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Sabel, Sandlung. J ri 
Ä = i 10% . 


1. üb. R unkwirter in der dramatifchen und epifchen Dichts 


tunft, und nur als foıche können fie für finnvermandt gehalten _ 


werden. Sie fommen nämlich ‚darin mit einander überein, 
daß fie eine Reihe von Begebenheiten bedeuten, ‚welche mit ihrer 
legten Hauptwirkung den Inhalt eines dramatiſchen und epi⸗ 


fhen Gedichts ‚ausmachen, Die Reifen des Ulyfies und feine 


Ruͤckkunft in Ithaka nebſt dem Ungemach, welches Penolope 
und Telemach von dem Unfuge der Freyer bis zu ihrer endli⸗ 
hen Niederlage zu erieiden haben, , Kr bie Fabel und die 
Banblang der Odyſſee. Wenn famotte bedacht Hätte, 
desß Handlong, ſo oft, es von dem Inhalte eines epiſchen 
Gedichts geſagt wird, ein, Kunſtwort der Poetik und mit 5% 
bei ſinnverwandt iſt, ſo Fvuͤrde er der Iliade nicht vorgeworfen 


‚haben, daß fie keine > ndlung enthalte, weil fie die Ges 


fhichte des Zornes ne Adilles eszähle,. der eine Paflion,, ein 
Leiden oder eine Leidenſchaft fey; denn diefes feanzöfifche Wort 
bedentet beydes und ev verſteht darunter: Leiden. 


11, 8. Da wir unfere poetiſche Kunſi ſprache größten. 


theils aus dem Arifioteles ‚genommen haben: fo müflen wir, 
fo viel als moͤglich, feinen Sprachgebrauch beybehalten; ; und 
das iſt auch bei Dielen Wörtern, der Fall. Was wir Hands 


fung nennen, ift bey ihm mexeis und unſer: Fabel if ſein 


pudos. Diefes letztere definlert der Seinge durch die Nach⸗ 
Eberhards Woͤrterb. 3. Th. ahmung 
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. ahmung einer Handlung, and- wir wuͤrden es baher beſer 


durch Erzählung überfegen, wenn Fabel nicht bereits ein» 
geführt wäre, und dieſe Weberfegung es nicht. auf die epifche 
‚Darftellung „der Handlung einſchraͤnkte, indeß daB. griechiſche 
Wort auch ihre dramatiſche Darſtellung begreift. Eine Ent⸗ 


führung, eine Ermordung enthält eine Reihe zufammenhäns. 
gender Begebenheiten, die ſich in einer traurigen Hauptwir⸗ 


tung endigen, und fo fern fie als wirklich vorgegangen gedacht 
wird, ift fle eine Handlu ng, ſo fern fie epiſch oder drania⸗ 
tiſch dargeſtellt wird, 'die Fabel des Gedichtes, das ſie dar⸗ 
Gele. Sie kann, ale Handlung, in ber Wirklichkeit miß⸗ 
fallen und als Gabel in einem Gedichte gefallen, weil fie in 
der Nachahmung vieles von’ bem Unangenehmen veelie het⸗ das 
fe in der Natur dat, 


—A 
— .. 


Zabel. Erzählung. mahechen. . 


I. üb. Eine Rede, worin eine Geſchichte vorgetragen 


wird, oder die epiſche Darſtell ung von Begebenheiten, die als 
wirklich vorgeſtellt werden. — 


4%. Erzaͤhlung dene biefen Begriff in feiner größe 


. ten Allgemeinheit aus, ohne Rackſicht auf Wahrheit oder Un⸗ 


wahrheit. Nach feiner Horm iſt dieſes Wort zufoͤrderſt Die. 


Handlung des Erzaͤhlens oder des Mortragens der Geſchichte 
felöft, es bedeutet hernach aber vermittelt der in allen Spra⸗ 


. then fo Hänfigen Metonymig, die Wirkung, den Inhalt, und. 


den Segenftand des Erzaͤhlens. 


Fabel und Maͤhrhhen unterſcheiden PR davon da⸗ 


duch, Daß biefe nur erdichtete Erzählungen find. , Babel. 
aber druckt blos den Nebendegriff des Falſchen und Erdichte 


ten, und Maͤhrchen noch außerdem des allgemein geglaub⸗ 
ten, wenigſtens Verbreiteten und Bekannten aus. Wenn Je⸗ 
mand eine Geſchichte in einer Seſellſchaſt erzaͤhlt, und ſagt: 
es iſt eine Fabel; ſo will er anzeigen, er halte fie für falſch; 
ſagt te: es iſt ein elendes Suudtmehechen: ſo will er zu ver⸗ 


ſtehen 
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seh geben; daß dieſe Faber fih in der Siadt ndeeieer habe 
und Häufig in Geſelſchafun zig werde. * . 


Der Urſprung dieſer Nebenbedentungen erhellet ‚aus der 
Geſchichte dieſer Woͤrter. Fabel war urſprunglich die Uebers, 
feßung von ‚dem Griech dien kuss, welches. im Homer. noch 


jede. Rede, und erſt in. der dolge ale Aoyos- in. Bebrauch Lay. 


eine erzählende Rede bedeutet; (© Babel: Handiung. ). 
fabuls ſtammt aber von farl, „reden, a6, ‚ Sufonberhete nannte, 


man bie. Sagen ber Vorwelt Fabein, und bb. wie man nad). 


und nach. diefen feinen Glauben mehr beymaß:. fo hieß nu, 
Fabel eine erdichtete Geſchichte. So Überfeßfe ii man Mythor, 
Logie, welches eigentlich eine Sammlung alter Keligionefan, 
gen iſt, durch Babellehre "Die Drama Vazgeilung ‚ein, 
ser errigteien "Handlung hieß Fabel. 


6 populd placereit, "qua feciſtet ſaruici· ER: 
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Best sam, 2 ddr n4 nie in londerheit die Hopitgen | 


Gabıin im ausnehmenden Verſtande Fabeln.Mach⸗ den Ankh 
ters Abſicht foüte feine ueberſchtift bioß Erzaͤhlungen bedeuten. 


Da aber in dieſen Erzählungen die Thiere redende und ge Ä 


nnftighandeinde Perfonen waren: fo heftete fih nun der’ 
griff der erdihteten . Erihluns nonczennuich an das alone 
Gabel. , 


. De "DR des Woeree "Bir r den ante Matte, 


Geruͤcht, rumor, fama, fan t hnt in die Augen. Dayvon 


koͤmmt maeren, verrharefi,. vilgare, eine Na richt verhreic 


ten, und beydes don mäte, Befanne, berühmt, Selenris, iln- 
firis, manonfich, noch die, Qauım, in den Namen Meraying, 


Marebodas, nee. Maitomer u. 0. erheiteg 
‚ haben. ENT, m J PER Rp — 172 


Demnach waͤre danıreine Br r eine —E 


eine bekannte oder bekannt zu ‚machende Geſchichte. Dieſe 


Bedeutung hatte das Wort noch im ſegezehnten Zahrhundert 


in dem bekannten Kirchenliehe 23 
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3 dag her eine Giſthichte hie kein weliere Veſiaitigung 
hat, hts daß ſie in vicler Menſchen Munde it, vutch keine 
hinreichende Beurk andung unterſtuͤtzt Wird: fo verdiene fie auch" 
micht! fũr wahr geh Aten zu werdet, Und fo enfhält dann das! 
Wort Maͤhr'ch chen Neberibegeit einer Geſchichte. die man 
nicht als wahr antrat, wilcher no) durch Die WVertleine⸗ 
rimgbſolbe, "inte bed es jegl nur gebräuchlich if, verrtärk wird. 
Bir'nennen’ die Corites aräbes, arabifhe Maͤhrchen / die Con- 
‚ Edel penü”d’äne, de'mia mere P’Oye, Währehtn, Weil 
Be ſie far erdichtet halten, 06 fie gleich in Arabien und in un⸗ 


PP TGECH EUREN. VaEER: CR. F * 2 in 1 de A — .. n 
ſern Kiidrrſrutzen Ars’ bekannte Vollsfagen erzaͤhtt werden v- 
De ze Er 4 - 5 ychh 


Anmerkung. Bir Fönnten in der. Ableitung des Wortes mac- 


J '& * + 1 Pi = 
sen von mehr; mer, viel, noch weiter zurück achen,. wenn 
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es zu der gegenwärtigen Abſicht noͤthig waͤre. Denn meren, 


gPinetkr, Henker in den ahnt à u o Ade urge ſrca der 


cHinwehfirg er, erweiin. ec “ RITTIN BE NUTH 


— EFF BE KO a SEA 3,32328382 x 
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GE re Br Fach. Faltig. —— 
FH üb. Peyde Endſolben bedenuten. daß eine Gage fo oft 
genöhtnen wätbeh fol," als durch Das voranſtehende Miöre.bes 


ſtlnint wird einfach und Eihfättig, Zwei fach und, 
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Eh die Abftaikihtng als der Febrätich der 
ZuſammenheſthienWoͤrter Hnddı ads einigermahen auf die‘ 
Spur ihres Unterfchtedes bringen. Mean mag nämlih Bad. 
mit Wacht et, von, dem Intelnifhen vice und dem wallifchen 
mig Welchre ben dad bedeutet, herleiten, oder es mag zu dem 
GHauptworte Fach gehören: ſo zeigt es allemal blos dine Zahl an⸗ 
Fartig hingegen, welches von Falte abſtammt, ſetzt zu die⸗ 
ſem Hauptbegriffe der Zahlgroͤße noch den Begtiff der Beſchaf⸗ 

r - “ fenheit 
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Fac. 3 
fenheit Hinzu, Es iſt wahrſcheinlich die eserfeung von plex, 
das ebenfalls. von plica, Falte, herkommt. Durch die Gab 
ten werden die. Theile ded Ganzen nicht blos vermehrt, fie ges 
ben ihnen auch eine andere Beſchaffenheit, eine andere Lage, 
Sarbe. u. ſ. w. Wenn man fi auch diefen Nebenbegriff bey 
fällt ig zu don Zeiten noch nicht gedacht Hat, als die Sprache 
noch weniger gebildet war, fo ſcheint man ihn doch jest ſchon 
ziemlich deuslich zu fühlen. H. Adelung bemerkt fehr richtig, 
daß bie Zufemmenfegung mit fälcig immer mehr‘ in Abnah⸗ 
me komme. Wenn wir dieſe Bemerkung nur nod) genaues 
auf die Zufammenfegung mit beftimmten Zahlen einſchraͤn⸗ 
fen: fo wird fie die angegebene Unterſcheidung beftätigen, Denn 
in der Zufammenfegung mit Wörtern, die eine unbeſtimmte 
Vielheit anzeigen, hat es zu dieſer Veraltung des faͤltig noch 
keinen Anſchein. Denn wir fagen noch immer vielfältig 


and mannichfalttg.-. Und davon ift gewiß der Grund, daß 


wie bey den Zahlen die Einheiten als gleichartig betrachten: «6 

wird dabey fein andererUnterſchied als der Unterſchied ihrer Groͤße 
In Betrachtung gespgen; eine Vielheit unt Menge aber kann auch 
ungleihartige Theile haben. . Und hierin ift ohne Zweifel der 
Grund, warum, indeß zwerfaͤltig, ‚dmeyfälzig u. ſ. w 


dem zweyfach, dreifach u, f w. Platz macht, vielfaͤl⸗ 


tig, mannichfaltig, neben dem vielfach, mannich fach 
noch im Gebrauche bleibt. Vielfache, mannich fache Uns 
gluͤcks faͤlle koͤnnen die naͤhmlichen ſeyn, die einen Menſchen mehr⸗ 
mals betroffen haben, vielfältige und mannichfaltige— 
find Ungluͤcks faͤlle von verſchiedener Art. Wem ſein Haus mebes , 
mal hinter einander abgebrannt iſt, der. hat vielfachen Scha⸗ 
den gelitten, wen außer dem fein Feld verhageltift, wer fein aus⸗ 


ſtehendes Geld durch Bankeruete, feine Waaren durch Schiffs 


beuch werforen hat u. fi wider hat vielfältigen Schaden 


‚erlitten. (©. auch Albern. Damm, Einfältig.) 


Der Zai, worin e delch nue fach zulaſſen will, gehört 
unter die Regel, daß durch dieſes Wort nur bie Vielheit gleichar⸗ 
"tiger Dinge qusgedruckt wird. Man fagt nicht, wie er ganz 
xtichtig hemerkt, ein vwenfältiger. fondern ein zweyfach er 
„Seren; ein zweyfache⸗ aber nicht darum, weil er⸗ 
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ſtere micht von Dingen defagt wird, „die neben ud Aber Pr 
_pander geftelle werben,” ‚föndern well es eine Vielheit gleichar⸗ 
tiger Dinge anzeigt; denn ein zweyfacher Boden und ein zwey⸗ 


faches Dach iſt das naͤmliche Ding zweymal genommen. ‚© ' 


fuͤhrt eine einfeftige Abſtraction anf zu eingefchränkte und uns 
brollſtaͤndige Regeln. 


- 


Die Shlle, worin Stoſch bios Fältig ober behdes, 
Faͤltig und Fach, will zugelaſſen wiſſen, geſtatten nach dem 


gegenwaͤrtigen Sprachgebrauche nur das letztere. Man ſagt 


nicht mehr eine drey fl tige Schnur, fondern eine drey fache, 


eben ſo wenig ſagt man jetzt noch: Findet man den Died: fo 
ſoil er es zwey faältig ſondern zwey fach wiedergeben. Die 


Belege zu ſeinem Sprachgebrauche bat Stoſch blos aus Lu⸗ 
there Bibeluͤberſetzung genommen. Wie ſehr aber die Sprache 


in der Beſtimmtheit damals noch zurück war, iſt ſchon öfters bes . 


merkt worden. Gr baut aber auf dieſe Beyſpiele außerdens 
noch Regeln, die ebenfalls ganz falfch abftrahtre find. So 
ſoll faͤltig gebraucht werden mäffen, wenn von einem Geben, 
Bringen, Darlegen die Rede if, wovon fein vernünftiger 


Grand kann angeben werden; und welches in den ' angefühte 
Zu son Beyſpielen ganz zufaͤllig iſt. J 


Saction, Paxtep. Rotte. 


— 


I. üb. Eine Menge Menſchen, die mit einander zu a 
nem Zwecke übereinftimmen, So weit find die Wörter fans | 


verwandt. 
II. V. Ste unterſcheiden Fra aber ſowohl durd bie Act, 
wie fie Ihre Zwecke verfolgen, als datch dieſe Zwecke ſelbſt. Dir 


Zweck einer Partey fan auch bloß ſeyn, gewiſſe Meinun⸗ 


gen und Lehren zu verbreiten. Die deutſchen Kunſtrichter waren 
eine Zeitlang in die Gottſchediſche uns Schweizeriſch Partey 
getheilt, wovon eine jede ihre kritiſchen Grundſaͤtze zu verbrei⸗ 
sen ſuchte. Es koͤmmt von pars, ein Theil, her, and das was 


in einem Ganzen, das aus Menfchen beſteht, bie Parteyen, 


worin es ſich theilt, unterſcheidet, find ihre Zwecke . 


Al 
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Die Zwede ſewohl, als die Mittel, deren ih bie Pars 
teyen bedienen, koͤnnen unfchuldig und erlaube feyn. Benz 
die Partey en, worin ſich die Gelehrten theilen, fich damit ber 
gnuͤgen, ihre Meinungen ruhig und ohne Beleidigung Ihrer 


‚Gegner, es fey fchriftlih oder mündlich, vorzutragen, ſo dor 


man Ihnen nichts vorzuwerfen. | 
Factionen und Rot ten hingegen vreinigen ſich zum 
Widerſtande gegen die beſtehende Macht im Staate, und bedie⸗ 


. nen ſich dazu auch unerlaubter Mittel. Und dadurch unters 
ſcheiden fie fi von bloßen politifhen Porteyen. Beides, 


ſowohl Faction al Rotte, wird jetzt nur in boͤſer Beden⸗ 
tung gebraucht, ſowohl in Anſehung ihrer Zwecke als ihrer 


Mittel, Indeß ſcheinen fi „sie urſpruͤnglich doch auch eine gute 


gehabt zu haben, und dieſe dauert In einigen Sprachen und in 
ber deutfäen in einigen ihrer Mundarten noch fort. 


Bey Rotte in angenſcheinlich der Hauytbegriff eine⸗ 
Zuſammenſeyns Mehterer hervorſtechend. Es iſt wir Rudel 


verwandt und dieſes wird noch jetzt von einer Menge ſich zu— 


ſammenhaltender wilden Thiere gebraucht; denn man ſagt; 
ein Nudel wilde Schweine. In ber ſchweizeriſchen Mund⸗ 
art heißen die Unterabtheilungen einiger Kantons: Roden; 


ſo wird der Kanton Appenzell in den äußern und innern Ro⸗ 


den eingetheilt. Allein fhon zu Luthers Zeiten bedeutete 
es ſchon Parteyen, die einander au beherrſchen ſuchen. 


Eben ſo hat Faction urſorunglich auch eine gute Be⸗ 
‚deutung gehabt, und die, worauf die Etymolegie führt, iſt 


wahrſcheinlich Feine andere gewefen, als cine Anzahl Menfchen, 
die Übereinftimmend handeln. Diefe Bedeutung hat lange 
fortgedauert, und wirgfinden noch unter den römifchen Kaiſert 
in dem Circus eine gruͤne, rothe, blaue und weiße Faction 


ꝓon Wagentuhrers. Da dieſe ich in abgeſonderten Truppen 


infatumenhielten: "fo hieß bald ein. ahgeſonderter Trupp Sof. 
"daten, die zur Wache beftelit find, eine Faction, und diele, 
Bedeutung hat fich noch in der Sranzöf ſchen Sprache in dem“ 
Ausdrude: des Soldats en factiopn, Soldaten, die Schild⸗ 

wache 


min Bm. 


, $ " \ j "Sun 


wache kehen, erhalten. Die boͤſe Vedentung mußte indeß (ion 


N D 


“ frühzeitig in der lateiniſchen Sprache hervorgethan haben. Denn 


* 


Andre gegen ihn ſtimmt. So lange keine von dieſen Parteyen 


Salluſtins ſagt: Quos omnes eadem cupere, eadem odif- 


Te, eadem metuere in unum co&git. Sed haec inter bonos 
 smicitia, inter malos factia eſt *), - , Ä 
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Dieſe boͤſe Bedeutung iſt in der zeige die herrſchende ge⸗ 


worden und tft ed noch. zaction unterſcheidet fich demnach 


von Da Aa u 
r Zn “ 

AN Dadurh daß Line Partey auch cable und unthaͤ⸗ 
tig feyn kann, eine Faction hingegen immer unruhig und thäs 
tig iſt. Die Parteyen' können fi aud durch bloße ſpecu⸗ 
lative Meynungen unterfcheiden, die Factionen wirken ge⸗ 
gen einander um politiſcher Zwecke willen. 


2) Die Parteyen koͤnnen auch zu veloubten und loͤbli⸗ 
then Zwecken gemeinſchaftlich handeln, und ſie ſind nur Par⸗ 
teyen, fo lange fie ſich dazu erlaubter Mittel bedienen; den. 

Factionen giebt mian überhaupt Zwecke Schuld, die ſie 


durch unerlaubte Mittel zu erreichen trachten. Man nennte 
diejenigen in Frankreich, welche den Koͤnig vom Thrane ſtuͤr⸗ 
zen wollten, um den Herzog von Orleans darauf zu erheben, 
und die ſich dazu der ſtraſdarſten Mittel bedienten, die Orlea⸗ 


nif che Faction. Es hat aber in dem großbritanniſchen 


Parlamente feit Sanger Zeit eine Miniſterial⸗ und Oppofitionse 
partey gegeben, wovon bie Eine mit dem Minifter und die 


die firafbare Abſicht hat, die hoͤchſte Gewalt der Krone und 
des Parlaments zu vernichten, und ſich zu ihren Abſichten kei⸗ 
ner unerlaubten Mittel bedient, kann man nfe ohne Beleidigung 


keine Zaction nennen. 


Eine Foction unterſcheidet ſich von 1 einer Pa r tey und 
bloßen Rotte dadurch, daß fie 


*ySallust. de Bello Jug. cap. sı. 
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oder heftet. 


vu | 


Slieder hat, die einander bekannt find, die zu ihren Abſichten 


dienenden Arbeiten unter fich vertheilt Haben, und zu dem Endz 
-aud regelmäßige Verſammlungen Halten, worin fie ihre Maaß⸗ 


regeln mit einander verabreden. ine Norte hingegen fann 
ein sufammengelaufener Saufen ſeyn, wovon Wenige einander. 
kennen, ob fie gleich alle’ zu einerley Zweck chätig find. , Fine 
Faction kann fi einer oder mehrerer Rotten zu ihren, 
ſtrafbaren Abſichten bedienen; aber darum wird die Rotte 
Beine Faction. So, fage man, habe ſich die Orleanifche Facı 


tion einer Ratte von luͤderlichem Geſindel bedient, um dag. 


Haus des Fabrikanten Reveillon zu pluͤndern. Man hat 
daher auch in den Unruhen zu Paris oft geſehen, daß die ver⸗ 
ſchiedenen auf einander folgenden Factionen ſich der nähms 
lichen Rott en bedient haben, um fih einander zu Grunde 
zu richten, 


— 


2) Eine Faction Hat zur Abficht,. fich der hochſten Ge⸗ 


walt zu bemaͤchtigen. Die Verfaſſer politischer. Tagebücher 
find in Parteyeu gerheilt, wovon. feine eine action iſt, ob⸗ 
glelch ein jeder in den Dienften einer Faction ftehen fann. 


3) Die action fügt ſich auf die Gewalt mehrerer, die 
an der öffenriichen Macht Theil nehmen. Die Partey des Las 
tilina war eine Faction, ſie hatte mehrere Senatoren und ſelbſt 
einen Sonfni in ihr Intereſſe zu ziehen gewußt. Die Rojaliſten 
in Frankreich find eine bloße Partey und keine Faction, fo lange 
nicht einige von ihnen in ber Volksverſammlung, unter DER 
Direktoren oder andern Adminiſtratisnsobrigkeiten find, 


Soden. Faſer. Zaſer. . 
I. üb, Die keinern Geundiheit eines Gewebes. 


1. V. Faden ſind dieſe, ſo lange ſie Theile eines Ge⸗ 


webes find; oder ˖ doch dazu verſchlungen werden konnen, es ſey, 


daß man ſie darin verwebt oben, etivas damit iefammen näpet 


Faſern 


) elnt regeimihis eingerichtete oder ongamiflerte Verei⸗ 
nigung Mehrerer iſt, die ihr beſtimmtes Haupt und ſolche 


% N - 


g8afe rin find die zerrifſenen Fäden, dis von dem Ge⸗ 
webe ausgehen und nicht in daſſelbe verſchlungen werben koͤn. 


hen. Wenn irgend ein Stoff, er fey vom Leinwand, "Wolle 


oder Seide fo abgenutzt if, daß feine Faͤden abgeſchabt und 


u zerriſſen And, fo söfer er ieh in Fafern auf. 


Ir. 


Bey ben Naturgeweben heißen dieſe feinfen Theile as 


f ern, die in dem Gewebe der kedenewertzeuge Fibern heißeu. 


Dieſe Unterſchiede finden auch in dem uneigentlichen Ger 

Brauche dieſer Wörter Statt: Das menfchliche Herz iſt durch 
mannichfaltige unmerkliche Fäden umſchlungen, bie es mit 
glei empfindenden Weſen vereinigen. 


J—G Fahig. Empfaͤnglich. © Eanpfängiie. 


| Lahigrett Vermoͤgen. * big Vermoͤgende | 


T. üb. Dieſe Wörter bedeuten in ihrem phyſiſchen Sinne 
eine gewiſſe Beſchaffenheit, vermittelſt welcher ein Dinge etwas 
2 wirken kann, 


’ 


11.8, Wenn bie Veſchaffenhelt weiter nichts, als die 
Kraft ſelbſt iſt, wodurch es dem Dinge möglich wird, eing 


Wirkung hervorzubringen, fo giebt ſie ihm das Vermoͤgen 


dazu; fo fern es gewiſſe Eigenichaften find, wodurch bie Kraft 
ihr freies Spiel erhält, ſich äußern zu können, nenuen wir diefe 


Boeſchaffenheit Fähigkeit... Vermögen beide, nad ſei⸗ 
ner Ableitung blos die Möglichkeit aus, etwas zu verriche 
"ten. Denn bepde Wörter haben einerlei Stammfylde. Dies - | 


ſes wird noch, deutlicher in der veralteten Form Mugenheit für 
Vermögen, bie beym Taulerus vorkommt. 


"So ist der vatter, daz der Son ist, in mugenheit 
in wisheit vnd in minnen. 


Der Menſch hat durch feine Sprachwertzeuge wicht bldß⸗ 


‚ein Oprach vermaͤgen, ſondery auch eine Sprachf aͤh i g⸗ 


— tet t, das Erſtere, ſofern er die Kraft hat, fie zu bewegen, die Letz⸗ 


tert, 


. ' 


\ F I 


Be Zee n. 


tere, ſofern die Anlagen ſeiner Seele ihn in den Stand ſetzen, 
"fie fo zweckmaͤßig zu dewegen, als es die Hervorbringung der 


Laute erfodert, die er Hervorbringen will. Jeder Menſch hat 


von Natur das Vermoͤgen, Andern nuͤtzlich zu ſeyn, ſofern 


er die gehörigen. Kröfte dazu beſitzt; Viele mächen fich aber 
durch ihre Later un fähtg zu jeder edein Entſchließung, in⸗ 
dem fie ihren Kraͤften feine semeinnägige Richtung mehr gu 
den fönnen,. 


Faͤhigkeit. Seſchichchteit Fertigkeit. 


I. üb. Diefe kommen einem jeden zu, dem es möglich. Mi 


f 1 


gewiſſe Wirkungen hervorzubriugen. | J 


⸗ 


1,8. Die Veſchaffenheit, die einem zukommen muß, ber 


| eine Wirkung fol hervorbringen können, muß zuförderft ein 


* 


entfernteres Vermögen dazu ſeyn, und diefes, ‚wenn es mit den 


Eigenfchaften verbunden iſt, die Kräfte zweckmaͤßig anzumens 
den, iſt die Fähigkeit. Wenn aber die Wirkung fehr zu⸗ 
fammengefegt ift: fo gahören mehrere Handlungen zu ihrer 


Hervorbringung, zu welchen der Handelnde ſeine Kraͤfte muß 


zu modificieen wiſſen. Dieſes geſchieht durch die Beobachtung 
der noͤthigen und dienlichen Regeln, die man ſich auch unver⸗ 


merkt durch Penetratton, Nachdenken, Aufmerkſamkeit und 


Erfahrung abſehen kann. Wer dieſe Diegeln zu einer Wir⸗ 


kung anzuwenden weiß, hat Geſchicklichkeit dazu. Wenn 


Die Anwendung diefer Rodeln durch wiederholte Uebung fo - 
leicht geworden iſt, daß ſie geſchwind und ohne Anſtrengung, ja 


ohne merkliche Aufmerkſamkeit erfolgen kann, ſo iſt die Ferti g⸗ 


keit zu den Handlnngen vorhanden, wo eine: Birtung 


gewirkt wird. 


\: 
% 


Be plumpe und untewenlice Hände Hätte, wer zu 
dumm woaͤre, um einen liſtigen Streich auszuführen, würde 
keine Faͤhigkeit zu einem Beutelſchneider haben. Haͤtte er 


aber dieſe, ſo wuͤrde es ihm doch ſo lange an der noͤthigen Ge⸗ 
ſchicklichkeit dazu ‚fehlen, als er noch nicht die noͤthigen 
Bunfgrife in ſeinem Hondwerte tennt⸗ and amzavenden wüßte. 


ai u 


12 ‚8b, . , 
Hätte er. aber dieſe ehrloſe Kun ſchon lange geht, fo, dag 


Ihm die dazu gehörigen Handgriffe leicht von Statten gingen: 


ſo würde er zu einer Fertigket darin gelangt don 


Die Fähigkeit eniſteht auf den angebornen und er ⸗ 


| mordenen Anlagen, ſowohl des Körpers als der Seele, und in 


diefen ſowohl des Willens als des Verſtandes; indeß legt ſie der 


Sprachgebrauch vorzuͤglich der Seele bey. Man ſagt von ei⸗ 
nem Menſchen, der von Natur ein feines richtiges Gehoͤr 
beſitzt, daß er viel Faͤhiggeit. zum Spielen eines muſika⸗ 
liſchen Inſtruments habe, geſetzt daß es ihm auch an den 
gehoͤrigen Gliedmaßen fehlen ſollte, je ein Tonſtͤck auf irgend 
einem Inſtrumente auszuführen. 


Wenn’ die Handlungen von Seiten ihrer Sittlichkeit des | 
trachtet werben, und ‚man bemerkt, daß fie dem Handelnden, 
vermoͤge feines Charakters, oder einer herrſchenden Leidenſchaft, 


‚oder eines natürlichen oder erworbenen Hanges dazu, möglich 
‚oder unmöglich find, fo hätt man ihn. dazu faͤhig, ohne ihm 
die Geſchicklichkeit und noch weniger die Fertigkeit 
dazu beyzulegen. Aus Liebe ift-man her größten Aufopferuns 
gen, und aus Rache. der größten Verbrechen fähig. Einen 
verworfenen Menſchen macht fein Charakter zu allen Werräges 
reien fähig, er it nurnicht immer gefchtdt dazu. Ein Aus 

derer hat alle Gerhidlicgkeit und Fertigkeit in Karten⸗ 


kanſten, er iſt aber zu ehrlich, um fähig zu fon, fie. ie Lu 


Betriegen im Spiele zu gebrauchen, 


Die Faͤ bigkeit haben wir daher zu Allem, wozu ‘die Ä 
„entfernten, Anlagen in dem Verſtande und dem Willen vorhans ⸗ 


den finds; Geſchicklichkeit zu den befondern Arten von 


Handlungen, zu deren Ausführung wir nod ‚außerdem die Res, 


geln der Kunft adgumenden wiflen, und Gertigfeit zu dem, 
worin wie durch Übung, Leichtigkeit und Geſchwindigkeit er⸗ 
worben haben. 


Seſchiclichkeit und gersigtete unterfcheldet ſich 


(au duiqh Die.d.nen Mertenahle non einander, daß 1) der, 
welcher 


a__ m 


N . 


welcher eine Fertigkeit in einer gewiſſen Art von Hands 
- Inngen Hat, fie leichter, gefchwinder und ohne merkliche überle⸗ 
gung; als geſchehe ed mechaniſch, "verrichten kann; 2) daß zw’ 
der Geſchicklichkeit immer die Anwendung gewiſſer Kunſt⸗ 
regeln erfordert wird, bey der Fertigkeit hingegen nicht; 3) daß 
| Gefſchicklichkeit mit Abſicht gewonnen wird, eine Fer ti ge⸗ 
keit hingegen auch unabſichtlich, durch die bloße Wiederho⸗ 
lung von einer gewiſſen Art Soanblungenwensftehen kann. Gin 
Menfch hat eine Ferti geei t im Fluchen, wenn wohne daran 
zu danken. ucht, weil ex Schon oft gefluche hat; es iſt aber 
keine Geſchicklichkeit, deng es gehöut feine Kunſt Daun 
und er hat fich nicht abſichtlich darin geübt. 


— I Gabigkeiten. Anlagen. . =: 


u 1 is Veydes iſt das in. dem Moenſchen, wos es chm 
moͤglich macht, die Geſchicklichkeit zu arwiſſen Handlungen und 
Vertichtungen zu erwerben.“ 


. MH. N Wenn man. ihm aber die Lahiselin een 
gewiſton Runfbeplagtr fo urtheilt-man bloß, daß es ihm möge. 
lich ſey, sine Geſchicklichkeit darin zu erhalten, ohne die Ei⸗ 
geäfchaften zu. benennen, werauf man dieſes Urtheil gründet. 
Dieſe Eigenſchaften find Die Grande, welche es ihm möglich 
machen, es in einer. Sache zu ‚einer. beträchtlichen Geſchicflich⸗ 
feit zu Bringen, und aus denen man fchließt, fo bald an ne. | 
bei ihm wahrnimmt, daß er viel Fähigkeit dazu habe. 

ſind ein’ feines Ohr, en nareiiches Taktgefuͤhl u. dal. Hi 
Grunde, woraus man ſchließt, daß es jemand in der Tonkunſt· 
weit bringen koͤnne, und um derentwillen nn Hm daher eine: 
bifondere Fähigkeit zu der’ Tonkunſt beilegt. "Man nenne 
aber dleſe Grunde die Anlas en zur Tonkunſt. 


Diefen Sprachgebraug beſtůtigt auch die Ableitang * 
der Wörter. er die Geſchicklichkeit zu einer Kunſt fol far 
ben, faſſen oder erhalten Können, bey dem muͤſſen die dazu. 
erforderlichen Etdenſchaften bereitd voran oder zum Grunde 
liegen. Bu 4 ©, zu ber Sprachtande fon Zaͤhigkeit be⸗ 
. ſitzen, 


1 - Fah. Val. 


An, und, offe-eine Denge Wörter ſahen. ober, faffen koünen, 
‚der muß.in. einem glücklichen Gedaͤchniſſe die Anlage, dazu 
erhalten haben, dieſes muß in feiner Sek ſcon Ban ange. 
lest ſeyn. 


Sehe. Hachläflig, ea ig. Trage vaul. 
Ph legmatiſch. S. Faul. | 


|  „Sallen. Sinten. Stürsen. u 


Le Sich nach unten’ oder nad) dem Mittelpunkie vw: 
enlefoiden Kraft eines Korpers, * B. der Erde bewegen . 
11%, Den: geeingfen Brad diefer Bewegung drückt 
das Sinken ans; Es bezeichnet blos die Bewegung nad) 
einem niedrig ern dDrte, Fallen ſetzt zu dieſem Begriffe - 
Die Andeuͤtuüng der Urſach Hinzu, warum der Körper ſich nach 
unten bewegt, weil er naͤmlich von ſeinem Holtungspunkte geh 
trennt iſt, und erft dann ruhet, wann er einen 'andern Hal⸗ 
tungsepunkt gefunden hat. Das Haupt der troftlofen Niobe, 
Wied von den: Kuͤnſtlern In“ ihren Schooß herabgeſ unten 
vorgeſtellt, heißt: es iſt bis in ihten Schooß niedergebeugt; 
in ihren Schdoß herabgefallen, würde heißen ‚26 iſt von 
ihrem Körper getrennt und in ihren Schooß herabgeröltie Ein? 


) 


t 


—. Bentley ſenkt man ind Waffer, wenn man es darin herab⸗ 


laͤßt, es faͤlltt aber ins Waſſer, wenn. es von der Sqhaur locheht 
und den Grund berührt. ed 
c 


. Dieſer Unterſchied wird durch die Etymologie dee Wor⸗ 
108 Sint en beſtaͤtigt. Es ſtammt von Sigen, erniedrigen, 
Ber. — Gin Zweig dieſes veralteten Wortes iſt noch in dem 
Niederdeutſchen: Sied, niedrig, vorhanden. Dan fagt noch in, - 
Weſtphalen und Niederſachſen, ich fige zu ſ ed, der Srupl iſt 
mir zu fie d, für; zu niedrig. Diefes iſt ohne Zweifel von ſiget 
zuſammengezoqgen. Sigen koͤmmt aber in dem Angelſaͤchſiſchen 
unter der Form von Sigkam vor, welches, wenn man dad g. 
vor K wie das griechiſche ‘y liefert, völlig unfer Sinken iſt, 
das alfo blos den Begriff der Sewsgung na unten ande. 
druckt. | ’ 
| — Falten 


8 


Fal. 13 


“7 galten iſt mit dem franzöfifchen falllir verwandt, und 
ſtammt mit diefem ohne Zweifel von einem gemeinfchaftlichen 
Stamme her, durch den es mit dem lateiniſchen fallere and 
dem deutfhen Fehl, Fehler, Fehlen verſchwiſtert iſt⸗ 
Danach bedeutet es feinen Unterſtuͤzungspunkt verliehren, und 
danach · iſt ed dann eine Bewegung nach Unten, bie aus der 
Trennung von feinen Unterftägungspunften entfieht‘ Ein 
"Haus Hnft, wenn feine oberfien Stockwerke durch ihre 
Schwere zu’ fehr auf die Ateeiten"Brüdten, und es FEN L, wenn 
diefe Legteren die Erſteren gar nicht mehr uutesten. n 
J 

Der. namliche uUnterſchled iſt in den chaugen Zeitwoͤrtern 
Senken und Fällen noch fihtbarer. Die Bäume fen 
fen ihre Zweige, um dem Wilden ihre Srüchte anzubieten; 
aber faͤllt fie'lieher, um diefe Fruͤchte noch bequemer * 
zu konnen. Hier iſt Selten blos niederbeugen, F aällen 
hingegen den Baum von ſeinen Haltungepunkten trennen, daß 
er fig auf bie Erde legen muß. 

Auf bieſen urſpruͤngikchen Unterſchied wiſchen Sinken 
"ins Salten gränder ſich ein Anderer, nach welchein @infen:' 
nur von. eines langfamen, allen Hingegen auch von einer: 
geſchwinden und ſelbſt der gefihwindeften geſagt wird. Die: 
Macht des Macedoniſchen ˖ Reiches war nach dem Eyrus 
ollmählig gefunten und geringer, geworden, ehe der letzte 
Darttus fein Reich verlor, feine Familie in Alexanders 
Gelangenſchaft gerteth, und et ſelbſt ermordet wurde. 


on € fang ben Berfer, groß und guy, 
Der, durch des Schickſals Wuth a 

a galte, fälle, faͤllt, faͤllt 
Bon feiner Höhe fällt, 
Und fih im Blute waͤlzt, 
Verlaſſen in der legten Noth 
Don allen vie fein Heri geliebt, 

Auf bloßen Sand dahin geftredt? 
Bir ode Greund fein Auge bricht“ · 

— | , Ramler. 

Der 


ies u; ⸗ 

.. De Sechit eine Kaufmann #9 efu nkenq fo fern er 
bloß nicht mehr fo groß ift, als bisher, er it gefalle n, fo 
fern er gan keiten Kredit mehr Hat, ‚una zwar weilser die Stuͤ⸗ 
"gen feines Kredits verloren Bat, indem feine: Vermogens um⸗ 
ſtaͤnde oder fein Betrug iſt bekannt geworden; da ihn bisher 


die gute Meynung von ſeinem Deren und > feiner Deslige . 


beit unterfiügten. ne 


* erden yo. 

| S tärzen ale Annvermbonde.mie Sallen,: HR dem 
Searife der Bewegung noch Ynten, den Searif der Seſgwin⸗ 

digkeit ‚hinzu, 


Ich weiß. nicht, welcher. Feinbfelige Dämon jene. unfre 
Eu Schaufpieler befonderg. weiblichen Geſchlechts behetrfcht, 
J daß ſie eine ſo große Kunſt im Fallen, oder fol ich 
G Tagen im Stuͤrzen? ſuchen. FB 
” “ j engel. J 


..* 
.£.- 
— 


Es iſt mit dem Engliſchen ſtart verſchwiſtert. Es kann 


doher von einer ploͤtzlichen Bewegung nad jeder Richtung ger — 


braucht. werden: Dieſe laͤßt ſich num aus der Zuſammenſetzung 
wit den. Nichtutgswoͤrtern oder der Verbindung der Rede ab 
nehmen. Man ſagt eben ſo gut: Er Kürzte in das Zim⸗ 
mer hinelar als er ſtuͤrzte von bem Dache auf dk Suahe 
birat. .. net | 


— — Ern nun von Bansisteit. J 


Sich rettend vor ſich ſelbſt, ſpringt wild empor, ſtüͤrzt | 


. weit F 
© m ufer ‚weg md fiiebet durch die Wildnif. 
Alxinger. 


_Salfric Schlinge 


L. üb. Im eigentlichen Sinne Bedeutet beydes blegſame 
eine. die mit den Enden loder zufammengebunden find, fo 
daß fie ſich zuſammenziehen uud etwas fefihalten können, 


u \ MM. 
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H. 8, De —— vn Saliſteta vlg 
Won an, daß ee zufoͤrderſt für ſtaͤrkere Thiere beſtimmt ik, u 
"Denn er if. ein Otrick und alſo Dicker, Dichter and feſter, Eb, 


we Schlinge kann and.ein duͤnner Baden fepn, der beſtimmt 


(9, and Seinere Tiere, fo wie die kleinern Wögsl,.fepk zu halten. 


| Hiernuͤchn hat der Faliſtrick nicht bloß die Asſicht, in u 
fangen und feft zu halten, fondern aud) das Gefangene nieder . 


- zuiverfen. Daher legt man den vierfüßigen Thieren Ball 
ſtricke und faͤngt die Voͤgel in Schlingen. — 


Dieſer unterſchied iſt auch in bem aneigentiichen Su 


Grande dieſer Wörter bemerklich. Wer ſagt! daß man ihm 
Schlingen lege, der will nur anzeigen, daß man liſtige und 


verdeckte Mittel anwende, um ihn in Schaden und Verlegen⸗ 
heit zu Bringen, oder ihn zu unrechten Abſichten zu mißbrau⸗ 
Gen. Fallſtricke legt die tuͤckiſche boshafte Argliſt, um ben 
Untergang eines Feindes zu befördern. nn 


Falſch. Unecht. unrecht. nee. 


1. üb. Was nicht fo beſchaffen iſt, wie es ſeyn fol, ſon⸗ 
been Bloß ſo ſcheint. Ein Schluß iſt falſch und unrich⸗ 
ARig, wenn er nicht den Regeln der Vernuuftlehre gemäß iſt. 


Talſches und unechtes Gold ſoeint bloß Gold zu ſeyn, 


iſt es aber nicht. 


11. V. F alſch nennt man das, was feine von den Be⸗ 
ſchaffenheiten har, die einem Dinge feiner Art zufommen mäfs 


fen, fo ferh es gls denn nicht das Ding äſt, das es fh ein? 


und für das es angegeben wird; unegt aber, fofeen es die 


Vollkommenheiten nicht hat, die: ihm den Wirth geben, der 
einem Dinge feiner Art zukoͤmmt. Falſches Go feine 


bloß Gold, iſt 06 aber nicht, und unechtes Gold Has nicht 
bie Bolfommenheiten , die dem wahren Golde einen fo großen 


Werth geben. (©. Echt. Wahr. Recht) Diefer Nebms 
begriſſ von Balfch, daB ed Iheint, mas es nicht IR, liegt 


in feiner Abſtammung von fallus und fallere. Dana iſt 
alfo das, was durch feinen Schein Beträgen Fann, indem - 


es irrig für das gehalten wird, was es nicht iſt. | 
Satan Birabı. Ch. B—WvVon 


— 


ae ı Er 22 
—BVon ſcebendieſer Abſtainmung!hat es hlernaͤchſt auch in 
N einigen Fällen den Nebenbegriff, daß es dir Abſicht hat, zu 

J „beschgen, And badurch unterfeheider es ſich vnunreht 

anregt iſt das, was feinem Zwecke und Grunde aicht gemaͤß 

Man ſagt: man habe eich Uncerhren Weg ringe " 

lagen , „wenn ‚man glaußte, daß er zum Ziele führen wuͤrde, | 

Über nicht dahin ſuͤhrt. Diefer. Zur iſt ber Grund, tdarum 
| man handelt, und unrecht bey den freyen Handlungen iſt 

alfd das, wozu man feinen firslichen Grund bat. Da' aber die 
fittlichen Geſetze beſtimmen, twie eine freye Handlung müffe be 

7 Shaffen sfegn ‚: wenn ſie ihrem gehörigen - Grunde. gemäß feyn 

Pol: ſo iſt das un zecht, was, gegen Die Geſetze iſt. Eben 

das iſt auch der Gall, wenn etwas den Regeln einer Kunſt oder 
den Regeln der Klugheit entgegen iſt. Ich thue untecht 
wenn ich nicht..lieben das Geld, das. ich an einen Saͤufer per⸗ 

ſchwende, einer armen Mutter gebe), ; die viele Kinder hat. 
Denn die Wuͤrdigkeit und Beduͤrftigkeit ſoll bie Gegenſtaͤnde 
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m, meiner Freygebigkeit beftimmen. | 
Wbvenn nun falfch das if, womit man betruͤgen will, 
ip Tann ed zu der Abſicht, wozu es ber Betruͤger gebrauchen 
"mil, das rechte feyn, aber es iſt das falfche, wegen der. 
“ Abſicht zu betruͤgen. Dadurch unterſcheidet ſich der falfche 
u Schluͤſſel von "dem unrechten. - Der unrechte ſchließt 
nicht, er erreicht alſo feinen Zweck nicht, der falſch e ſchließft, 
‚aber. um zu betruͤgen. Eine Beſchreibung iſt unrecht, wenn - _ 
fie nicht der: befchriebenen Sache ähnlich iſt; denn dieſe muß 
die Zuͤge der Beſchreibung beftimmen;-fe {ft f alſch, wenn 
fie irre führen ſoll, oder doch irre führen kann. 
Und wird er, (dee Hinmel ach dem Ptofemäifhen ouftem) wie 
6 er ſcheint, in meiner Zeichunng ſtrahlen, 
TE - 0 werbe Ich ihn nicht Falf 9 und gleichwohl untedyt mahlen. 
2 Leſſing. 


⸗ 


J uUnrichtig AR, maß nicht ganz durchgehends die Bes 
ſchaffenheit hat, die es haben muß, wenn es das Ding ſeyn 
u jell, wofür es gehalten oder ausgegeben: wird. Eine Rech⸗ 
nung. Äber die Verwaltung einer gewiſſen Geldſumme iſt un u 

» . 8 


N 
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— Sal. . Zar. 5 19 


- fo fern fie bad gar nicht ik, wo fe [Heinen ff; ober Jar 


in der Abſicht zu betruͤgen iſt gemacht worden. Unrichtig, 


| fo. fern auch nur einige Poften ie. den Belegen nicht überein 
ſtimmen, und.die.u neechte, wenn der, welcher fie vorlege, 


anter mehrern In der Eil aus Irrthum für Die rechte -ergeiffes 


hat, oder für diejenige, womit er feinen Zweck. erreichen, naͤhm⸗ 


lich die Richtigkeit ſeiner Kaſſe rechtfertigen kann. 


— Falſch. Verfaͤlſcht. m 
I, ü6. Was nicht das iſt, was «6 [eins u ſeyn 


ur fol. (©. den vorh. Ar) 


1.8. Verfärfhr it aber eine Sache (hen, wenn fie 
durch ſchlechtern Zufog etwas von dem wahren Werthe verlohs 
son bar, ben fie vorher hatte und ihrer Art nach haben ſollte. 
Falſches Gold, falfhes Silber ik gar ein Gold, ken 
Silber, wie unechte Treffen, Flittergold u. dal. Verfaͤlſch⸗ 


tes Gaeld, verfaͤlſchtes Silber iſt dasjenige, welches urſt 


x 


einem gar zu ſtarken Zufage von geringem Metal iſt vermifche 


worden. Man fagt son einem’ Menſchen, er träge falſches 


Haar, wenn er es für fein eigenes Haar ausglebt, da es dad 


nicht das feinige iſt. Der Paruckenmacher hingegen bes , 


Ä fälfpe das Saar, ‚wenn er es mit ſchlechterm vermiſcht. 


Dieſe Selimmung der Bedeutung des Wortes Verfäl 
ſchen iſt der Sprachaͤhnlichkeit in andern Zuſammenſetzungen 
gemäß, wo, wie bey Verſaͤßen, Verbit tern die Vorſylbe 
Ber nicht die gaͤnzliche Verwandlung des Dinges in das, weh . 
ches durch das Stammwort angezeigt wird, fondern eine bloße 
Mittheilung von etwas zu der durch das Stammwort anger : 
benteten Eigenſchaft gehörigen, ausdruckt. Wer die Philoſo 


phie der. Scholaftiker für eine verfälfchte Ariſloteliſch⸗ haͤlt, 


irklaͤrt fie dadurch eben fo wenig fuͤr falſch, als der, weichen 


"Die päßftlihe Religion für ein verfälfchtes Chriſtenthum 
haͤlt, fie dadurch als gaͤnzlich falſch verwirft. (S. auch St.) 


Farbe. Sarbenmifhung. Sarbengebung. Colorit, 
1. üb. Die auf der Oberfläche gebrochenen und reſtettir⸗ 
ten ecue, weiße die. Körper ſichtbar machen. — 
— Ba—— 1.8, 


+ 


[3 . . , | R \ . , j " 
. 2° . u j hi, "Sa. 1; u ‘ 
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Er 8. Ste F arben nüterſcheiben vr von- mander 


durch die verſchiedenen Lichtſtrahlen, die von dem Koͤtper zw 


euckgeworſen werden; es giebt eine blane, rothe, grüne Fax 


J bæ u. ſ. w. Wenn aber mehrere von ihnen in einem Gegen⸗ 
Bande vereinigt werden; fo machen’ fie feine Sarmenmb 


hang, feine Garbengebung, fein Coforit aus. Ein 


roth angeftrihened Haus, ein blaues Tuch har eine Farbe, . 


aber keine ‚Gardengebung, tein Colorit; die Farbe 


I beſſelben ik nur Eine, fie nit die Bereinigung mehreren 
 sinfacyer. Bürhen.  - | 


Farbenmifhung IR. die Bloße Nereinigung mehre⸗ 


ver einfachen Farben zu Einer zuſammengeſetzten, und fie uns 
rerſcheidet fi von dem Colorit, ſowohl dadurch, daß es eine 


Darbenmiſchu ng geben kann, worin die einfachen Farben 


fd wie eine, worin die eigenthuͤwlichen Farben eines beſtiminten 


u Gegenſtandes nicht unter ſchieden werden. Ein Mahler muß die 


— 


« 


Barbenmifchung auf feiner Palette derfichen, wenn er ſei⸗ 


wen Gemälde eine gute Barbengebung, ein gufed Chic 
rit geben will, und zu dem fhönen Colorrit eines Lande 


ſchafiegemaͤldes iſt nicht eine bloße angenehme Barbenmbr. 
ſchung hinreichend; dieſes erfordert noch die eigenthuͤmſichen 
Farben des Gegenſtandes, fo wie ſie durch Haltung und Wi⸗ 
derſchein abgeaͤndert werden. Zu einem gusgs Colorit ri 


Hört auf eine. ‚gute kertenmſcharg aber ſie mad et on. 
int aus, . 


Da das Wort Eolorit ein kreindes iR: fo kann man 
fragen, 06 es nicht mie einem deutfhen zu vertauſchen wäre? 
und mit welchen? Hagedorn in feinen Betrachtungeu 
Ader die Mahlerey hat zuerſt dafür Farbengebung, 
gebraucht. Doch finder man noch Colorit an mehrern 


Stellen bey ihm. Sulzer **) will dieſes letztere nicht 


aufgeden, und mad zwifchen denfelden und Garbengebung 
einen Unterfchied. Dieſe letztere iſt, feiner Meynung nach, 
bloß die Nachahmung der. Farben, die ein Gegenſtand in der 


Natur dat, und die er in dem Gemälde haben muß, damit er 


) ©. Vitrott über die Mahl. ©, 319. 643, 655: 743. 746. 
"me. ein der 6 8, unter. Colörit. 


J 





>> Bar, ee 7 a > 
aie ein in ber Natur vorhandener Segenftand erſcheine. Uns 
ter EC oforskt verfieht er aber auch zugleich die Beſchaffenheit 
aller im Gemälde ſichtbaren Barben in ihrem Zufammenhange 


und. in ihrer Wirkung auf das Auge 


Soviel iſt gewiß, daß bie Kanſtler und Kunfkrichter ums. 
ter Colorit eigentlich nur bie Afherifche Farbengebung 
oder die.äfthetifche Nachahmung der Farben verſtehen, atfo nur 
bie ſchoͤne Zufammenfegung der Farben zu einem Ganzen, und 
zwar verfchönere und idealiſiet. So kinnte man den Gemaͤl⸗ 
den oder den gemahlten Kupfern in einem Werke Über die Mar 


 uögefchichte eine gute Barbengebung beylegen, fohatd fie. 


nur richtig if, indes man an Rubens Gemälden das vor 
treffliche Colorit bewunderte, das fchöner, Iebhafter und 
glänzender als in ber Natur iſt Man mürde.alfo ſo lange das 
Wort Colorit nicht entbehren koͤnnen, als man noch kein 
Wort gefunden hat, das diefen Iektern Begriff bezeichnet. 


Sangen... Ergreifen. Erhaſchen. | Erwiſchen 
Ertappen. Greifen Baſchen. ©. Eegreifen. 
KFaſſen. Begreifen. Erforſchen. Ergruͤnden 
er Begreifen. nn 
Faß. Gefaͤß. ‚ Gefbitr. ©. Gefaͤß. 
7.00 Saft. Beynahe. | | 
I. üb. Beyde Wörter bezeichnen bie größte Aanäherung 


au einer Sache. Das Haus war faft ung bepnahe unter 
dem Dache, als es ſchon wieder einſtuͤrzte. | 


11.8. Die Ableitung der Heinen Redethelle bee Spra⸗ 
den, dergleichen die Bindewoͤrter und. Medenwaͤrter find, liegt 
mehrenthells fo ſehr im Dunkeln, daß es gemeiniglich ſchwer 
iſt, ihre Bedeutung bis auf die feinſten Nebenzuͤge genau anzu⸗ 
geben. Bey der weitern Ausbildung dar Sprache, die auch auf 
Deuilichkeit und Regelmaͤßigkeit in der Ableitung der Wörter 
hinarbeitet, pflegt fich dem Ältern oft ein neueres zur Seite zu 
ſtellen, welches das ältere bisweilen: verdrängt, aber auch eben 
fo oft neben ſich beſtehen ·laͤßt, indem es ſich davon durch einige 

J Ze feine- - 


= 
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feine @attleungen unterſcheider, Biete feiner deutlichern Sin. u | 


fammenfegung bemerkhar find, indeß fie bey dem aͤltren Ato 
mehr im Dunkeln liegen. | 


Das iſt auch der Fan mit Faſt und Beynahe. um‘ 


hijer einen Anterſchied zu nden ‚' muͤſſen wir zufoͤrderſt die 
‚Handlungen von den räumlichen Ganzen unterfeheiden. Iſt 
die Annäherung zu der Wirklichkeit einer Handlung. fo groß, 
daß nur noch ein Unmerkliches an Ihrem Anfange fehlt: fo 


wird man beynahe fagen:, fehle nur noch fo wenig an dem 
räumlichen Ganzen, das man d kaum davon unterfcheiden‘ 
fonn: fo wird man beſſer fa fi gebrauchen. Mean wird. Diefeg 
nicht leichter, fühlen, als wenn man beydes neben einander ftelle; 


B.: Ich hätte ans Zerftreunng bey nahe das Dintenfaß ſtatt 


der Streuſandbuͤchſe ergriffen. Hier iſt eine Handlung, bie 


Hat, wirklich zu werden. Hingegen: Ich Habe faſt das dauze 
Dintenfaß auf das Papier gefchättet, zeigt an, daß die Hand⸗ 
lung wirklich geworden iſt, und fat Bezieher fih bloß anf das 


räumliche Ganze, das bis. auf einen numeeticch kleinen Lhei 5 


erſchoyft iſt. 


Faſt wuͤrde alſo nicht von unangsfengmmen 4 Handlungen, 
ſondern Bloß von zugleichſeyenden Ganzen, an denen nur din 
unmerklicher Theil fehlt, zu gebrauchen feyn, Beynahe koͤnn⸗ 
te von beyden gebraucht werden. Und Hier Tiege noch ein fei⸗ 
ner Unterfchied in der Zufammenfegung des Lebtern, daß man 
darin merkt, das was beynahe das Ganze ift, ſey noch von 


ſeiner Grenze oder feiner Vollendung, wiewohl nur um ein 


Seringes entfernt. Bey Saft ift diefe Entfernung nicht duch 
die Zuſammenſetzung angedeutet; und es kann daher eins Ans 


naͤherung His zu einem Grade anzeigen, Der mit der, Grenze, 


wegigfiens für die Wahrnehmung, zufammen faͤllt. Es iſt 
ehemals mic Heft einerley geweſen, (S. Friſ ch.) und dieſes 
zeigt ein Zuſammenhalten duch Beiüͤhrung an, in welchem 
fi kein Zwiſchenraum unterſcheiden laͤßt. Auch hat es wahr⸗ 


ſcheinlich das ehemaͤhls mehr als jetzt gebraͤnchlſch⸗ Schier 
verdraͤngt, welches dem ebenfalls veraltenden franzöfifchen Quali 


entſpricht; und dann hieße: die Tochter iſt ſchior oder faſt 
va N | fe 


ı 


| ‚ ihrem Anfange fehe nahe’ it, aber doch noch nicht angefangen ' 


* 
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es iſt zwifchen —* Größe fein Senterfbager Unterfchied. 


Saul, Traͤge. Laͤſſi ig. gebrlaſſg Nachlaͤſſig 
Phlegmatiſch. Verdroſſen — Faulheit. Traͤ 
beit. —— Fahrlaͤſſigkeit. Nachlaͤſſigkeit. 
Phlegma. Verdroſſenheit. 
Y, üb. All diefe Wörter bezeichnen einen, foldhen, ber es 
“an der dehorigen Toaͤtgkett und Anwendung ſeiner Kraͤfte fr 
len uͤßt. 


1.8 Sk unterfcheften ſich von einander "duch Me 
Grade, ‚die Urſachen und die Arten dieſes Mangels, . Den 
hoͤchſten Grad veudt Fqul aus, und es enthaͤlt daher alle 
uͤbrigen Grade und Arten deſſelben in. ſich. Wer faul ik, 
der ift and träge, nadläffig, fahrlaͤſſig, u. m. 
Die Urſachen deſſelben And nicht zufällige und aͤußere, ſondern 
innere und eben darum daurende. in gewohnter Fauler 


Wwird daher als ein vollig unnaͤtzer Menſch angeſehen, und da 
. eine Gemelnälsigkelt ohne Thaͤrigkeit feyn, und fein Menſch 


ohne Gemeinnuͤtzigkeit geſchaͤtzt werden kann: fo kann er der 
Verachtung nicht entgehen. · ur: 


’ Don dieſem Mebenbegriffe hat man quch die Meigung 
- zur Unthaͤtigkeit durch Faulheit bezeichnet. Denn urfprängs 
ich hat Saul fo viel ale ſchlecht Bedeutet, wovon bie Spuren - 
noch in mehrern mitt dem Deuiſchen verſchwiſterten Sprache, 
wie z. B. in der Engliſchen, worin fonl, haͤßlich, ſchlecht be⸗ 
deutet, vorhanden find. In Luthers Bibeluͤderſetzung heißt 
noch ein fauler Baum, ein ſolcher, der Beine guten Fruͤchte 
bringt, alfo ein fchlechter, und er wird dem guten Bäume ent⸗ 
gegen geſetzt. Noch jetzt heiße faules Waſſer, Holi, st 
m. f. w. verdorbenes, unbrauchbares. 


Traͤge bezeichnet einen geringern Grad der uathatig 
keit als Faul. Der Traͤge handelt, er bewegt ſich, aber 
langſam und ſchieppend. Dei Traͤge iſt dem Raſchen ent . 

gegengeſetzt, die träge Bewegung der raſchen. Der Teäge 
und der Raſche Bewegen fi, nur der Eine langfam der Andere 
Fön. Die Vestiſt v von N angfam und gefchwind find aber 
\ relatiy 


— 


a 
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and gegen die Bewegung deflo größer, und deren eigene Be⸗ 
wegung deſto geringer iſt, je mehr Maſſe fle Haben. 


Keppler, der Die Traͤgheit dir Himmelstkoͤrper zu⸗ 


\ % 
i 


a relativ, und d daher fan 9* was mesbersteidun mit fange 


famern ſeht ſ ſchaet in Vergielchang mit Schnelkin, träge 


Hoch fü ken Bolten Heugt j 
= Der Adler, dem ein Bü bie fernen Naben zägt, - 
_ Die üch.beom Aas geſchwaͤtzig freuen z 
De konigliche Vogel ſchweigt, 
Und tie bie traͤ [2 n Zbiere ſchreyen. un, 
Y itz. 


Becher Hasen unfere Urtheile Aber Langſamkeit und Ge— 
ſchwindigkeit auch ſubjektive Srünbe. "Mas daher dem Einen 
fqohnell ſcheint, kanh dem Andern fangfam, was dem Einen 
kaſch ſcheint, kann dem Andern traͤge ſcheinen. So ſcheint 
ſich die Zeit langſam fortzubewegen, wenn wir etwas mit Un⸗ 


geduld erwarten. Indeß bewegt fe ia doch, und Amar mit 


— immer gleichen. Schritten. | , 


Ihm barf die träge Bet nit mitleidrolen Shrinjen = 
wii ipren fpäten Kroft, nicht ihre Lindrung bringen. 
. Un. 


Bean “ wi⸗ es wehtſcheinlich m, fo wie das Wieden. 


dentfehe Traag, von trecken, stehen, abſtammt: fo läßt es 


ſich Segreifen, wie man einen Menſchen, der ih nur muͤhſam 
und faumfelig bewegt, erä ge nennen könne, da feine Bewer 
gungen ſo langſam fi find,, als wenn er eine fchwere Laſt zu zie⸗ 


hen und mit fi zu ſchleppen Härte. Man hat es daher auch 
von lebloſen Körpern zu gebrauchen angefangen, deren Widers 


erſt in die. phyſiſche Aſtronomie eingeführt bat, behauptet, daß 


⸗ 


Alle — 


— 


| , bdie Umlaaͤufe der Planeten um den Sonnenkoͤrver von ber Bes 


wegung deſſelben um feine Axe, womit, er fie forteeiße, verurs 
ſacht werde. Als man ihm den Einwurf machte, baß bie 
Sonne die Bewegung um ihre Are in einigen Tagen vollende, 
indeß die obern Planeten mehrere Erdenjahre zu ihren Umlau⸗ 
m fo autiportee er: daß biefe tat De 

rund 
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Sind in der eh ahettdeſchen da % tie. rem m 
berflande gegen die Gewegung- Be 


Won Selten der Art und das Grades der Wcfärtgtet 
kommt der Läffige, der Phlegmatiſche, der Werdrof 


. fene dem Faulen und Trägen am nädften: fie ſehen ih: | 
nen und fich einander am meiften ähnlich, Aber ihre, Unchis 
tigkeit. hat verjchiedene Urſachen. Bey dem Läffigen iſt es 


das Geluͤhl der Mühe, das ihm ale Thaͤtigkeit veſchwetlich 


macht. ‚Denn Läffig flammt-von Laß aß, weiches mit dem. 


Lateiniſchen laſſus, dem Franzöigchen las, läche, dom Engli⸗ 
ſchen lazy verwandt iſt. Wir ‚haben Urfach, dieſes Wort, ob 


es gleich jetzt immer ſeltner wird, nicht untergehen zu loffen. 


Denn es deudt einen nothivendigen Nebenbegriſf aus. Ich 
glaube nicht, daß es in der Stelle: 


Einem kaͤfſi gen geräth fein Handel nit. ' 
..  Sprichw. 12, 7. 


durch Faul oder ⁊ raͤge gut könne erfegt werden. Denn es 
fol andenten, daß mer in feinen Unterhandlungen wolle gluͤck⸗ 


lich ſeyn, des müfle feine Muͤhe, allınfals auch feine viel⸗ 


leicht vergeblichen Schritte ſcheuen. 


Um ihaͤtig zu ſeyn, muß der Menſch den Gegenſtand 
feiner Thaͤtigkeit ſtaͤrker und heftiger begehren. Darin beſteht 
ber Eifer, womit er die Sache angreift: Wer aber etwas hef⸗ 


tig begehrt und eifrig darnach srachtet, der laͤßt ſich Durch feine 


Schwierigkeit in der Verfolgung des Gegenſtandes feines Be⸗ 
gehrens ermuͤden. Und darum iſt das Laͤſſige in unferm 


Handeln dem Eifrigen entgegengeletzt; ſo wie Faul dem 


Sleipigen and Raſch dem Trägen. 
Wenn es dem gäffigen an‘ Eifer fehlt: fo abi es 


dem Phlegmatiſchen an Empfindlichkeit. . Um dem Mens 


ſchen zur Thaͤtigkeit zu reitzen, muͤſſen die Gegenftände mit ges 


Höriger Stärke auf feine Empfindung wirken. Iſt er gegen 
alle angenehmen und unangenehmen Eindruͤcke unempfindlich: 


ſo kann nichts ein merkliches Begehren und Verabſcheuen in 


wegen. 


⸗ 


keiner Oeele wirken, es kann ihn alſo nichte zur Thoͤtigkeit ber 


. gemein ſchar ſſinnig bemerkt, inimer etwas mit dem Mittelmaaß — 


J 
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‚abfheuet, der verabfchenet auch die nothwendigen übel nicht. 
Das übermaaß und der Mangel haben, wie Ariftoteles uns 


jemein, und Daher Können Tugend und Lafler in vielen Fällen 


% 


ramenten reinen kann, Man thut indeß wohl, hier bloß bey 


grammatiſchen Zergliederungen nicht zuruͤck geführt werden 


J wegen. ‘er ik ale nicht aefhtig, wel eibie Mahe 
ſcheuet, wie der LAffige, ſondern weil ihn nichts zum Han 
deln reizen kann. Von dieſer Seite kann das Phiegma 
der Maͤßigkelt und der Geduld. äpntih feyn, und oftdamie 
verwechſelt werden. Denn wer gar nichts begehrt, der begehrl 
aauch die Vergnuͤgungen nicht zu ſtark, und wer gar nihts vs. - - | 


. . nur von einem fehr Garffichtigen und aufmertfamen Besdach⸗ 
ter uhterfehieden werden. nn 

Das geiſtige Phi egma hat übrigens. feinen Srund in. 

dem koͤrperlichen, welches man zu den bekannten vier Tempe⸗ 


dem Erſtern ſtehen zu bleiben, da feine Erklaͤrung aus dem 
Letztern doch immer auf Hypoiheſen beruht, zu welchem die 


“müffen, wenn man nicht etwas Aberfluͤſſges thun und zugleich 


ihrer Evidenz ſchaden will. | 
Werbroſſen ifl derjenige, deffen Mangel an Thätige _ 


keit aus Innerm Verdruſſe entipringe. Zu dem Anhalten 
in der Arbeit gehört eine gewiſſe Freudigkeit, die uns entweder 
die innere Liebe der Sache oder eine Äußere Aufmunterung 


Ä giebt. Dieſer Mangel an Freudigtkeit ermangelt nicht, bald 


— 


einen nachtheiligen Einfluß auf den Eifer des Arbeiters zu ha⸗ 
ben, und man ſieht es ‚bald feinen erſtorbenen Bewegungen 


an, daß er nur verdroffen fortarbeitet. Es iſt Die letzte 


Aenßerung der hinſterbenden Kraft, womit er fi nea in 


ſchleichender, vergehender Bewegung erhaͤlt. 


2Bahrlaſſigkeit und Naͤchläfſigkeit ſind belon⸗ 
dere Arten von. Mangel an Dhaͤtigkeit. Ein wichtiger Gegen⸗ 


7 


ſtand, der uns zu beſchaͤftigen verdient, erfordert einen gewiſſen 

Grad der Anſtrengung und der Dorgfalt, wer es daran fehlen 

laͤßt, if nadtäffig, er läßt in ber Anſtrengung ſeiner 

Kraͤfte n ach. Wer feine Pflichten und Geſchaͤfte nachlaſ⸗ 

J fig betreibt, dem fehlt es an der gehorigen Auſnurtſantv 
um 
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um die dienlichſten Mittel zu threr glädlichen Anschötung zu 
gebrauchen; die beſten Gelegenheiten, die fich-darbieten, wahr⸗ 
zunehmen und zu benutzen, und bie erſchwerenden Hunderri⸗e 
worherzu ſehen und ihnen zuvorzukommen. | 

Ein nachlaͤſſiger Anzug verraͤth den Wangel an 
Muͤhe und Sorgfalt, der zu der Reinlichkeit, dem Anpaffen und 
der Erhaltung der Kleidung erforderlich iſt. Eine nahläfr 
fige Lage des Kuͤrpers iſt eine. folche, worin ein merklicher 


Drangel der Aufınerffamkeit auf ein zweckmaͤßiges Halten dee 


Glieder, in. der Abfpannung und Erſchlaffung der Muskeln 
ſichtbar if. Und diefer fich zu Überlaffen, erlaubt der Wohl⸗ 
Rand nur, wenn wir allein find, ‚und der Ruhe pflegen . 
Nadlaͤfſig hingelehnet 
Schlief fie an dem Klapier, 
zur Zur Ehrfurcht Retd gewoͤhnet, 
— Nabt “ mich nicht zu ihr. 
Bu Zacharlaͤ. 
5 ad riäffig ift beſenige, weichem es an dem gehoͤrigen 

Ernſte und der daraus entſpringenden Aufmerkſamkeit fehlt. 

- Kinder find fahrlaͤſſig, weil ſie ihre Gedanken noch nicht 
ſammlen und mit einem merklichen Grade der Aufmerkſamkeit, 
wenigſtens nicht anhaltend, anf! eine Sache sichten koͤnnen, 
auch noch nicht überlegung genug haben, um die Wichtigkeit 

‚einer Beſchaͤſtigung, wozu /maun fie anhaͤlt, zu fühlen, Er⸗ 
wachſene ſind fahriäf fig aus Leichtſinn, Gedankenloſigkeit 
und Zerfirenung: Der Fahrlaͤfſige iſt nicht fan, träge, _ 
‚Läfftg oder phlegmatiſch. Er kann ıhätig ſeyn, aber 
wenn er es ift, fo richtet er feine Thaͤtigkeit nicht auf den Ge⸗ 
. genftand, der ihn Befchäftigen fol, er vergißt über jeden Eins 

druck, der ihm gefällt, das, woran er denfen follte, und wenn 
wnadhläffig if: ſo iſt er es nicht immer, weil er abges 
„ fpanne, fondern mehrentheils bloß, weil er durch taufend Ace 
-  feligkeiten zerſtreut iſt, oder ſeinen eigenen kindiſchen Gedanken 
nachhaͤngt. 


Dieſe Nebenbegriffe liegen ſo deutlich in der Zuſammen⸗ 
ſetzung des Wortes, daß ſeine Stammſyiben geradezu darauf 
führen. Der Fahrlaͤſſige hänge an keinem Gegenſtande gi 


fi 
. * 


rn Fa | 
fo: vieler Aufmerkſamkeit, er has feine Serätichötääfte auf nichts 
fo ausſchtießend gifammelt, daß er es nicht ſollte ſogleich Fade. 
van laſſen, ſobald ihm ein anderer Gedanke, 4 ſry von innen 
oder von außen begegnet. Cr vergißt das Wichtigſte, weil ex 
es nicht mit geſpannten Gedanken auffaßt und mit Aufmerk⸗ 


—* feſthaͤtt. Ex ſcheint ˖gedankenlos und an nichts zu” 
denken, weil er nicht an das denkt, woran er denken ſollte. 


Der Fanle iſt unthaͤtig, : weil:er nichts als die Nuhe 
liebt, und'er macht ſich dadurch veraͤchtlich; denn er und alle 
feine Kiäfte find fih und andern Menſchen unndg;. er thut 
nichts: Gutes, und das Böfe, das er nicht ıhur, unterläße er 
nicht, well es bäfe if, fondern well es ihn in wiwegans Item 

würde. | 


Die Dyatigkeit des Arten IE gering und af 
weil fie ihm beſchwerlich iſt. 


Der Läaͤſſ ige iſt nicht munter und wacker in ſeinen Ver⸗ 
richtungen, weil es ihm an dem gehoͤrigen Eifer dazu fehlt. 


Er ſcheut alles, was ihm Mühe macht, und der innere Trieb 


‚zur Thaͤtigkeit iſt nicht ſtark genug, um im zu ermuntern, ſich 
der Muͤhe zu unterziehen. 


- Der Phiegmatiſche bleibt in feiner unthätgtet, 
welt er gegen Alles gleichgültig if, was gemöhntich einen Men⸗ 
fhen in Bewegung ſetzt. Die Eindruͤcke, die er erhaͤlt, fie 
‚mögen angenehm oder unangenehm ſeyn, wirken nicht ſtaek 
genug auf ihn, um id aus feiner Gleichguͤltigkeit zu wecken, 
und ein Begehren oder Verabſcheuen zu erregen, das ha I 
Bewegung fegen koͤnnte. | 


Der Verdroffene läßt die Arbeit liegen, oder ſeht fie 
nur ſchwach fort, weil er niederheſchlagen iſt, und es um an 
Aufmunterung fehlt. 


— 


Dem Nachlaͤſſigen fehlt es an Aufmerkſamkeit und | 


Sorg falt in dem, was ihn beſchaͤftigen follte, es ſey, daß «es 
ihm zu viel Mühe macht, oder daß er es nicht für wichtig a" | 
nug haͤlt. 


\ 


. Der. 
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Der NVo he laſli ge. verrichtee fine" Pfuichten Taler, 
ihm entgeht Alles, was jur gluͤcklichen Erfüllung derſelben ge 
hört, weil er gedankenlos und zetſtreut iſt. | 


Den Saufen muß won durch Beradcuug, und. we dab 

nicht heifen ‚will, durch Zwang aus feiner udihaugkein her⸗ 
ausreißen; den. Trägen muß man zur Verdopplung feines 
Kraͤfte antreiben ; den Läffigen muß man anfpornen, um 
feinen Eifer zu wecken; den. Verdroſſenen aufmuntern 
den Phlegmatiſchen reißen; den Nachlaͤſſigen zue 
Aufme? ſamkeit und Sorgfalt, fo, wie den Sahriäf figen 
zum Nachdenken und zur Saramlung feiner Gedanken durch 
angemeflene Zucht gewöhnen, 


Fehlen Mangeln Gebrechen Eniſtehen. 


I. üß. &s weit diefe Wörter Anaverwandt ſind, beden 
ten fr. daß eine Bade nicht Da feye.. : 2 u eu 


II. V. Die feinen Züge, wodurch ſich bice Deele un 
aiſheen beziehen ſich theils auf, die Sache, beye der das Ab⸗ 
weſende nicht iſt, en auf die Semipoßiamung sh, de 
fie braucht. 


Das fehlt, was der Shget , der Sei der ei 
wartung oder auch nur bem Begriffe der Sache nach, ba ſeyn 
foßre, und nicht da,ift: Es'kehl t dem Effen ar San. es iſt 
nicht darin, wo es doch ſeiner Beſtimmung nach datin fern 
folte; denn es iſt die Beſtimmung/des Eſſens, daß es wohls 
ſchmeckend ſey, und das kann es, ‚ohne Salz nice ſeyn; und, 
daher erwartet man, daß es geſalzen ſey. Es fehle zu die 
ſem &pinle der vierte Mann; denn ed gehört zum Veſen die⸗ 
ſe⸗ Spieles, daß es von Viecen geſpielt werde. 


Dey Mangeln ſieht man .cheild auf den Srebenbearif 
der Unvollſtaͤndigkelt, der Unbrauchbarkeit der Suche, bie ans 
der Abweſenheit eines dazu gehörigen unentbehrlichen Erfoder⸗ 
niſſes entſteht, theils auf das aus der Abweſenheit einer uns . 
antbehrlichen Erſorderniß entfiehende unangenehme Gefühl des 
Entbehrens ihres Gebrauchs. Es mangeln an einem pie. _ 
le Karten einige Karten,. dadurch wird es unvollſtaͤndig und 
nanbrauchbar. Wenn man ſagt: fie fehlen. daran, fo will 

et ' Ä wan , 


FB 


** 
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man ſugen: RR fe. der Kegel mach⸗ barin ſeyn matein und 
daß won fie datin erwartete. J J 


Wenn es daher Pſolin 2 FR ‚ —* heißt: : ber Zerr iſt mei 
WR wie witd nichts mangeln: fo fagt das’ ſocviel alb: Ich 
Habe’ Alles, was zu meiner Zufriedenheit unentbehrlich iſt. 
Dieſer Nebenbegriff des Noihwendigen um Unentbehrlichen be⸗ 
merkt mian duch Fri der Redenſart: Ich Habe Mangel an 
Etwas, anſtatt: es mangelt mie 
& ſey geit, on Sachen von größerer Wellsahite, an wei⸗ 
iu gen man nase abe, zu benfen, | 
9 | Pe Moeheim. 


Mengeln iß uni, das aͤlteſte unter biefen Syno⸗ 
nymen, indem es ſchon im Ottfried vorkoͤnmt, und nit 
dem franjbfifchen manquer und dem italieniſchen mäncare auf 
einen Altern Stamm hinbeuftt. Es hat daher urſpruͤnglich 
sine jede Abweſenheit von Etwas bedeutet. Fehlen, das 
6 in dieſer Bedeutung Zu ihm gefellete, . brachte von feiner 
urſpruͤcgzlichen Bedentung den Nebenbegriff mit, daß das Abs 
weſende der Abſicht, der Beſtimmung und dem Weſen dep 
Dinges nad da ſeyn müfle, und dann erhielt Mangeln den 
Nebenbegriff der Abweſenheit eines Beduͤrfniſſes und eines zur 
Vol andigkeit und Braucqhbatteit der Sache geherigen Exfos 
derniſſee 


Geésbrechen deutet auf ein unentbehrfiches Gut, deſſen 
Abweſenheit wir auf eine ſehr ſchmerzhafte Weiſe empfinden. 
Das davon abſtammende Hauptwort: Gebrechen, z. B 
Leibes gebriechen ſind daher ſolche Übel des Leibes, die ges 


fuͤhrlich und ſchmerzhaft ſind, und den Menſchen zu vielen 


Verrichtungen untuͤchtis magın, ober fie ihm wenigſtens er⸗ 
kamen. on J 
So viel gewährt ein Brenn, daß auch das Leben nicht. 
WMehr als ein a Dajeyn iſt, wenn uns ein Freund gebricht. 
Hagedorn. 


700 Und wenn es, nad) Luthers Überfegung auf der Hochzeit 
iu Cana am Weine gebrach: fo druckt da6 die Unentbehr⸗ 
lich⸗ 


⸗ 
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uchteit eines ſolchen Dehärfeifen 6m eins feyerlichen boa⸗ 
zeitfeſte und die ſchmerzhafte Verlegenheit des Wirthes über 


bie Abweſenheit deſſelten Aida aus, ai mangelte oder 
ante on » 


. 1 


Entſtehen wird jegt im Hochdeutſchen nur neq im 
—* und mit der Vernejaung gebraucht; es kann, es 
wird mir mnicht entſteheen.“ Ent hat in ber Zuſammenſe⸗ 
Kung Seffelben dig Bedeutung der Eatfernung, wie Adelung 
nnd nocht ihn Ramler, bemarkt; und dapach waͤre es dann fo 
viel akt; von Jemanden ensfennt ſtehen, nicht in dem Der 
fige und Semuſſe deſſelben ſeyn· E⸗ bezieht ſich daher nie. anf 
Sachen und immer auf Perſonen, denen der Beſitz oder Genuß 
eines Gutes verweigert oder auf andere Arkgehindeot wird. 


RTL unit 
Wie din fchonen ‚, fo müfle die klingen in Lemnos bein muntres 
br ER Ki —— entſtehn. 
—— Fame. 4 
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| 1. üß. Das. uͤnrechte für das Rechte heiten (©. sr 
Wahr. Recht. wie ann: Saıfe. Nasds. Unreds 


N CEXy „nn 


‚1, 8. Betten — cum Sagrif von weiter 
Umfang;: deun es begreift, nicht Bloß, wie Irren, dak 
Unrechte der Erkenntniß, das Falſche oder das bloß Scheinbar, 
das man für wahr haͤlt, ſondern auch das Unrechte des Pe⸗ 
gehrens, das Bäfe. oder bloß Scheingute, daB man für wahres 
Gute haͤlt. Mar muß daher fagen : ein ‚Sebee, der. irrt, 
fehlt; er fehle, denn er hält das Unrechte für das Mechte, 
und er irrt, indem dieſes Uprechte, das er fuͤr das Rechte 
haͤlt, das Falſche iſt, das ſhm wahr ſcheint. Hingegen koͤnnte 
man- nicht ſagen: wer fehlt, irre; denn das Grftere iſt in 
dem Mailen, das Letztere im Verſtande. Indeß ſetzt jedes Beh 


len des Willens einen Irrt hum des Verſtandes voraus, in⸗ 


‚Nm man das Sqelngute für das wahre Sun. öl. 


\ | | Seblen. 
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ar u a Sohlen. ange. BEI BEER Eee 
ee L um: Diafe: * —8* ale Anavegente: dgl, 
den, fo fern fie bedeuten; einem fi telichen Geſebe entgegen 
handeln. = 
rt na 14 Fr . BE a EZ TE Be 

IR. Solche Hnodionga ·kbon en aber Ahter We 
dung nach verfſchiuden feyn® Fehlen ſagt man auch vn 
inverfchuldeten übertretungen der Geſetze; Sändigen bins 
gegen nur von verſchulderen. Der. befte Menſchkaun jedem ' 
Augenblick fahen, deiner kann aus Übereilung, aus unuͤber⸗ 
Ta Wnimiffenpete und: Zercham unreqhe handela. 


ME I das Boot per Bierslicen. J N 
ee WMoſes modaebhn | 
"in Hidehbgäie ie kann Aber nie ale Augen⸗ 
Slide fün digen, d. i. wiſſentlich und vorſaͤtzlich unrecht thun. 
Dieſer Nebenbegriff dee Woͤrter Sünde und Sündig en, 
ſcheint ſelbſt durch die Abſtammunq derſelben beſtaͤtigt zu wer 
ben. Denn der rohe Menſch erhaͤlt viele feiner ſittlichen Be⸗ 
Arche durch den Knal wer Ritigion, und dleſe ſtellt ihm feine 
Vergehulngen! ats⸗ Beleidigungen der Gottheit vor, die ausge⸗ 
ſuͤhnt werden müſſen. Wenn alſo Sane ‚ das Wohlklangs 
wegen mit dem eingefhobenen d Sünde, wie von Gemeine 
Gemeitidee Woeniigthuung für: ein Beigehen bedeutet: fo kann 
ach einer gewoͤhnlichen Meltonhmie der Wirkung und Folge 
für die Urſach, Sünde das zu fü Ten de Vergehen anzeigen. 


. 8, nr . 


Drag in niederſaͤchſtſchen Urkunden: auch Sone und: Son, Genug ⸗ 


thuung vorkoͤmmt: (S. Brem. Worterb unter Sune) ſo kann 
auch das kateiniſche Sons’ damit verwandt Ion.” 


Sehter. m. angel, Gebrechen 


1I. üb. Die Undollkommenheit eines Dinges. Was eine 
Boflkormenheit nicht hat, die zu feinem. Zwecke gehoͤrt oder 
einem Dinge feiner Art zufömme, has einen dehler, einen | 
Mangel, ein Gebrechen. uk | 


7 33 

"WEBER will sie gehtir von: ein fo 
—* Wiſſen, daß die Erſtern „eine Beziehung auf deu 
„enigen habe, ber ati der Unvollkommenheit Schuld iſt, bit 
„Lebteken hingegen die Undonkommenheit ſelbſt anzeigen, dhni 
nacht auf’sen Urheber derſelben““ Melinda wuͤrde Sch 
Fer nicht allein die Undokonmirtpeft ſelbſt Unzeigen, ſondern 
nuch nöch in dem Urheber derſelben ben Begriff ber Schuld hin 
zuſetzen. Fuͤr Beydes faͤhrk er keine Gründe cir; und es hiebt 
dud kiine. Wielmehr etklaͤrt ſich dir Sdtacgebrauch laut ' 
bagegen. :Menn diefer Nehmt einige GehFlt Marurfehs 
Leer, und dus find fwihe, bie in dem Subjtket der Unvollkom 
menheit ſelvſt find; uͤnd Wron der Mena hicht als Uchebeb 
betrachtet “lc, vie Am auch‘ nicht Ken zur Loft gelegt wer⸗ 
den; mun uvtheilt nicht, daher Schufd düran fen. Wenu 
man beh rei’ Rinde Bad Schielen für einen Na turfehler 
efiäert [RAR man ihm richt allein bieſe Unvdlkommenheit 
ſabſt der, fondern man ürthelit auch, daß man tm bie Sityub 
beson nfähr Tepmeffen Eine. 


Dir Haͤbtantetſchied, din und m Sprachaeßtaud an⸗ 
zunehmen deelchtigt, ift; Cab Mantzel bih Die Abivefenheit 
einer nbithigen Rolltemmenheit, Sehler' hingegen zuglel 
bie derſelben entgigengefißte Unvoltdamnenhelt Aydtge: "Min 
mahle geht wicht, / wenn' ſka einen Manz bt‘ a Saſſethai 
fe wuͤrbe aber auch nicht gehen, wenn ſte ben Fehlle rhätte 
Nah das Woſſertud zur hocht ſande, ds dato Sirom bi 
Gqanfein deſſelben beruͤhren kͤnnte. Ein Mankel an Her 
theliekraft iſt Schu, darqn daß ein Menſch in der Geſell⸗ 
ſhatz vſele 65 ‚beat —2 ‚Daher. iſt Maßgel weniger 
als — et, tihd man —* ſein Ürtpeil uaͤber die Unvoll⸗ 
kommenhelren Nnes Menſchen zu mildern, Wenn man das bloß 


7 aheryen ut, wat PEN ihn ſtrepter am Feh⸗ 
ninen 


a ee Var Ve Ye N 
BR en. ‚miin 


kLutherne * ki mir‘ in einer x fotdhen Betshrung, daß 8 

‚mir, alles wohl uͤberlegt, recht lieb iſt, einige Feine 

ine an mer zu Habe un tr 
ran tun. ic A 
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— ‚Benni An.dem Werte eine Unvollkommenheit M: fo giebt 
man dieſe allerdings dem Urheber als einen Fehler Schuld, 


indeß dieſe Unvollkonmenheit oft ſelbſt ein Fehler If; deun eine 


Unvollkommenheit in der. Wirkung ſetzt eine Unvollkommenheit 


in der Urſach voraus. Man ſagt: die Sache bat. einen 
5 edler ; und der Urheber. derfeiben- hat einen Fehler beg a'n⸗ 
gen, daß er fie ‚nicht anders gemacht hat. Die Sache vera 


Fehlt ihren Zweck, und ihr Urheber hat ſeine Abſicht verfehlt. 
(©. Fehlen. Mangeln. Gebrechen. — Abſucht. 
 Bwed. Endzwel) Stoſch hat ohne Zweifel bloß an 


Zas Erſtere gedacht, ohne zugleich den Unterſchled ins Ange zu 


faſſen, den die Sprache ſchon ſelbſt in bie, Bedeutungen biefes 


gelegt hat, wovon die Eine auf das Merk, die Andere auf ſei⸗ 
nen Urheber hindeutet. Eben ſo deutlich zeigt ſich dieſer Unter⸗ 
ſchied in den verſchiedenen Bedeutungen des Wortes Fehlen, 
feinen Zweck nicht erreichen. Wenn dem Werke etwas fehlt, 
daß es zur Erreichung feines Zweckes untuͤchtig iſt: ſe Has. der 
8 + 1 l J er a feine Abficht nicht erreicht. 


6 e. 6 ‚ch : n. find. empfinditgere: Sehler, "uud _ Mängel, | 


und. daher verfleht man darunter zunoͤchſt die hartnoͤcigen 
Aufn ũtzel qu einens Theile des menfchlichen Leibes, die dem 
Menichen au ‚manchen nothwendigen Verrichtungen untuͤchiig 


| machen, wenn ſie auch nicht immer ſchmerzhaft ſind, und man 


vennt ſie oft ausdruͤcklich Leibesgebrechen. Es wird I 
de and) mis Heilen verbunden, | 


7 


— — — gheſccbigen —* 
Bar er ven aller Krantgei befrept ind allen —R 
vo , " Rn : 
a Du bin edelin olaein gebrach verftahb i "| 
| } | beiten 
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Bent and außer den. keiten Körner andern Dingen 
Sebrerqchen beygelegt werden: fo geihlegt es durch eine ge 


f . 2 >. wäh ” 
. ’ a 


Rap? 


Wortes durch feine Verbindung mit Begehen und. Haben , 


Feh. 35 


he Perſonendichtung . Dan kegt einem Staate biewellen 


Gebrechen bey; dann ſieht man ihn aber als eine Perſon 


on. Und fo ſagt man: die Phyſiokraten trauten ihrem Sy⸗ 
ſteme die Kraft zu, ale Staatsgebrechen jzu heilen, 
Denn durch eine Ähnliche Perſonendichtung u. man au 
Dingen Krankheiten bey. | 

Ein Fleck oder eine Narbe find Fehler und Zahnläden 
ſind Mängel, die ein ſchoͤnes Geſicht entfielen; ein Kropf, 


ein lahmer Fuß, eine lahme Hand u. dgl. find Gebrechen, 


weit fie nicht bloß der Schönheit ſchaden, fondern auch bes 
fhwerliche Uebel find, und zu den nörhigen Bewegungen uns 
geſchickt machen. auf diefe Unterſchiede gründe ſich folgende 
ſchoͤne Steigerung. · 


% fi », 


— — — und hatte Jemand im Anititz 
Einen Fehler, wie er auch war, ein Fleckchen im Ange, 
Durft er ſich nur im Spiegel beſehn, fo giengen von 


Stund an 
Alle Ringe hinweg und ae fremden Gebtehen. 


Es beweiſet allemal einen grohen Mangel an Sohle 


willen, wenn man einen Menſchen megen feiner Gebrechen 
lächerlich zu machen ſucht; die einzigen Fehler, die ein guter 


Menſch zum Gegenſtande feines Spottes macht, find die, weis 
Ge er ans Affectation begeht, Denn, fagt La Beuyeret 
on n'eſt pas ridicule par ce qufon eft, mais par ce qu’on 
affecte d’etre, Man iſt nicht lächerlich bush das, was man 
iR, (und am wenigſten durch feine Leihesgebrechen, die 
vielmehr Mitleid ercegen ſolten) ſondern nur durch das, was 
man yu ſeyn affectirt. 


Seblerhaft. Mangelbaft. 


Lüß, an, ae nigt bie Vollkommenheit feiner Art 
t. 





u Feh. ei. 
:e u; 8 Mangelhaft iſt das, was bloß die gehörige 
Vollkommenheit nicht Hat; Fehlechaft, was außerdem 


noch, anſtatt der gehoͤrigen Vollkommenheit, die‘ ihr entgegen» 
ſtehende Unvolfommenheit hat. Das Erſtere jeigt eine bloße 


Abweſenhelt eines nöthigen Stuͤckes an; das Letztere zugleich 


das Daſeyn eines unrechten Stuͤckes an der Stelle des Rech⸗ 
ten. Eine Handſchrift iſt mangelhaft, wenn ſie nicht 
alle zu einem Werke ‚gehörigen Blätter ,. Seiten und Worte _ 
enthaͤlt; ſie it fehTerhaft, wenn fe anſtatt bet rechten 
Worte unrechte enthaͤtt. | 


“ Dieſer Unterſchied gender ſich aufden., walcher ben den 
Wörtern Fehler und Mängel iſt angegeben worden, (S. 
Fehler. Mängel.) und beſtaͤtigt ihn noch meht. 


Sei, Sursee,  Deraage. Zagbafte 


RL üb. Wer Über und Gefahren. zu ſehr oerafätuet 


11.8. Bas kann aber aus mehr als einer Urſache entfles 
‚hen, und fich auf verſchiedene Weife äußern. Zufoͤrderſt kann 
eine große und lebhafte Vorſtellung des Übels, dem man entges‘ 
den gehen fol, die Urfach davon feyn, fo wie Das Gefühl des 
‚Mangels an Stätke'und Kraft, daß uns beforgen laͤßt, daB 
. man einer Gefahr nicht gewachſen fehn werde. Das Erſtere 

macht den Menſchen furcht ſam. Das erhellet aus der Aus 
fammenfeenng des Wortes felbf. Wem ber Aberglaube die 
Einbildungskraft mit Bildern von Geſpenftern angefuͤllt Hat, 
der faͤr chtet ſich, wenn er in der Mitternachtſtande an einem 
öden Orte allein iſt, er ſtellt fir taufend gräßliche Bilder vor, 
die ihn in Furcht fehen, und diefe Vorſtellungen machen ihn 
f u rchtſam. 
* 

Die Furqiſamkeit iſt alſo der aahnhett entge⸗ 
gengeſetzt. Der Kühne verachtet die Gefahren, es ſey, daß 
er fie nicht kennt, oder nicht wahrnimmt, oder für feine under 
leglichen übel haͤlt; (S. Beherzt. muthis Kühn. Ta⸗ 
pfer⸗ 


? 


A 


‘ 


ee -J, 


per. Beh⸗ rzt. Herzhaft.) "Der Farchtſfame ſteht 
 Merall Gefahren, und feine Cinbildungskraft vergroͤßert fe ihm⸗ 


Die Feigheit und Muthloſigkeit iſt dem Mi 
the entgegengeſetzt, uud entſyringt alſo aus dem Bewußtſeyn 
von feiner Schwaͤche, das ihn hindert, der Gefahr entgegen zu 
gehen, Wenn der Muthige mit freudigem Wertranın oma 
greift, fo haͤn der Muthloſe mit feinem Angriff inne, der 
Beige unternimmt nicht einmal, er flieht Hey dem geringfiew 
Anfheine von Gefahr. Nem ehrliebenden Branns giebt fein 
Ehrgefuͤhl Much, der Feige kann ſelbſt durch die unver⸗ 
meidlichſte Schande nicht dahin gebracht werden, der Gefahr 
ind Seficht zu fehen, er legt durch feine Kieinmuthigkeit dad 
Bekenntniß feiner Nechtewurdigekeit ab. | 


Da die Natur das mannliche Geſchlecht zur Vertheidi⸗ 
‚gung des weiblichen mit einem groͤßern Antheil non koͤrperli⸗ 
chen Kräften und von. Staͤrke der Seele ausgeräftet hat: ſo 
haftet auf demjenigen, ber diefen ſchaͤtzbaren Theil des maͤnn⸗ 
lichen Charakters durch ſeine Feigheit verleugnet, eine fa 
große Beratung. Man nennt daher bey dem weiblichen Ges 
ſchlecht das bloß Furchtſamkeit, was han ben dem maͤnn⸗ 
lichen als Feighe it brandmarkt. Die zarte Ewpfindlichkeit, 

welche der weiblichen Seele die Gefahren vergroͤßert, der Mangel 
an Stärke der Vernunft, welche ihr die Selbſtbeherrſchung dabey 
erſchwert, und die koͤrperliche Schwaͤche, die ſie zu dem An⸗ 
griffe untuͤchtig macht, giebt ihrer Furchtſamkeit einen Reitz, 
ber fie nur noch Intereffanter macht. Ihre Schuͤchternheit iſt 
ihrer Bildung und Beſtimmung gemäß; die Bildung- und - 
Veſtimmung des Mannes macht dieſe Furchtſamkeit zur weis 
biſchen Feigheit. Wir verbinden daher mit dem Worte 
Feigheit den Begriff von Schwäche, Weichlichtkeit, Klein⸗ 
muͤthigkeit Zroͤghein und Veroͤchtlichtett. | 


' Damit fimmt auch ſo wohi der aͤlteſte ebrond bieſe Son 
tes als feine Ahſtammung üuͤberein. Es iſt mit Meich ver 
Wandt, und feine Anleitung von dem Angelſaͤchſiſchen fas feawa, 


mau, paveos, vilis, die ſich noch in dem Englifgen few, we⸗ * 
nig, 


\ 2 


s Set 
nig, am Deutlichften erhalten Hat, ziebt einen " guten Grund 
von den mancherley Bedeutungen, in denen es bey den Alten 
and zum größten Theile noch jegt tn den niederdeutſchen Mund⸗ 
arten vorfömmte Denn ba heißt es ſo vief als ignavus, mors 
in die Begriffe bes Kraftiofen und Werächtlichen vereinigt find- 
In finen fegen Degen heißt kurz vor feinem Ende, da ihn 
fchen feine beiten: Lebenskraͤfte verfaffen hatten : Een fagen 
Blood tft ein armer Tropf,: den man nicht achten. In. dieſte 
Bedeutung einer verächtlichen Kraftloſigkeit und Weichlichkeit 
u wir 17) auch noch jetzt von ben beften Schriftftelleun . ardraucht. | 


-Nict zu ruhn no feige zu ermatten | 
s6quobrt etr. ⸗ u . 


a.w, Schlegel. 


Das fuͤhrt zundaft auf dan Begriff der weibiſchen Em⸗ 
Pfindlichkeit, woraus die veraoͤchtliche Schwachheit entſteht, die 
win das geringfle ungemach ertragen tann. 


Ein Seit, der fich zu Feiner Zeit 
In feiger Ungeduld verliehret 
"Und ſtets die Weisheit boͤrt, die, wie das Gluͤk und 
führet, 
Mit Roſen jeden Mad beftrent, 
Sreund! ein wahrhaftig weiſer Geift 
Fuͤhlt kaum die halbe Laſt der Plagen. 


Use, 


Mit der Bedeutung einer weibiſchen Weichlichkeit Hänge 
auch die Bedeutung zuſammen, danach f eige fo viel heißt, 
als petulans, lascivus,. in welcher es noch bey dem Seile 
von Kayfersberg vorkoͤmmt. 


Die Zeigheit iſt olfo dom Muthe und deu Zapfen 

Belt entgegen gefeßt, und fie entſteht fo wohl aus einer unmänns 

lichen Scheu vor den Gefahren, als daraus, daß der Beige 

aus weibifcher Weichlichkeit, um feine Haut zu ſchonen, von 

feinen Kräften keinen Sebrauq macht, und n jeder Anßren⸗ 
sun traͤge if, > 

Dem: 


Sch Ä 3 

Dh Murhisfen fehle es auch an Much; alleld‘ der 
Buftand der Muthloſigkeit ift weder fo daurend, daß er ben 
Charakter des Menſchen ausmachte, noch entſteht er aus fo ver⸗ 
aͤchtlichen Quellen aͤls die Feigheit des Feigen. De Du 
thigſte Bann endlihmuth loswerden, Wenn’ gegen unübers 
ſteigliche Hinderniſſe und immer frifchen Widerſtanb feine Kräfte 
erſchoͤpſt Hat, und zuletzt an einem gluͤcklichen Ausgange feines 
Kampfes verzweifeln muß. | 


Wer Verzagt iſt, — nide Beberjt, und die dam. 
haftigkeit ifk der Herzhaſtigkeit entgegengeſetzt. Der Der 
herzte ift von ſchneller Entſchließung, er geht der Gefahr, 
ohne fich lange zu bedenke, entgegen; der Werzagte und 
Saghaftezaudert, mißt bie Schwierigkeiten einer gefährlis 
hen Unternehmung, gebt langſam vorwärts, ſteht bald ſtill 
und weicht Bald furchtfam zuruͤk. Daher koͤmmt Zagen im 
ber Bedeutung bed fürhrfomen abgernt uch jebt bey den 
Gallen Scheififieheen vor, 


Er fprach’, und waͤhrend noch ber Bode: 
r Bi feinetwegen zagt, züdt er das Weiler ſchon. 
” a Alxinger. 
Sr Sohn zagt oder ee bat, die Ziege zu ſchlachten, 
and Furcht, ſie werden Hungers ſterben, wenn ſie geſchlachter 
iſt, da ihre Miich noch ihre einzige Nahrung war. 


Ber zagt iſt alfo aus Furcht unentſchloffen; und weiß 
“ wohin er fih wenden ſoll. 


Nimm mir den Troſt, do Jeſus chrin 
Richt meine Schuld getragen, - 
Nicht Gott und mein Erlöfer if, 
Go werd ich angpocht zagen. 


= | Geleert. 


Duſer vegrif des Mangels an der raſchen Geräten 


» bie ohne langes Bedenken vorwärts geht, Liege in der 
Urbe— 


\y 
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wehehentung db orte Qag, wonnn- arzam a: Bags 


Daft ahffammmt,. Denn dieſes iſt aygenſchein lich mit, Ziehen 


yerwandt, wovon Zöger n herkoͤmmt, und mwög.felbg din des 
Pedeutung vqn cuncrari ehemals: nit ungewoͤhnlich⸗ Sq 


‚Endes man —R Berzaat: und Bandafı bey vi 


——— ge | 
° Ein’erger 2a ge des’ guateh, 5 EEE EEE 


| Denn hier kann e& nichts anders heißen, äter fanifefig ung 
zaͤgernd zum Guten. Und in diefer Bedeutung .hatsa ein 


veucier ———— etz fey erhalten oder wieder autznonnmen. J 


v 


er arwatze ein Za ge wär ih und ein Art ; 
ars 20 Selten m, .. SERIE 


| \ Zu a SE Er Biegen 


Berrogt if adeter at daabaft, Dir Vorlhib⸗ 20 " 
in Bein Erſtern deutet ſewohl auf eine Veränderung in, datieg 


nige, welches das Stammwort ausdrudt, mie in vergöttern, 


ale auf eine Fertigkeit und herrſchende @igenfchaft, ‚mie in vers 


Siebe, In:JZaghaft druckt aber die Nachſylbe Haft bloß die 
Arn weſenheit desjenigen aus, mas durch die erſte Splbe ange⸗ 


zeigt wird. Ein betaͤubender Schrecken macht verzagt, und 
nimmt allen Muth und alle Kraͤfte, eine natuͤrliche Furchtſamo⸗ 


beit macht, daß der JZegbatie Hart wenn u einee Geght 
| entgegen gehen ſoll. ; 


. gen, Delikat zart. ©. Dititat 
Seindfhaft, Groll ©. Gral, Br J 
sei ‚Sen J 


1 üß, Bo ieh den. thleriſchen aernuen —* | 
deren Knochen von vielem Fleiſche umgeben ſi Ind. 


TER, Seife deutet aber bloß bie meſ des Atelier 
überhaups an, ohne bie Drkandıheie berfelfen genauen zu · boꝛ 


je ich⸗ 


ſoweht feikalkfenn m. 


ga. Fel. 4 


—* ni tt hiagenen beneunge dieſe Veſtandthheil⸗ ausdruͤck⸗ 
fh, Teit ift ein, Thier wegen des größern ‚Umfan es des 
Fleiſches wenn o auch als- bleßem Myudkeifieiſche bäftcher; 
Gert in Rügfiche auf Die ͤhtichte Subſtanz, welche das Zellge⸗ 
webe aufichwellt, und dos man ‚eigentlich das Fett nennt. Oq 
aber beydes ‘gewöhnlich mit efnander verhunden iſt, indem 4 
das Bert des Zellgewebes iſt FE “at die Maſſe bes Fleiſches aus⸗ 
dehnt, Und man alfo bay den groͤßern Umfange des Thieres 
auch mehr Yon diefer Subſtanz vermuthet; fo, wird- auch dad 
nämliche.ofg Britt qud- Te rt-ormanuk, aber in der angegebenen 
verfciedanen Ruͤckſicht wman van ai Rarttekeion Hana 


- 


ey —9* betimeut d ben Vinterfgier hier daten 6, vo 
man 1 feig nur van Thieren, he zt aher and: nen audern Din⸗ 
gen ſage. Das iſt zwar allerdings richtig; man muß aber 
höher hinau fſteigen, um den Grund bieſes Unterſchiedes ange⸗ 
hen au Indent : Mid den finden mie nur:daria, daß ſeiſt 
auf den koͤrverlichen Umfang: fert:hinyegeuianuf hr Natur der 
Bubfanz.gedt,: die. darin enthalten. if, und: diefe: beſtehet and 


dam Beste des Zellgewebrs. Dae Bott oder tas: fettihte 


Oehl, eina Bubllanz, die: füh nicht wit dom Waſſer vermiſcht 
wad mehr mder, weniger klebricht iſt; finder ſich Auch in audern 
Dingen: . Zen Landwirth ſagt, die Stoppelbutter ſay nicht fe . 


= fort akt Ale Maphutser; Man.nennt einen’Aken, des mehr vor 


einer ſoſchen Suhflany enshält, einen Face Acker und unter⸗ 
ſcheidet - ihr: von einem age ine (O. Hager. Mager,) 
Und hier kammen wir an.bere Uebergang des eigentlichen Gebram 
ches des Worres fett au ſeinen uneigentibchen. Denn da ein 
fettes Land fruchtbarer iſt, als ein mageres, fo nennt man . 
bas Eintraͤglkche Peit;' min” nenne. eine eitterägliche Pfrund⸗ 
neferte Pfrunde. — 


EN ν: 


FE Balg. Sans vetge 
Leld. Adern - Rand: ©. wan — 


. u. f. wi 


. 4% | \ ‚r J Fel. . | . 
pen gu. 073 Kur: 2 3W. 
A üb. Lin · and ofen —* 2 — “ 


us et u _ 


zeugniſſen benannt, Beige fetd, Arial, —* d 

By. Setliden Venen wie eh Hefdeigen, mobgethen I 
ten, unbegraͤnzten Flächen, die zu keinem landwirthſchaftlichen J 
Gebrauche beſtimmt find, worauf Wir luſtwanbeln, die Erfels 
ſchung der Fruͤhlingsluft, den balſamiſchen Wohlgeruch der 
Pflanzen, die Schonhelt des Hlinmelsgewölbes und die entzuͤ⸗ 
cende Erweiterung der Bruſt in einer weiten Aus icht gene 
fin, worin ſich bas Auge verliehrt. 


—* 


TR we 


‚Diele, Behentedeusung. wird pertl duich se Sing 
8 Borre⸗ fetöft,. als auch durch feine verſchiedenen But 
ſammenſetzungen mit andern Wörtern angezelgt. Denn auch 
(m Gebirge deutet die Vorſylbe Gie auf ein großes Ganzes 
Bon Gergen. Die Unterſchiede der Theile eines ſolchen Gans 
den verſchwinden vor der Betrachtung, mir betrachten nicht die 
Elemente, wozu fie gehören. Bey Feldern find dieſe Erde, | 
.: Khon, Sand u. tgl. wodurch ſie von verfchiedener. Fruchtbar⸗ 
Seit ſind. So ſehen wir by Gemwäffee nur auf die Maſſe 
‚des Ganzen, ohne die Boſchaffenheit feiner: Grundtheile in Ber 
srachtung zu ziehen. Wir fagenr rauſchende, der abſtuͤrzende 
Gewoͤſſer, und faules, reines, unrelnes Waſfet. 


Gef ide fee ugs, alſo den abgejogenen Begeif van 

ber von allem durch Abtheilung begrenzten und durch muͤhſam— 
Arbeit benutzten abgeſondert, hingegen durch das Örenzenlofe 
und Gemußoole verfhöners if: Die Gelder gefolen duch 
Mugen, der durch Arbeit erworben ‘wird. | 


Die Felder find nun ale lerr 
Die Scheuren alle voll. 
we. 


Die 
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Die Befilde ergeben eine empfuͤngliche Einbildungskraft 
ur hoben unmistelbaren Genuß, ohne Ruͤckſicht auf Mugen 
und Ertrag, und daher können fe ſolche Beywoͤrter zulafien, weis - 
che den Ausdrud der angenehmften Empfindungen verrathen: 
Selige Gefilde, Bonnegefilde, Elyſiſche Ge 

filde. In dem geifllihen Don, Quirotte, einem eng: 
liſchen Romane, frägt der. Ritter feinen Ochildknappen, indem 
er an einem ſchoͤnen Gommermorgen eine weise Gegend in der 
Begeiſterung der hoͤchſten Wonne durchwandelt, und voll Entzuͤ⸗ 
cken Mil tons Beſchreibung vor den Aufgehen der Sonne 
wiederhofet, wie ihm die Gegend gefalle? — Vortrefflich! 
antwortet der Schildfnappe, ich glaube, daß mehrere taufend 
Fuder Korn darauf können geärndret werden. (Er betrachtete 
die, Gegend als ein fruchtbares Geld, ber Rirtr, as 
ein reitzendes Befiine . 2 


Das Wort Fine, welches ſchon In einer andern Beden⸗ 
. tung im Gegenfaß der Stadt und des Dorfes vorgekommen 
iſt, (S. Aue. Wieſe. Flur) unterſcheidet ich im Gegen⸗ 
ſate von Feld und Gefilde, von dem Erſtern dadurch, daß 
ein Feld durch feine Fruchtbarkeit an nutzlichen Erzeugniſſen 
son Kom, eine Flur aber Bloß durch Ihre Schoͤnheit gefält; 
‚von dem Letztern hingegen dadurch, daß ihre Schoͤnheit in ide 
ger angenehmen Bekleidung mit feifchen Graspfägen und 
mannichfarbigen mohfriechenden Blumen beſteht. Wir ftellen 
uns die feligen G efi [de im Elyſium deſto fchöner vor, wenn wir 
fie uns mit reizenden Fluren durchſchnitten denken. 


und der Sturm, ben Feine Kräfte zuͤgeln 
= Raft umher mit nachtbedeckten Flügeln - 
Drodt Verheerung ber gefbmädten Flur, " 


Sophie Mereau. 


Glaͤgfeliger , wenn bieten glatten Hader die 
Mein umbefchöltner Arm umpfängt; 

Als in den Myrtenlauben 
Der Nymphen unſrer Siur 
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Eur Dieſe Nebendegtiffe Werden: augenfcheinlich durch die Ab⸗ 


ſtammung beſtaͤtigt; denn Frust trägt die unverkimnbarıd 


Spuren feines Mrfprunges von Hos; Borin di Vinme / Horerei 
den, an ſich 3 


Kus dieſer Griokierung b ber Sesrife BR daß zu 
fo gut in die gemeine als in Die edlerr Sprache gehört, FL 
ren und Gefilde aber der poenſchen und das vente der 


s nr 


J hochten in herſelben eigen We | oo. 


J | | \ Seio. — * | 
.. TrübuCirofe Geeinmarfen, die in einer nemden ii 


Ge Aber den Grund hervorragen .. 33 


er 


ter darin, „baß,dle Felſen aufder Erde, die Klippen im 


° 


Meere ſind.“Allein dieſer Unterfchied wird durch den Gy 
brauch der heſten Schriftſteller nicht beſtaͤtigt. Dieſer fuͤhrt 
uns vielmehr Darauf, Daß man bey Fels aul die Maserig, 
bey Eitipns hingegen: auf die Geſtalt ſieht. Es giebt ‚Daher 
guh Felfen antey der Erde, deren Geſtalt fic gar nicht her 
finmen laͤt. „Bean der Vergmann fagt, daß er auf einen 
Fols fioße: ſe will er bloß anzeigen, daß er eine harte Otein⸗ 
grt vor fich finde, und er ſucht au wiorſchen, wohin fie ſtreiche. 


Eben ſo wenig iſt eine Klipne bloß in dem Meere, 


und dat iſt deſto weniger su vermundeen, da dat fefte Land an 


manchen Orten if Meeresgrund geweien und fie durch hie Stroaͤ⸗ 


- me der, Dee ihre fp igig e Geſtalt erhalten haben, Indeß Eins 
‚ven ihre Seiten auch durch die Länge der Zeit von ſtarzenden 


Otroͤmen u dem kande autgewaſchen ſeyn. 


.. a’ 


Kir zur Site PR 1.73 Befite 
Krogt ein Flippensruud, ‚dem nie Pig milde 
Fruͤhlingsſonne sinen Halm entfudti.. 

Burn Fdes Giesbachs wilde Ströme haben 
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II. V. Sto ch ſetzt den Untorſchied biefer beyden Wor⸗ B* 
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"fiel Soaren/ ziemend; eingegrabta 
8 vurch ihn dere raßche Lauf geſttockt ©" 
Sophie wmierent: 
Kauf d die IH, Geſtalt bellehen fih daher bisweilen bie 
Dieſhniffe, weiche die Din von den Knppen gerne, 


ı® 
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De .. 

- Bien, westineen hie und bort die — Spit⸗ 
en. > 

v De Ahnvardt. Rz 


Pr », Abeiaus ik de San wit entgegen; 
daß bey Fels vielmehr auf die Maſſe als anf tie Höhe geb 
‚den werte Bey dem: Ost frrked heißt Falila: tin Stein, AM 
Grabſtein, und die Maunrer im Hannuͤveriſchen nennen in 


Seltene von wirtelmÄßlger Geoͤße Selen: . 


. Die dorm —XRXR Gelten iſt rigen“ aus pr 
Öbäitgurfehen genginmien, und daß ift ohne Zweifel die Urbach 


5 - warum fie dee höheren Schreibart gemäßer if. Da fie indeß 


‚Luther in feige Bibelühsrgegmng Abergemugen. bat, ſo * " 
ber hospensfgen Mundari ebenfalls selhnige en 


BL Zr Due Br j 


BR 


Serge | Bereit: : 


üb. Wer ſich in dem Zuſtanbe biade worin. ir 
ih, am eine Handlung zu verrichten. 


II. v. Fertig druckt aber bloß De. Moglichkeit bazn , 


aus. Wenn wir naͤhmlich etwas thun ſollen, ſo muͤſſen wir 
erſt uns in den Stand geſeht haben, daß wir «6. thun kon⸗ 
nen; wir muͤſſen es aber auch thun wolien. Das Erſiere 
wird durch Sertlig ausgedruct; beydes durch ber eit.“ 


Ein ſehr geſpraͤchiger Mann / welcher zum Dieputiren allen 


zeit fertig war, und er darinnen zu eret ſolchen Be⸗ 
ſchik ⸗ 


PR 


4 a \ ger. 3 “ | 


Ä corusten gebraͤcht datte, had nicht leicht gemand ein. 
Wort gegen ihn aufbringen Fonnte, sieng sehr hufrieben Vñ 
von ux 


3 E. Solch Ä 


Berti, amt angemfhriaie, von Safren der. “ 
Sautet bey bein Notker varig, und im Niederdeutſchen far 
dig, in weichem Lehrern das d bloß des Wehllautes wegen 
eingeſchaltet iſt. Ja ſelbſt In der gegenwärtigen Geſtalt· kommt 
es bey dem Notkeer in feiner eigentlichſten Bedeutung vor; 
denn dieſer nenne eänen Ort, durch den man gehen kann, 
turhfertig. Dieſe Verſchiedenheit iſt bey der Unbeſtaͤndigkeit 
‚Bed Schreibeirs im den erſten rohen Vrrſachen eine geſprochene 
Goyprache in Schriftzeichen nachzubilden, nicht zu verwundern. 
Die urſpruͤngliche Bedeutung vor Fertig iſt alſo ohne Zwei⸗ 
fel geweſen: im Stande eine Reiſe oder einen Meg anzutre⸗ 
‚sen. Allein da Fort ſchon beym: Ottfried. ein. jedes Ger 
ſchaͤft bedeutet, wie Faerd noch im Daͤniſchen: fo iſt die Syn⸗ 
‚ wbode im Sonde ein Geſchaͤft aberhaupt anzufangen, ganz 
wahrlich. BE | 
1 of abe Bertig das Ran nen —8 aheler au 
daraus, daß es noch jest die Beendigung einer Sache anzeigt. 
Denn um etwas neues anzufangen, möäflen wir das, was und, 
bisher beſchaͤftigte und etwas neues, vorzunehmen hinderte, ges 
endigt haben, Wenn Ich mit Schreiben fertig bin, fo wers 
de ich anfangen zu Iefen, heiße: wenn ich das Geſchaͤft des 
Schreibens werde beendigt Haben, fo werde ich das Belqat 
des Leſens anfangen kaͤunen. | , 
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Bereit iſt das Skieberbeutfäe und Hollant iſche reed. 
to wie das Engliſche ready. Alle diefe Formen weifen aufein 
gemeinſchaftliches Gtammwort Hin, welches mis der meiſten 
Wahrſcheinlichkeit in dem Angellächfiichen reth, rattie, rnethe, 
©a1d, gefundeh wird. Vielleicht finder ſich darin ſchon eine 
Spur des angegebenen Nebenbegriffs des Wollens. Denn 

/was bald geſchehen ſoll, das muͤſſen wir willig ſeyn, vorzuneh⸗ 
men. Sollte man dieſe Ableitung für au gewagt helten ſe 
würde 
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wuͤrde ſchon · der Gebrauch für unſern Unterſchich utſcheidend 
ſeyn. Wer zur Abreiſe fertig fe. ea nn jeden Augenblice 
abreifen, wer dazu bereit it, will and. 

Einen hoͤhern Ser 8* Könnens fr die Leichtigkeit 
und Geſchwindigkeit des Hanbels vVoraus · Wer das, was er 
verrichtet, leicht und ſchnell verrichtet, Der if fersig darin, er 
bat sine Gertigkeit in -biefer Art vonVerrichtungen. Ein 
fertiger Kiavierfpieler: kann mit Zeichtigfeht und Geſchwin⸗ 
‚digkeit ſpielen. (©. Säpdigteie Sefgielistett gen 
tigtele); .. + . | 


3u den eigentlichen Anfigen, Sertigteieen. möge Select 
der angegebene Unterſchied ſchwerer zu finden. ſeyn, „als. in den 
Runffertigteiten. In den Erſtern IE nämlich das leichten X d.na 
nen von dem Wohlen ſchweren zu mmterfcheiben. - Und da⸗ 
ber koͤnnte Fertig in Olentfertig, Friebfertig uud 
in folgender Stelle mit Bereit. vidig ee fiheinen« 


Wir müflen ſteis fo fe rtig zum Bersce ton als ee an⸗ 
dere find, uns zu beleidiges . 


Gellert. 


ZIndheßh iſt doch auch fer Mr Dispofition,memit +6 dem 
Friedfertigen Leicht wird, ohne Yonges Bedenken und Zureden 
Frieden zu erhalten und zu machen, und die im einem hoͤhern 
Grade von Sanftmnth und Beſcheidenhett beſteht, fe wie dem 
Dienſtfertigen, einem Jeden, wo er nur kang, gefaͤllig zu ſeyn, 
von dem wirklichen Wollen immer noch fo untarfcheiben, mie: die 
leichte Moͤglichkeit von ber Wirklichkelt. Sin den Kunſifertig⸗ 
keiten iſt Beydes oft getrennt; drun dir fersinke Spieler 
iſt nicht immer bereit zu ſpielen, weil er nicht immer willz in 
ben ſittlichen Hat: der Feetige die Diſpoſition, dae Ihm das Wol⸗ 
len ſelbſt leicht machtt. Allein auch bey dieſen iſt der. Fertige 
ſte nicht immer bereit. Auch Ken Friedſertigſte kann wis 
wollen unter entehrenden Bedingungen bereit ſeyn, Friede 
zu wachen, noch der Dinfpisigke u feimnfliggem- Bien 0% 
Bob ſeyn. ee te. 
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Sigun Teebus we Sei Tropiſch. 
en ni u Uneigentlich. Dar —— 
sehn, 7422 oe, Berl. 
1I. üb. De ohgemeine Begriff, unter weidhen biꝛ Siem 
gs ieſer Woͤrter am beſten gefaßt werden kann, iſt, daß ſie 
ſchoͤnerutrgen den Rade finds". Benn, wenn? auchber Re⸗ 
dende ſich der Abſicht des Verſchonerns bei: dem Gebrauche der 
5 Figdeen,! Seopen und anärdentikhen Ausdrſaicke - 
nitcht anmer betieikch bewußt iſt; MR’ in der Leibenſchaft und in 
der rohen· Matarſprache; ſpeinuſſen ſie doch dieſe Wekung hab 
ben. Es iſt. auth gegen dieſenVBegriff Bein Einwusſ dab. 
nicht uberall auf die noch ungevitdete Oprache in ihrer. erften 
Rindhett paßt; Wwo vieles nothwendiges Beduͤrfniß wat, was 
"An den völlig gebilberen bloß Werfönerung iſt, öb dieſes gleich 
2 den Rhetsren ber Griechen und Römer nicht wenig Schwiẽ eig.“ 
keit gemacht bat. Denn 66 ift gat nicht twiderfprechend, daß 
RG rare zür Arſach Hat, auch eine Schönheit 
ſehu koͤnne. Die rohe Sptache mußte aus Nor and Armuth 
unſinnlicht Begeifſe in ſinnliche Wilder Maiden‘, dieſe @tatiek 
vantzemacht aber den Ausdruck lebhafter, nnd verſchönmert an 
age, Maun mMußte vlelleicht rauu Noth die zur Sinnlichkeit g 
hoͤrigen Sremögen der Seele geſtagelte Pferde nennen, 
Nie noch keine eigentlichen Ausdruͤcke dafür in der Oprache 
= war vB diabert aber wo, sus dae Bin fehe ran ſey. 


u. *. Ep bie Sbrachihene dinfe zerter ·ſo rn init ein: 
ander verwoqh ſein d::f6 iſt es vielleich nicht uberfluſſig/ ihre Be⸗ 
deutang etunds ſporgfaͤltiger aus einander zu ſetzeu Kiga 
der Medo ober Redefigur bezeichnet Gen angegebenenBetzriff ti 

feiner größten Klgamctuheit; BI alles in einer Rede, Ma; 
du dee aͤſthetiſchen Vontommenheit dient. Die re 
ehrer 
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Fei. 449 
Lehrer der Berebſamkeit nonuten bas-ynMaTa, und davon 
iſt ſigure die überſetzung. Sie theilten dieſe axnuara in 
exynwara Argeus und savos: die letztern nannten einige 

von ihnen auch Tgomous, und dieſes Wort & auch in die deuts 
ſche Sprache ühergegangen. 


Eine Rede iſt naͤhmlich and auf deeherley Art einer Ver⸗ 
ſchoͤnerung faͤhig, 1) in den Lauten ihrer Worte, 2) in ihren Be⸗ 
deutungen, 3) in ihrer Stellung. Die Erſtere erhalten die Worte 
durch Verdopplung eines Buchſtabens, durch Hinzuſethung oder 
Abſchneidung einer Sylbe oder eines Buchſtabens bald im An⸗ 
fange, bald in der. Mitte, bald am Ende Man kann diefe 
Signren die-grammarifchen nennen, weil bie Eprachlehrer da⸗ 
yon zus handeln pflegen. Die dritte Art der Verſchoͤnerung er⸗ 
Hält die Rede, indem bald ein Wort unmittelbar wiederholt wird, 
wie in des Berdopplung, bald im Anfange mehrerer Dies 
defäge, wie in der Anapher u. f. w. man kann dieſe die 
shesorsfchem Figuren nennen, weil fich die Lehrer ber Des 
redſankeit ausfchließend damit Hefchäftigen. 


"De zweyte Art der Berfchönerung entfteht aus ber Ver⸗ 
wechſelung der aͤſthetiſch vollfommnern Nebenvorſtellungen mit 
den weniger ſchoͤnen Hauptvorſtellungen, und diefes find die ei⸗ 
gentlihen. Tropen, wie ſchon das Wort 7007050, Umändes 
zung, Bertaufhung, anzeigt, womit fie die griechifchen Rheto⸗ 
‚ken nach dem Ariftoteles benennen ; denn diefer nenne fie 
noch in feiner Rhetorik Methaphern. Wir Finnen fie 
Wortfiguren, zum Unterfchiede von ben grammatiſchen 
und rhetoriſchen Figuren nennen. 


Redeflgur und Tropus iſt alſo BEN wie 
Gattung und Art, und es giebe Redefiguren, die feine 
Tropen find, wie die Anapher, u. dal. fo wie hingegen 
alle Tropen Redefiguren find, denn fie find alle Verſcoue⸗ 
rungen der Rede. 


Kuwertung 1. 
Mit Tuppuns iſt von einer andern Seite uneigent 
liher Ausdruck verwandt; ‚denn daß iſt ein Ausdrud, 
Eberharvs Worterb 3. Th. D der 


so. Fig. - 
der eine uneigentliche Bedeutung Hat, das iſt,“ cige ſolche, Be 
von einer andern abdeleitet iſt. So iſt der Ausdruck: Fr h⸗ 
Ting des Lebens, anſtatt: Jugend, eimeropifher, fo fern 
er mit diefem verwechſelt tft, ein üneigentliher, fo fech 
er aus der eigentlichen. Bedeutung des Worteb F ruͤhting, 
die erſte und ſchoͤnſte Zeit des Lebens abgeleitet iſt, und figürs, 
- Lich, fofern.er zur Verfchönerung. der Rede dient, denn er ſtellt 
die Jugend unter dem fhönen Bilde des Srählinge von S. 
‚tropifhh Uneigenetih) | 
Anmerkung. 2, 


Der. Sprahlehrer und’ Lexricograph ſollte daher in feiner 
Claſſification der Bedeutungen der Wörter die e hg eleiteteh 
"Bedeutungen, die bereits in der Sprache gemein find, und 

deswegen nicht mehr, wenigſtens nicht immer, den Ausdruck 
verfhönern ,‚ weder ſiguͤrliche, noch tropiſche, ſondern un ei⸗ 
genti th & nennen, und das um deſto mehr, da er doch die. 
nicht figärlichen Bedeutungen nicht-anders ald eigenttidie 
nennen kann, dem nur uneigentliäe unmittelbar gegen 
über kflehen kann. | 
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Sigur. Sorm Geha Bildung, 


I. ib. Im weitelten Sinne bedeuten ditſe Wörter das,” 
was die Bi ingtl außer ihrer Moietie vdn einander nnterſcheidet. 


n. V. Die x drm anterſcheidet fich von der Geſt ale 


und der Figur zunaͤchſt dadurch, daß wir die Beſtimmungen, 


die ſte ausmachen, als dasjenige an dem Dinge bekrachten, durch 
welche es zu einer gewiſſen Art gehoͤrt; und hiernacht dadurch, 


daß ſie auch unkorperlichen Dingen beygelegt wird. In der | 


Ariftoreltichen Philo ophie heißen daher die Weſen der & Dinge, 
wodurch fi? zu einer gewiſſen Art gehören, folınae rerum, Ku 
einer gewiffen Materie können wir Körper machen, bie 
verſchiedene Denennungen erhalten, je nachdem fie zu veeſchie⸗ 
deneh Arten von Dingen gehören Man kann auß einem 
Side Gold, Runge, Uhren, Becher nf m maqen. 

So 


es 31 


So wie man aber den Vegriff des Stoffes und ber 
Möterte.verallgemeiners Hazı fo hat-man au den Begriff 
ber For m Strallgemeinern müflen. Auch unfärgerliche Dinge 
‚gehören zu gewiſſen Gattungen. und Arten, „und bisfe unters 
ſcheiden ſich durch ihre Innern Beſtimmungen, wovon man eir 
nige zu ihrem Stoffe. andere zu ihre Form rechnet. - So 
kaun man eine gewiſſe Handlung oder Begebenheit zu- dem 
Stoffe oder der Materie eines Gedichtes waͤhlen, man 
kann fie aber epiſch und dramatifch darftellen; tn dem erften 
Sale giebt man Ihr eine: vennärfge,! in dern andern eine epi⸗ 
ſche Form, und es gehört entweder zu der Gartung der dra⸗ 
matiſchen. ou vpifchen. Gedich te. 


Die G Male At, was vor Inerh Bein} zeſtel Tt wird, 
und durch dieſelben das ganze Bud des Grgenſtandes in umd 
wirkt: Sie degreift daher alles/was einent Dinge dasjenige 
giebt, wodurch es fo und fh Auders aueſteht. Das beſtimmt 
auch den uneigentlichen Ss die Bone” fir Aus 
ſehen. 7 are cr Bu Be 


"Wir beweinten verte unfer Shprfarı wie” wit 88 nannten, 
dem doch nur unfere „eigene - Schnachhem biete traurige 
Be talt etgeren· a a Ze 

u on “ Agnes * Rilien. 


De Geſtatt ift dehi Adenilcch He te’ Form eh 
nes Körpers, und zwar fo fern, ſie ip, der korberlichen Mas‘ 
terie iſt, und nicht efn bon, ihr werſchiedenet Veſtehen hat oder 
nicht von der Materie. abgezogen gedacht wird. Man fat, 
eine feifte Geſtalt, eine magere Geſtalt, weil die Geſtalt nee 
bie Materie mir in fi begreift. Der Stoff kann daher wohf 


zu einem Körper werden, der eine Geſtalt hat, ja er kann, / 


nad) einer tühnern Si eine Grfale wardev aber nicht eiop 
gorm. un 


Der Entwurf dei eisigen, Relches bet e era 
Wir, zu Befalt ur getß — 


FE — abernea a 
Eu 2 a Koͤmmt 


u "2 

Koͤmmt die: For zu etwas Unkorberlichen himw, der be⸗ 
ſteht fie für fi, wird fie wenigſtens abgezogen gedacht: fe 
kann fie nicht die Geſtalt genannt werden. So ſagt man 
nicht: die dramatiſche ober epiſche Geſtalt, ſondern die dra⸗ 


mariſche oder epiſche Form eines Gedichtes; denn der Inhalt 


eines Gedichtes iſt Ben Körper: Man ſagt hingegen: Jupi⸗ 
ter entführte die "Europa unter der Geſtalt nes Silcres: 
denn ein Stier iſt ein Koͤrper. 


| Nondeint u alt Ice mir ie ſouleia vor den rigen 
. bene De un 


Agues v Lilien.‘ 
Wenn -die- Gehalt daher Ammer in. dem Stoffe iſt, fo 


wird die Form auch außer der Materie von dem Stoffe ges 
trennt gedacht, und nicht. felten Her Materie entgegen geſetzt. 


Die Form iſt oft mehr. werth ale die Materie, und man ſchaͤtzt 


die Werke der Kunſt um der Schoͤnheit ihrer F orme n wilen, 


nicht um der Koftbarkeit ihrer Materie. ar 


an 


Man nennt auh die-Form, won ı ‚man einem, Stoff 
gu einem Körner won. einer gewiſſen Art bilder, nicht die Ges - 
flalt; denn fie beſteht außer dem Stoffe deſſelben, und bie 
Geftalt erhält der Staff nur, indem er in die Form gegofs 
fen wird. Die Detafgießer geben dem Metalle die Geſtalt 
eines Menſchen, ‚Indem ſie ihn In. die Form gießen. Diefe 


- Formen find vor den Geſtalten da, und vielleicht iſt Pla⸗ 


tp dadurch auf. feine, Lehre von. den yd een gelommen, bie er 


als die Formen anfahe, die vor den Korpern vorhamden find, 


und die der Materie bie Seftalten ‚geben, wodurch fie zw 


dvewiſſen Arten gehkten. 


Durch die Form wird das Ding zu einem Dinge: von 
diner gewiſſen Art, und’ erhaͤlt den Charakter. dieſesn Dinges. 
Dee Menſch erfcheint In feinen verfchledenen Lagen unter vers 
ſchiedenen Charakteren, und dieſen entſpricht ſein Außeres; 
diefes Äußere nennt man in der vielfachen Zahl nicht ftine G es 
falten, denn die Geſtalt beziehe ih nur auf bie £örs 
perliche Materie, fondern feine Formen. 

- Immer 


—B Fig 5 


Immir warde die Behait ‚edier und ſchoͤner, und ald ends 

lich die iebtichen Formen des Augefichtes aus dem 

rbbihlichen Himmel heryorslaͤnzten, puͤnkte es ung einen 
freundlichen Bothen des Himmels zu fehen- · 


Agnes v. Bitten, 


Man hey: eine feine Ergiehung und ein feter Ymgang 
mit Sefellfchäften von feinem Gefühl. und Geſchmack giebt eis 
nem Menſchen [höne Formen nicht (höne Geſtalten. Ei 
ne häßtiche Perfon kann tn ihren Manieren angenehme Got 
men haben. Das Loos eines Staats ift entfchieden, wenn 
die feine Febensart ſelbſt dein Lafer fo fchöne Formen zu ges 
ben weiß, daß fie feine innere Scheußlichkeit verbergen. Kir 
kann es nicht Geſtalten heißen; denn das Lafter, den, man 
diefe fchönen Formen giebt, iſt kein koͤrperlicher Stoff, außer 
dem aber die Geſtalt nicht feyn kann. - Die®eftalten find 
daher immer das, woran bie 5 ormen haften, und bie Forts 
men das, was ſchon vor den Geftalten iſt, und für fih ges 
dacht wird. "Die Geſtalt iß bas gone Sun, die Form 
“nur die Aubenlinien beffelden. 
Jetzt aſchienen die Seſtalten meiner liebenden ei 
die da meinem Heizen Ruhe fuchten- 


Agnes v. Lilien, 


Die Figur Bet aus den aͤußerſten Umtiffen der koͤr⸗ 
etlichen Geſtal't. Sie kann daher‘ nur dem zukommen, 
was zu dem Koͤrper gehoͤrt, zu ihm ſelbſt und den Flaͤchen, die 
ihn begrenzen. Die Fignren können durch Zeichnung dar⸗ 


geſtellt werden, wie die geometriſchen Figuren, die man 


weder geometrifd Formen noch Ge falten neunt, Man 
fogt daher nicht: die Figur eines dramatifchen Gedichtes; 
denn ein dramatiſches Gedicht iſt kein Körper; noch: Jupiter 
Hat die Europa unter ber Figur eines Stiers entführt, fons 
dern unter der Geſtalt; denn er hatte ſich in die Materie 
und dorm ein es Stieres verwandelt, | 
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Indeß, da bie Mahlerey aur die aͤußern Umriſſe udn dem 
Körpern darſtellen kanns fo find die Figuven auf einem Ges 
inälde die wefentlichen Zeichen dur Geſtalten der Körper, die 
fie nachahmt, und aus der Figur dus Stieres auf einem Ges 
mälde, dae die FEntfuͤhrung der Europa vorſtellt, erſehe ich, 
wat Jupiter dabey für eine Geſtalt angenommen dat. 


Da eber kein Körper. she Äußere Umriffe ſeyn kann, 
und feine Figur feine Geftalt beſtimmt: fo kaan ich feine 


Geſtalt auch in verfchiedenen: Faͤlen feine Figur nennen, 
aber immer in verfchiederner Nüchfiche,. Wenn ich einem, Mens 


ſchen eine fhäne Figur bevlege, fo fehe ich bloß auf die an⸗ 


genehmen Verhaͤltniſſe der Umriſſe feines Koͤrpers; ich werde 
ihm aber. feine ſchoͤne Seſt alt beylegen, wenn er ein zerfetztes 
and:duch Pockennarben und, Näthe verunftaltetes Geſicht at 
denn da fehe io auf das ganze Außere Bild. 


| Bil va ng ia zwar arforängfich die Handlaug des vu⸗ 
dens, aber auch duxch eine gewoͤhnliche Metonymie, dat, was 
durch das Bilden entſteht, und nur in dieſer letzten Bedeutung 
kann es mit Form, Figur und Geſtaltzals ſinnverwandt 

quaafehen merden. (EA iſt aber davon verſchieden daß es nur 


‚von der aͤußern und innern Hrganiſation der Naturfärper, und 


in Anſehung der Letztern nur von dem menfchlichen Körper ges 
braucht wird. Das kleinſte Inſekt iſt in feinem Innern ſehr 
kuͤnſtlich gebjldet, und man ſagt, es habe unter den Grie⸗ 
en mehr wohlgehildete Mönper,. ale wohlg kbilde te 
Lweiber gegeben. 


ochgestie et ein Mann yon’ menfchenfreundlichem 


7"; 


Etand er.⸗ en 
Mopſtoc. 


AIm uneigentlichen Sinn⸗e wirb and von der menfchs 
lichen Seele gefagt, und dann Bedeutet es eine höhere Vervoll⸗ 
kommung ihrer Erkenntniß⸗ und Wegehrüngsträfte. Allein 
„dann het es feine vrfpränglihe Bedeutung der Handlung des 
Bildent 


\ 


/ 
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Bildens und iſt mit Korn, si ur und Settit gar nicht 
Annvermandt, 


ilzig. Seitzi Rat Zabſachtig — Silzigt keit. 
— # einig Rorgbei. Habſucht. 


J. üb. Eine gar zu große Begierde das au Sefigen, mas 
wen fuͤr ein Gut halt, in ſonderheit Geld. 


II. 8. Dieſe Begierde kann ſich auf verſchiedene Art 
aͤnßern und. mehrere Grade haben. Sie aͤußert fih naͤhmlich 
ſowohl im Erwerben als im Vthalten. | 


Hab act bruckh bie unordentliche und zu heltige Su 
gierde ans, viel zu erwerben; das liegt in der Zafammenfegung 
des Wortes ſelbſt. Dex größte Verſchwender kann H.abfüchs, 
tig ſeyn, er ſchenet Beine Mittel, wenn fie auch noch fo ſchlecht 
Pnd, die Luͤcken, die feine Verſchwendung in feinem Vermoͤgen 
wnaufhörlich macht, wieder ayszufüllen, um feine herrſchende 
Meigung zu befriedigen. Der Habſuͤcht ige rafft uͤberall zu⸗ 
ſammen; es iſt ihm genug; zu haben, aber oft um wieder 
zu. berſchlendorn, was ar hat. , 


Der Charakeer des Kargen zehet Pr im Behalten 


Die Liebe zum Gelde gebietet ihm, feine Ausgaben ſo ſehr eins 
zuſchraͤnken, als es. nur. immer möglich if, und ihr alle Baquem⸗ 
lihkeit und Adtung aufzuopfern, es fey, daß er hin feinem 


Aufmande ſich vieles entziehet, deffen Genuß ihm fein Vermdr 


gen zuließe, ander fein. Stand, erforderse, oder daß er in der Ans 
ſchaffung feiner Beduͤrfniſſe genauer handelt, als es einem 
menfchenfeeundlichen und edelm Gemuͤthe anſteht. Wer karg 
iſt, giebt wenig, und was er giebt, giebt er ungern. Mit 
Inrger Sand geben, heißt daher zu wenig gebeng 5 


Der Farge Philon zuͤrnt beym Anblick eines Armen; 
Fr xechnet: minder koſtet Zuͤrnen als Erharmen. 


RD v. Nicolai. 


IE, 


Eln betruͤbter Efel heultey - J 
Weil des Schickfals farge Hand 2 ‘ 





Ihm nicht Hörner zugewandt, - 
i | Bagedow. 





Durch eine natheliche Meionhente wird daher auch das 
was ‚su wenig iR, oder zu wenig enthaͤlt, kar s genannt. 

I 

Vertraut mit der Weit feiner Bifionen wird Dante in ſei⸗ 


na fe egen Befchreibungen oft unverſtaͤndlich. 
| | Bürger, 


| Geit begreift ſo wohl die Habſucht als die Sara 
heit; denn der Geitzige ſucht mit eben ſo unmaͤßiger Bu _ 
gierde feine, Schäße durch unausgeſetztes Zuſammenſcharren zu 
vermehren, als er ſich ſcheuet, fie durch bie geringſten Ausga⸗ 
Ben zu permindern. Es heißt uͤberhaupt die Begierde nach 
etwas, und‘ wird daher oft mit den Gegenſtaͤnden verbunden, 
worauf ſich die Begierde bezieht / wie in Eprgeier Geld⸗ 
seit 


Wie? Wer nach. Golde geitzt, obgleich fein Sci 
J begluͤcket: 
. Braucht alle Stunden zum Gewinn, - 
N Bad läuft nach Wucher hin, | j 
Wenn Faum ber junge Bag aus weißen Wolken Stider | 
| Us,. | 
— en 
“ Ein Midas trotzt auf den Beſitz ber Schaͤtze/ | 
Um die der Bei 8 nach fremden ufern reiſt. 
Bagedorn. 


Das Stammwort von Seh it Geiten, won aud 
—* Begehren, in den Zeiten ber Dinnefoger gehört. 


Zu biefer Zorm ekmm noch Getügtelt vor, da “ 
Thon fo viel als Geldgeig bedeutete. 


.ı Geätig 


N 


Geitigkeit liget nit deram, das eins’ vil ‘oder wenig ' 


gun hab, “a Rget an der begird. 
Nieder 24 Gef. Harf. 
Der G eitz hat ſeine verſchiedenen Grade, und nach bie 


fen richtet fich jedesmal ber Grad der Verahtung, des Hafſes 
und des Abſcheues, der ihn begleitet Schon als ein Menſch, 
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der kein anderes. Gut als das Geld kennt, und den Werth des ' 


Menſchen, fo wie. feinen eigenen, bloß nach dem Geldreichthu⸗ 


mie ſchaͤtzt, deſſen Schaͤtze Ihm nur Vergnügen machen, wenn 


er fie ungenust in großen Haufen vor fich Tiegen ſieht, deffen 


Eigennug beftändig mit dem gemeinen Nußen im Widerfprude 


fiehet, indem ihn fein Geitz hindert, etwas zum Velten Andes 
zer zu verwenden, ſchon als ein folher hat der Geigige die 
Achtung und Liche feiner Nebenmenſchen verwirkt. Beine des 
forgniß, das geringfte zu verliehren, macht ihn aͤngſtlich und 
verzagt, und ein Menſch von folhem Charakter kann weder 
Anipruch noch Rechnung auf die Achtung anderer machen. 
Denn wer nichts ale dasjenige Itebt und: fchägt, was große 


. Orden verachten, der muß ſelbſt Eein und niederträchtig feyn. 


| Ein höherer Grad des Geitzzes macht aber auch um 


barmherzig, ungerecht und gegen die füßeften und beiligften 


Pflichten, ſelbſt gegen feine Kinder und nähften Verwandten 


gefuͤhllos, er vermachläffige ihre Crichuns und laͤßt ſie darben. | | 


Nun erregt er Atſchen. 


Das Geld hat nur einen Werth, fofern es zu der Bes 
freitung der Ausgaben diene, womit fih der Brfiger deſſelben 
die Beduͤrfniffe des Lebens verſchafft. Dieſe begreifen Alles, 
was zu den Annehmlichkeiten, den Bequemlichkeiten und Den 
Nothwendigkeiten bes Lebens gehört und der dazu erfoderliche 
Aufwand gehört zu der Anfändigkeit, wozu eihen jedem Menſchen 


die Ehre feines Standes verpflichtet. Es giebt aber eine Art 


von Bequemlichkeiten, die zu den Nothwendigkeiten des Le⸗ 


bens kann gerechnet werden, und dahin gehder die Rein⸗ 
lichkeit. | 


EZ . 24 
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Wer fogan den Aufwand far fo nothwendige Sedärfniffe 


four, deffen Geitz iſt ein ſchmutziger Geitz, und dieſer 


Grad deſſelben iſt die Filzigkeit. Die franzoͤſiſche Sprache 


nennt ihn avarice ſordide. “Ein ſolcher Geitziger erregt duch 


fein ſchmutziges Aeußeres Ekel. Da aber der hoͤchſte Grad 

des Geitzes und der Kargheit auch für deu moraliſchen 
Sinn einen dem Ebel Ähnlichen heftigen Abſcheu erregt, und 
dieſem eben fo widerlich iſt, als das Schmutzige den koͤrperlichen 
Sinnen: fa heißt dieſer hoͤchſte Grad, von weicher Art er ſeyn 
mag, ein fhmugiger Sets, und dieſer ift bie Fil zigkeit. 
Man hat ſeit Ihaopf raſt s Zeiten den G ei mit fo. vielen, 
bald laͤcherlichen, bald haͤßlichen und. immer verächtlichen Zu⸗ 
gen gefchiidert, daß man feine Charafteriftit Fir erſchoͤpft hal⸗ 


sen follte. Indeß wird'nicht leicht Jemand feyn, der fie. nich - 


aus feiner eigenen Erfahrung mit neuen bereichern koͤnnte. 


- Reiner aber möchte fo widerlich feyn, als folgender von einem 
‚reihen Filze, in einem fehr anfehnlichen Amte, der die Beins - 


kleider der. Bedienten bis auf den legten Lappen trug, wenn er fie 
aus feinem Dienfte gejagt. hatte, und als er auf einer Reife 
vor einer Feſtung ankam, Lieber. in einem. Fioheranfall, eine 
ſtuͤrmiſche Nahe hindurch in ſeinem Wagen zubrachte— els acht 
Pfennig Sperrgehb bezahlie. BE 

N 


Hinden. Antreffen. ©. Antreffen. 


Sidded. Ausfuͤndig machen. Erfinden. — | 


| ©. Ausfündig machen. 


Sinden, Entdecken. Auftreiben. ®. Genen. 


Sinfter, "Dunkel, Düfter. ®. Dunkef, . 
Sitrig. Fluͤgel. Schwinge. 
I. 16. Die Werkzeuge des Fliegens. | 
17. V. Diefen Begriff druckt das Wort Zlägel tn’lfele 


der größten Aligemeinpeit mu, Vermoͤge feiner Abſtammung 
bezeich⸗ 


ı 
e 


\ B 


Fit. 5 


keiner e8°bifet Berheug ah ichen Saar ins “ ns 
gliegen bewegen tamn: 7. 

Fittig heißt * Wertheus d er Eührgene, fo. from es 
mit 5 edern verfehen iſt. Es lauter in den niederdeutſchen 
Mundarten Fiddik, welches angenſcheinlich von dem nieder⸗ 
dentſchen Fedder Jeder abgeleitet iſt De Digi laͤßt ſel⸗ 
Schwan Jagen? . 


So viel Federn wit Zier in meinen Fittigen figen 
(Amor fiedert dereinft feine Pfeife damit) 
So viel Jahre mit Ruh und reinen Freuden befrönt ' 
Bringt hir der eilenden Zeit günfliger Fluͤgel Kerken, 


EA 


Hier werden den Fittigen die Federn und den Sit 
gein bit Geſchwindtgteit beogelegt. 


Da die Federn durch ihre fanfye Bewegung auhlang 
verurſachen: ſo legt der Dichter ſehr richtig dem Schlafe in 
der Perſonification nicht Flaͤgel, womut en ſorifliegen koͤnnte, 
ſondern Fittige bey, beten Federn durch ihr ſanftes We⸗ 
hen die Luft bewegen und den Schlafenden abkuͤhlen. 


Des Shlafes. Fitt ig weht nicht um fein Lager 
a Ruhe Moba deilt wit fein krankes Hery 
Meigner. — 
. Aus dieſer ‚Ableitung erhetten nn 


1) warum man nur den- befiederten Bögen Fi ttig 
und Stäg et beyiegt, die unbefiederten Inſekten hingegen nur 
‚ Stäget und keine Fit tig e haben, Die Käfer, die Muͤcken, 
die Schmetterlinge u. dgl: haben TlügeH, die man aber nicht 
Fittige nennen kann, weil: fid nicht beſteber find; 


x 


2) warum bie Dildner und Dichter ihren vhantoſti⸗ 
fon höheren Weſen, den Genies, Sen Engeln, dem’ Amor . 
.t * are (ernsten Binge Glägal und feine Fittige 

. geben. 


—X 


or. gie 
Athen. Cie olen:anfgeifgen Biänett getregen werden, nk 
auf fo materiellen, wie unfer irdiſches Selägel. Dem riche, 


tigen Geiſtercoſtume iſt es daher nicht gemaͤß, wenn der Dich⸗ 
w dem per [orffietecens GSlacke gett ige beylegt. J 


⸗ 


Auf duͤnnen Fittigen, niegt, wie von Ungefäße 
Ein leichter Geiſt um und und in der Welt daher. 


oo, Lichtwer. 


Selbſt die Stelle des Dichters, worin dem Schlaf gib 
tige beygelegt worden, iſt dieſem nicht entgegen; ; denn er ge⸗ 
braucht ſie nicht sum Fliegen, fördern zum abkuͤhlen. Eben 
das gilt von den Winden, went ihnen in der Perfonificas 


— tion Fittige beygelegt werden; dem dadurch foll bas Rauſchen 


| See bluger angedeutet werden, 


— — — Der Rordwindr ber 
BT Rarfen gittis en die ſchwarzen Luͤfte theilte. 


IE Schlegel. 


u | Da auf raufbendem Sekieder 1 J J 
en Zephyr uns den Fruͤhling bringt: 
So erwacht bie Sreude wieder. - 
- | | Utz. 


J 


3) Endlich warum ſelbſt die Vögel, wenn ihre Flügel 
der Federn beraubt find, nicht mehr Fittige fondern Fluͤgel 
heißen; ein befiederter abgehauener Flügel einer Gans hin" 
gegen, der nicht mehr zum Fliegen dienen fan, und im 
Hochdeutſchon ein Flederwiſch heißt, ein Fiddik oder Fitje 


. Hochdeutſch ein Fittig genannt wird. Niemand wird von 


einer gebrarenen Gans einen Fittig, fondern einen Flügel 
anbieten, fo wie niemand feiner Magd heißen wird, daß fie den 

‚Staub Yon dem Hausgeraͤthe mit einem Flügel, fordern 
mit einem Fittig abfegen folle. 


Schwingen And zumäcft eigentlih bie. Fluͤgel ber 
‚ Kärkern Bögel,: die fi mit einem reißenden hogenförmigen 
Fluge 


ve) N 
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Kluge am hoͤchſten in die Luſt erheben, Aula der Adler, dee - 
mer, u. ſ. w.. ts BEP 
“ Stark war fein hobes Lied, 
Wenn es auf Adlers GShwingen 
Zum Throne des Almäctgen drang, 
And wie verklaͤrte Chriſten ſingen 
Voll feines Geiſtes, ihn beſang. 


Der uneigentliche Gebrauch leht daher der ſtaͤrkern Wil⸗ 
Venstraft, die ſich zu Höherer Vollkommenheit zu erheben 
ſtrebt, Schwingen, ber. bewegen Einbildungstraft 
hingegen Flügel bey. Wenigſtens ſind wir herechtige, zu 
urtheilen, daß zwey Gchriftiteller,, Die Ach So ſehr durch ſhre 
Praͤciſion auszeichnen, unter. dieſen Ausdruͤcken nicht ohne Ur⸗ 
{a werden gewihit Haben. 


— 


2 


Wer Ketten trägt, wird. durch die Ketten ſchlecht, 
Die Sklaverey laͤhmt unfers Geiſtes Schwingen. 
nt ee. Gchillen 


N 
> zu 


Gebt mir den koͤniglichen Nebenfaft, 

Erzeugt am Rhein, gereift am.legten Hügel: - 
-. Bon Afrika, der meiner Seele neue Flügel, 
Und einen Fühnern Taumel fchafft. 


\ f . 
| Ramler. | 
Indem dieſes Wort das ‚prächtige Bild der bloßen Be⸗ 
wegung, und zwar in einer hohen ſchoͤnen Bogenlinie darſtellt, 
und zugleich zu einen ſolchen kuhnen und ſchnellen Shwuns 
ge eine feftene Kraft gehört: fo bezeichnet es einen edlern 
Begriff, und es wird daher in der hoͤhern Oprache anflart 5. 
gel Überhaupt gebraucht. Diefer Gebrauch muß fon alt fen; 
denn im Englifchen heißen die Flügel, Wings, welches Shwin 
gen ohne den Ziſchlaut if. u 


’ 
j ' . I 


2 DR. ' \ t V 
er hipfe: die Sanger neh ae: nn"? 


Froͤhlich empor und pugen vie Schw ned: 4 
1J 9— \ „Sacharid, 


“2 


guch Eben. — "age. Rbne. ©. Eben, 


! 


v —8 


Slänmie.: Seuer. Lohe. 


1. üf, Der Waͤrmeſtoff, ſo wie er ſich den Sinnen dar⸗ 
ſtellt und „enpfinobar wird, IR 


* tt. Ey geuer it biefer Särmeftof Au ſich in dem ay 
ſtande feiner ‚Entbindüng, und es kündigt ſich, auch ohhe 
Blanmen. ‚aufzufclagen, durch feine ſchmerzhafte dem Gefaͤht, 
durch fein Leuchten dem Geſicht an, fo wie durch ſeine Wirkung 
Kia dig ‚Körper, die ee, nach ihrer verſchiedenen Beſchafſenheit 
und’nad den verfchiedeiien Wraden feiner Stärfe und Dauer” 
bald zerſtoͤrt, bald erweicht und fluͤſſig macht, bald verhaͤrtet. 
Alles dieſes thut es auch, in einem Zuſtande der ſcheinbaren 
Ruhe, wie in einer heftigen Sup. FE 


— 


Flumme if das bewegte zFeuer, aber mit allen feinen 
Eigenſchaften des Brennens, Zerſtoͤrens u. ſ. w. Lohe iſt die 
feine durchſichtige Flamme, bloß nach ihrer Etgenſchaft der 
ſubtilſten Fluſſigkeit in einer ſchnellen, duftigen, zitternden und 
ſchimmernden Bewegung, wie fie ſich dem Geſichte darſtellt, 
ohne Raͤckſicht auf ihren eigenthämlichen. brennenden Stoff. 


— 


eant den verfchloffenen Keſſel, gefuͤllt mit der Quelle bes 
I .. Barteng,, _ 
W AR 5 u miete ihn die oh’ und es brauft auffiedend 
„der Keſſel. 


| Ä u Voß. 
Dos Nennwort Lohe gehdrt zu dem Zeitworte Lodern, 


and bon dieſem iſt ſchon bemerkt worden, daß es and von dem 
tin. Fallen in einen ſchnellbewegten ſchimmernden Duft aufges 


— 


loͤßtem Waſſer gebraucht werde. (&. Brennen, Lodern 


Gluͤhen. Glimmen.) 
— —— 2 


- 


— 
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Es if hier noch hinzuzuſetzten, daß daher auch Lodern 
{m uyieigentlichen Gebrauche nur. die fchnelle Bewegung bes 
innern Gefuͤhles, nicht aber feinen Schmerz wie das Drens 
nen, noch feine Staͤrke, wie dae Glühen, nad feinen Uns 
geſtaͤm, wie das Flammen, dder feine Derborgenbeit, wie 
das Slim men ausdruckt. 


Nur was dem reichſten Sein bey tobenndem Ortüe N 
. Entauillet, fnge mir aum Haitenſpiele. on j 


' 3 Nicolai. ... 


\ 


"Stehen. Varten. Beten. 


"TE Wollen, - daß und Jemand aus Liebe Erwäs det⸗ 
ki. 


1: V. 8: tren —* biſen Ceceif se ganz aigemein aus, 
Flehen füge zu demfelden nöd das Bewußtſeyn von der Macht 
und Würde desjeniger hinzu, den man bitter, ber wertaftene 
von der dringenden und. tiefen Rohr m worin nf der Ditsondt 
beſindet. 


"Bein Fleden von dem noch hin Mederdeutſchen von 
handenen Floyen, Schwmricheln, herkaͤme, und‘ Schmeis 
theln son Schienen: :fo wäre es gerade dns; was das Lutkih . 
niſche fupplicare. und das Franzoͤſiſche ſupplier, worin plicare, 
plier, Biegen, Schmiegen zum Grunde liegt; und diefe As 
leitung würde dann auf die jetzt gebräudsliche Bedeutung ganj 
näräritch führen. - Sich vor einem Schmiegen und Biegen, 
das im gemeinen Leben gebrändstich iſt, iſt ein nardelicher Aus⸗ 
druck ſowohl des Gefuͤhles der Noth, als des Beduͤrfniſſes der 
Hälfe, die wir von Hohen und Mächtigen verlangen. £ 


Seren Bird Hoß’von Gott gebraucht, und Zwar ums 
eingefchränkt, ohne Veztehung auf zinen beſtimmten Gegen 
fand, da hingegen bey Bitten und Flehen diefer Gegen 
Hand ausdrucklich hinzugefegt wird. Man Dieter und 
Feder. Gott um Seneſuno⸗ wenn man krank iſt, aber mar 


detet J 


— 


ET Bu Fle. 0 


— 


— 


Peter det Morgens und des Abends Der Grand von bier 
gem Unterfchiede it wohl kein anderer, al das Beten übers 


haupt eine Religionshandlung ift, die außer dem Bitten 


ouch Dankſagen und andere Huldigungen euthoͤlt, welche 
an ſich ſchon als gottes dienſtliche und fromme Übungen heilſam 


find. In den Ermahnungen dee Bibel: Wachet und: bezet, 


betet ohne Unterlaß;. heiße De ten nichts anders, als feine 
Gedanken hit Gott beichäftigen , fein Gemuͤth auf Gott richs 
ten, ohne Unterſchied des Inhaltes und Sehenſtandes Bier 
frommien: Beäftigungen, 


Fleißig Senann. Corrert. 
TE Bas einen’ höhere Grad be. Volendon het. 


18% leißig Limmt eigentlich, dem Urheber "eines 
Verkes zu, und wird auf da Wert feloft nur durch eine Mes 


onymie beo-Mefach auſtart der Wirkung Übergetragen. -. Es 
Wwird alſe dem Werke felbft beygelegt, fo fern die Bolltommens 


heit deffelben aine Wirkung ber ſorigeſetten Anwendung ‚bee 


Kraͤfte des Urhebers iſt. 


... Genan und Correet kommt unmittelbar bem Wirte 
Felbſt zu; das Erſtere, ſofern in demſelben Alles auch im Klein⸗ 
ſten richtig oder dem Zwecke deſſelben gemäß, und wenn es in 


einer Nachahmung befieht, dem Urvilde in den Bleinften Theis 
San ähnlich if; das Letztere, weiches von corrigere, verbeſſern, 


herkoͤmmt, ſofern es auch: in den kleinſten Theilen keinen Fehler 
anthaͤlt. Eine Zeichnung wird fleißig, genau und con 


reet genanntz fleißig, fofern darin die Mühe des Kuͤnſt⸗ 


lers fie mit der größten Vollendang auszuarbeiten ſichtbar iſt, 


genau, fofern fie mir ihrem Zwecke oder mit ihrem Urbilde 
auch im, Kiginften übereinffimme, correct, fofern fie auch 
nicht in den kleinſten heilen eine Unsalltommenfrit enthält, 
und. überall den Regein der Kunft gemäß iſ. 


Inya point de Nature, ſagt Voltaire, tout eſt 
art. Wenn. wir.alfe die Natur als das Wert der hoͤchſten 
Kunſt 











Aunſt betrachten: ſo Pbnnen wir.ufe ihre Werke im hoͤchſten 


Grade genau und correct nennen, aber nicht fletßig; 


benn fie haben der Allmacht teine Muͤhe getoſtet. 


Steiß. Arbeitſemekeit. — Sleißig. Arbeitſam 


J. üb. Die Neigung, feine Kräfte zu gebrauchen, und 
Die Bersigteit bey diefem Sebrauche ſeiner Kräfte keine ruf 
zu einpfindeh, 

n. V. De Arbritfame ſo wehl als der Fleißige 
befchäftigen fih unnnterbrohen Da aber Arbeit: etwas an 
ſich Hefchwerliches if, und das mir nur um feines Nutzens und 
Gewinſtes willen verrichten : fo fönnen wir bem eigentlich noch 
nicht Arbeitfamkeit beylegen, der zu feinem Vergnügen 
Geichäftige tft, ohne dabey auf einen Nugen zu fehen, ob wie 
es gleich fleißig nennen Mer, fo oft es feine Zeit zuläßt, 
zu feinem Vergnuͤgen auf einem muſikaliſchen Inſtrumente 


fpiett, der iſt Fleißtg, aber nur der würde arbettfam . 


heißen, der mit dem Spielen “anf muſitaliſchen Inſtrumenten 
fein Drod verdiente, 


 Sirnää lege ich Einem Arbeitfa meeit bey, fofern 
er die Unluſt der Arbeit überhaupt nicht ſchenet, Fleiß hinge⸗ 
gen, fofern er durch Die Anwendung feiner Kräfte der Sache ſelbſt, 
womit er ſich befchäftige, einen höhern Grad der Vollkommen⸗ 
beit zu geben ſucht. Dos kann nicht allein das Wert feyn, 
womit er ih heſchaͤftigt, ſondern auch die⸗Geſchicklichkeit, die 
er fich in einer Art von Verrichtungen erwerben will, und dann 


wird das Werk. oder die Kunſt ausbrädlich genannt. Eiln ar⸗ 


Beitfamer. Mann fcheuet keine Mühe, ein. fleißiger 
Kunſtler fucht Seinen Werken alle mögliche Vollkommenheit zu 


geben, und- ein fleißiger Kunſiſchäler beſtrebt ſich in feiner _ 


Kunſt immer groͤßere Fertigkeit. und Geſchicklichkeit zu erwer⸗ 
ber. (S. Arbeit ſam. Beſsattis. anf Un ver⸗ 
beoffem) 


Eberhards Wörterh 3.80. ae. Süichen. 


— 
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u " Stieben. - meiden. 


UL. Sic beſtrebn, einem Dinge nicht gegenwaͤttig 


zu ſeyn, die man für gefährlich halt, | 


1... Man meidet aber den Dit, die Perſon oder 

"die Sache, der man noch nicht gegenwaͤrtig iſt, man flieher 

die, denen man bereits gegenwaͤrtig iſt, oder im Begriffe fies 

er, es zu werden. H. Adelung ſagt zwar: „Meiden 
nund 8 liehen fi find daher nur in den Graden ber Bewegung 
| verfchieden ” Allein das fheint weder aus feinen eigenen Vor⸗ 
derſoaͤtzen zu folgen, noch, mit "dem Altern und neuern Sprachges 

.n brauche uͤbereinzuſtimmen. Denn er haͤlt Meiden ſelbſt mit 
dm Inteinifchen vitare für verwandt, und Ruder pimidanin dem 


monfeeifchen Stoffen durch declinare uͤberſetzt. Beydes zeigt 


"aber an, daß man an dem Orte noch nicht gegenwärtig iſt, 
dben man meidet, da man hingegen dem gegenwaͤrtig ſeyn 


muß, was man. fliehee. Es ſchließt alſo augenfhrintih‘. - 


Vejahung und Verneinung zwey entgegengeſetzter Richtungen 


uim ſich. Man fliehet von dem, wo man nicht ſeyn ſol 
oder will, man meider dat, wohin man vn. sehen foH 


oder will, 


Dann fleu 6 d Sein! t: ‚gleich dem heideiaden wi 
Den angenehmen Strand, 


N 


= neben dir, auf weichen Rofenfige 


„di Aegle ſchoͤn genannt. | 
Hingegen wied in den alten Geſeten: die Stabt mh 
den, non imtrare urbem. ein Gut. meiden, abftinere 
a pofleflione genannt. Und 16 Bird es noch jetzt gebraucht. 


Der Ruhe Gluͤck und idre reinen Freuden 
Sind mir zntflohn, auf immer mich zu meiden 


to. Schillers Muſenalm. 1748. 
dDie Ruhe, welche bisher Hey mir war, don mir ze⸗ 


flohen; und wird nicht wieder zu mir kommen, fie wird 
win meiden _* 
| . De 
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Die Klugheit gebietet auch dem braden Wanne, einem 
Feind, der Haͤndel an ihm ſucht, zu meiden und nicht da⸗ 


din zu gehen, wo er ihn antreffen koͤnnte; er würde es aber 


faͤr Feigheit Halten, vor ihm zu fliehen. 


. Eben dieſer Unzerſchled liegt guch ben dem uneigentlichen 

Gebtauche dieſer Wörter zum Grunde. Die Sünde meiden, 
heißt: fi ihren Verſuchungen nit bloß ſtellen, und den So 
legenheiten dazu aus dem Wege gehen ;. die Sünde flie ben; 
fich dazu verſucht fühlen und ſich in ber Lage befinden, das 
man dazu Gelegenheit hat. | on 


Sliehen. Stächten. 
I. üb. Einen Ort in geößter Eil verlaſſen. 


I. V Zu tiefem Hauptbegriffe, der allein in Fliehen 
‚mmsgedrndt wird, kommen in Flaͤch ten die Begriffe hinzu, 
daß es wegen einer Gefahr und zu feiner Sicherheit geſchehe, 
und dieſe koͤnnen in vielen Faͤllen gerade bie Herrſchenden ſeyn, 


ble in der Bedeutung liegen, "worin Blächten gebraucht wird, 


Sie flichet fort, es iR um mich gefchehen 

Ein weiter Raum trennt Lalagen von mir. 

Wo floH fie Hin? Komm Luft, mic anzumeßen, 

Du koͤmmſt vieleicht von thr. BEE 
| | Ä Kleiſt. 


Hier Bann fie flle het mich, nichts weiter heißen, ala 
Aederiäßt mich, ohne irgend einen Nebenbegriff von einer 
Sefahr, vor der ſich Lalage retten will, oder einer Sicherheit, 


die fie ſucht. 


Und wie ein Reh, in junge Tanırendeden, 
Nicht ohne Schalkheit flieht, 
Bor ihrem Freunde ſchnell ſich zu verſtecken / 
Doch for daß er fie ſieht. oo 


4 


sam 


n 
% 


x 


oo. ' . . 
DR Be 


\ Giädrte u Hingegen druckt den vpriguanten Begriff aus: 
durch die Flucht vor der Gefahr retten. Daher 
kann man ſchon von demjenigen ſagen, daß fie flüchten, die 
nur damit befchäftigt find, etwas vor einer nahen Gefahr in 
Sicherheit zu bringen, «wenn fie auch den Weg der Flucht wirks 
lich noch nicht angetreten haben. Wenn man in eine Stadt 
koͤmmt, die mit einem feindlichen Kinfalle bedrohet wirds: fd 


kann man ſchon ſagen: die Einwohner flüchten, wenn 
. man ſieht, daß fie nur ihre Habſellgteiten einpaden, 


Daher if auch begreiflcch, warum Fluͤchten ein Katie 
vum und ein Reciprocum feyn fann. Denn wenn das, was 
man durch die Flucht von der Gefahr rettet, ausdruͤcklich ans 
gezeigt wird: fo ift es ein Acttoum. ‚Die Eandleute flüÜ ch tes 


‚ten ihre beften. Sachen in die Stadt. Wenn man, [ich ſelbſt 
burg die Flucht rettet: fo iſt es ein Reelprocum. 


Auch ber Hal rn tet ſich nun zum buſchichten PR \ 
' dacharia. 


wer Stoß entläuft, ſllehet; wer etwas reiten wil | 
flachtet. Die Soldaten, weiche bey einem feindlichen 
Angriffe davon faufen, fliehen; die Landleute und Bürger, 
die bey dem Anruͤcken eines feindlihen Heeres das Ihrige ret⸗ 
ten wollen, fluͤchten. Nachdem das fliehende Heer 


zerſtreut war, flüchtete fih ein kletner überreſt hinter bie 


Mauern der noͤchſten Feftung, wo fie ihre eis vor dem 


verfolgenden Seinde ſuchien. 


6. Adelung wil zwiſchen Fliehen und Flahten 


keinen andern Unterſchied zulaſſen, als daß das Erßere mehr in 


der eblern Schreibart, das Letztere hingegen in der. taͤglichen 


Sprache uͤblich if. Allein die Ausdruͤcke: die Soldaten flos 


hen und die wehrlofen Einwohner flähreren,. And gewiß 
in Heyden gleih uͤblich. Daß Fliehen biswellen poetifcher 
fheint, kann wohl nur daher kommen, daß es oft ein hypers 
bolifcher Ausdruck, für weggehen, fich entfernen ‚if, und alſo 


einen leidenfchoftischen Zußand anzeigt; denn die Leidenfchaften 


pflegen 


| Me 8 


pfiegen gu- ab irtrelben. Kies würde ſich frehlich zu bboleiſa 
nutgedruckt haben, wein er, anſtatt: 


Sie füebet fort, «4 ift um. mich geidiehen, 


eſagt haͤtte: fle gehet fort. Aber nicht weil Fliehen an 
edter ift, ſondern weil die Entternung feiner gellebten Ras 
lage der Leidenfhaft vis verllebten Dattidt eine Flucht 
ſcheinen müßte. Diefe Bemerkung wird bey der häufigen Un 
terſcheiding des Edein uͤnd Gemeinen oft überfehen- | : 


von. Siießen: : Soden, Rınnen. 


1. üß, Eine 5 Gtäffigkele, die ſid nad aum ferfärde 
und bewegt, fließt, innt, ſtroͤmt. 

II. V. Dieſen Sesrif geige: gilchen fir größten 
Agemeinheit an. ; Es bedeutet fhon überhaupt den Znftand \ 
eines Körpers, der fein fefter Körper ie. (S. Dice. Feſt.) 
Das Wachs, das ine gewiſſen Grade dir Site ausgeſetzt 


wird, fängt nad einer gen zeit an zu fl eben. 


Danen,: Wie auch von "Kinnen, anneſcheidet ſich 

| Strömen durch den höhern Grad der Stärke feiner forte 
ſchreitenden Bewegung: - - II die Körner, welche Ad mit els 
nem groͤgerne Spare der Geſchwindigkeit, bewegen, auch eine 
wi rkere VBewegungskraft haben: fo iſt auch ihr Anſtoß auf an⸗ 
bere Koͤrper heftigde, und He Nik im Stände, größere Hinder⸗ 
niſſe zu überwinden und größere Maſſen in Bewegung zu fetzen. 
Dieſe Kraft legt man daher einen Körper bey, welcher ſtr om t, 
nicht bloß. fließt Oder rue, zinnes und dieſes findet fett 
* dem Andigentticen Gebrauge dieſer Wotuer Stun ' 


Durh weiche Töne walzt mein heiliger Gelaug J 


Wie eine Ftuth von furchtbarn Klippen, 
Sich J dme ar fort, und brauft von meinen Eippem, 


. ’ " fi j . 
y u Won 


FR . 
u - . q 
27 En Go 


Mon Sepdanı ſowohl Bliegen als Strs men ãnter⸗ 


(beider ih Rinnen dadurch, daß es nur die ſortſchreitende 
Bewegung der unelaſtiſchen und tropfbaren fluͤſſigen Rörper, 


dergleichen, Waſſer, Wein, Oehl n:.f. m, bedeutet, hinge⸗ 
‚gen Fließen und Strömen guch der elaſtiſchen und nicht 
teopfharen, dergleichen die Luft, die Danſte, und ſelbſt das 
Keuer iſt. Dean ſagt von der Luft, daß fie durch enge Kanaͤle, 
Don der elteifchen Materie, daß fie duch die leitenden Koͤr⸗ 
‚ger, von den Dünften, daß fir aus dem Aedlipil angfliehe, 
Ardme, aber nihe rinne u 


Riunen feßt zu Ziteen ben Vegrif einer ſanftern, 
ongſamern Bewegung Hinzu, und ſteht dadurch dem Stri⸗ 


Men eatgegen. 


Aus hohlen Wenden an den Sisen 
Rinut Hogig in die Fluth. u 
_ Ramlevr 
kaß Biut in dieſe Wangen rinnen; 
Geuß Feuer in dies Auges u 
Erweiche dieſe Bruß. 


N 


⸗ 


Slimmer. Schimmer. Glanz. — Flimmern. 
Schimmern. Glaͤnzen Leuchten. Funkeln. 


Lub. Das Licht, welqes leuchtende Körper von ſich 
we * | 


MW. Diefe Wörter unterſcheiden Ab aber in ber Art, 
und dem Srabde des Lichtes, die fie bezeichnen. Glanz und 
Schimmer if ſowohl zurüdgemorfenes als urſpruͤngliches 
Licht. Die Sonne glänzt und die Sterne ſchimmern, fle 
And ſelbſtteuchtende Kaͤrper, aber and drake Koͤrper können 
glänzen und ſchimmenn, und ihr Licht If ein zuruckge⸗ 
worfenes, das von einem Andern auf ihre Oberflaͤche koͤmmt. 
Der Mond glänzt und fhimmert, das Bold glänzt 
und ſchimmere, ob ſio gleich kein eigenes Richt haben 


> 


— * _ 


Slam . 
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BGianz kegen wie dem Koͤrper bey, den wir in dem 
groͤßeen Grade, Schtmimer, den wir in einem’ geringern 
Grade des Lichtes ſehen. Die verichiedenen Grade der Staͤrke 

des Lichtes hängen außer der Menge ber Lichtwmaterie, noch von 
mehreren Urſachen ab. Das zurackgeworfene Licht ik ſchwaͤ⸗ 
cher als das. urſpruͤngliche, das entferntere ſchwaͤcher als das 
naͤhere; denn die Staͤrke des Lichtes ſteht im umgekehrten Ver⸗ 
haͤltniß des Quadrats der Entfernungen der leuchtenden Körs 
yer- Daher kann das Licht des Diondes nur ein Sch immer 
gegen den Glanz der Sonne heißen, und bie Gran Fat 
ra, die Sonne aber glänzt 


— 


| 
des ich im Sianze des Zages mich munter vergefle . 
Abet sig wieder finde unter dem Shimmer der - 
Naht. 


Schillers Muſenalm 1 73% 


De⸗ Berk Raͤdchen vrachten den Sprung 
Durbfhimmest von ber Blüte der lieblichen 
Lornblume. — — on 


Dopped 


\ va uns ein ſtarkes ss Iehhafter rahet als ein ſchwa⸗ 
46: fo aennen mir in bein uneigentlichen Gebrauche dieſer 
Wörter. alles, was ſehr labhafte Vorſtellungen in uns wirkt, 
‚glänzend, wir legen ihm Ghanz bey; was weniger Ubhaf⸗ 
ta Vorſtellungen erregt, ſch im mennd. Wir nennen einem 
wähtigen.Hof,.ainen glaͤnzenden, Gedauken, bie uns durch 
ihre anſchauliche Wahrheit, durch ihren treffenden und. lebhafc 
ten Witz und Scharſſinn auffalen,, glän se nd e Gedanken, 


ztinner iſt en 6 ſchwaͤcheres bh Das Zeib 
wort Klimmern koͤmmt wwar noch öfter nor, aber auch das 
Neanmort wird nicht allein in der Bedentung von glänzenden 
Goldtkornchen in den Baͤchen und Fläfen, wie H Adelung _ 
angemerkt Hat, fonderh auch eines ſchwachen, zitternden, un⸗ 
gewiſſen Lichtes von den beſten Schriftſtellern gebraucht· ¶ In⸗ 
ſonderheit flimmert.das vLicht wenn. es ſeinem Erlaſchen 


* 


nahe, 


— 


, m J | gu. 


ar 


nahe, and, wenn ſeine Kraft afd thlt if, in —— Uni 


terbrechungen, bald zu. erfterben‘, bald ploͤtzlich wieder zu er⸗ 


wachen ſcheint. Daher ik auch Flimmer in feinem-unets 
gentlichen Gobrauche eine nicht ſehr klare, una und mit 
Bw abwechſelnde Überzeugung: 


— 


* 


Da Mapa rübrt und Flim mer. nicht. benlat. J 
Schillers Auf: \ 


» 


x 


Z ey chehelene Unterftet biefer Wörter —8* 46; 


/ 


außer dem Sprachgebrauche, auch auf. ihre Abſtammung. Denm 


Stanz if mit Gluͤhen, meldes die ſtaͤrkſte Entbindung 
dee leuchtenden deuerſtoffes auedruckt, ©. Brenner. Lo⸗ 
dern Gräben Stimmen. "verwandt, Schimmern iſt 


das Frequentativcim von Scheinen, welches einen geringerm 


Grad des Lichtes andentet, aid Gianzen; und Flimmern. 


iſt das Frequentattvum von Flimmen, ſo wie dieſes durch 


feinen duͤnnern Lant des ‚3 anart dee breltern u ; dae ð verklel⸗ 


nerte Fanaien iſt. 


Beudeäg-imentet, vermöge feiner unmittelbaren Ab⸗ 
ſtammung von Licht, ſich und andere Koͤrper ſichtbar wachen, 
er fen durth fein’ eigenes oder ein: boegies Licht. Heine alle 


gemeinſte Bedrutung iſt alſo? ſichtbar machen, es ſey ſich 


ſelbſt oder’ andere an ſich dunkſe Körper. Selbſtleuchtende 
Körper, oder ſolche, "die, wie der Mond ein ſtarkes Licht has 


Gen, machen andere Körper fichtbar, indem fie ſelbſt durch ihr 


Licht ſichtbar Fb." ‚&e wird “ von der Some; dem Bone, 
den Siernem u A w geſagt. DE 


⸗ 


& len öten brey Sterne am Himmel, u 
Dita der Liebe eisen Schein. 


en “ ‚Daher v von andern Körpern gebraucht wies, ‚bie 
war ſelbſt ſichtbar ſind, aber nicht andere ſichtbar machen: ſo 
iR es eine Hyperbel, womit ſich die Leidenſchaft ausdruckt, der 
Ihr —— in dem Helfen € eu erſcheint. | 


Nord⸗ 


>» . 


Si. Blu 273 


Norhheims Geſtalt len ante mir (nei aus den übris 
x. gen hervor. 


. Ag v. uen. J 


Funkeln ſagt m man don den Körpern ,. weiche ein be 
wᷣeglicheẽ/ ſtaͤrkeres Licht von ſich werfen. Durch das erfiere 
Merkmahl unterſcheidet «6 fih von G längen und Leudten, 
durch das Lektere. non ScHimmern und Blimmern. Es 
koͤnmt von dem Nennworte: Funken der, den Bichtiheifpen, 
die von dem Lichte und dem Feuer abfpringen, und davon "bat 
cz feinen Nebenbegriff t des Aus werfens der eichtttrahlen. Die 
Sterne funkeln in kalten Winternaͤchtey, und. die Diaman⸗ 
ten fu ntein bey hellem Kerzenlichte. 


De⸗ Tages kicht hat ſich verdunkelt, . : 
, Der‘ Purpur, der im Weſten funkelt: I 
 Erbtafie ia ein falbes Bra 1 


| Ballen, 
Stuchen. Schwören. u Fluch. Schwur. 


I. üb. Einen etwas wänfchen, das man für ein übel 


haͤlt. Der Ausdend eines ſolchen Wunſches iſt ein 81uch 
und ein Schwur. 


N. V. Schwur iſt von Eid dadurch unterſchieden wors 
den, daß dieſes eine feyerkiche Berheurung, jenes aber nur eind : 
gemeine iſt, dergleichen man in dem gemeinen Leben: täglich ums 
zaͤhlige hört, (©. Eid Schwur. Eidſch wii) 


Gern von dei Krötntrd‘ © mt ür und dei Berichte Streit. 
3. u. — 


Dieſen Derheurungen oflegt nun ein ungebildete Menſch 

durch Verwuͤnſchungeſormeln, bie ſich. in der niedrigern Spra⸗ 

che eines jeden Volkes Anden, Veglaubigungsfraft zu geben. 
Sir find daher alle Augenblicke auf feinen Lippen, weil er fels 

nen Worten damit ein Gewict in geben fuche, daß er nad 

nem 


, 


44 | Flu. DRS, d 


einem fichern; Bteiohl dunkeln Gefſͤhl, weder in Ehren ſelbſt, 
noch in der Achtung vor feinem Charakter zu finden hoſſt. 


Durch die. Gewohnheit verliehren fie aber bey andern ihre 
Wirkung, und werden bey ihm ſelbſt gehaltloſe Laute, der 


nen man nichte weiter auhort, als — ſbeige eigene re 
Nohigeein. | 


Dieſe Verwunſchungen find nun —X ſoſern fa 
auf den, der fie gebraudit, ſelbſt gehen, und zugleich feine Be⸗ 


hauptungen unterſtutzen und beglaubigen ſollen; Blüße, ſo⸗ 
fern ſie auf Andere gehen, und Ausbruche des Zorns And. Da 

aber nicht aͤllein Die Wuth und Verzweiflung ihre Verwuͤn⸗ 
ſchungen gegen ſich ſelbſt richten, da ein Menſch in der Raſe⸗ 
rey der Leidenfchafs ſich ſelbſt fluch en kann, ſondern auch deu 


Ungebildete ſolche Verwuͤnſchungen ſeiner ſelbſt zur Beglaubi⸗ 
gung ſeiner Behauptungen, im Munde fügeez fo. wird dieſes 


leichtſinuige S 9. wären auch Fluchen genannt. 


Daß Saqh waren auch von feyerlichen Eiden oebrabche 


wird, wie wenn man fagt: die Soldaten haben geſchworen, 
tümmt ohne Zweifel daher, weil das einfache Zeitwort Eiben 
von Eid nicht gewoͤhnlich iſt. Indeß fagt man doch in der 


feyerlihern Sprache bey wichtigen Gelegenheiten, einen Eid 


jeiften, ablegen; und Schwören wird auch von leicht⸗ 
finnigen. Berwänfhungen gebraucht, wie © (u dem dekaan⸗ 
gen Gemein: . 


N, 


An der Hunde Hinken, 
Un der Huren Winfen, 

An des Krämer Ohwören a 
Sol ſich niemand kehren. 


© and en | 
Sur. Une. Wiefe ©. Au | 
glur. se Gefilde. S. deld. 
Stägeh 


gägel, Fietig Schwingen. & Fig. 


Slüftern. Raunen. Wiſpern. Ziſcheln. 


— 


I, üb, So weit dieſe Wörter ſlunverwandt ſind, bedeuten 


fe fo leiſe und unvernehmlich reden, daB man den Sprechenden 
nur verfichet, wenn ſein Mund dem » Op Odrenden gang 
| nahe iſt. 

der Nebenbeſtimmung aus, daß das, was man Jemand in bie 


& wiſſen fol 


Ohren raunet, ein A ſey, das kein Anden, als u 


en wie wuͤrde fle ver ae ſich erkreun, 
Und meine Schmach von Hain zu Hain 
Da Sawmeſters in die Ohren raunen. 


IL. 8. Das Bart Raunen dene dieſen Vegriff wis | 


Dir ſcheint Diefer Nebenbegriff des Sefelmaifsoten w 


Dar Abſtammung des Wortes zu liegen. H. Adelung leites 
feine Bedeutung zwar ans dem nachahmenben Saure her, und 
hält eb mir den Abrigen für völlig aleichbedeutend. Affein ich 
gefiche zuſdederſt, daB ich dieſes Nachahmende in den Lauten 
nicht. firiden kann. Hiernaͤchſt finden wir es Immer nur bey 
dem Sprechen und in der. Verbindung in bie Obren raus 
nen. Bläfern, Wifpern, ‚srigeln wird ud von 
andern, leiſen Tönen gebraucht. 


Allein bald wiſperte ibr vom Fluffe ber, das sröne mes 


lodiſche Schiff, non einem Sottedurch fanftey Lüfte u 


Kindes Geftäße 5 befelet, dieſe Worte entgegen, 
Bode. 


. Dam amt endlich nic, dog wenn "es von den Nu—⸗ 


WIN abgeleiten wird, dem es in feiner aͤlteſten Form runen- 


beym Notkar fo nahe if, nod dieſe die Altefie Schrift ben 


veniiden und noͤrdlichen Wolken, waren, die mit vo Enttheen a 
dw 


ö - 
S 


= ihnen ihre nadäßmende Barbe, 


Ze "25 | 
der lateiniſchen Schrift durch bie Chriffemhum ai anfhite ver⸗ 
ſtaͤndlich zu ſeyn: ſo kann runen und raunen naar wohl be⸗ 

| deuten: unperſtaͤndlich, unvernehmlich reden. 


Flaͤſtern, 3iſ etn und Wiſpern ahmen durch 
ihren. Laut augenſcheinlich insgeſamt ˖das Leifereden nach, und 
darum iſt dei Unterſchied zwiſchen- ihnen Fo ſchwer diffageben; - 
daß man ſie gemeiniglich fuͤr voͤllig gleichbedeutend hie. In⸗ 
zwiſchen ſcheint der Gebrauch einen Unterſchied feſtzuſehen, den 


Die iyoriag beganſi⸗ 


2 Ve ben Beifereden vflegt m man nehmt, die Blafes und 

Sifhlaute, ' weil fie mit dem vordein Wunde herauegeblaſen 
und geziſcht werden, am meiſten zu hoͤren. Und daß dieſe Laute 
‚den Stamm der vorliegenden Wörter auemachen das 14 giebt 


- ! 


a) 
·2 2 


Glähsen Aber wird von den , angenefmen f liebkoſenden 
Reden gebraucht, dergleichen die Reden der Verxliebten in ihren 
Figefieh Augenbiicken find. Der ſtaͤrkere Blafelant F, womit 
es anfängt, iſt auch viellricht der natürliche: Ausdruck dee Kr: 
Wangen und bei Wonnegeſahte. 


Aber ach! w wann wird ihr Halbe Siäfern | 
Seinen Liebegreden ſich nesfihiwiftern. 


w. a. Schiege 


Es iſt augenſcheinlich, daB man hier gi ehe nie 
- mi 3iſcheln und Bifpern vertauſchen kann. 

Sifheln if das Gegentheit von ziaheen in Anſe⸗ 
hung ſeines Inhaltes. Dean wenn diefer bey Flaſtern die 
 Geheimniffe Ber Liebe und Ereundfepaft find, die man ben Uns 
geweihten verbergen wid: fo find es ben Ziſcheln die Ges 
heimntſſe der Schmähfucht,. die man dee Aufmerkſamkert derer 
. entziehen: will, die babey intereſſirt find. Es enthaͤlt ohne die 
miüldernden Blafelaute lauter ſcharfe Ziſchlaute, mit welchen 
der ae ber- Sanahleae ihre liebloſe Ne qherd⸗ bervorftöße 
‚In 


+ AN 
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| Ja dieſem Sin gebraucht Boß- in den mych. Brief. Th. 1. 
©. 21. ins Ohr ziſchehn, Es iſt hiernaͤchtt das verkleinern⸗ 
de Iterativum von Ziſchen, das von ſchaͤdllchen und übek 


thaͤtigen Thieren, © bie Balngen And, gebraucht 
wird. 


Wiſpern, in feiner Alteen Sorm, Wifpeln, das ig 

feinem Laute weder dad Angenehme dag. Zlaſterus, noch das 
Verhaßte das Ziſchelns nachahmt, fcheint einen gleichguüͤlti⸗ 
gen Inhalt der leiſen Rebe, auszubruden, und fo hat es Lefs 
fing in feinem sheologifchen Nachlaſſe in dem erften Briefe an 
den D. Walch gebraucht. Es has weder den feharfen Ziſ ch⸗ 
laut des Ziſchelns noch den fanften Blaſelaut des All, 
Bernd, 


Solgern. Schließen. E . 


L L, üb. Den Zufammendang eines Say mit feinen 
Gruͤnden oder Vorderſaͤtzen denken. 


U. V. Diefe Graͤnde und Vorderſit⸗ konnon von nk 
ſelhſt für mahr gehalten werden, und alevann. [hliehe IE 
daraus, daß auch der damit verknüpfte Sag wahr fy. Ih 
kann ſie aber auch felbft für falfch halten, und nur urtheilen, daß 
andere Urtheife, die ich within ſelbſt für falſch erlenne, darin ges 
gründet find, dann fo lg e:re Ich. Das eine Urtheil aus den andern. 
Zu der Richkigfeit eines Vernunftſchluſſes gehört naͤhmlich, daß 
ſowohl ſeine Materie als feine Form richtig fen. Beine Borg 
iſt aber iichtig, wenn ver den Regeln der Wernunfefchlüfe gg 
maͤß ift, fo wie feine Materie richtig iſt, wenn die Vorderſaͤtze 


= in damfeiden wahr find. Man folgert daher, es fey, daß 


man den Vernunftſchluß außer feiner Form auch. in feiner Ma⸗ 
terie für wahr haͤlt oder nicht, man ſalleß; aben wenn man 
beydes für wahr entennt. 


Spinoza hat aus dew Oase, daß «sur eine Sit 
Ranz gebe, geſchloſſen und gefolgert, dis Alles in der 
Velt bloß Modiſication abi einzigen. Qubſtam ſey, y « 

dhielt 


—8 


— 





Zu t 


TB Sel. Sor. 


⸗ 


dielt in diclem Schlufſe ſowohl die Folge für richtig, ale feine 
Worderſaͤtze für wahr. Bapyle hingegen folgerte daraus, . 
. daß Gott, der diefe einzige Subſtanz iR, mit ſich ſelbſt Krieg 


führe, saß ein Theil deffelben Den andern .tödte u. f w.: ee 
ſchloß es aber hicht; denn er hielt nur die Zolge in dem 
Schluſſe für wahr, keinesweges aber den Satz ſelbſt, aus dem 
er ed folgerte Denn diefen wollte er eben dadurch wider⸗ 


legen, daß er etwas angereimtes daraus folg er te, 


Solglich. Daber, Alf. ©. Daher. 


Solter. Defn. Qual. Marter. — Soltern: 
Peinigen. Gualen. Martern. ©. Maren. 


Sordern. Heifchen. Verlangen, 
1. b. Etwas Begehren, das man hoffe, zu erhalten. 


1. ®. Dieſes Begehren kann eine bloße innere <pätige‘ 


— 


keit des Begehrungsvermoͤgen feyn, das auch nicht dur Wor⸗ 


te oder andere Zeichen ausgedruckt wird, (®. Begehren: 
Berlangen Wuͤnſchen. Luſt haben, Sich geläften 


| laſſen. Luͤſtern ſeyn) 


Wenn man etwas fordert oder heifſcht, fo erklaͤrt 
man, daß man es verlange, ohne es ben, von dem man es 


verlangt, zu aberlaſſen, was er chan wild Mean Hofft e6 zu 


sehalten, weil man fih berzengt haͤlt, die Sache fey fo bes. 
ſoſſen, daß ſie nothwendis zugeſtanden werden maſſe. — 


Herſchen faͤngt war an zu veralten; indes find Immer 
ndqh einige davon abflammende Wörter im Gebrauche, die auf 
eine beſondere Bedeutung deffelben zuruͤckweiſen. Und dieſe 
wäre dann, daß man das Heiſchet, Wovon man mit der groͤß⸗ 


| ten Gewißheit weiß, daß es uns Werbe zugeſtanden werben. 
So heißt: ſich anhetfchig machen, ſich To verpflichten, daß 


ein Anderer mit voͤlliger Gewißheit weiß, wir werden es ihm 
beiten müllen. In den ſtrengen Wiſſenſchaften, wie». 
R | in 
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inter Machematik, nennt man ſolche praftifihe Sate Hel ſche 

ſaͤte, von denen, man vorausſetzen kann, daß fie ohne Beweis 

gewiß find, daß alfo ihre Gewißheit im hoͤchſten Grade augen 
ſcheinlich ſey, und daß fie folglich, von Jedem, der fie verſteht, 
uothwendig muͤfſen zugeſtanden werden. So iſt der Satz ein 
Heiſche ſatz: Man kann zwiſchen zwey Punkten eine Linie zie⸗ 
hen, in dee Geometrie ein Heiſcheſatz, weil er fo evident iſt, 
daß ihn ein Jeder, der die Worte deſſetben verſteht, nothwen⸗ 
dig für wahre erkennen muß, und man alfo mit völliger Ge⸗ 
wißheit erwarten kann, er werde von ihm bugekanden werden. 

Seife en wuͤrde alfo heißen, etwas verlangen, von 
tem man mit Gemißheit erwartet, daß es nie werde 
verfagt werben, Die Gewißheit iſt der Nebenbegriff, durch 
den es fich von Fordern unterſcheidet, und um deſſentwillen 
et deybehalten zu werben verdiene. Auch wird. es noch von gu⸗ 
un Sgriſtſtelern oebraucht. I 


Eãß und süchtig ſchaut ſie nieder 
Liebe giebt ihr fanfter Blick 
= Riebe, Liebe Heifcht er wieder: 


Starke: 


Bey Fordern wärde bie Gewißheit niche den hohen 
Grad Haben. Sie beruhet auf der. Verbindlichkeit desjenigen, 
der etwas ihun ‘Oder Feiden muß. Diefe iſt entweder eine - 
Zwangsverbindlichkeit oder eine bloße innere, Die Erſtere ger 
währt dem Fordernden eine ee Gewißheit; denn fie übers 
Ußt es dam -Werpflichteten nicht, ob er ermad hun oder leiden 
BR; er kann gezwungen. werden, wenn er nicht freywillig fich 
Bazu verſtehen will. Ich fordere eine Schuld, ich ſoaderre 
das Geld zuruͤck, daß ich Rmanden geliehen habe. Ä 


Die Gründe, moranf die innere Werbindtichhtt herußet, 
Manın von verſchledener Art ſeyn; es⸗ ſind bald Bewegungs 
Stände der Ehre, der Schaͤmhaftigkeit, der Dankbarkeit, dee 
Abtang gegen ſich ſelbſt oder gegen Andere um - Man 
ſorder von einem. Frauenmimmet, dem Die Achtung der Weit 

nicht 


* 


s 
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nicht: glilchgaltig eſt, DaB 16 ſtch wohlanſtandig kieide, man 


fordert von einem gebildeten Manne, daß er feine Murten - 
Sprache richtig rede und fhreibe: man fordert von einem 


ebrliehenden Manne, daß er fi) wegen eines entehreriden Bere 


dachtes rechtfertige. Ein Kind kann glauben, Haß ihm. die 


Dankbarkeit gobiete, fein Leben für feine Elteen unfjnopfern, 


. «6 kann ſagen, daß fie fein Leben son ihm fordern können. 


Sordre beiner Tochter Leben v 
Lanse ihr ſchon eine Laſt. BEE 
‚Berter. 
r u 
Den kann aber auch von n Imanden etwas erlangen, 
Inden won ihm Grunde der Menicenlishe vorhaͤit, und es 
hm überläßt, was er thun will. Dieſes iſt aber ai to& 
dern fpudben Bitten . 


Stoſch uaterſcheidet Zodern und Fordern an 
durch die Bedeutung von einander. Das letztere ſoll nähmlich 
das befannte und gebräuchliche Fördern ſeyn, welches er ver⸗ 
wirft. Allein Fobern iſt bloß die fanftere niederdeutſche 
Form von’ Fordern, die auch in das Hochdeutſche Übergegans 
gen 1“ wie ſchon O. Adelung richtig bemerkt bar. | 


J Forſchen. unterſuchen 
L üb. Die Deheheit doing zu erkennen ſtreben. 


U. B. Dieſes zeige Unterfu hen im Allgemeinen und 
Indem Grade der Anſtrengung an, womit man mac) der deut. 


rlichen Erkenntniß der Wahrheit firebt. Es giebt aber Dinge, 
wobey die Wahrheit tiefer verborgen iſt, deren deutiiche Erkennt 


niß daher eine anhaltendere und angefitengtere Aufmerffamteit 
erfordett, und um zu der genauen Erkenntniß von diefen zu ges, 


langen, muß man forſchen. Der Zweck des Forſchens iftalfo 


die tiefer verborgene Wahrheit zu entdecken, und die Erreichung 
dieſes Zweckes if Er forſchen. Die Mittel dazu find die 
forgfälsigere;, anbalsenbese und. angeprengtese Aufmertfamfeit 


auf 


r 


_ ö \ ı i ⸗ 
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nf ale Eußere und innere Sefenniutßgrände, und deren im⸗ 
mer weiter eindringende Zergliederung, durch Beobadten, 
Vergleichen, Erwaͤgen, Nachdenken. | 


— 
= 


. 
Er forfcht und ftaunt ber Weſen keiten to 


Vom Sandforn bis zum Engelchor, 
| voß. 


Zur deutlicheren und genaueren Erkenntniß aller Befen, 


deren innere Natue fo tief verborgen iſt, gehört eine größere: 


Anfttengung der Aufmerffamkelt, und darum muß man for⸗ 
ſchen, um dazu zu gelangen, J 

Wie dieſe genauere Beſtimmung der Vedentung des Bors 
tes Forſſch en durch die Abſtammung deſſelben betätigt werde, 


iR ſchon gezeigt worden. (S. Begreifen. Saffen. Er⸗ 


gruͤnden. Erforſchen) aA 


Hortgehen. abgehen Weggeben: e, Abgehen. 
Frau. Weib. J 
1.üß, Eine Derfon weiblichen Geſchlechtes. 


II. V. Nah dem gegenwärtigen Sprachgebrauche zeige 
ober Frau außer dem Geſchlechte auch den Stand, Weib 
hingegen bloß das Geſchlecht an. Die Frau iſt dem Herrn, 
das Weib iſt dem Manne entgegengeſetzt. Es mind daher 
oh, wie Herr, Perſonen vom hoͤchſten Stande beygelegt. 
Man nennt Katharine II. und Marta Thereſta große 
Frauen. 


Gottinden, alaubt es dem grertur, 5 
Sind eine gute Art von Frau en u 
Ihr bober Stolz figt in der Miene nur. | ’ 


Wieland, ur 
f 
Daher wurden auch ſchon in den mittleren Zeiten unver⸗ 


henrathete Fuͤrſtentoͤchter Frauen genannt; Die Mutter‘ 
krerharde Worterb· 3. the F Marla 
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Marla hieß und jo no4 im euenfrnben Eine; ünfere. 
Gran. 


a 


[4 


Aus biefer Urſach wird auf eine Heron weibuchen Ge⸗ 


ſchlechtes, wenn fie verheurathet iſt, eine Fra u genannt. Sie 
geht nehmlich nad) europaͤiſchen Sitten, in einen. hoͤhern Stand 
Aber. Denn wenn der Stand ihres. Mannes auch nicht bis 
der if, als der Stand ihres Waters, fo erhält fie dach als 
weibliches Haupt des Hausweſens durch die Regierung deſſel⸗ 


ben den nächften Rang neben dem Heren des Haufed; fie wird. 


als Materfamilias bat, was ihr Mann als Paterfamilias iſt. 


In den morgenlaͤndiſchen Sitten iſt das ander. Da iſt 


u die Verheurathete eine Sklavin, und ſtehet nicht ber häuslichen 


Regierung vor; fie iſt nur ein Weib, fie hat nut den allge⸗ 


meinen Charakter ihres Geſchlechtes; und nur in diefem. wird 


. fie, von ihrem Danne gefchägt. Auf dieſem beruher der Witz 


in folgenden Sinngedichte. 


Daß Boas ſeine Magd zu feinem Weis erföhren, 


Deswegen haͤlf man ihn für feinen Thoren ; 
Dich nur, Lykander, bat man ausgelacht, 
Dieweil du beine Magd zu deiner Frau gemacht 


Wernike. 


Sollte indeß auch, wie der Verfaſſer ſeibſt zu verfeßen 
giebt, die Spitze darin beftehen, daf Lykander feine Magd auch. 


zu feiner eigenen Beherrſcherin gemacht: fo würde body immer: 
Daraus erheflen, daß das Wort 8 van einen hohern Stand. Ang: 
rigen fol, 2 ‘ 


Wenn Fran in den Äfteften Zeiten auch von dem männs 


lichen Geſchlechte gefunden wird, wie beym Ottfried Fro, 


ein Herr: fp wuͤrde es alsdann Fraue von dem weiblichen 
heißen muͤſſen, und dieſes letztere kuͤme dann von dem Erſtern 
her, wie das Italieniſche Signora von Signor. Bey dem Ul⸗ 

philas heißt aber Frauga der Herr, und im Angelfächfifchen 


 Fren, welches auf Grey deutet, Yyomit Frau wermande 


wäre, 


ae 2 
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| * woraus men. dann bie Vedeutung des hoͤhern Gtandes 
nach den Begriſſen des Mittelalters begreifen könnte, 


Gs iſt daher nur ein Beweis, wie willkuͤhrlich man zw. 
Luthers Zeiten noch mit der Sprache umgieng, und wie wenig 
aan die finnnerwandten Wörter unterfchted, wenn man in ſei⸗ 
ner Bibehäberfeßung von der Verwechſelung der Wörter Frau 
und Weib Beyſpiele findet. Denn er üuͤberſetzt: 


Deine Liebe iſt mir londerlider geweſen, als Frauenliebe, 
2. Sam. I, 46. 


| Reis, was Er ich mit bir zu Schaffen ? 
: Job. 2, 4 


Frech. Unverſchaͤmt. Schamlos. — Srechheit. 
| Unverſchaͤmtheit. Schamloſigkeit. 


I. ib, Mer die urtheile der Menſchen nicht ſcheuet. 


1. 3. Freq iſt vielleicht das Sntenfloum von Frey 
and bezeichnete ‚daher urfpränglich einen Jeden, der fich durch 
feine Furcht gebunden haͤlt. Es wurde daher auch An⸗ 
fangs in gutem Verſtande gebraucht, und bedeutete muthig, 
. tapfer. In feinem übermaaße bezeichnete 28 dann denjenis 
‘gen, der auch einer unuͤberwindlichen Gefahr trotzt. In dies 
ſem Sinne nonnte noch ein neuerer Dichter ein Fahrzeug, das 
eine zu große Gefahr verachtet, ein freches Fahrzeug. (S. 
zrech. Dreiſt) 


Ein Menſch if daher frech, wenn er den gegründeten 
Urtheilen über das, was recht, ſittlich und anſtaͤndig iſt, wenn 
er alfo den Überall anerkannten Geſetzen der Sittlichkeit und des 
Vohlſtandes trotzt, und dieſes durch fein Äußeres Betragen zu 
erkennen giebt Auch nenne man ein ſolches Betragen fred. 
Pi ſagt: eine freche Stirn, freche Blicke, ein frecher 
! ng, i . ' 
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"Don diefem nahte ſich ein junges Weibesbild, | 
Leichtfertig aufgepußt, von Anfehn ftolz und’ wild, 
Von fern ein fhon Geficht, das feine Schminke deckte, 
‚Der Anzug frey und bunt, der voller Slittern ſtedte .· 
Ihr Gang war ſchnell und frech. 
* Lichtvwer. 


* | 


Dieſer Troß, womit der Freche ſich über alle anerkann⸗ 
tn. Geſetze Hinwegfegt, ‘und ſeine Beratung derſelben, fo wie 
den Mangel an Achtung gegen Die Menſchen, denen ſie heilig 
ſind, ſo ungeſcheut zur Schau traͤgt, und gewiſſermaßen ſo 


damit prahler, daß er ihnen recht gefliſſentlich damit unter die 


Augen geht, — dieſer beleidigende Trotz iſt das, wodurch die 
Frechhelt ſich von der Unverſchaͤmtheit und Scham⸗ 
loſigkeit unserfheidet.. Der Un verſchaͤmte und Shams 
loſe ſcheuet Bloß die Urtheile anderer Menſchen nit, der, 
Freche trotzt ihnen. 


Unverſchaͤmt und Schamlos druckt beydes einen 


Mangel an Scham aus, und wird ſowohl den Menſchen bey⸗ 


gelegt, bey dem man dieſen Mangel bemerkt, als den Handlun⸗ 
gen, die daraus entſtehen, und welche Zeichen davon ſind. Uns 
verfhäme iſt aber weniger ald Schamlos, Auf wen ges‘ 
wiſſe Betrachtungen nicht flart genug wirken, daß er ſich 
ſchaͤmt, es ſey, daß fie ihm gar nicht beyfallen, oder nicht 
wirkſam genug find, der iſt un verſchaͤmt; wer bis auf die 
geringſte Empfindung von Scham verlohren hat, wer ohn alles 
Gefühl gegen Ehre und Schande iſt, der it fpamlos. Der 
Unverfhämte if das Gegentheil von dem Verſchaͤmten 
oder demjenigen, der. bey jeder Gelegenheit Scham fühlt, und 
dadurch fich Leicht in Verwirrung bringen läßt, der S ame, 
lofe von dem Schamhaften, der Scham empfindet, wenn 
gegründete urſach dazu vorhanden iſt. 


Eine unverf Hämte Foderung⸗ iſt eine ſolche, die ein 
Menſch ſich nicht ſchaͤmt zu machen, es ſey, daß er ihre Un⸗ 
billigkeit nicht einſieht, und nicht erwartet, daß man ſie un⸗ 


billig finden werde, oder daß er es wagt, ob man ſie ſo finden 
i werde. 
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werde. Sqhamſoe wuͤrde man fie nennen, wenn ihre Uns 
billigkeit fo groß wäre, daß fie einem jeden Menſchen fogleih 
in die Augen. fallen muß, und daß fie alfo nur der machen 
kann, der alles Gefaͤhl gegen Ehre und Schande verloren den. 


Steffen. Eſſen. Speifen. ©. Ele... 


Sreude.. Freudigleit Froͤbligkeit. Luſtigkeit. 


J. üb. Dieſe Wörter kommen darin uͤberein, daß fie einen 
Semuͤthszuſtand bezeichnen, worin ein ſtarkes Vergnuͤgen herr⸗ 
ſchend iſt. 


IT... Die erftern Be zeigen ſchon ihre Verwandtſchaft 
durch die Aehnlichkeit ihrer Stammlaute an. Freude un⸗ 
terſcheidet ſich aber von den andern, ſo wie von Luſtigkeit 
dadurch, daß ſie ſich auf ein Gut bezieht, wodurch ſie iſt gewirkt 
worden, und das uns entweder wirklich gegenwaͤrtig iſt, oder das 
wir uns durch die Einsildungstraft vergegenmwärtigen. Die 
Geburt eines Kindes macht dm Eltern Sreude ‚ bie Nach⸗ 
richt von einem lange gewünfchten Frieden, ertegt eine allge⸗ 
meine Freude. Daher hat auch das Wort Freude, wegen 
der Mehrheit ihrer Urſachen, eine vielfache Zahl. 


i 
- Ein Kuf mag’ fregfich ſehr behagen, 
Doch iſts am Ende nur ein Kuß, 
Ynd Freuden, wenn man zittern muß, 
Sind doch, (mas auch Doide fagen,) 
doͤt Schönen nicht gemacht, die gerne ſicher gehn. 


Wieland. | 
O wer nennt fie Alle die farbigen, buftenden Freuden, 
| Gr. Stollberg. 


Hier ſtehn die Freu en, nach einer fühnen Metony⸗ 
mie für ihre Urſachen ſelbſt 


Auch wenn bie 5 reude perfonificiet wird, beziehen ſich 
ihre Handlungen auf die Urſachen, wilde fie wirken. j 
ie 


j . D 
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“ Die $reube winkt auf allen Wegen, Zu i 
Die durch dies Pilgerleben gehn. 2 
Sie bringt ung felbft den Kranz entgegen / 
Wenn wir, am Sghidenege Reha. 
’ Yo . ' ' — Goͤlty. £ - 
-. "7 ätete für ein heiteres und wohlwollendes Gemuͤt/⸗ 
uͤberall in der Natur Urſachen und Veranlaſſungen zur 8 veu be - | 


Die Freu dig Leit giebt ünferer Seele eine gewiſſe hel⸗ 
tere Farbe die ſich den Gegenſtaͤnden mittheilt, und ſie fuͤr uns 
anziehend und reigend macht. Mermöge diefer Anziehungekraft 
det Gegenſtaͤnde, beſchaͤftigen wir und gern mit ihnen. Sie 
entsteht theils aus der angenehmen Gemuͤtheſtimmung, worin 
uns bie Freude verſetzt, und die Dinge ihrem eigenen Tone 
veraͤhnlicht, theils aber aus der Ausſicht auf den Genuß der⸗ 
ſelben, fo wohl in dem wir ihn mit feinen Annehmlichteiten 
voraus ahnden, ald auch mit Gewißheit erwarten. Diefe Fries 
Higkert erzeugt alsdann den Much, uns feinen Beſitz zu vers - 
fhaen wenn biefer Beſitz mit Schwierigkeiten verknupft iR. 
Der größte Freund der Muſik hat feine Sreubigfeit, 
— ſich auf feinem Inftrumente zu Üben, wenn er: Zahnſchmerzen 
hat, der zaͤrtlichſte Vater beſchaͤftigt ſich nicht mit Freudigkeit 
mit bem Unterrichte eines Kindes, deſſen Stumpffinn ihm alle . 
Muͤhe vereitelt, oder deffen- ſchwaͤchliche Beſundheit ei einen nas. 
ben Tod verkuͤndigt. . 


Freub igkeit « allo die Wirkung der Freude, wel⸗ 
che uns geneigt macht, die Dinge in einem angenehmen Lichte 
zu ſehen, and ans Luft zu ihnen macht. “ 


— 


Di⸗ Sreude ift eine thaͤtige Gemuͤthsbewegung, ſie 
ſetzt daher unſere Lebensgeiſter in eine ſchnellere Bewegung, 
veraͤhnlicht die Gegenkände dieſen huͤpfenden Aufwallungen 
und theilt fie auch dem Körper mit. Der Froͤhliche ſagt: 


Land nad Meer huͤpft um mich der. | 
Wieſer 
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Dieſer Zuſtand woburch fich die Freu be Außer offenbaret, 
idee ſrshliqteit. . FE 


vVon ihr iſt Ste eu Rigtett dadurch vetſchieben, daß fie 
nicht, wie die Froͤhligkeit, bey den bloßen Ausdrucken der 
Freude ſtehen bleibt, Tondern fich durch Handlungen Aufert, 
die ausgelaffenes Laden erregen. Die Froͤhlichkeit iſt 
laut und wird bisweilen laͤrmend, die Luſtigkeit iſt muth—⸗ 
willig‘ und wird bisweilen niedrig Die Froͤhlichen tanzen, 
fingen, ſcherzen; die Luftigen treiben Spaß, "erzählen 
Schwaͤnke, necken fih, führen ih einander an. Bey einem 
Gaſtmahle gebildeter Perfonen herrſcht Froͤhlichkeit, Kin 
der find luſt ig und tn den Gelagen ber Bauern herrſcht rohe 
Luſtigkeit. Die Genoſſen des Platonifhen. Gaſtmahls 
waren froͤhlich, die Weiber von Windſor beym Shate 
Ipear find luſtig. 


Luſtig grenzt von ber einen Seite an Aufgeweckt, Mun⸗ 
ter; S. Aufgeweckt. Munter. Luſtig.) yon der ans 
dern an Fröhlich, und die angegebenen Nebenbegriffe in fee 
ner Bedeutung laſſen fih durch feine Ableitung beftätigen. Es 
koͤnmt von Luſt her, und dieſes enchält außer dem Begriffe 
des Vergnuͤgens, der Freude und der Froͤhlichkeit, noch den 
Begriff bes Begehrens, weiches in der Redensart: wozu Luft 
haben, ſichtbar il. Die Luftigkett wil alfo etwas, wos ". 
duch die Fröhlichkeit fortgefegt und verflärkt werde. Der 
Froͤhliche fühle das Beduͤtfniß, feine Freude anszudruͤcken, 
der Luſtige, fie zu verlängern und zu vermehren. Das Et⸗ 
ſtere disvonirt den Froͤhlichen, zum Huͤpfen, Tanzen, Sins 
gen; das Letztere den Euftigen, - zum Necken, Spaßen, 
Scqhwaͤnke erſinnen und Poflen reißen. 


j Freude. Ergzesen. Entzucken Vergnügen. | 
| Luft, Wolluſt. Wonne. ©. Ergetzen. 
Freudig. Froh Froͤhlig. | 


1.16. Bas ift derjenige, welcher ſich in dem Zuſtande 
befin⸗ 


1. 





88 ! . on u Fre. I \ 
“Befindet, worin das Verdolten DEN iſt, fo wie das, was 
dieſen Zuͤſtand wirtt. 


’ » J 


= 


- 18. Freudig iſt der, welcher gende empfindet, 
und. dad, was Freude erregts denn man fagt auch, ehe 
freudige Botſchaft. Die Freude macht uns froh und 
Froͤhlich. (©. Freude. Froͤhlichkeit. Luſtigkeit) 
Froh bezeichnet dieſen Zuſtand, den das Anſchauen eines ges + 
genwoärtigen Gutes wirkt, von der Seite des Innern Vergnuͤ⸗ 
gens, das in der Seele empfunden wird, fröhlich von der 
Seite des äußern Ausdruds, duch) den er 1 zu offenbaren | 
ſtrebt. | | 


Als man noch gern lachte, gern kebblis— war, da gab es 
ſales in der Rede, oder froͤhligen Win; da geſellten 
ſich Menfchen in der bloßen Abſicht sufammen / um mit Ä 
" einander froh zu ſeyn. | 


. . | Room. 


| $ reuüde kann daher mit f roh in einem hoͤhern Grade 
verbunden werden, wenn ihre groͤßere innere Staͤrke angezeigt 
werden fol, die ſich durch Ihren Ausbruch ankuͤndigt. 


— — Wenn ſie auch wollte, u 
- Konnte dann fchmeigen der Freuden Froheſte? 


Blopftod, 


Eröhligfete iſt das Subſtantivum von Fedhlig 
und nicht von Froh, wie Wolf meynt, von dieſem koͤmmt 
Frohſeyn her, welches Baumgarten gebraucht hat. 
(Met. $. 682. vierte Ausg.) Diefer Sprachgebrauch ſcheint 
richtiger zu ſeyn, denn wir machen zwiſchen froh und frößs 
lich einen unyerkennbaren Unterſchied, und das if der ange⸗ 
' gebene. 


Froh druckt einen ruhigeren Zuſtand aus, worin das u 
Vergnügen nicht lebhaft genug it, um im koͤrperlichen Bewer 
. ‚gungen auszubrechen.· Damit Rimmt ein anderer Sprachge⸗ 
brauch 
\ B | 


7 


' 
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Brauch überein, nach welchem Frohſe yn das Vergnügen bes 
deutet, . das. derjenige empfindet, ‘dem ein übel nicht mehr bes 
vorftehet, oder der von bemfelben. befreyet iſt. Dean it froh, 
wenn man einer Gefahr entkommen, oder aus einem Unfalle 
gluͤcklich gerettet iſ. Man freue fih, man iſt voller Srews 
de, Wenn man ein einträgliches Landgut. underhofft geerbt 
hat, und man iſt froh, daß es, wenn man es ſchon beſaß,/ 
von einem nahen Feinde nicht iſt verheert worden. 

N . 
Wenn man über: ein. wirklich empfundenes, aber gen» 
digtes Ungluͤck froh iſt: fo iſt die Freude ſchon durch das 
noch friſche Andenken des überfkandenen übels gemaͤßigt, und 
fie hat alſo einen Grad, der. nicht ſtark genug if, um aͤußerlich 
fehe augzubrehen. Die Bedeutung eines bloß innern Ver⸗ 
gnuͤgens und eines Vergnuͤgens Aber eine beſtandene Gefahr, 
und ein geendigtes Leiden ſtimmen alſo genau zuſammen. 
Da die angenehme Empfindung, die aus dem Aufhören 
der Unluſt entiteht, Er ohſeyn heißt: fo könnte man wuͤn⸗ 
Shen, auch ein Wort zu haben, das die unangenehme. Empfins 
dung bezeichnete, welche aus dem Aufhoͤren des Wergnügeng 
entſteht, und dazu hat Mofes Mendelsſohn das Wort 
unfroh vorgeſchlagen.) 


Frevel. Mothwille — Frevelhaft. 
m - Wuchwillig. | 


T-i6. Das Vergnuͤgen, welches einem Menſchen ans 
treibt, ſchaͤdliche Handlungen vorzunehmen. 


11. 8. Auf den erſten Anblick unterfhelden ſich diefe 


beyden Wörter durch den verfchiedenen Grad der Strafbarkeit, 
bee ey Muthwille ‚geringer und bey Frevel größer if; 
- und bey dieſem Unterfchiede bleibt Stoſch ſtehen. Er fegt 
nur noch Hinzu: „Der Muthwillige thut das Böfe mit 
Vorfag und Dreiftigkeit, der Zrevelhafte: chut es mit Bos⸗ 
heit, mit Vorſatz, mit Verwegenheit. “ 
Os 
NE. Leſfings geben, Th. 2. G. 202. 
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Schon diefe letztete Veſtimmung gehoͤrt nicht nothwen⸗ n 


dig zum Frevel, er gehoͤrt zum Freventlichen, und die⸗ 
ſes iſt noch von dem Frevelhaften und dem Frevel ver 
ſchieden. (©. Freventlhich. Frevelhaft. Boshaft.) 
Indeß hievon vor der Hand abgeſehen, ſo iſt es nicht die bloße 

Dreiſtigkeit, die den Muthwillen allein charakteriſirt, und 
wie die Botheit den Frevel ausmache, das muß auch noch nauͤher 
beſtimmt werden. Das iſt um deſto nothwendiger, da die Ges 
ſetze oft danach die Grade ber Strafbarkeit mehrerer Vergehun⸗ 
gen beſtimmen, daß ſie Muthwillen oder Frevel zum 
Grunde habem 


Mathwillig iſt in dem alten ſachſiſchen Landrechte 
noch bloß fo viel als, mit Vorſat. 


— 


FB Swer des ander vihe totet daz man’ es ſeran [mue- - 


‚muotuillens ader an finen Willen, 
‘ Ins. Pr. Sax, IH. 48. 


"Zu diefer Zeit war In ber Bedeutung des Wortes Mu he 
Wille, noch nidyts von den Nebenbegriffe der Dreiftigkeit 
enthalten. Hingegen legt darin, fo wie in der Abflammung - 


ſelbſt der Begriff, daß, wer aus Muthwillen fchader, ed 


thue, weil er die Sache ſelbſt zu feinem Vergnügen thue, 
daß er ſeinen Scherz damit treibe. Die erſte Stammſylbe in 
Muth wille iſt das alte Muat, Gemuat, das beym Dtts 
fried auch Freude, Vergnuͤgen bedeutet, wovon Muthen, 
gern haben, (SEinig. Einhellig. Einmuͤthig. Eins 
trächtig.) abſtammt, und das noch in Anmuthig, was 
man gern hat, was uns Vergnuͤgen macht, in dieſer Be⸗ 


dentung vorhanden if. (©. Angenehm. Lieblich. An 


mutig) 


Dana wäre dann der Mu eh witte das Wollen, das 
und Vergnuͤgen macht, und im böfen Verſtande wäre: etwas 
aus Muthwillen thun, es darum thun, weil es und Ver⸗ 
gnuͤgen macht, ohne daß wir an den Schaden denken, der dar⸗ 
ans entſtehen ann, zumal wenn er von Feiner Bedeutung iſt. 


Der . 
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Der Lenz hat Florens Kod "voll Veilchen und Narciſſen 
Mutbwillis ausgeſqhuͤttelt. — — 


J 3.0. 0. 4 


f 


Dieſes Bergnägen kann auch bloß in den ‚Serüte feinst 


Kraͤfte deſtehen, dae der Muthwillige genießen will, ohne 


zu bedenken, mas es für Folgen haben koͤnne. Gewoͤhnlich 


beſteht er in dem Lachen Über Die Verlegenheit und Unannehmlich⸗ 
keit, die man jemandem verurſachen wid, und diefe.fann nur 


eine Heine feyıt, wenn fie Lachen erregen, und aus bloßer Lu⸗ 
ſtigkeit entfichen fol. Muth wil lige Knaben werfen mit 
Steinen nicht in der Abſicht einen ſchwer zu verwunden, fie 
wollen ihre Kräfte oder ihre Stärke und Geſchicklichkeit zeigen, 


ohne daran zu denken, daß das für einen Andern vielleicht fehe 


ernfihafte Folgen Haben könne ; fie. nähen ein- Paar Perfonen 
die Kleider zufammen, fle machen Schlafende von Rus im 
Geſichte ſchwarz, um barüber zu lachen und fi an ihrer Ber⸗ 
legenhe it zu beluſtigen. 


Frevel wird ve Muthwille, wenn das Vergnagen 


an ſchaͤdlichen Handlungen, aus dem übel in dieſen Handlun⸗ 


gen ſelbſt entſteht, wenn es daher der Frevler zur Abſicht hat, 
wenn das Übel gewiß und Wenn es ein großes und verderbliches 
iſt. der dergleichen übel, und zwar ſo fern ſie übel find, ſich 
zu freuen, iſt boshaft, und darum kann man ſagen, daß der 
Frevel aus Bosheit des Semathee, und zwar aus einem ſehr 
hohem Grade derſelben entſtehe. So war es ein bloßer 
Murhwille, fondern ein flrafbarer Frevel, daß beyfder - 
x feyerlichen Proceſſion des Königes und ber beyden Parlementss 
Hänfer nach der Paulskirche in London boshafte Derfonen Fuß 
angeln auf dem Kirchhofe gelegt hatten, weil dadurch Menſchen 
ums Leben konimen konnten. Es war kein bloßer Mut h⸗ 
wille, wenn Nero die Stadt Rom anzuͤnden ließ, es war 
der verruchteſte Frevel. Denn beydes konnte nur ein aͤußerſt 


bothe tes Gemuͤth fähig fon, daß an dem getheen Ungtäd — 


Vergnugen Andet. 


Dieſe 
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Diefe Bedeutung von, dein. Worte Frev el kann ſehr 


wohl nach und nach aus dem Stammworte Frey Freu in 


J Freude, ‚mit der Endſylbe ef entſtanden ſehn. Das Erſtere 

llegt darin. zum Grunde, ſofern ein Frevler für feine Bobs 
beit eine Schranken kennt, und das Andere, ſofern ſeine 
Schadenfreude ſich jede Vefriedigung erlaubt. 


Srevelthat. miſethat. Verbrechen. | 


I. üb. Eine Handlang⸗ bi den: volltommenen Geſchn 
entgegen if Ä jur 


‚u. 8 Ver ve de n druct dieſen Wegrif i in feier ardß, 
ten Ygemeinheit aus; sine jede Frewelthatz:veine jede 
Wiſſethat iſt auch ein Verbrechen. Din: der buͤrgerli⸗ 
lichen Geſellſchaft werden die Verbrechen duch die Obrig⸗ 
it, Öffentlich beſtraft; Denn fie: verwaltet das Strafrecht im 
NMahmen. der Staatsbuͤrger, die es ihr aus guten Gruͤnden aͤber⸗ 
tragen haben. Ein Verbrechen, das mit dem Tode beſtraft 
wird, iſt eine Miſſethat. Dieſe Bedeutung hat keinen 


veſondern Grund in der Abſtammung dieſes Wortes; der 


Sprachgebrauch allein hat ſie eingefuͤhrt. Denn man nemut 
einen Verbrecher, der zum Tode, geräget, wird, einen mi 
I e th a ten 


De wie indeß die Groͤße der Verbrechen nach der Seite 
ber Strafe ſchaͤtzen: fo Bedeutet Miſſethat auch ein jedes 


fehwereres Verbrechen, das die Todesſtrafe oder eine ihr ähnliche 


verdient. Wenn daher in Luthers Bibeluͤberſetzung ber 
renige Binder feine Vergehungen Miſſethaten tiennt, fo 
mil er dadurch bie Größe ihrer Strafbarkeit anzeigen, er bis 
kennt, daß er damit den Tod verdient habe. 


Kine Fr revelthat iſt ein Verbrechen, das um her Boss 


heit willen, womit es verübt iſt, eine härtere Strafe verdient. 
Ein Verbrechen kann nähmlih mit ſolchen empoͤrenden Umſtaͤn⸗ 
den begleitet ſeyn, welche in dem Gemuͤthe des Verbrechers 
eine verruchte, senfelifche Freude an den Leiden des Gemißhan⸗ 
| delten 
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delten vorausfest. Ein Mord kann vorſaͤtzlich veräßt feyn, 
und eine ſchwere Strafe verdienen; er iſt daher ein Verbre⸗ 
Ken und eine Mifferhat, aber nicht immer eine Frevel⸗ 
that. Eine’ Frevelthat wird er, wenn der Mörder den 
Ermorberen durch unnöthige, ausgefuchte Qualen ums Leben- 
gebracht, wenn er feinen Körper verſtuͤmmelt oder beſchimpft 
hat, und durch Ähnliche barbariſche Mißhandlungen feine 
ſcheußliche Rache und unmenſchliche Brutalitaͤt zu vergnügen 
i geſucht hat. 

Ein Menſch, ber. durch einpfindfice Sefhiiopfungen ge 
reitzt wird, wenn er zum Unglück ein tödtliches Gewehr in ber 
Hand hat, und in der Hige des Zornes einen Anderen umbringet, 
hat alödann ein Verbrechen begangen, und. wenn er zum 
Tode verdammt wird: fo iff er ein Mifferhäter. Es war 
aber kein bloßes Verbrechen, wenn ber Pöbel in Holland 
den beruͤhmten Johann de Wirt nicht bloß ums Leben brache 
‚te, fondern ihm auch das Herz aus dem Leibe riß und feine 
zerriffenen Glieder mit wilder Freude im Triumph Herum 
ſchleppte ; es waren Frevelthaten, wenn in Frankreich un⸗ 
geheuer in menſchlicher Geſtalt in den beruͤchtigten Noyaden 
junge Perſonen beyderley Geſchlechts nackt an einander banden, 
ſie ſo in den Fluß verſinken ließen, und dieſes barbariſche Schau⸗ 
ſpiel republitaniſche Hoqhzeite n nannten. 


Es giebt auch Verbrechen und Frevelthaten uns 
ter ganzen Voͤlkern, indeß man eigentlich Miſſethaten nur 
von Verbrechen ſagt, die nach buͤrgerlichen Geſetzen den Tod 
verdienen. Dieſe Verbrechen und Frevelthaten ſind 
ſolche Verletzungen bes Voͤlkerrechtes, bie dem beleidigten Staa⸗ 
te eine gerechte Urſach zum Kriege geben, und es finder eben⸗ 
falls der angegebene Unterſchied zwifchen Ihnen Start. Kin 
Krieg, der durch, eine Frevelthat veranlaßt wird, pflegt 
deher mit doppelter Erbitterung gefaͤhrt zu werden. 


So fieng der Krieg zwiſchen Spanien und Sroßbrirkans 
nien im Jahr 1739 damit an, "daß ein ſpaniſcher Küftendes 
wahrer ein engliſches Schiff wegnahm, dae im Verdacht der 
Contre⸗ | 
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Contrebande war, und dem Schiffstapitain Jeankins Naſen 


und Ohren abſchneiden ließ. In dieſer beſchimpften Geſtalt kam 


er nach England und ſtellte ſich dem Parlamente vor, welches * 


einmuͤthig den Krieg gegen Spanien vetange um eine folge 
areveriparm rächen. a 


..4 


. Sceventlich. Seevefkaft Boopaft,. 


AL. üb. Im hoͤchſten Grabe ftrafbar. 


II. V. Die Grade der Strafbarkeit Höfer Handlungen 


werden von der Größe des übels, welches fie wirken, und des 
boſen Willens, womit ſie gewirkt werden, beftimmt. Es ſetzt 
aber einen höhern Grad des boͤſen Willens voraus, wenn der 
Handelnde das Höfe ale Böfes will, und wenn er fi durch feine 


- Schwierigkeit bey der Ausführung des boͤſen Vorhabens abs 


ſchrecken läßt. "Das Erftere wird durch Frevelhaft und 


Bosha ft, das Leßtere duch Freven itl ich ausgedruckt. 


Der Boshafte und Frevelhafte findet an dem 


voͤſen, das er wirkt, ſelbſt Vergnuͤgen, er freuet ſich uͤber den 


Schaden, den er anrichter, das übel iſt ihm Zweck, nicht bloß 


Mittel, er wird nicht durch Leidenſchaft uͤber die verderblichen 
Folgen verblendet, er will fie mit bewußter Abſicht. Bey, - 


Frevelhaft koͤmmt aber auch die Groͤße des übels ſelbſt mit ˖ 


"in Anſchlag, und es wird nur bey den hoͤhern Graden deſſelben 


gebraucht, Bos haft aud ben den Heinern. Man fagt: Ste“ 


find ſehr boshaft, nicht, Sie find fehr frevelhaft, daß: 
fie mich ſo Haben in Merlegenheit feger koͤnnen. Man fügt, 
zu Bosheit frevelhaft ald Beywort hinzu, wenn man: 
den hoͤchſten Grad derfelben ausdrucden will, und" nennt ihn. 


eine frevelhafte Bosheit. (S Frevel. Muchwille, 


— Frevelthat. Miſſethat. Verbrechen. 


Freventlich wird von Verbrechen geſagt, zu welchem 
"außer dem Frevel aud ein höherer Gad der Kuͤhnheit, der 
Verwegenheit und.der Gewaltſamkeit gehört, und es zeigt das 
ber den hoͤchſten Grad der Straſbarkeit des Verbrechens von 


dieſer Seite an. 
| Wer 
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Bea raubte freventitq die fddriglichen Sgaten 
Weiße. 


Es ſiammt von Frafen, kaͤhm verwegen ab, das no 
in einigen ‚Gegenden von Deutſchland gebraͤuchlich iſt. 


Frey. Unabhängig, _ Freyheit. Unabpän 
gigkeit. 


J. üb. Was nicht durch ein anderes Ding beſtimmt wird: 


Die Menſchen leben in dem unbebingten Naturftande völlig 
frey und unabhängig; denn fie erfennen keinen Oberherrn, 
und kein anderer Menſch hat das Recht, zu beſtimmen, wie ſie 
handeln ſollen. 


11. V. Fre y druckt aber den Nebenbegriff aus, daß dee. 


Freye nicht durd einen Andern in feiner Thaͤtigkeit gehindert 
und beſchränkt wird, oder daß überhaupt die Beſtimmun⸗ 
- gen, bie er von dem erhält, von.dem er abhängig iſt, nicht 
den Beſtimmungen feiner eigenen Natur entgegen find. Es 
iſt zunächft dem Gebundenen entgegengeſetzt, und was ges 
bunden ift, wird gehindert, feine Thaͤtigkeit feinen natärkichen 
Kräften gemäß zu Äußern in Baum ſtehet frey, wenn 


! 


“feine Zweige nicht an. ein Spalier gebunden fink, und noch 


mehr, wenn er nicht von andern Dingen fo umgeben if, da 
er in der Ausbreitung feiner Aefte gehinders wird; die -Ausfiche 
it frey, wenn das Huge durch Feine vorliegenden Gegenftäns 
de gehindert wird, in das Weite zu fehen, Die Thiere laufen 
frey herum, wenn fie weder angebunden, noch in Staͤllen oder 
Einhegungen eingeſchloſſen ſind. 


Wenn wir es von dem Menſchen ſagen, ſo betrachten 
wir ihn in dem Zuſtande, worin er feine Kräfte nach feinem 
Gefallen gebtauchen kann. Dahin gehören erftlich feine koͤr⸗ 
perlichen Kräfte Wem die Feffeln abgenommen werben, wos 


mit er gebunden war, oder wer aus dem Sefängniffe entlaffen ' 


wird, der. wird niche mehr gehindert, ſich nach feinem Gefallen 


zu bewegen, er if frey. Ferner gehören dahin die Kräfte ' 
EEE En feiner 
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. feiner Seele, und pwar zufoͤrderſt ſeiner Eitenntnißraͤſte Der 
Verſtand kann zwar in feiner Thaͤtigkeit durch keine Vorſchrif⸗ 
ten und Geſetze gehindert werden, und in dieſer Ruͤckſicht iſt 


a weſentlich frey; und man kann ſagen, daß uns die Frey⸗ 


heit zum Denken durch keinen Menſchen kann genommen 
werden. | ur “ " 


Alein der Menſch iſt nicht von dem Elnfluſſe ſeines Kör⸗ 
* unabhängig und dieſer hindert uns im’ tranfen Zus 
ffande zu denfen. Berner hindern uns nicht felten unfere Leis 
denfchaften, unfere Furcht und Hoffnung, die Vorurtheile uns 
ſerer Kindheit, unferer Erziehung, der. Schule, zu der wir uns 
bekennen, die Vorurtheile des Anfehens die Verehrung des Als 
terthums u. dgl. das für wahr oder falfch zu halten, was wir nach 
unlengbaren Vernunftgruͤnden für wahr oder falfh halten 
müßten. Wir denken aldann nicht frey, aber eben deswe⸗ 
gen denken wir auch nicht wohl. Und darum ſagt der Dich⸗ 
ter ſehr wahr: on 


Ber f rev barf denfen, denket wohl. u 
‚ Haller. 


ernoqht taun auq die Mittheilung unferee Gedanken 
gehindert werden, und zwar nicht bloß durch Gefege, fondern 
auch durch Tadel, ungänftige Auslegungen, Beforgniß bey ans 
Bern damit anzufloßen; wir dürfen nicht. fren fagen, was 
wie denken. Das fhader nicht nur der Wahrheit, es beſchraͤnkt 
auch das unyhädliche und unfchuldige Vergnügen, das uns 
dtefe Mittheilung unferer Gedanken, fo wie unferes Kummers 
‚und unferer Freuden gewährt. 


— — Au fie verfichert ihn, 

Ung werd in einem Freund ein beilger Schatz verliebn. 
Vergnügen und Berdruß darf man ihm frey bekennen 
Ihm frey den Gegenmwurf geheimer Wuͤnſche nennen. 


Hagedorn. 


‚Eben fo frey, wie der Verſtand, iſt auch der Wille, 
wenn wir darunter das obere oder vernünftige Begehrungs⸗ 
vermdr 
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vermẽgen verſtehen; denn dieſes kann in-fehrer Thaͤtigkeit fo 
wenig als der Verſtand durch aͤußere Gewalt gehindert wer⸗ 
den. Der Verſtand und der Wille ſind nicht allein frey, 
fondern auch von allem äußern Einfluffe unmittelbar völlig une 
abhängig; denn keine Gewalt kann und beſtliinmen, etwas 
falſches für-wahr zu Halten, noqh etwas, das uns daraus 
mißfäht, u wollen, 


Iobei tkonnen wiederum Beidenfhaftin und ſianliches I 
tereſſe und beſtimmen, etwas zu begehren, was unfer verwünftigen . 
Wille verwirft. Alsdann if unſer Wille nicht frey, er wird 
in feiner Thaͤtigkeit gehindere. Zur Freyheit des Menichen, 
zu dieſer Freyhett, wodurch er fi von. den Thieren unterſchei⸗ 
det, und die ein Theil ſeiner vernünftigen Nagur ift, — zu 
dieſer Frerheit gehört alſo ſowohl die innere als die Äußere 
Freyheit; vermöge der Letztern fleht er nicht unter der 
Einwirkung einer aͤußern Gewalt, vermöge der Erſtern iſt er 
von dem Einfluſſe der. Leidenfchaften und des ſinnlichen Inter⸗ 

eſſes unabhängig und, fern er nicht durch fie gehindert 
wird, frey. * 


Die Stolfer konnten aſſ mit Recht ſagen: der Weiſe, und - - | 


nur der Weiſe iſt freyſund unabhaͤngig; denn ſein Wille 
ſtehet unter dem Einfluſſe feiner Leidenſchaft, keiner ſinnlichen 
Neigung; und die äußere Gewalt kann nicht auf ſeinen vernänftis - 
en Willen wirken, weil ſie nur Furcht und Schmerz hervorbringt, 
und dieſe den Willen des Weiſen nicht beſtimmen. Cr iſt alſo 
frey ſelbſt im Ketten, er iſt un abhaͤngig ſelbſt unter den 
drohenden Befehlen eines gegenwärtigen Tyrannen ; denn feine 
Entſchließuugen werden durch eine aͤußere Gewalt beſtimmt, 
diefe Gewalt kann ihnen daher auch nicht entgegen. ſeyn Sein 
Wille wird nur durch ſeine Vernunft beſtimmt, er iſt nur ‚son 
feinge Bernunft abh & ngig. 


Allein wie kann der Wenſch fren fon, wenn er nich 
völlig, wenn er nicht auch von den Borfchriften der Vernunft 
unabhängig it? — Diefer Zweifel har einigen fo under - 
antwortlich gefchienen, daß fie dem Menſchen die Ereybeit 
Des Willens abgefproden van, und die, melhe anzır haus 

Eberhards Wörterb: 3. Ch, oo G Na⸗ | 
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retten, behaupten, daß der Mille ohne alle Grande, u und alſo 
ug: ‚daR fer begehren Binnen. ; -. . : 


J Man Sat darauf Zeantwortet, daß eine folde Freyheit 


keine vernoͤnftige „ und alfo. keine wahre Freyheit des menſch⸗ 


lichen Willens, ſondern Zagelloſigkeit ſeyn wuͤrde. (S Sren 


J Ungebunden. Zuͤgellos.) Allein dieſe Antwort, fo 


Nechtig ſie auch am fi iſt, zeige noch nicht, wie de. Ab häns 
zigkeit des Willens von der Vernunft oder ſeine Beſtim⸗ 
mung durch vernünftige Gruͤnde mit ſeiner Freyheit beſte⸗ 
hen koͤnne. Daß ſie das aber koͤnne, das laͤßt ſich aus bloß 
grammatiſchen Gründen völlig beftiedigend darthun. Und 
das wird und einen neuen Beweis geben, wie ſehr wine genaue 
Kenntniß der Spradye felbſt für Me Wiſſenſchaften nuͤtzlich foy« 


" Stine Sache Tann Frey fein, auch werm fie uiht-una b⸗ 
Hängig tft. . Denn vermöge ihrer Abhaͤngigkeit werden ihre 
hatäelichen Thphrtgkeiten nur von andern beſtimmt. Sof fie 
aber auch nicht frey ſeyn, fo muͤſſen diefe fremden- Einwirkun⸗ 
gen zugleich ihrer eigenen natuͤrlichen Thätigkeit entgegen fenn. 
So iſt [yon ein Baum fr.ey, wenn feine. Zweige nicht anges 
bunden find, oder. er nicht von andern Dingen fd nahe umge⸗ 
ben iſt, daß er in feinen Bewegungen gehindert wird. gIndeß 
haͤngen ſeine Bewegungen doch von ſeiner eigenen innern Na⸗ 
tur ab. Das Waſſer fließt frey, wenn es durch feine Üehre 
pufgehaften wird, indeß hänge Doch feine Bewegung von ſei⸗ 
ner Schwerkraft ab, die zu ſeiner Natur gehört. 

So iſt der Wille von der Vorſtellung vernunftiger Gein 
be abhängig, ohne daß er darum aufhörte, frey zu feynz 
denn diefe gehören zu der Natur des vernänftigen Willens, und 
wir nennen alles frey, deſſen Thaͤtigkeit nicht gehindert Wird, 
‚s nad) «den: Gefegen feiner eigenen Natur zu äußerm 


Das wird ſelbſt durch den vernänftigen wolitiſchen Ge⸗ 
hrauch dieſer Wörter beſtaͤtigt; denn bie neueſte Sprache hat 


nicht wenig Warerſuͤndoit in dieſe Anterfuhungen * cht. 
in 
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Ein weiſer Mann, der unter einer weiſen Regierung lebt, m 
frey, ob er gleich von dem Willen diefer Regierung abhäns 
gig it "Denn diefe Regierung befiimme zwar verfchiedene 
feiner Handlungen, aber, da fie weiſe ift, nicht anders, als fie 
feine eigene Vernunft beftimmt. Sein vernänftiger Wille wird 
alfo durch diefe Abhängigkeit in feiner Thaͤtigkeit nicht ge⸗ 
hindert/ und er hoͤrt nicht auf frey zu ſeyn. 


Selbſt die Gewohnheit, nur diejenigen Staatsverfaſſun⸗ 
gen freye zu nennen, worin das Volk ſelbſt entweder ganz 
oder zum Theil die Herrſchaft ausübt, iſt diefem nicht entgegen. 
Denn aud) in.diefem iſt der, einzelne Bürger von der Regierung 
abhaͤ ngig, und man hat diefe Verfaffungen nur darum vor⸗ 
‚gezogen, weil man glaubt, nad) diefen am wetfeften regiert zu 
werden. Indeß hat das die Erfahrung nicht immer beftätige. 
Denn eine noch fo große Anzahl. son Menfchen, und vielleicht 
mehr als eine, ‚geringere u kann leidenfhaftlih Kanten. Die 
frevefte Berfaflung würde alfo immer nad) dem Ausfprude 


der Alteften griechifchen:- Bhilofophen diejenige ſeyn, worin nur 


die Weiſeſten zum Regieren gelangen, ſie mögen viel oder we⸗ 
nig ſeyn. 


Der Stand der Natur von zwar, dem Rechte nach, 
ein Zuſtand der voͤlligen Freyh eit und uUnabhaͤngigkeit 
ſeyn, er iſt es aber in der That nicht. Denn obgleich keiner 
von Natur ein Recht hat, die Handlungen eines Andern zu be⸗ 
ſtimmen, und ihn alſo als von ſich abhaͤngig zu betrachten, 
noch ihn zu hindern, daß er nach feinem Gefallen, und alſo 
fren handle, fo mißbraucht doc der Mächtige tazu oft ſeine 
Gewalt gegen den Sqhwaͤchern. 


Frey. Ungebunden. Zagellos — Frey heit. 
| "Ungebundenbeit. Sügellofi igkeit. 


I. üb. Wer ſich in feinen Handlungen nicht einfchränfen 
laͤßt. In diefer uneigentlichen Bedeutung kommen biefe 
Wörter mit einander überein. 
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11,8: Frey heit wird aber in Senberlep Sinne, im gu⸗ 
ten und boͤſen gebraucht. Sin dem erſtera, wenn es anzeigt, 
daß Jemand keine aͤußere Gewalt anerkenne, die ihn ein⸗ 
zuſchraͤnken im Stande und berechtigt ſey; in dem letztern, 


wenn er keine innere Ciufgräntung durch fittliche Geſetze an⸗ 


erkennt. 


Wir leben ohne Zweck und Plan 
‚In ſttolzer Freyheit von allen andern Befegen, 
Als was uns füftert zu thun. 


+ 


Wieland. 


Sn diefer Höfen. Bedeutung iſt es einerley mit Unge 
bundenheit. Denn der führt ein ungebundenes Les 
ben, der fich durch feine innere Verbindlichkeit durch firtliche 
Geſetze verpflichtet fühlt; und fo weit koͤmmt Ungebunden 
mit Zügetlos überein. Wenn man daher die Freyheit 
im boͤſen Sinne bezeichnen will, ſo ſetzt man ungebunden 
und zuͤgellos hinzu, und nennt ſie eine ungebun va z uͤ⸗ 
gelloſe Freyheit. 


Zauͤgellos iſt aber noch mehr als ungebünden. 
Denn dieſes deutet auf ein Thier, das eines Zuͤgels bedarf, 
wodurch es gehindert werde, nicht das größte Übel anzurichten, 
. und das ohne Zügel feiner ganzen Wildheit uͤberlaſſen iſt. 
Ein ungebundenes Leben iſt alſo ein ſolches, worin der 
Menſch weder eine aͤußere Gewalt eines Geſetzgebers, noch ein 


Inneres Anfehen der ſittlichen Geſetze anerkennt, und daß kan 


ihm und Andern, wenn eime oder bie andere Leidenſchaft in 
ihm, erwacht, gefährlich werden. Ein zügellofes Leben 


muß aber fo wohl ihm, als. andern Menfchen zum Vervechen. 


gereichen. Denn die Zagelloſigkeit ift der Zuftand, wors 
in die Begierden und Leidenschaften wirklich in Bewegung. find, 
‚ und worin ſich der Menſch allem ihren Ungeſtuͤm überläßt, ' 


| Sreyheit. Recht. Vorrecht. - | 
J. üb. Das geſetzliche Wermögen, etwas zu thun oder 


nicht zu Pr 


MR. 
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IE. 8, Sieſen Begriff druckt Recht In feinem ganzen 
Umfange aus, und diefls Recht giebt dem Berechtigten eine 
geſetzliche Frey h eit, ſo fern er ohne Beſorgniß durch gefeks 
liche Gewalt gehindert zu werden, nad feinem Orfallen 
bandeln tann. 


Diefe Rechte und Freyheiten ſind Vorrechte, 
wenn ſie außer dem Berechtigten kein anderer hat. Zu den 
Zeiten der Lehnsverfaſſung war das Volk in Freye und Knech⸗ 
te getheilt; die Erftern genoffen dee Freyheit, und biefe bes 
fand in Rechten, welche. die Knechte oder Leiheigenen nicht 
hatien; bieſe Rechte waren alſo Vorrechte. 


Stoſch Hat in dieſem Artikel Recht ausgelaffen und 
Vorzug hinzugeſetzt. Allein vermittelſt des Wortes Recht 
findet exft eine Verwandtſchaft zwiſchen Freyheit und Vor⸗ 
recht Statt, und Vorzug iſt mit Vorrecht nur von Einer 
Seite ſianverwandi. (©. Qean Rorrecht. Vorz ng) 


Steyen. Seuratben. Ehelichen Sich vermaͤh⸗ 
len. Sich beweiben. Hochzeit machen. Beyla⸗ 
get balten, 


1. üb. Mit einer Verfon verigienet Woſqhiechus in 
zeliche Virdiadung treten. 


MB. Hochzeit druckt den Anfang dieſer Verbindung 
aus, fo wie die feyerlichen Gebräuche, und das Feſt, weiches 
bie Sathließung des ehelichen. Vertrages, die nad unfern Bits 
ten Durch die Träuung geſchteht, begleiten. Noch bis anf das 
ſechszehnte Jahrhundert hieß Hochzeie ein jedes Feſt, und 
me erſt det neuere Sprachgebrauch hat feine Bedeutung auf 
das Feſt eingefchräntt, das bey Gelegenheit einer ehelichen Ver⸗ 
bindung angeſtellt with: 


Daromb In mag mah dem Speer, den negeln, dem 
Creuz und andern Waffen Gotts Hochzeit ma- 
chen und reverenz und eer erzoeigen. 


Gerlesv von Kayferberg, Poft. p. III. f. 14. 
R Die 
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, Die Freude winkt auf allen Wegen, | / 
Die durch dies Pilgerleben gehn). | 
Sie bringt ung felbft den Kranz entgegeny 
Wenn wir, am Sipeldemege ſtehn. 


/ 3 Hoͤlty. 


Es ätese für ein heiteres und wohlwollendes Gemuth 


überall In der Natur Urfachen und  Beranfaffungen zur Fr eude. 


| Die Seen digkeit giebt unferer Seele eine gewiſſe hei⸗ 
tere Farbe, die ſich den Gegenſtaͤnden mittheilt, und fle fuͤr uns 


anziehend und reigend macht. Wermöge diefer Anziehungskraft 
‚bet Gegenſtaͤnde, beſchaͤftigen wir uns gern mit ihnen. Sie 


entſteht theils aus der angenehmen Gemuͤthsſtimmung, worin 
uns bie Freude verfegt, und die Dinge ihrem eigenen Tone 


veraͤhnlicht, theils aber aus der Ausfiht auf den Genuß ders 


felden, fo wohl in dem wir Ihn mit feinen Annehmlichkeiten 
voraus ahnden, ald auch mit Gewißheit erwarten. Diefe Trieus 


digkelt erzeugt alddann den Muth, uns feinen Beſitz zu ver - 
ſchaſen , wenn dieſer Beſitz mit Sqhwierigeeiten verknuͤpft iſt. 


\ 


\ 


De größte Freund der Muft But feine Freudigk ei t, 
fi. auf feinem Inſtrumente zu üben, wenn er Zahnſchmerzen 
hat, der zärtlichfte Water beſchaͤftigt fich nicht mit Freudigkeit 
mit dem Unterrichte eines Kindes, deffen Stumpfiinn ihm alle | 


Deühe vereiselt, oder befien- ſchwaͤchliche Beſandheit ei einen ns 
‚hen Tod verkuͤndigt. _ 


Freudig keit ik allb die Wirkung der Bronde, weh 
he uns geneigt macht, die Dinge in einem angenehmen, Lichte 
zu ſehen, und uns Luſt zu ihnen macht. 


Die Sreube iſt eine ehätige Gemuͤthabewegung, fie 
feßt daher unfere Lehensgeifter in eine fchnellere Bewegung, 
verähnlicht die Begenßände diefen hüpfenden Aufwalluugen 
und theilt fie auch dem Koͤrper wit. Der Froͤhliche ſagt: 


rand and Meer huͤpft um mich ders 
Diet 





ist Bröpiihten J 


vVon ihr iſt die Luſtigkeit dadurch verfchieden, daß fie 


Ser a 5 | 87 
Dieſer zofand, woburch ih die Freu äußerlich vffenbaret, 


nicht, wie die Froͤhligkeit, bey den bloßen Ausdtuͤcken der 


Freude ſtehen bleibt, ſondern fih durch Handlungen äußert, 
Die ausgelaffenes Lachen erregen. Die Froͤhlichkeit if 
Taut und wird disweilen laͤrmend, die Luſtigkeit ik muth⸗ 
willig und wird bisweilen niedrig Die Froͤhlichen tanzen, 
fingen, ſcherzen; die Luſtigen treiben Spaß, erzaͤhlen 
Schwaͤnke, necken ſich, führen ſich eiinander an. Bey einem 


Gaſtmahle gebildeter Perſonen herrſcht Froͤhlichkett, Kin⸗ 


der find luſt ig und in den Gelagen ber Bauern herrſcht rohe 


Luſtigkeit. Die Genoſſen des Platoniſchen Gaſtmahls 


waren froͤhlich, die Weiber von Windfor heym Shate 
ſpeat fl ſind luſtig. 


Luſtig grenzt von der einen Seite an Aufgeweckt, Mun⸗ 
ter; (S. Aufgeweckt. Munter. Luſtig.) von der ans 


J 


dern an Froͤhlich, und die angegebenen Nebenbegriffe in * 


ner Bedeutung laſſen ſich durch ſeine Ableitung beſtaͤtigen. 

koͤmmt von Luſt her, und dieſes enthaͤlt außer dem —8* 
des Vergnuͤgens, der Freude und der Froͤhlichkeit, noch den 
Begriff des Begehrens, weiches in dev Redensart: wozu Luft 


haben, ſichtbar iſt. Die Luſtigkeit wil alfo etwas, wos 


durch die Froͤhlichkeit fortgeſetzt und verflärft werde, Der 
Froͤhliche fühle das Beduͤrfniß, feine Freude anszudruͤcken, 


der Luſtige, ſie zu verlaͤngern und zu vermehren. Das Er⸗ 


ſtere disponirt den Froͤhlichen, zum Huͤpfen, Tanzen, Sin⸗ 
‚gen; das Letztere den Luſtigen, zum Necken, Spaßen, 
Schwaͤnke erſinnen und Poſſen reißen. 


Sreude. Ergetzen. Entzucken. Vergnügen, 


Luft. Wolluſt. Wonne. S. Ergetzen. 
Freudig. Froh. Froͤhlig. 
1 AUb. Das ifl berjenige, zeige ſich in dem Zuſtande 


1. 
u: 


befin⸗ 


.„.” 


ſtrebt. — 
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‚Befinden, worin das Bergudge hertend iſt, oo wie das, was 
dieſen Sufland wirkt, ' 


Zu 


+ 


II. V. Freudig ft der, welcher Brende empfindet, 


und. dad‘, was freunde erregt; denn man fagt auch, eihe ı 


feeudige Botſchaft. Die Sreude macht uns froh und 
froͤhlich. (©. ‚Freude Froͤhlichkeit. Luſtigkeit) 
GroH bezeichnet diefen Zuſtand, den das Anſchauen eines ges, 
genwärtigen Gutes wirkt, von der Seite des Innern Verands 
gens, dag in der Seele empfunden wird, fröhlich von der 
Seite des’ äußern Ausdrucks, durch den er L zu offenbaren 


D) 
ü } 


als man noch gern late, gern froͤblis— war, va gab es 
«Sales in der Rede, ober froͤhligen Witz; da gefellten 
ſich Menfchen in der bloßen Abſicht sufammeny 1 um mit 
einander froh zu ſeyn. 


an a Rochow. 


J 


| Ben de kann daher mit froh in einem hoͤhern Grade 
verbunden werden, wenn ihre größere innere Stärke angezeigt 


rom fol, die fü fe durch ihren Ausbruch ankuͤndigt. 


. — — Wenn ſie auch wollte, | 
. Konnte dann fchmeigen der Freuden Froheſte? 


Alopſtock. 


Fedhligkeit iſt das Subſtantivum von Zrshlig 
“and ter von Froh, wie Wolf meynt, von diefem kömmt 
Frohſeyn her, welches Baumgarten gebraucht hat. 
(Met. $. 682. vierte Ausg.) Diefer Sprachgebrauch ſcheint 
richtiger zu ſeyn, denn wir machen zwiſchen froh und froͤh⸗ 
lich einen unyerkennbaren Unterfchieb, und das it der ange 


gebene. 


Froh druckt einen ruhigeren Zuſtand aus, worin das 


Vergnuͤgen nicht lebhaft genug iſt, um in koͤrperlichen Bewe⸗ | 


gungen auszubrechen. Damit kimme ein anderer Sprachge⸗ 


brauch 


+ 
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brauch überein, nach welchem Frohſe yn das Vergnägen bes 
deutet, das derjenige empfindet, "dem ein übel nicht mehr bes 
vorftehet, oder der von bemfelben. befreder iſt. Mean it froh, 
wenn man einer Gefahr entkommen, oder aus einem Unfalle 
gluͤcklich gerettet if. Man frener fih, man if voller Freu 
de, wenn man ein einträgfiches Landgut unverhofft geerbt 
hat, und man iſt froh, daß es, wenn man es ſchon befaß, 2 
von einem nahen Seinde nicht iſt verheert worden. 
N . 
Wenn man über: ein wirklich empfundenes, aber geens 
digtes Ungluͤck froh.ift: fo ift die Freude fchon durch das 
noch frifche Andenken des- uͤberſtandenen übels gemäßigt, und 
„fie Hat alfo einen Grad, der nicht ſtark genug it, um aͤußerlich 
ſehr auezubrechen. Die Bedeutung eines bloß innern Ver⸗ 
gnuͤgens und eines Vergnuͤgens uͤber eine beſtandene Gefahr, 

und ein’ geendigtes Leiden ſtimmen alſo genau zuſammen. Zu 
Da die angenchme Empfindung, die aus dem Aufhoͤren 
der Unluſt entſteht, Fr obf eyn Heiße: fo fönnte man wuͤn⸗ 
ſchen, auch ein Wort zu haben, das die unangenehme. Empfins 
dung bezeichnete, welche aus dem Aufhören des Vergnuͤgens 
entſteht, und dazu hat Moſes Mendelsſohn das Wort 
unfroh vorgeſchlagen.) 


Frevel. mothmile — xecvehaſt. 
Muthwill ig. 


I. üb. Das Vergnügen, ehe. einem Menſchen ans 
treibt, ſchaͤdliche Handlungen vorzunehmen. 


II. V. Auf den erſten Anblick unterſcheiden ſich dieſe 
beyden Woͤrter durch den verſchiedenen Grad der Gtrafbarkeis, 
dee bey Muthwille geringer und bey Frevel groͤßer iſt; 

- and bey dieſem Unterſchiede bleibt Stoſch ſtehen. Er ſetzt 
nur noch hinzu: „Der Muthwillige thut das Boͤſe mis 
Vorſatz und Dreiſtigkeit, der Frevelhafte chut es mit Bos⸗ 
heit, mit Vorfag, mit Verwegenheit. “ 

Sogn 
*).6. Leſfings geben. Th. 2. & 20» 
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Schon diefe legtere Beſtimmung gehoͤrt nicht nothwen⸗ = 


dig zum Frevel, er gehört zum Freventlichen, und die⸗ 


ſes iſt noch von dem Frevelhaften und dem Frevel ver 


ſchieden. (S. Freventlich. Frevelhaft. Boshaft.) 


Indeß hievon vor der Hand abgeſehen, ſo iſt es nicht die bloße 


Dreiſtigkelt, die den Muthwillen allein charakteriſirt, und 


wie die Bosheit den Frevel ausmache, das muß auch noch näher 


beſtimmt werden. Das iſt um deſto nothwendiger, da die Ge⸗ 


fege oft danach die Grade der Strafbarkeit mehrerer Vergehun⸗ 


'gen beſtimmen, daß ſie Muthwillen oder Frevel zum 
Grunde habe 


Muth willig ift. in dem alten ſachſiſchen Landrechte 
noch bloß ſo viel als, mit Vorſatz. 


FLW s8wer des ander vihe totet daz. man’ es 'ezzn {muz- 


muotuillens ader an ſinen Willen. 
| Ius. Pr. Sax, III. as. 


"Zu diefer zeit war In der Bedeutung bes Wortes Mu ie 


wil le, noch nichis von den Nebenbegriffe der Dreiſtigkeit 
enthalten. Hingegen liegt darin, ſo wie in der Abſtammung 


ſelbſt der Begriff, daß, wer aus Muchmwilten ſchadet, ed | 


thue, weil er die Sache felbft zu feinem Vergnuͤgen thue, 


daß er feinen Scherz damit treibe. Die erfie Stammfyide in 


Muth wille iſt das alte Muat, Gemuat, das beym Ott 
fried auch Freude, Vergnügen bedeutet, wovon Muthen, 
gern haben, (SEinig. Einhellig. Einmärhig. Eins 

trächrig.) abſtammt, und das noch in Anmuthig, was 
man gern hat, was uns Vergnügen macht, in diefer Bes 


deutung vorhanden if. (©. Angenehm, eieblich. An⸗ 


muthig.) 

Danach wäre dann dee Muthwille das Wollen, das 
und Vergnuͤgen macht, und im böfen Verſtande wäre: etwas 
ans Muthwillen thun, es darum thun, weil es und Ver⸗ 
gnuͤgen macht, ohne daß wir an den Schaden denken, der dar⸗ 
ans entſtehen kann, zumal wenn er von Feiner Bedeutung iſt. 

Bu | ' Der 


1 





| 
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Der Lenz hat Zlorens Rod" voll Veilchen und Narcifſen 
Muthwillis ausgefhüttelt. — — I 
J 3. X. on. 0 
Dieles Bergnögen tann auc bloß im dem: Geiodi⸗ ſeiner 
Kraͤfte deſtehen, dqe der Muthwillige genießen will, ohne 
zu bedenken, was es für Folgen haben koͤnne. Gewöhnlich 
Beſteht er in dem Lachen Aber die Verlegenheit und Unannehmlich⸗ 
— keit, Die man Jemandem verurſachen wid, und dieſe kann nur 
eine kleine ſeyn, wenn fie Lachen erregen, und aus bloßer Lu⸗ 
ſtigkeit entſlehen fol. Muth willige Knaben werfen mit 
Steinen nicht In der Abſicht einen ſchwer zu verwunden, fie 
wollen: ihre Kräfte oder ihre Staͤrke und Geſchicklichkeit zeigen, 
ohne daran zu denken, daß das für einen Andern vieleicht fehe 
ernfihafte Folgen haben koͤnne; fie nähen ein Paar Perfonen 
die Kleider zufammen, fle machen Schlafende von Rus im 
Gefſichte fhwarz, um daruͤber zu lachen und ſich an ihrer Ber 
legenheit zu beluſtigen. 
Frevel wird ve Mathwilie, wenn ba⸗ Berguägen 
an ſchaͤdlichen Handlungen, aus dem Übel in biefen Handlun⸗ 
gen felbft entſteht, wenn es daher der Frevler zur Abfiche hat, 
wenn das übel gewiß. ımd wenn es ein großes und verberbliches 
iſt. Über dergleichen Übel, und zwar fo fern fie'übel find, fich 
zu freuen, iſt boshaft, und darum kann man ſagen, daß der 
Frevel aus Bosheit des Gemüthes, und zwar aus einem ſehr 
hohem Stade derſelben entſtehe. So war es kein bloßen 
Muthwille, fondern ein ftrafbarer Frevel, daß beyfder 
x feyerlichen Proceflion des Königes und der beyden Parlements⸗ 
haͤnſer nach der Paulskirche in London boshafte Perfonen Fuß 
angeln auf dem Kirchhofe gelegt hatten, well Dadurch Menſchen 
ums Leben kommen konnten. Es war fein bloßer Muth⸗ 
wille, wenn Nero die Stadt Rom anzünden ließ, es war 
der verruchtefte Frevel. Denn beydes konnte nur ein aͤußerſt 


bosheites Gemuͤth fähig feyn, daß, an dem größten Ungtäet . 


Bergnügen ‚finder. 
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Dieſe Vedentung von. dem Worte F eivel kann fehe 
wohl nach und nach aus dem, Stammworte ‚Seen, Freu in 
Freude, mit der Endſylbe el entſtanden ſeyn. Das Erſtere | 
liegt darin. zum Grunde, fofern ein Frevler für feine Boss 
heit ‚keine Schranken Eennt, und das Andere, ſolern ſeine 
Sqodenfrende ſich jede Befriedigung erlaubt. 


Frevelthat. Mifferbar, Verbrechen. | 


I. üb. Eine Genblung, ® bie den: voltommenen Schm 
entgegen ha Ä .. 


IL B: Verbrechen brucidieſen Begriff in feiner ar 
ten Ylgemeinheit aus; eine jede: Sreneithatz. eine jede 
Mifferhar it audh ein Verbrechen. In der buͤrgerli⸗ 


lichen Gefehfchaft werden die Verbrechen durch die Obrig⸗ 


keit oͤffentlich beſtraft; denn fie verwaltet das Strafrecht im 


NMahmen der Stadtöbürger, die es ihr aus guten Gruͤnden Übers 


tragen haben. Ein Verbrechen, das mit dem Tode beſtraft 
wird, iſt eine Miſſethat. Dieſe Bedeutung hat keinen 
Beſondern Grand in ver Abſtammung dieſes Wortes; der 
Sprachgebrauch allein hat fie eingefüͤhrt. Denn man nenne 
einen Verbrecher, der zum Lode sefäget wird, einen min 
I eth a ter. 


Da wir indeß die Größe der Verbrechen nach der Seite 
ber Strafe ſchaͤtzen: fo bedeutet Miſſethat auch ein jedes 
fchwereres Verbrechen, das bie Todesſtrafe oder eine ihr Ähnliche 
verdient. Wenn daher in Luthers Bibeluͤberſetzung ber 
zeuige Bänder feine Wergehungen Miſſethaten tiennt, fo 
mid er dadurch die Größe ihrer Strafbarkeit anzeigen, er be⸗ 
kennt, daß er damit den Tod verdient habe. 


Eine Frevel that iſt ein Verbrechen, das um her Boss 

Heit willen, womit es verübt iſt, eine härtere Strafe verdient. 
Ein Verbrechen kann nähmlich mit ſolchen empoͤrenden Umftäns 
den begleitet feyn, welche in dem Gemuͤthe des Verbrechers 
eine berruchtt, senfelifche Freude an den Leiden des Gemißhan⸗ 
delten 


’ ” ’ 
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delten doraueſeht Ein Mord kann vorſaͤtzlich verübt feyn, 
und eine ſchwere Strafe verdienen; er iſt daher ein Verbres 
hen und eine Mifferhat, aber nicht immer eine Srevels . 
that. Eine Frevelthar wird er, wenn der Mörder den 
Ermordeten durch unnöthige, ausgefuchte Qualen ums Leben- 
gebracht, wenn er feinen Körper verfiümmelt oder beſchimpft 
hat, und durch Ähnliche barbariſche Mißhandlungen feine 
ſcheußliche Rache und unmenſchliche Brutalitaͤt zu vergnügen 
| geſucht hat. 


Ein Menſch, ver. durch empfindliche Sefhimpfungen gu | 
reitzt wird, wen er zum Ungluͤck ein toͤdtliches Gewehr in der 
Hand hat, und in der Hitze des Zornes einen Andern umbringet, 
hat alsdann ein Verbrechen begangen, und wenn er zum 
Tode verdammt wird: fo iſt gr ein Mifferhäter. Cs war 
aber kein bloßes Verbrechen, wenn ber Pöhel in Holland 
den berühmten 3 ohan ndeWitt nicht Bloß ums Leben brache 
‚te, fondern ihm auch Bas. Herz aus dem Leibe riß und feine 
zerriſſenen Glieder mit wilder Freude tim Triumph herum 
ſchleppte s-e8 waren Frevel ehaten, wenn in Seankreich Une 
geheuer in menfchlicher Geſtalt in den berüchtigten: Noyaden 
junge Derfonen beyderley Geſchlechts nackt an einander banden, 
‚ fie fo in den Fluß verfinten Heben, und dieſes barbariſche Schans 

bier rebublikaniſche Ho qzeite a nannten. | 


Es giebt auch Verbrech en und Frebelthaten un⸗ 
28 ganzen Voͤlkern, indeß man eigentlich Miſſethaten nur 
von Verbrechen ſagt, de nach buͤrgerlichen Geſetzen den Tod 
verdienen. Dieſe Verbrechen und Frevelthaten ſind 
ſolche Verletzungen des Voͤlkerrechtes, die dem beleidigten Staa⸗ 
te eine gerechte Urſach zum Kriege geben, und es findet eben⸗ 
falls der angegebene Unterſchied zwifchen ihnen Statt. Gin 
Krieg, der ducch, eine Frevelthat veranlaßt wird, pflege 
daher mit doppelter Erbitterung geführt zu werden. 

So fieng der Krieg zwiſchen Spanien und Goebkbritim 
nien im Johr 1739 damit an, daß ein ſpaniſcher Kuͤſtenbe⸗ 
wahrer ein n engliſches Schiff wegnahm, had im Verdacht der 
_ Contre⸗ 


\ 
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Eontrebande. war, und dem Sciffelapitafn Jenki ne Nafen u | 
und Ohren abfehneiden ließ. In diefer befchimpften Geſtalt kam 


er nach England und ftellte fi) dem ‚Parlamente vor, welches J 


einmüthig den Krieg gegen Spanien serlangt, um eine folge 
Grenelharzn rächen. 
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5 . Freventlich. Frevelhaft. oeboft. | 
I. ih Im hoͤchſten Grade Rrafbar. · 


II. V. Die Grade der Serafbarkeit Höfer Handlungen 
werden von der Größe des übels, welches fie wirken, und des 
ofen" Willens, womit ſie gewirkt werden, beflimmt, Es fege' 
aber einen höhern Grad des boͤſen Willens voraus, wenn der 
Handelnde das Boͤſe als Boͤſes will, und wenn er fih durch keine 

Schwierigkeit bey der Ausführung des böfen Vorhabens abs 
ſchrecken laͤßt. Das Erſtere wird durch Frevelhaft und 
Boshaft, das Letztere durch Freventläch ausgedruckt. 


Der Boshafte und Frevelhafte findet an dem 
Boͤſen, das er wirkt, ſelbſt Vergnuͤgen, er freuet ſich Über den 
Schaden, den er anrichtet, das übel iſt ihm Zweck, nicht Bloß. 
Meittel, er wird nicht Durch Leidenſchaft über die verderblichen 
"Folgen verblendet, er will fie mit bewußter Abſicht. Bey 
Frevelhaft koͤmmt aber auch die Größe des übels ſelbſt mit: 
in Anfchlag, und e& wird nur bey den hoͤhern Graden deſſelben 
gebraucht, Doshaft aud Hey den Heinern. Dan fagt: Ste‘ 
find ſehr boshaft, nicht, Sie find fehr frevelhaft, daß: 
fie mich fo haben in Werlegenheit ſetzen können Man fügt, 
zu Bosheit frevelhaft als Beymwort hinzu, wenn man: 
den hoͤchſten Grad derfelben ausdrucden will, und nennt ihn. . 
eine frevelbafte Bosheit. (S Frevel. Muchwitlle. 

— Frevelthat. Miſſethat. Verbrechen. 


Freventlich wird von Verbrechen geſagt, zu weichem 

außer dim Frevel aud ein höherer Gad der Kühnhelt, der 
Verwegenheit und.der Gewaltſamkeit gehört, und es zeigt das 
ber den hoͤchſten Grad der Straſbarteit des Verbrechens von 
dieſer Seite an. 


— 


Wer 
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Wer raubte freventlich die koniglichen Sg 
nn | Wie 
Es hammt von Fraͤfen, kuͤhm verwegen ab, das noqj 
in einigen Gegenden von Deutſchland gebraͤuchlich iſt. 


gigkeit. 


J. üb. Was nicht durch ein anderes Ding beſtimmt wirde 
Die Menſchen leben in dem unbedingten Naturſtande völlig. 
frey und unabhängig; denn fie erfennen feinen Oberheren, 
und kein anderer Menſch hat das Recht, zu beftimmen, wie fie 
handeln follen. u | | 


Scey. Unabhängig. — Freyheit. Unabhäns 


11.8. Frey druckt aber ben Nebenbegriff aus, daß bee. 

Freaeye nicht dur einen Andern in feiner Thärigkeit gehindert 
und beſchränkt wird, oder daß überhaupt die Beſtimmun⸗ 

- gen, die er von dem erhält, von dem er abhängig iſt, nicht 
ben Beſtimmungen feiner eigenen Natur entgegen find. Cs 
iſt zunächft dem Gebundenen entgegengeſetzt, und was ges 
bunden iſt, wird gehindert, feine Thaͤtigkeit feinen natärkichen 
Kräften gemäß zu äußern. Gin Baum ſtehet frey, wenn 

" feine Zweige nicht an ein Spalier gebunden fink, und noch 
mehr, wenn er nicht von andern Dingen fo umgeben ifl, daß 
er in der Ausbreitung feiner Aofte gehinderz wird; die Ausſicht 

iſt frey, wenn das Auge durch keine vorliegenden Gegenftäns 
de gehindert wird, in das Weite zu fehen, Die Thiere laufen. 
frey herum, wenn fie weder angebunden, noch in Staͤllen oder 
Einhegungen eingefchloffen find. ” | 


! 


| Wenn’ wir es von dem Menfchen fagen, fo betrachten 
wir ihn in dem Zuftande, worin er feine Kräfte nach feinem 
Gefallen gebtauchen kann. Dahin gehören erftlich feine koͤr⸗ 
perlichen Kräfte Wem die Feſſeln abgenommen werden, wos . 
mit er gebunden war, oder wer aus dem Gefaͤngniſſe entlaſſen 
wird, der wird nicht mehr gehindert, ſich nach ſeinem Gefallen 
zu bewegen, er it frey. VJerner gehören dahin die Kraͤfte 
— —— ſeiner 
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ſeiner Seele, unp war zuforderſt ſeiner Ertenntnihkeaſte Der 


Verſtand kann zwar in feiner Thaͤtigkeit durch keine Vorſchrif⸗ 
ten und Geſetze gehindert werden, und in dieſer Ruͤckſicht iſt 


a weſentlich frey; und man kann ſagen, daß uns die Frey⸗ 


heit zum Denken durch keinen Menſchen kann genommen 
werden. 


u Auein der Menſch iſt nicht von dem Einfluſſe feines gor⸗ 


pers unabhängig und dieſer hindert ung im kranken Zus 


ffande zu denken. Ferner hindern ung nicht felten unfere Leis 


denfchaften, unfere Furcht und Hoffnung, die Voruetheile uns 
ſerer Kindheit, unferer Erziehung, der. Schule, zu der wir uns 


bekennen, die Vorurtheile des Anfehens die Verehrung des As 


terthums u. dgl. das für wahr oder falfch zu halten, was wir nach 


unleugbaren Vernunftgränden für wahr oder falfh halten . 


müßten. Bir denken alsdann nicht frey., aber eben deswe⸗ 
gen denfen wir aud nicht wohl. Und darum ſagt der Dich⸗ 
ter ſehr wahr: | 


Ber Fre y darf denfen / benfet wohl u 
Baller. 


Hierndaſt taun auch die Mittheilung unſerer Gedanken 
gehindert werden, und zwar nicht bloß durch Gefſetze, ſondern 
auch durch Tadel, unguͤnſtige Auslegungen, Beſorgniß bey an⸗ 
Bern damit anzuſtoßen; wir duͤrſen nicht: frey ſagen, was 
wir denken. Das ſchadet nicht nur der Wahrheit, es beſchraͤnkt 


s 


auch das unihädfiche und unfhuldige Wergnügen, das uns 


Diefe Mittheilung unferer Gedanken, fo wie unferes Kummers 
‚und unferer Freuden gewährt, 


J — — Auch ſie verſichert ihn, | f 
Ung werd in einem Freund ein beilger Schaf verliebn. 
Vergnügen und Verdruß darf man ihm frey befennen 


l 


Ihm Frey den Gegenmwurf geheimer Wuͤnſche nennen, 


Hagedorn. 


‚Eben fo frey, wie der Verſtand, iſt auch der Wille, 


wenn wir darunter das obere oder vernünftige Begehrungs⸗ 


vermd; 


‚Ste Li 
vermtgen verfſtehen; denn dieſet kann in- biner Tyatigkeie ſo 
wenig als der Verſtand durch aͤußere Gewalt gehindert wer⸗ 
den. Der Verſtand und der Wilie -find nicht allein frey, 
fondern auch von allem äußern Einfluffe unmittelbar völlig uns 
abhängig; denn feine Gewalt kann und beſtiinmen, etwas 


falſches für-wahr zu halten, noch etwas, das uns dut caue 
mißfaͤllt, zu wollen. 


Joe tonnen miederum deidenſchaften und ſianliches In⸗ 
tereſſe uns beſtimmen, etwas zu begehren, was unſer vernuͤnfiger 
Wille verwirft. Alsdann iſt unfer Wille nicht frey, ‚ er wird 
in feiner Thaͤtigkeit gehindert. Zur Freyheit des Menichen, 
zu diefer Freyheit, wodurch er ſich von: den Thieren unterſchei / 
det, und die ein Theil feiner. vernünftigen Natur iſt, — zu 
dieſer Frepheit gehoͤrt alfe- ſowohl die innere als die aͤußere 
Freyheit; vermöge ber Letztern ſteht er nicht unter der 
Ein wirkung einer aͤußern Gewalt, vermöge der Erſtern iſt er 
von dem Einfluſſe der. Leidenfchaften und des finnlichen Inter⸗ 
eſſes unabhängig und. ffeen er nicht durch fie gehindert 

wird, frey. 


Die Sioiferfonnten of mit Recht fagen : der Veſ, und 


nur der Weiſe iſt freyſ und unabhängig; denn fein Wille 
ſtehet unter dem Einfluffe feiner Leidenſchaft, Feiner finnlichen 
Neigung ; und die äußere Gewalt kann nicht auffeinen vernuͤnfti⸗ 

en Willen wirken, weil fie nur Furcht und Schmerz hervorbringt, 
und dieſe den Willen des Weiſen nicht beſtimmen. Er iſt alſo 
frey ſelbſt im Ketten, er it unabhängsg ſelbſt unter den 
drohenden Befehlen eines gegenwärtigen Tyrannen; denn feine 
Entſchließungen werden durch keine aͤußere Gewalt beitimmt, 
Diele Gewalt kann ihnen daher auch nicht entgegen ſeyn Sein 
Wille wird nur durch ſeine Vernunft beſtimmt, er iſt nur n 
feiner Vernunft abh aͤ ngig. 


Allein wie kann der Menfch frey fon, wenn er nit 
voͤllig, wenn er nicht auch von den Vorfchriften der Vernunft 
unabhängig. it? —' Diefer Zweifel har einigen fo under - 
antworttich-gefchienen, daß fie den Menſchen die Erey heit 
des Willens abgeſprochen haben, und die, mech e¶ nater Deus . 

Eberhards Worterb 3. — 0 8 Me | 
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Vamen har Indedermin ift en belonne ſind, um. —* ihm zu 

retten, behaupten, daß der Wille ohne alle Gründe, und ‚alfo 
ug; das Se: begehren koͤnne. W Br 
£- "Ron kat darauf Zeantwortet, vb eine boiche Freyheit 
feine. vernoͤnftige „ und alfo. feine wahre Freyheit des menſch⸗ 


Nlichen Willens, ſondern Zuͤgelloſigkeit ſeyn würde (S Freyr 


ungebunden. Zuͤgellos. ) Allein dieſe Antwort, ſo 
vichtig ſie auch an fich iſt, zeigt noch nicht, wie die Abh aͤm⸗ 
zigkeit des Willens von der Vernunft oder feine Beſtim⸗ 
wung durch vernünftige Gründe mit feinen. Freyheit deftes 
Hin konne. Daß fie das aber könne, das laͤßt ſich aus‘ bloß 
grammatiſchen Gruͤnden völlig beftiedigend darthun. Und 
das wird uns einen neuen Beweis geben, wie ſehr ine genaue 
Kenntniß der Sprache ſelbſt fur die wifenfgafen nablich ſey. 


Etne Sad kann fr er ſehn, auch werm fie nicht u nab— 
hante iſt. Denn vermoͤge ihrer Abhängigkeit werden ihre 
hatärlicen Tphrtgfeiten nur von andern beſtimmt. Soll fie 
aber auch nicht frey feyn, fo mäffen diefe fremden Einwirkun⸗ 
gen zugleich ihrer eigenen natürlichen Thaͤtigkeit entgegen feyn. 
So iſt ſchon ein Baum frey, wenn feine Zweige nit anges 
hunden find, ober er nicht von andern Dingen ſo nahe umge⸗ 
ben iſt, daß er in ſeinen Bewegungen gehindert wird. Indeß 
haͤngen ſeine Bewegungen doch von ſeiner eigenen innern Na⸗ 
tur ab. Das Waſſer fließt frey, wenn es dutch feine Wehre 
pufgehaften wird, indeß hängt doch feine Bewegung von ſei⸗ 
ner Schwerkraft ab, bie zu feiner Natut gehoͤrt. * . 


So iſt der Wille von der Vorftellung vernanftiger Gein— 
de abhaͤng ig, ohne daß ee darum aufhoͤrte, frey zu ſeyn; 
denn dieſe gehören zu der Natur des vernünftigen Willens, und 
‚wir nennen alles frey, deſſen Thaͤtigkeit nicht gehindert wird, 
u nad) den⸗ Geſchen ſeiner eigenen Natur gu aͤußern. 


Das wird ſelbſt durch den vernanftigen politiſchen Ge⸗ 
hrauch dieſer Wörter beſtaͤtigt; denn bie neueſte Sprache dat 
wicht wenig Mißverſtaͤndniß in dieſe Unterſuchungen gebracht ˖ 

Ertn 
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Ein weiſer Mann, der unter einer weiſen Regierung lebt, m 
frey, ob er gleich von dem Willen diefer Regierung a bhäms 
gig iſt Denn diefe Regierung beflimme zwar verfchiedene 
feiner Handlungen, aber, da fie weiſe ift, nicht anders, ale fie 


feine eigene Vernunft beftimmt. ein vernünftiger Wille wird 
alfo durch dDiefe Abhängigkeit in feiner Thaͤtigkeit nicht ge⸗ 


hinder, und er hoͤrt nicht auf frey zu ſeyn. 


Selb die Gewohnpelt, nur diejenigen Staatsverfaffuns 
gen freye zu nennen, worin das Volk ſelbſt entweder ganz 
oder zum Theil Die Herrſchaft ausübt, iſt diefem nicht entgegen. 
Denn auch in.diefem ift der einzelne Bürger von der Regierung 
abhä ngig, und man hat diefe Verfaſſungen nur darum vors 
gezogen, weil man glaubt, nad) diefen am welfeften regiert zu 
werden. Indeß hat das die Erfahrung nicht immer beſtaͤtige. 
Denn eine, nod) fo große Anzahl von Menſchen, und vielleicht 
mehr, als eine, geringere, fann leidenfaftlih Handeln. Die 
frey eſte Verfaſſung wätde alfo immer nach dem Ausſpruche 


der aͤlteſten griechiſchen Philsſophen diejenige ſeyn, worin nur 


die Weiſeſten zum Regieren gelangen, fie mögen viel oder wes 
nig ſeyn. — 


Der Stand ber Naeur von war, dem Rechte nad, 

ein Zuftand der voͤlligen Freyheit und-Unashängigkeis 
feyn, er iſt es aber in der That nicht. Denn obgleich keiner 
von Natur ein Recht hat, die Handlungen eines Andern zu be⸗ 
ſtimmen, und ihn alſo als von ſich abhaͤngig zu betrachten, 
noch ihn zu hindern, daß er nad) feinem Gefallen, und’alfo - 
frey handle, fo mißbraucht doch der Mächtige dazu oft feine 
Gewalt gegen den Schwaͤchern. 


Frey. ungebunden. Zagellos — grey heit. 
Ungebundenheit. zuͤgelloſigkeit. 


I. üb. Wer ſich in feinen Handlungen nicht einfchränfen 
laͤßt. Sin diefer uneigentlichen Bedeutung fommen diefe 
Woͤrter mit einander überein. 


Ga. 8 
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11.8: Freyheit wird aber in boyherled Sinne, im gu⸗ 
ten und boͤſen gebraucht. In dem erſtera, wenn es anzeigt, 


daß Jemand keine äußere Gewalt anerfenne, die ihn eins 


zuſchraͤnken im Stande und berechtigt fey; in dem letztern, 
‚wenn er feine innere Cioforäntung durch fittliche Geſetze an⸗ 


erkennt. 


1 


I Wir leben ohne Zweck und Plan 
‚In Holzer Srepbeit von allen andern Geſetzen, 
Als was uns luͤſtert zu thun. 


Wieland. 


In dieſer boͤſen Bedeutung iſt es einerley mit Unger 
bundenheit. Denn der führt ein ungebundenes fo 


ben, der fich durch feine innere Verbindlichkeit durch ſittliche 


‘ 
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‚ und worin fich der Menſch allem ihren Ungeſtuͤm übertäßt, 


Geſetze verpflichtet fuͤhlt; und fo weit kooͤnmt Ungebunden 
mit Zügetlos überein. Wenn man daher die Freyheit 


imboͤſen Sinne bezeichnen will, fo fegt man ungebunden 


und zügellos Hinzu, und. nennt fie eine angebundne, 
gelloſe Freyheit. 


Zaͤgellos iſt aber noch mehr als ungebunden. 
Denn diefes deutet auf ein Thier, das eined Zuͤgels bedarf, 
wodurch es gehindert werde, nicht dad größe übel anzurichten, 
und das ohne Zügel feiner ganzen Wildheit uͤberlaſſen .ift. 
Ein ungebundenes Leben ift alfo ein ſolches, worin der 
Menſch weder eine Äußere Gewalt eines Geſetzgebers, noch ein 
inneres Anfehen der fittlichen Gefege anerkennt, und daß kann 
ihm und Andern, wenn eime oder die andere Leidenſchaft in 
ihm, erwacht, gefährlih werden. Ein zügellofes Leben 


muß aber fo wohl ihm, als andern Menfchen zum Verberben 


gereichen. Denn dieZägellofigkeit ift der Zuſtand, wors 
in die Begierden und Leidenfchaften wirklich in Bewegung. find, 


Ä 


Freyheit. Recht. Vorrecht. 
ı ü6. Das gefegfiche Wermögen, etwas zu thun oder 


nicht zu thuncð 


II. V. 
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IE. V. Sieſen Begriff druckt Recht in feinem ganzen 
Umfange aus, und dieſes Recht giebt dem Berechtigten eine 
geſetzliche Freyheit, fo fern er ohne Beſorgniß durch gefeks 
liche Gewalt gehindert zu werden, nach ſeinem Gelaten 
handeln kann. 


Dieſe Rechte und Freyheiten find Vorrechte, 
wenn ſie außer dem Berechtigten kein anderer hat. Zu den 
Zeiten der Lehns verfaſſung war das Bolt in Freye und Knech⸗ 
te getheile; die Exftern genofien der Freyheit, und diefe bes 
fand in Rechten, welche die Knechte oder Leibeigenen nicht 
hatien; ; dieſe Rechte waren alſo Vorrechte. 


GStoſch hat in dieſem Artikel Recht ausgelaſſen und 
Vorzug hinzugeſetzt. Allein vermittelſt des Wortes Recht 
findet erſt eine Verwandtſ haft zwiſchen Freyheit und Vor⸗ 
recht State, und Vorzug iſt mit Vorrecht nur von Einer 
Seite ſianverwandt. (S. verranð Borteät, Vorzug.) 


Freyen. Zeurathen. Ebelichen Sich vermäbs — 
len. Sich beweiden. Hochzeit machen. Beyla⸗ | 
get halten, 


| L. üb. air einer Perfon verfäinnet —R 
zeliche Virtiadung treten. 


ii. V. Hochzeit druckt den Anfang dieſer Verbindana 
aus, ſo wie die feyerlichen Gebraͤuche, und das Feſt, welches - 
bie Saließung des ehelichen Vertrages, die nad unfern Sit⸗ 
ten durch die Trauung gefchleßt, begleiten. Noch bis anf das 
ſechs zehnte Jahrhundert Haß Hochzeit ein jedes Feſt, und 
uur erſt det neuere Sprachgebrauch, hat feine Bedeutung auf 
das Geft eingeſchraͤnkt, das bey Gelegenheit einer ehelichen Ver⸗ 
bindung angeſtellt wird. 

Daromb ſo mag nah der, Speer, den. negeln, dem 

“ Creuz: und andern Waffen Gogts Hochzeit ma- 
chen und sererenz und. eer erzoeigen. 


Serlav von Kayferberg. Poft. p. III. f. 14, 
u Die 


/ 


y 
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en, und ein Sebder ſuchte Ihre Mai für: fich gu Keftinmen. Da, 


die. Abficht und der gewöhnliche Erfolg diefer Bemühungen die 


aheliche Verbintning zu feyn pflegt: fo fteht dann auch Freyen 


fr Heirathen ſelbſt. So koͤmmt es in. Luthers Vibeluber 


ſerung vor, ı Cor 7, 9.- Matth. 19, 9. | 


| Da das Bert Weib eine Perfon des andern: Säcke | 
186° bloß. von ihrem Geſchlechte ohne alle Ruͤckſicht auf einen 
hghern Stand bezeichnet: ſo bezeichnet Sich beweiben 
auch die eheliche Verbindung nur von. ihrer gemeinſten Oeite. 
Su‘ ben: Kriegesheeren wird es mar don den Ehen ber ‚gemeinen, 


Soldaten gebraycht, wenn man fagt in dieſer Sompagnie 
find .fa viel Deweitte, . 


.. . f — 


Zreyer. Liebhaber. | 


ı 


J. üb Ein Mann, der ſich um die Gunſt aner Beau 


zimmers bewirkt, 

ERDE Hefprunge god: mörben haſe 8 Woͤrter voͤllig 
gleichbedeutend feyn. Denn Freyer koͤmmt von Freyen 
her, im Gothiſchen frijon, lieben, Welche reine, Sitten), 
Welche ſchone Zeit! worin alle Freyer Liebhaber, und 
alle Lirbhaber Sreyer waren! Unſere Sttten haben aber lei⸗ 
der! dinen ˖Unterſchied noͤthig gemacht. Denn jetzt, da man 
bie alte Vedeutung von Sreyen.hat verloſchen laſſen, iſt ein 


Freyer derjenige, der ſich nm die Gunſt eines Frauenzim⸗ 
mers in den Abſicht bewirbt, um es zu heirathen; (©. Freyen. 
Heirathend. 98 geſchirht aber; wie die Erfahrung lehrt, oft, 


ohne Liebe, und ein Lie ha ber Sewirbt fidy eben fo oft um 
thre Guaſt ohne die Abſi icht, es iu beisatpen. 


. Ein weiches grauenzimmer bar. au gemeiaiguch vie 


gr ev er, ſellſt wenn ihre Geſtalt wenig geſchickt iſt, Liebe ein 


zuflößen ;..eö.beiwerben fih viele. um fir, in der Abfiche, fie zu 


> Heirathen,:-und nur Ihre- Eigenliche kann · ſie Murten, var. 


de Beer euqh kiethaber un 
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‚Eine ſchoͤne aber arme Prrſon hat hingegen viele Lie b⸗ 
haber, fie wird von’ wich. geliebt ann viele ſuchen ihre 
Gunſt, obgleich unter allen dieſen nicht ein einziger Frey er 
iſt, - welcher fie wirklich ur Ehe begehrte. ‚Ein Prinz kann 
ber € febhe ber, einer Perſon von geringem Stande. fm, 
und dr datf nicht daran, denken, ihr Freyer zu werden. " Dad: 
es chöricht ſeyn würde, zu hoffen, daß er je aus einem Lieb⸗ 
habrr:Binärsner werben: Anne: fo ik. 26 varius / wenn 
fie. ihn ale Liebhader. ouidet. N 8 


Eine verhrirathete Stan kann krinen Freyyr haben, 
weil fie niemand mehr Heiratben kann; es koͤnnen ſich aber 
noch immer Ltebhaber bey ihr einfinden - Oie ſchadet da⸗ 
der ihrem guten. Rufe, wenn fie ein. Gefoige von Liebhas 
bern hat; denn fie ſetzt Ach Dadurch entweder tom Verdeats 
der Cofetzunie. oder der’ cheltchen Untzeve aus. 


Darch einen Eigenſina vr aur an: ungern Bitten zu 
erklären ift, Hat man das. Wert Freyer in hie .umedle und 
bloß gemeine Sprache hinabfinten laſſen. Man gebraucht an⸗ 
ſtatt defien, Liebhaber, und, das iſt ein Compliment, war 
duch. man zu verfichen diebt, man glaube) daß alle ae 
merbungen Liebe um Grunde daten, ME 


[3 
% 


Freyer. Braͤutigam. 


J I. üb. Derjenige, ‚welcher fh mit eine e Def des ana 
dern Seſchleſies is perberdan wid. 


‚= SB. Aber ‚man iR. et areye, “ie. man Srlarh | 
gam wird; denn der Freinex. bawirbt fi yın die Gunſt eines 
Srauenzimmers, (©. Ereyen; Hebrathen. — Freyer⸗ 
Liebhander.) der. Braͤatigam hat. ſchon die Sigmjligung zur: 
Schließung der Ehe erhalten, Man ſagt: diefe Pirfon hat 
viele Treyesz 28 ſind viele, bie ſich uw’ihte Gun bewerben. 
und fie zur Che verlongenz Ke hat ſich diefen aus. ihren Grey 
ern jum Bräutigam N indem * In qu holcathen 
derſproches. ur. end 2636 
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mviſchen Gut und Wohl an. Der kann aber Gier nur vor der 


Gand. im Allgemeinen dahin beſtimmt werden: daß gut das 

ſey, was feine gehoͤrige Vollkommenheit hat, uud die Vollkom⸗ 
menheit eines. Andern befördert, wohl aber, was ſich dem Ge⸗ 
fahle als gut ankundigt, indem es mit Vergnügen und. Zufrie⸗ 
benhei empfunden wird. (©: Our ® oh) .. 


| Baher iſt derjenige Sutthaͤrig, der irgend etwas 
m, das für dan Dürftigen ein Gut iſt, und Wohlthätig, 
der für iegend Jemand etwas ihut, das Ihm dad Grfühldpes 
Wohkfeyne giebt. Die Woͤdlthaͤtigkeit if folglich niche 
Uloß auf das Geben eingeſchtaͤnkt, und eben fo wenig aufdad 
Thun für din Dürfsigen, fondern es erſtreckt fi auf jede  “ 
Handlung, die fih auf ein Beduͤrfniß bezieht. Ein Kind wird, 
menn. es zu reifern Verſtande gekommen if, einen Verweie, 
und. ſelbſt eine Züdtigung als eine Wohlthat anſehen, und 
ſeinen Erzieher als wohlthätig preiſen, nachdem es nur 
. fühle, wie nuͤtzlich fie ihm geweſen. Die perſonificirte Hoff⸗ 
- Bun gitbt une das angenehme Gefuͤhl einer frohern Ausfihe 


u in die Zukunft, das dem Leidenden ‚ein Vedarſniß war, um 





die Laſt des Lebens zu tragen. | 


— Wonyolthbaͤtigſte der Feen, 
x. Du mit dem weichen Sinn 
Wom Himmel auserfehen 
Bar Menſchentroͤſterin. 
BE Bürger, 


Ein Vohlthaͤtiger Sqlaf iſt de, eier uns er⸗ 
iii uns uns das Gefühl.unferer erneuerten Kräfte gewaͤhrt, 
eine woͤhltharige Ausduͤnſtung in einer Krankheit giehg - 
uns das wiederkehrende Gefühl unferes Wohlſeyns, in x Auyben 
Faͤllen kann es nicht heißen gurspätig. 

Er ſcheint, als. entfpehöe Gutthaͤrigkeit und Mitd— 
thätigkeit dem franyöfifchen beneficence, fo wie Woh i⸗ 
g.hätigkest dem-bienfaifanee,, Dieſes letztere hat die Spra⸗ 

Fu dem ehrwardigen Abbé de St, Fierre zu danken, der ſcia 

Leben 
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ten in Atbeiun und Projecten day Dehichotigia⸗ zubtate 
wovon and) die unaus fuͤhrbaren feinem wohlthaͤtig en Her⸗ 
‚im Ehre machen. Er hraucht für feine Pieblingseugenk ein 


Wort, dae ſich nicht auf dig nothwendigſten Beduͤrfkniſſe Der 


Leidenden einſchraͤnken ſollte; es mußte alles begreiſen, was 
ung wohl thut, und jns das angenehme Gefühl des Trohe 


ſeyns, der Hoffnung, der Zufriedenheit und des Unheſorgtheit 
für die Zukunft verihäflen kann. Und darauf zwechte ſelbſt noch 


immer ungus gefuͤhrtes Project eines ewigen Friedens ah. Bene- 


heenoe hat fi fi daher aud, wie unſer Mildthätigkeit nur 
noch in der gottesdienſtlichen Sprache erhalten, nachdem ein 


ſo weit umſaſſendes Fa wie bienfailance in die franzoſſche 
Sprache gekommen iſt. | 


Seeywilig, Gurwillig Gern. J 


| L. üb. Wer dae, was ge thut, ungezwungen iur, a 
thut eh greymillig, Gorviliis, Gern. 


II. PN Diefen Begriff druckt 5 reywillig ohne alle 


Nebenbegriffe aus, und das liegt in feiner Zuſammenſetzung. 


Denn es zeigt einen Willen an, der fray-if, und ſich alfa, 
ehne Augern Einfluß dee Zwanges Außer. Gin Feldherr 9 
hraucht zu einer gefährlichen Unternehmung diejenigen Gokdas 
gen, welche ih freymwillig dazu gebieten , alſo nicht. dazu 
- @mmandient ynd buych Amang&befehle angehalten werben. Eg 
wird daher auch uneigentlich durch Prefonification von ſolchen 
iebloſen Dingen gebraucht, die ih ohne aͤrßern Anſloß Deu 


gen, wo man 6 augenſheinus aid mit gutwillis ” 


taufchen nn 


— — Wire ein villkomm'ner Ss | i 
Iren illig aus gefundem Duell dahinftrömt« 
en. Eſchenburch. 
Zu dieſem Begrifie tommt aber bey Gutwillla noch 
der Nebenbegriff, daß der Gutwillige das, wog er thut, 


- aus Güte und Liebe thut, oder um dem, für welchen er et⸗ 


was 
% D 
un j Iy 


- 
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was thut; ein Bergnägen muſmgchen oder Yu gefällig ; zu fit 


Kayſer Karl der fünfte legte freywllig die Regierung 


nieder, er wurde dazu nicht gezwungen, er wollte auch: bamit 


Niemanden einen Gefallen erweifen. De Marggraf Jo⸗ 


Hann von Brandenburg hingegen mit dem Zunahmen 
der Alchy miſt, tar feinem: Bruder gutwillig: die Chue 


ab; er that es nicht allein ungezwungen; denn en that es aus 


Liebe zu feinem Vater, der ed wünfchte, und dem “er dadurch 


einen Gefallen erwies. Kin liebreicher Herr hat am liebſten 


ſolche Bedienten, die ihm gutwillig bienen, Indem fie auf 


Liebe zu ihm theen Dienft vorſtehen. 


— u twlit ig hat daher auch den Nibenbegrif, daß man 


das, was man thus, nicht/ um eines Gewinſtes und einer Bes 


Iohnung willen ihut. Es gtiebt bisweilen folde gute Mens 
ſchen in der Claſſe der Bebienten, die ihrem Herrn fo ergeben 
ſind, daß ſte ihm auch noch, wenn er verarme iſt, und fib niche 
mehr bezahlen kann, noch gutwillig, dt. äus Liebe dienen: 


Ä Das iſt das ‚größte Lob, ſowohl des Herrn als des Dieners. 


Da * Gate biswellen auch eine Wirkung des Tempe⸗ 
raments oder der Schwaͤche des Verſtandes ſeyn kann, wenig⸗ 


ſtens in einem egdiſtiſchen Zeitafter teicht dafür gehalten wird; | 


ſo fängt gu twiilig an, einen verſteckten Tadel zu enthalten, 
and der Ausdruck, ein gutwilliger Menſch, deutet auf 
einen! Menfchen, der fi alles gefallen läßt, und den man‘ 
leicht zu”jeder Sefälligkeit bewegen kann, fo bald man’fid) an 
feine Gutherzigkeit wendet. Dann iſt die Gutwilligkeit 
üben fo herabdewuͤrdiget, als der Ausdrud: un-bon homme, 
ein gqutwilliger Mann, der ſich die Untreue feiner Frau 
gefallen Läßt, in dem Munde des verderbten pre ber fran⸗ 
zoͤſiſchen Nation. 


Gern thun wir das, was wir mit Bergnägen thun; 


“and biefer Nebenbegriff unterfcheider es von Freywillig; 


denn diefes fchließt nur den Zwang aus. Wir thun aber oft 
etwas freymillig, ob wir ung gleich ungern dazu entſchlieſ⸗ 


fen. Denn es Finnen uns Höhere, Bewegungsgrände unferes 


wahren 





See: am, 
wahren Beſten, unſerer Ehre u. ſ. w. dazn noͤthigen. Wer 
den, kalten Brand am Fuße hat, unterwirft ſich freywillig 
einer gefährlichen und fchmerzhaften Operation, - ob er es gleich 
nicht gern thut; 26 zwingt ihn Niemand das, aber es macht 
ihm fein Vergnügen. en 

. Wenn: wir bisweilen ſagen, bafi wie etwas gern thun, 
was uns doch fein Vergnuͤgen macht, ſondern vielmehr unan⸗ 
genehm ſeyn muß: fo geſchieht das in ſolchen Foͤllen, wo ee 
die Geſetze der Höflichkeit und. der- guten Lebensart verbieten, 
unfere wahre Geſinnung zu offenbahren. So fagen wir, wene. 
wir im. Spiele verlohren haben, wie fegen gern zu, ob es 
uns gleich) Fein Vergruͤgen macht, weil es unserbiobig warder 
au bekennen, daß es und unangenehm iſt. . 


Ron, Gutwill ig anterſcheidet ſich Gern zuferderſt 
dadurch, daß wir bey dem, was wir gutwilltg- hun, das 
Vergnügen Anderer sur Abfiche Haben, was wir Bern thun, 
Hingegen unfer eigenes. Gutwillig trinken würde heißen: 
ſich nicht dazu zwingen laſſen, ſondern aus Gefaͤlligkeit gegen 
die Geſellſchaſt mittrinken; &ern trinken würde heißen, ſelbſt 
daran · Vergnügen finden, es ſey, daß es mus angenehm iſt,: des 

Seſellſchaſt gefähig au ſeyn, oder daß ed uns, ſelbß gut ſchmeckt. 


ESelbiſt wenn gie etwas für einen Andern gern chun, 
ſo it es doc; immer unfer Vergnügen oder Vortheil, warum 
wir es gern thun; wenn wir «8 hingegen gurmwilltg thun, 
fo iſt es das Vergnügen bes Andern, für. ben wir «6 thun; wie 
thun ed aus Liede und Guͤte. Einem Herrn, der feine Bedien⸗ 
ven gut bezahlt, dem dienan fie gern, ihr eigener Vortheil 
macht fie wilig ; einen Tiebreichen Herrn dienen fie. ge en und, 
gyutwillig;z gutwillig, weil-fie ihn lleben, gen weiß 
ihnen ſein Dienſt Vergnaͤgen mag 


Li 


veeywichi Aufrichtig· Offenherzig Treu⸗ 
herzig. Linie. ®. Aufrichtis 


ur » pP; * 


Sriſch. 


x 
— 


J 
F i FR 
212 J Fri. 


Veiſch Jung. rien. 
t üb. Was noch nicht lange da' geweſen ru Alle drey 


I) 


Woͤrter haͤben zu ihrem Geornfate am, oder dat‘ was Ian 


lange da gemefen iſt. 


\ 


1: IE WE Neu beziehe ſich zutbrderſt bloß auf die Bet und 
bereichnet jedes -Dingr zu welcher Art oder Gattung ed auf 
gehören. mag; ſey es lebendig oder leblos, ein Menſch oder ein 


Chier, ja·es wird von Accidenzen, wie von Subſtanzen gebraucht. 


Ein neues: Kleid, heißt ein Kletd; das eben erft gemacht iſt, ein 
neues Haus, das eben’ erit gebauet iſt, ein neu gebohrnes 
Lind, das eben erſt ins Leben gekommen iſt, eine neue Pflans 


ze, die biöher noch nicht iſt bekannt geweſen ein neuen. - 
Baum, der nie lange ift gepflanzt gewelen,. ein neues 


Pferd, das der Vefiger noch nicht farige gehabt hat,“ wenn es 
auch nicht mehr jung iſt; ein neuer Gedante; den kn) bis⸗ 


der niemand gehabt hat. 


% 


Ur Stofs unterſcheidet Jung‘ von neu und feic« bar 


durch, daB es nur, wie er fage, von lebendigen Dingen ges . 
braucht wird. Wenn es auch von Pflanzen gefagt mird, meynt 


er, ſo geſchehe das, weil man ben Pflanzen ebenfalls ein ges 
wifies Leben beylege. Allein man fagt auch junger Wein, 
und -biefärh Togt man doch Kein Leben bey. Wir muͤſſen alfo 
eineh allgemeineru Unterfchied fuchen. _ 


Nach der verfchiedenen Natur der Dinge, verliehren else 


‚ nige etwas von Ihrer Vollkommenheit, wenn fie alt werben. 


Der Menſch verliehet, menu er. akt wird, vieles von feinen 


Kraͤften, Teiner Munterkeit und Geſundheit; diefem ift der 


junge Menſch enegegen gelebt, der noch alle feine Kräfte hat, 
bey dem fie zunehmen, indeß ſie bey dem Akten im Abnehmen 
find; die Pflanzen verliehren von Ihrer Feinheit, Weihe und 
Dirgfamteis; und fo iſt ein alter Baum einem jungen, 
fo find alte Erbfen jungen, alter Salat jungen entgegen 
geſetzt. Indeß fieht man bey dem Jungen bisweilen auf 


die noch ſchwachen Kräfte deſſelben, und es giebt Dinge, die 


durch 


* 
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durch die Zeit i immer mehr Kraͤfte befommen , wie z. ©. dee 
| Wein. Daher tft der alte Wein ſtaͤrker als dee junge. 


| “ Andere Dinge verliehren dadarch von ihrer Volltkommen⸗ 

heit, daß fie ſich ihrem Verderben und ihrem Untergange naͤ⸗ 
bern; diefen find die friſchen entgegen geſetzt. Friſches 
" Sleiſch Aft eßbarer, weil ed dem Verderben durch die Verweſung 
noch nicht fo nahe iſt, fo wie, friſ ch es Bier feinem Verder⸗ 
ben duch bie faure Gaͤhrung. 


"Man fucht diefem Verderben bey dem Fleiſche dadurch 
zuvorzutommen, daß man durch das Einſalzen feine Verwe⸗ 
fung hindert; und daher iſt das frifche Fleiſch dem eingepds 
kelten und geraͤucherten entgegen geſetzt. Dieſe kunſtlichen 
‚Mittel können zwar den Zeitpunkt des Verderbens aufhalten, 
aber das Verſchlimmern nicht ganz hindern. Daher find fris 
ſche Heringe beſſer als alte, ‘weil fie erft vor kurzer Zeit ge⸗ 
fangen und eingeſalzen ſind. 

Dieſer Mebenbegriff der Eatlernung von dem Vergehen, 
fo wie des Befiges feiner Kraft und Vollkom menheit herrſcht 
in der Bedeutung des Wortes friſch auch in feinem uneigent⸗ 
lichen Gebrauche. Was nach im Frifchen Andenken ifl, has 


‚ ben wir feit kurzen erfi gefehen, und daher beforgen wir nicht, 
daß wir es vergeſſen werben. Auf feif her That iſt in dem 
Augenblicke, da die That geſchieht, wo alfo noch alle Umftände 


gegenwärtig find, und keiner ans dem Gedaͤchtniſſe verſchwunden. 


Alle diefe fo nahe verwandten Bedeutungen von Friſch 
laſſen ſich am leichreften aus der erften Bedeutung, in welcher 
es fo viel als kaͤhl if, herleiten, und diefe weiſet auf das 
Stammwort $riefen, Srieren zuruck. (S. Adelung 
unter Friſch. F 
Sictbar jetzt und in Gebuͤſche 
Schwindend, kruͤmmt an ſeines Ufers Friſche 
Heimlich ſich def ſchmale Zuhſeis bin. 

Sophie Mereau. 
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Eberbarde Worterb .c. Die 
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u, >: He,Rähle ber Luft hat aber auf. den lebendigen thieri⸗ 
Shen Körper die Wirkung, daß. es ihn ftäckt, und auf das scher: 
Fieiſch, daß fie es vor der Sdulni bewahrt. Der Erflere hat 
Daher noch feine ganze Kraft und Munterkeit, wie die fris 
Fchen Pferde, die man unterlegt,- das Letztere Ent von 
dem Verderben entfernter, wie-frifchee Fleiſch 
‚Diejenigen Dinde, welche ihre Volltdmmmenheit nicht 
durch ihre Natur verliehren, ſondern durch den Gebrauch, wer⸗ 
den weder friſche noch j unge, fondern neue genannt; s und 


auch bey dieſen ſieht man daher nur auf die Zeit, die ſeit 
ihrem Gebrauche derſtoſſen iſt. Ein neues Kleid iſt ein ſol⸗ 


ches, welches man nicht getragen Hat. Daher Heißtdann neu, . 
"was man noch nicht gebraucht hat⸗ ein neuer Bedienter, ein 
neues Di, u. ſ. m. 


. . ) 


Friſt. Welle, Termin 
1. üb, Ein Theit der Bet, worin etwas heſchichn 


x. u. B. Beik und Beil ‚gebrauähte man ehemahis für 
die Zeit Aberhaupt. Mean fagte:. zu diefer Friſt, zu aller 
Friſt, anſtatt: zu diefer Zeit, gu aller Zeit. Eben fo 
fagte man: inder We it, anſtatt; in der Zeit. 


Dr neuer? Sprachgebrauch aber hat ſie nicht nur von 
Zeit, fondern auch, von einander unterſchieden. Man ges 
braucht nähmlich beyde von einem Theile der Zeit oder von ei⸗ 
wem gewiſſen Zeitraume, und zwar 


x) Friſt wur von einem zukunftigen, Welle auch von 
bein gegenwärtigen und vergangenen. Ich verſtatte einem 
Schuldner eine lange Frift, ich gebe ihm eine kurze Friſt, 
geht auf das Zufünftigee Das finder felhft dann Start, wenn 
die Friſt Schon in die vergangene Zeit gehört, woſern fie nur 
zu der Zeit, als die Handlang gegenwaͤrtig mar, noch in die 
nuanſuige ae vo 


Dan 
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Man fagt hingegen: es waͤhrt ſchon eine Weile, vor 


einer Heinen Weile, über eine Heine Weile; eine kleine 
Weil e vorher, eine Meine Wette nachher, 


2) Friſt bedeutet einen beſtimmten Zeitraum, In weils 
chem, oder nach welchem etwas geichehen ſoll. Diefe Zettraͤu⸗ 
ine werden durch bie gewöhnlichen Zeitabtheilungen beſtimmt, 
durch Jahre, Monathe, Tagen: ſ. m. Dieſe koönnen daher 
mit Friſt verbunden werden, mie in Jahres Friſt, in Mos 
naths Friſt; nicht aber mir Weite; denn fie find ein bes 
Itimmtes Zeitmaaß, und Bei 1 e zeigt feine beſtimmte Zeit an. 


Es if noch eine Einſchraͤnkung der Bedeutung des Wor⸗ 
tes $ rin, daß die Zeit, wenn eine Handlung oder eine Reihe 
don Handlungen anfangen öder endigen fol, nicht durch noth⸗ 
wendige Naturgefeße, ſondern durch die Willführ einer Perſon 
vbeſtimmt werden muß; denn es wird nur von Handlungen ge⸗ 

raucht, die in einer gewiſſen Zeit anfangen oder endigen fol 
Len'und alfo frey ſeyn muͤſſen Man ſagt nicht: der Mond 
laͤuft in riner Fr iſt von neun und zwanzig bis dreyßig Tagen 
- am die Erde; weil wir annehmen, daß feine Umfaufezeit durch 
Naturgeſetze beitinmt iſt. Dean faat aber auch nicht, daß es 
in einer fo großen Weile geſchehe; weil das Wort Weile 
immer nur einen unbeſtimmten Zeitraum anzeigt. Wir koͤn⸗ 
nen uns aduch ſelbſt eine Friſt ſetzen, wenn wir und die Vet— 
bindlichkeit vorſtellen, daß eine Handlung, oder eine Reihe von 
Handlungen 'in einer gewiſſen Zeit anfangen der endigen 
maſſe. | 
, ı ‚ ‘ , 
Termin ſtimmt in allen mit Friſt überein, und ums. 
- erfcheiberäfich nur dadurch davon, daB Friſt einen Raum, 
Termin einen Punkt in der Zeit bedeutet, in welchen etz 
was gefhehen fol. Wenn der Termin auf einen gewiſſen 
Tag geſetzt wird: ſo heißt das, daß eine gemifie Handlung in 
einem Theile dieſes Tages geſchehen fol. Nach dem gerichts 
lichen Sprachgebrauche verfängert.oder verfärzt man die Fri 
fien, mas verlegt aber. die Termine, 


| 5% . . Froh. 





Sroh Seöstig: Jreudig. ©. Bent: - 
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selig Luſtig. reudig S. Brenbi 


Vrohlocken. Jauchzen. 


L u. Diefe Worier drucken zie außerlichen Handlungen 
bes Körpers aus, womit der. Menſch eine ‚große und außeror⸗ 
dentliche Freude zu erkennen giebt. Dieſe Handlungen find 
eine natuͤrliche Wirkung und eben darum. ein natürlicher, Außs 
druck der Innern Empfindung einer großen Freude, (©. Freu⸗ 

de. Freudigkeit. groͤhligtelt. Eußigteit) | 


1, V. Das Erfere aber. wird von den frößtichen Bewe⸗ 
gungen des Körverd, dem Huͤpfen, Opringen, nieſaa 
dab Letztere von dem froͤhlichen Geſchrey gebraucht · DR 


.. 


u grolodet, mit Händen, alle Volter, ui jäwägee 
Gott mit gfoßem. Shall. BE 


or on phim an = 


Diefer Unterſchied wird u die Ableitung begber Woe⸗ Bu 


ter beſtaͤtigt. Friſch leiter Trohloden von Froh und 
Laͤcken, Springen, exultars her. Diefes Huͤpfen und Sprin⸗ 
gen kann aber nicht ohne eine lebhafte Bewegung der Haͤnde 
gefchehen. Es ift daher zu verwundern, daß eben dieſer Syrach⸗ | 
Iehrer in feinem Woͤrterbuche: Buoplöden mit der Stimm 
me, fast 0a 


Zauchzen iſt aus dem unartikulirten Geſchrey, Juch! 
Sol gebildet, womit eine rohe Dinge feine Freude anszudrus 
den pflegt, und wovon es in den niederheutfchen Mundarten 
unter der Form von Juchzen vorkommt, wovon Jaugien 
nur die hochdeutſche Form if. Bu „ 


Als Aaron den Iſraeliten das goldene aelb gemait hat 

m '7 jaudsete das Bell, und Mofes fagte dann: Ich höre 

ein Geſchrey, als eines Singetames. 2. Moſ. 52» 27. 18. 

| Sie tanzten unter Greubengefiheny. Ä . 
- Mu 
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Man varbinbet auch oft-diefe bedben Wörter mit einan⸗ 
der: Frohlocken and Jauchzen, welches eine muͤßize 
Tautologie ſeyn würde, wenn. nicht ein Jebes rinen beſondern 


Ausdruck der Freude anzeigte; und da Jauchz en augen⸗ 


ſcheinlich der Ausdruck der Stimme if, fo Lann Frohlochen 
kein anderer, als der Aucdruck der Bewegangen ſeyn. 
et 
L üb. Diefe Wörter werden hier als finnverwandt uns 
terfucht, feften- fie demjenigen Beygelegt werden, was nicht 
fpäter iſt oder geſchieht, abs man as erwartet, .: 


BIC. Wok yet sigäfieter geſchiehe / iſt. oder geſchlehe 


‚wu der Zeit, wa man es mit Recht erwarten kann, weiter liegt 


nichts in dem Otatammuhttan wel: dem es:gebildet iſt; es if 
oder gelchieht zue rechten Zent⸗ Ich komme daher zu einen 
gewiffen Gefchaͤſte oder zu einem Beſuche zeitig, wenn ich 
nicht ſpaͤtet komme, als es angefangen. tft ;ober. es verabredet 
war. — no Te u SE EEE Ze W 

Frauͤh Hingegen iſt nicht bloß, was zu ber. beſtimmten 
Zeit iſt, oder nicht ſpaͤter, als man es erwartet hat, ſondern 
was auch noch vor. derfelten.t: Es Mamıne ohne Zweifel 
von dem: Stammworte fuͤr oder vor her. Denn bey dem 
Drefeied koͤmmt der Comparativ in der Form furira vor, und 
8. Adehung führe aus einem 1514 zu Maynz gedruckten 
deutfchen Livius an: „enmotgen färe als die Son. uff ging. 


as aber noch vore der: beftinimten Zeit iſt oder geſchieht, das 


geſchieht nicht ſpaͤter, als es: ſetjn ſollte, Wenn mich Jemand 
zu einer verabredeten Zeit abholen will: ſo ſchicke ich mich an, 
ähm nicht warten Jalſenr Wenn ich alsdann fertig bin, ges 
rade da er ankoͤmmt: fo hin ich zeitig genug fertig geweſen; 
denn ich bin es zu der vrrabredeten Zeit geweſen, und nicht 
oͤter, als er erwarten konnte. Sag ich: ich will früh fern 
sin ſeyn: for will ich, anzeigen,: daß ich noch vor der verabre⸗ 

"deren Zeit fertig. ſeyn will... situ -- 
Te 
7 Da 


N 
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Da aber, 006 vor einer“ gemifen:2 Zat zu Dtande 
ame, nicht erſt nach derſelben „ünd alſo nicht zu ſpät wird! 
jo wird. das: auch· zeitig, was ſr u h geworden iſt. Wit 
, Fräh.wien," wird daher auch zeitig. Es iſt indeß in-der 
Wirkung fuͤr den. Erwartenden einerley, ob etwas ſchon eheb 
geweſen iſt, als er es erwartet hat, bder nichts. wenn ·es nur 


sicht ſpaͤter iſt; und daher laͤßt er es ſich gefallen, daß das Er⸗ 
wartete früh genannt wird een: es nur zeitis getom⸗ 


| men iſt. no E 
. Sefiüige ober araſtiche Dertonen, die in gern anf 
ſich warten laffen..:machen fh: fr fertig, am deſto gewiſſer 


‘zeitig fertig zu ſeyn. Andere glauben, es fey immer noch 


ir frish:oberzu weit vor hersbaftimmmsen: Zett; Ad ’find das 
Ger nie zeitig, "nber nie zu der gehörigen. Zeit fercig. 3. db 
U g zu ‚Bette gehen und aufftehen, u nicht führer, als ed die 

Atmſtaͤnder arfarderm,. früh, eher, als es gewoͤhnlich zu 3 
Ichehen pfleges: das Erſtere bezieht. ſich auf die Umſtaͤnde, die 
u. nothwendig machen und die Zeit beſtimmen, fr uͤ h heißt die 
ſes zeitige zu Bette gehen oder Aufſtehen in Ruͤckſicht 
auf bie zum Schtafengehen oder Aufſteyen beßimmtte Zeit, vor 
der es geſchteht. 


ac vr 3 


⸗ 


Erbes iſt vor. 2b gewöhnlichen Zeit va —* 
bden, zeitiges Obſt nicht nach der gewoͤhnlichen Zeit. Feie 


tige s Dit iſt daher auch dasjenige, das feine gehörige Zeik. 
dat, worin 68 reifen kann, und tft in dieſer Ruͤckſicht mit:r eis 


fes finnverwande (©. Reif. Zeitig.) Wenn man':dad 
Dbit eher ahpfihekt, als es zeitig iſt: fo iſt ne untelfs 
man muee ee nicht zu {rap abpſtuͤcken. 6 


v 


” 


In bien Fällen IR es fihtbar, daß reltis m Immer das 


anzeigt, was zur gehörigen Ze4t iſt. Denn,’ wenn zwar Bf 

ters das, was vor derfelben geſchieht, auch zugleich zeitig 
geſchteht, fo iſt das doch nicht immer der Fall, naͤhnlich ale 
darin nicht, wann por Her rechten Zeit noch ein beſtimmtar 866 


raum vorhergehen muß, wenn alſo das, wat. zetttg ſeyn muß, . 


nicht früher fepn dar Oo hart. der Sänger, der zeitig 
eine 
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ein ereten fol, nicht PER Hier" eintreten, als HE Takt erfor, 
dert, und das Obſt, das zeitig ſeyn folk, nicht fr u her abb 
genommen werden, als es der Zeit nad), die. zul feiner Reifung 
nörhig if, geſchehen muß. | *. J 4 

Zettig it alfo immer zur mechten Zeit, mist ſpaͤter 
und dann iſt es mit fruͤh verwandt, nicht fr ader,. und dann 
iſt es mit reit verwandt. u 


Wenn zeitig mit frah in Feahae itig derbunden 


wird : fo bedeutet es, das es bie Zeit feiner Reife und Vollkom⸗ 
menheit hat’; vder aberhaupt zu der rechten Zeit aiſt, bie aber 
vor der gewoͤhnlichen vorhergeht. Ein fruͤhzeitiger Ge⸗ 
lehrter iſt derjenige, der noch ſehr jung und doch ſo gelehrt iſt, 
als man es erſt in ſpaͤtern Jahren zu ſeyn pflegt; er hat fer 
Her als gewöhnlich die Reife und Voltommenheit der Kennt⸗ 
niffe eis vollendeten Gelehrten. So ik Feäbyertiges. 
Obſt ſolches, das feüher als gewöhnlich feine Vollkommenheit 
und Reife erlangt hat, Zeitig druckt in diefer Zaſammen⸗ 
ſetzung die Vollkommenheit aus, die die Zeit giebt, und wenn 
man es weglaͤßt, und anſtatt: früpgeitiger Gelehrter, 
fedgsitiges Obſt, fruher Gelehrier, Fähre Don fagts 


fa ſieht man bloß auf die Zeit, die vor der gewöhnlichen if, - 


und fest dabey voraus, daß er die Vollkorunnnheit haben 
wiäfe ‚die ihm die amwdhnuce Zeit zu ui pflegt. 


gruhung⸗ grabiabe. denn Br 3 
1. üb Die Wehretzli neige nf den Binur fa . 


’ 7. 4 
. II. 8: Dieſe verſchiedene⸗ Wenenn vagen von. einerley 
Jahres zeit ſcheinen in verſchiedenen Zeiten der Cultur der gera 
mauifchen. Nationen entſtanden zu ſeyn. Lenz iſt, ‚wie ich 


fheint, die Ältere; denn: fie findet ſich in ‚allen Bekannten 


Mundasten, und ſchon Cart.der Große verdeutſchte März 


buch Ledzmonash,. Frühjahr und Frühbin Htragen 
nigt allein auch, daß fie; augen: ſondarn, auch da⸗ 
dur, 


me 2.0 


durch, daß Resanf andere Anfichten nbenten, die Barca eines 
wären Urſyrunget an der Stirn. / 


Benn gen; von au und Leinen, ſchmelzen, ab⸗ 
ſtammt, wie die gelehrten Wortforſcher behaupten: ſo deutet 
06 auf big erſte von den drey Stationen, nach welchen Thoms 
fon die erfie yon den vier Jahreszeiten geſchildert hat, worin 
Die wiederkehrende Wärme Schnee und Eis ſchmilzt und der 
inter in den Fruͤhling übergeht: Das wird auch dadurch 


noch waheſcheinlich/ daß Lens im Gnglifchen, die Fakenzeit, 


dir Zeit vor Oſtern; die in den Anfang des Fruͤhlings fälle, 
hedeutet. Das if die Zeit, die Horaz in den Morten bes 
ztichnet::: 
volritur aeris hiems grata vice 

Veris et Favoni. 


Eben # beſchreibt ein Den Diqhter den Lenz 


J Deccheuc nicht länger; o Nord! verheerend unſere 


Gefilde, 
Shrlenc nach ewigem Eiſe zuruͤck, 
Bi nun, der ſchonere Lens den Zepbyre gittige 
kuͤhlen 
——— unfre Gefilde beherrſcht· 
.. .. a . Up. 


— 


\ 
. 


- Das iſt ohne Zweifel das erſte Bild, worunter ſich der 
Menſch den Frühling dachte. Wenn in der Folge “ein 
Verſtand den Zeitraum des ganzen Sahred zu umfaflen vers 


mochte: fo dachte er fich die. erſte Jahreszeit nach dem Ende .- 


des Winters als die Wiederkehr der Beldarbeit und ber Zube⸗ 
reitung der Fruͤchte, die in dem ſpaͤtern Jahre reifen follten, 
ohne genauere Zeitbeſtimmung, und nannte fie das Fruͤhjahr 


im Gegenſatz des Opaͤtjahrs, und.diefes iſt daher noch die 


ann Denemnung dieſer Jahres zeiten. 


Ferah m ng fr dann bie tee son ben vier gsaßresgeiten, 


und. bezeichnet fie von ihres Beitbefimmung vom 21. Män 


J bis 


— — 





Fri. Füg. 141 
bis zum laͤngſten Tage, den 21. Junius. In ber Abſtam⸗ 


mung des 0 Wortes liegt, daß fie.vor den uͤbrigen vorher geht; 


und das deutet zunaͤchſt auf eine Zeit, worin der Kalender dag 
Jahr noch mit dem März anfieng. Die dichterifche Einbil,⸗ 


dungskraft verſchoͤnert ſich dieſe angenehme Zeit, indem fie fi 


4 


dieſelbe unter dem reigenden Bilde des jugendlichen Altern det 
Jahres vorſtellt. | 

Dieſe Untetſchiede konnten uns dann einen ziemlich 
ſcheinbaren Grund von. dem verſchiedenen aͤſthetiſchen Werthe 
dieſer Woͤrter angeben. Denn Fruͤhjahr würde danach 
ſchon darum in die gemeine Sprache gehören, weil es in als 
ler Munde ifl, und dadurd einen unedeln Anſtrich erhält; 


Fruͤ hling in die edlere, weil es nur von den Gebildetern 


gebraucht wird, und Lenz in die poetiſche, weil es einen aͤl⸗ 
teen, dunklern und dadurch ehrwuͤrdigen ueſprung hat, und 
durch die bekanntern und deutlichern ſich ganz aus der gemei⸗ 
nen und wiſfentſchaſtlichen Sprache verlohren hat. 


ei Sügen. Sid Schicen. u — 


J. üb Diefe beyden Woͤrter tommen in ihrer uneigent, 
lichen Bedeutung darin überein, daß fig.die Beſchaffenheit und 
das Veftreben zweyer Dinge anzeigen, bie ne ‚einander nicht 
zuwider find. , 


IL. V. Mehrere Dinge item fih zu einander N BR 
fie einander nicht zuwider find, fie fügen fih aber zu einans 


der, wenn fieim höhern Grade mit einander. übereinfimmen, 
und das if der Fall, wenn ſie nach mehrern gemeinfchaftlichen 


Gründen zuſammen ſind. (S. Entſprechen. überernn⸗ 
kommen. übereinſtimmen. Übereintseffen.) Br 


Menſchen drudi Sid: FA gen einen Höhern Grad biefer- Bes 


ſchaffenheit und dieſes Beſtrehens aus, ale Sich ſchichen, 
Ber fich in die wunderlichen Launen eines Andern zu ſchicken 
weiß, der widerſpricht ihnen nicht, handelt ihnen, nicht enigegen, 


laͤßt ſich ihre Ausbruͤche geduldig gefallen. Mer ſich darin zu 
lägen weiß ber: wi fie. ſelbſt an. bauen ſeine Wunſche 


und 
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und ueiheile "wach allen Einlüen bed Andern, ſo, daß dieſer ns 
bere voͤllig ſeines Gfeichen, in ihm zu ſehen glaubt. Eben fo 
iſt, ſich in fein Ungluͤck ſchicken, bibs, es mit Gelaſſenheit 
ertragen, nicht gegen fein Schickſal murren; ſich darin für 


gen, heißt Außerdem nodj, die demſelben gemaͤte Geſtunungen 
und Sewohnheiten annehmen. 


Diefem Unterſchlede iſt die eigentliche Bedeutung diefer 


Wörter nicht entgegen; denn Fügen wird auch mit in vers 
Hunden und zeigt die genauefle Bereinigung an. ' Zwey Dins 
ge fügen fich in einander, wenn das Cine auf bad genauefte 
mit dem Andern vereinigt werden kann; fie fhicken fih aber 


zu einander, wenn das Eine von dem Andern nicht dilparat 


if. Eine blaßtothe Bandſchleife ſch ickt fi zu einem weißen 
Kleide, denn beyde Farben Regen nicht iu f ehr von rinau⸗ 


der ab. 


* « “ N 


. Sigung, Schicung. Sefäik. Schickſal. 
Verhaͤngniß. 


I. üb. Die Seftimmung der Begebenheiten in ber Welt, 


Anfonderheit die einzefnen Menſchen begegnen, fo fern ihre Ver⸗ 


Bindung. nicht durch rim eigenen Entwurfe geordnet wird. 


IL. \ Den Unterfchieb dieſer Wörter genau und faßlich 


anzugeben, If darum nicht Teiche, weil er bey einigen fehr fein 


iſt, und die Wörter ſelbſt von manchen Schriftitellern nicht ims 
mer in ihrer genaueilen Eigenthuͤmlichkeit gebraucht werben, 
Stofch Hat ſich dieſes Geſchaͤft um ein großes dadurch erleich⸗ 
tert, daß er ſie in Claſſen theilt, indem er Schickſal und 
Berhangniß von den übrigen abfondert, und zwar die Un⸗ 
terſchiede ber Wörter in jeder Efaffe ‚aber nicht Aller zufammen 
angiebt. Indeß iſt Schickſal ind Verhaͤngniß auch mit 
Soidens, Sagung und Geſchi ſinnoerwandr. | 


9* wir mäften fie Indgefait 1) durch bie Veſchuffenheit 
dee Begebenheiten, die beflimat werden, ob ſie gute oder 
ul glaͤckliche „der ungluͤchlichs ſind, 3):durch die -Werrach) 


tung N 


— 
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tung ehe‘ veuumung aie tat odir Witkung ante 
Weiten 


Ve 177 ngniß. unerſcheidet ſich fon. badatqh von allen 
übrigen, daß es immer von böfer Bedeutung, oder. immer von 
ungiädirdeh Begebenheiten gebraucht wird: 


Ha ſteht der traurig Ve rbaͤngnis volle Dal, 
J Ramier. 
2 
Dieſes Verhangniseoit iſt die Aberſetung von dem 
lateiniſchen fatalis, das non fatum herkoͤmmt, welches; in dei 
Schule der Weltweiſen, die uͤber die Nothwendigkeit und Zu⸗ 
faͤlligkeit der Dinge philoſophierten feine allgemeine Beden⸗ 
‚tung: behielt, in der Sprache des Volkes aber bald auf die boſe 
Bedentung ſcheint eingeſchraͤnkt zu ſeyn. Denn das gemeine Volt 
heſchaͤftigt ſich nicht eher mit der Erſorſchung der Urſachen des 
Begebenheiten, als. wenn feine Aufmerklamkeit durch Ungluͤcks⸗ 
foͤlle geweckt wird, und wenn es feine Gottheiten-kie wohlthaͤ⸗ 
sige Wefen hält, : fo. kanm. s die Urſachen dieſer Ungluͤrksfaͤllb 
nirgends anders finden, als in einer gewiffen Nathwendigkeit; 
der auch feine Gottheiten unterworfen fi nd, oder deren Gewalt 
fe d04 nicht widerſtehen koͤnnen. | 


* 
a 


Auqh bas deuiſche Wort Verhaͤngen, wovon we 
Sänanıs herkoͤmmt, wird nur im boͤſen Sinne gebraucht: 
Denn man ſagt nur: eine Siraſe verhaͤngen/ nid aber 
eine Delohnung. 

a Die übrigen Ab nur ven einander entsefäteren, je nach⸗ 
Dem fie. Urſach der Nothwendigtelt der Begebenheiten ſind, oder 
dieſt Begebenheiten fast eingein oder in Are gemen Gun 
pemaent werden.“ Ä 


and mar n Sdldung beducch/ * es die Veltis⸗ 

mung der Begebenheiten ſelbſt bedeutet, denn es zeigt ihre Ay 
ſammenordnung in ihrer ganzen Verbindung durch das ganze 
Ahr Zeit/ in ber Werganigkinheitiwer Gegenwart und der Bus 
Mu an, ohme:etmdd von diefer Zeitſolge angudenten, * 
mehr 


Dom 77 — — 
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mehr. deutet es auf eine. gewiſſe Regelmoaͤligketh io: ber, En 


\ 
j ; 


ceffion der Begebenheiten, die von der Abficht und dem Diane; 


den das ordnende Wefen bey den Handlungen befolgt, wodurch | 


e bie: Vegebenfeiten herbeytaͤhet abhaͤngt. on, 
Die du/ boane Vernunttn weit, hirS ai dung.ionitt 
IH. REN 


ur Diefe wa⸗ mung laͤßt f6 aus ber Bildung des Wortes 
Schikung erklaͤren Denn nad diefer Bildung hat es eine 


thätige Bedeutung und druckt eigentlich and zunaͤchſt die Hands 


kung. des Beſtimmens aus, die vor.allem Beſtimmten vorher⸗ 
geht, und von der man wohl ſagen kann, daß ſie weiſe, wohl⸗ 
Sthaͤtig, guͤnſtig, aber weder daß fie gegenwärtig, noch vergan⸗ 
gen, noch künftig if. Wenn es von.den beſtimmten Begeben⸗ 
heiten ſeibſt geſagt wird: ſo kann das nur durch eine Metony⸗ 
mie der Urſach fuͤr die Wirkung geſchehen. Durch den unek 


gentlichen Gebrauch kann aber die Ophäre des Sinnes eines 


Maries ſo erweitert. werden, daß er in die Bedeutung eines 
Andern uͤbergeht. Non bieſer Grein. aber liege es außer bet 
Gphäre.der Synonymit. on a En Zee 


In © chickſal bedeutet die Erdſylbe fat ein Diagı 5 20m 
- dem die erfte Syibe ertwat ausfagt, wie in Scheu fat, ein 


Ding, das arſchreckt, In Gaumfal, ein Wort, walches Leſ⸗ 
ing, gebraucht, ein Menſch, der ſaumt. Darach waͤre dan 


Mech ick ſal zunaͤchſt das phantoftiſcha Wefen, welches: die Be. 
gebenheiten in der Welt ordnet, ſchickt und beßimmt. Dieſes 


Weſen iſt nicht allein bereits in dem entfernteften _Alterchume 
yarfonificiet und-vergöttere, es iſt auch die maͤchtigſte, unwi⸗ 


bvderftehlichſte Gottheit, der allen atıdern: Gortheisen -untdrwon 


gen, and deren Dienerinnen die Potzen find. Auch: die hrifle 
Ihe Sprache hat das Wort Schidfal in dieſer Bedeutung 
benbehalten. Es bedemtet aber darin das hoͤchſte Wefen ſelbſt, 
diffen Wetfehang She und unge wit San und Seitheit 


aitheit. 


( ® 


Br ve Mi mai, Hu * Saidtar —9* 


een —1P KGrenden/ ler oe 
Das 


% 
7% 


— 


J I ugz 
Das bald auf Roſen uns: durch Leben wandern ‚beißt, 
Bald aber. durch bedsrnte' Leiden " ' 
Des Lafters Armen ung entreißt. 

v U: Dt ” R ' Un. 


Mein burch eben Die Dretonymie, die ſchon bey © hir - 
ck ung vorgekommen IR, bedentet Schicſal auch die: ran . 
benheiten ſelbſt, die beſtimmt worden ſind. 


Man Sicher eine Aria dae, wenn ſie von ber: Sirin des 
Felſens ihr trauriges Schickſal erfährt, mit der gans 
se Länge ihres Körpers hin ſchlagen. 

Er 5 "Senke: 


| Her iſt Sch rafei, das was der Ariadne anegne⸗ R 
daß fie what Theſene auf Me Inſel Rayos —— 
bon hats | | 
Se wie e sie ſal ban des Wiſent auédenct, —8 
fer Städt oder Ungluͤck, fo: wie alle Begebanheiten befkinmut, 
baid dieſes GA. oder Ungiuͤck, oder die Dumme dieſer Bege⸗ 
benheitenſelbſt, fo bedrutet hungegen Goſchock zutlaͤchſt die 
Gumme dieſer Begebenhoiten ganz allein. Es iſt, wie. 
Ih&pF, Was. geſchaffen iſt, GSedicht, was gebichtet iſt, Gemoͤl⸗ 
be, was gemahlt iſt, u. ſ. w. von' dem. Particip des Paſſie⸗ 

Sſch icken gebildet, und bedeutet alſo urſpruͤnglich das, was 
Bl gie: beſimmt gevrdnet ait alſo die Senbnpehm reis. 


ten Bit hapıer. Sura⸗ ftebn wir daaa.. 
nd ordnen das Gr fc ick ber Eiasım . Br 
_ And wiſſen, mashen. Gorr geichah 
Aud witn Sewaad as zathen. ne s 


Ä 
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Sr Sie iſt Fra von Sciefal in feiner erſten Dede 
tung fo serfihieden ‚daß: r& He Summe der Gegebenheiten 
ſeibſt anzeigt, die darch das Sahick ſal beftkuune werden; gu 

Ä rade ſo, wie in der ſraniutten oꝛo⸗ — Schidſal 


und 
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u und Destinee, Geshid. ‚Man. Haget. die Geenſamkeit des 


Sqhickſ als an, und beweint fein, trguriged Geſ.ghick Der 


Weiſe unterwirft ſich den Willen des Schicktals. und findet | 


ſich in ſein pidriges oder preiſet fein gutes Gef gi i c. 


In ber ahgeleiteten Vedeutmng des · Wortes emiaſat 


P Ge ch ick voͤllig gleichbedeutend mit demſelben. 
‚Die Weisheit ſelbſt entisarf ber einen Stiege "Bi 


‚90 Garden if berimmp. ſo gut, als Kous. Shi 


Be | ⸗ 
ee 
% 


4» “ 
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Bmwag-har.nian auch das Ser ch ick perſonificirt, und 


dann legt man ihm verſchiedene Praͤdicate bey, die auch dem 
perſoniſicirtem Dch ick ſa le beygelegt werden.” "Aleig. wenn 


man die. Begriffe; von dieſem Vildlichen entkleidet fo ‚haben 
dieſe Praͤdicate bey beyden einen verſchiedenen Sina. Bey 
dem Schidfale iſt eine Begebenheit die Wirkung der Noth⸗ 
wendigkeit, bey dem Geier iſt fie ein Theil der Zanzen 
Bumme derfelben, die das Sefhisf ausmacht. Das S Hich 
fat läßt nos von. biefem ober eihem: andern! Vater gebohren 


werben, heißt in dem erſtern Falle, es ifk eine Wirkung von den _ 


Verkettung der Urſachen, die jebe Begebenheit beſtimmt, in 
dem andern, es iſt ein Theil der Begebenheiten, here ‚ganze 
‚Summe dat Seigie eines Menſchen aucmacht. 


Zagans. iſt von Lerhaͤngniß, Sqiefat und 
FR ch ick leicht zu unterfcheiden, Denn, außer daß es nicht 
wie Verhaͤng niß bloß auf unglüdliche Begebenheiten geht, 


‚ fo ift es auch weder wie Schickſ al, eigentlich das Wefen, das 


fie beſtimmt, noch, wie Geſchi E die Summe der beitimmten 
Begebenheit. Es iſt vielmehr die Handlung , wodurch das 
ordnende Wefen die Begebenheiten ordnet, und. es koͤmmt das 
de in feiner Bedeutung bem Worie ss Eung am nachſten. 


Fuͤgung koͤmmt aber ven den ber, und bines bes 


deutet bey dem Gluͤck und Ungluͤck der Menſchen, fo- wie bey 


der Cinrichtuns der Welt ‚eine: ; Anordnung wach allen 'migli» 
hen 


Zug. Füüh. 327 


hen Aichaden der wehrt Sit uud Gerechtegkoin (S. 5 
gen. Shiden) : 


Ert ficht mit heiligem Vergnoͤgen 
Auf.nnirer Erde ſelbſt ſich alle Theile Fhgen, ; 
Mund Drdaung überall, auch wo die Tugend weint; 
‚Und. findety wenn fein Blick, was Bf und finfter, 
* ' fheint, 
Sm Schimmer Feiner Golgen fichet, 
Dahı ‚was oeſchiedt/ aufs befte ſtets geichichet- 
Utz. 


Bsieun Yedeutet alle ger das Beſtiwmmen ver Se 


gebenheiten, Fuͤgung hingegen die Bandlung, welche fie 


nad Gründen der Vernunft und nad Geſeben der Beieheit 


beſtimmt. | ; 

aheen Kitten Lenken. 

4 ib, Die eigentliche Bedentung dieſer Wuetet if: Die 
Bewigung ‚eines Dinges deſtimmen. 


M. V. Stoſch, der daß Iehtere von diefen Wortern üben 
danden hat, beſtimmt den Unterſchied der beyden Erſtern da⸗ 
hin, „daB man denjenigen leitet, der nicht im Stande iſt, als 


„lein zu gehen, oder welcher ohne diefe Halfe den Weg nicht 


„Anden kann; den hingegen führer, ber felber gehen, nur 
„damit han ihm den Weg zeige, oder ihm in Gehen eine Ber 
„quemlichkeit verſchaſſen möge” Er fegt hinzu: „Wer ge 
‚leiter wird, wird allezeit feſt gehalten; wer gef u wird, 
„kann auch frey gehen.‘ 


Veyde Untetſchiede ſind aber dem degenwdengen Sprach⸗ 
bebeanz entgegen. Denn man ſagt auch: Ras Korn darf 
nicht aus dem gande gefährt werden, und es fann doch 
nicht felber geben; man Ieitet.das Waſſer durch den Garten, 
und es bewegt ſich doch ſelhſt, und wird niche feſt gehalten. 
Seine Unterſchiede raſin— alſo nicht einmal auf die eigentliche 


Dede - 


128. j us J Fuͤh. a J J 
Bedeutung dieler Woͤrter und noch weit weniger änf chee un⸗ 


eigentliche, wie aus dem Folgenden erhellen wird. 


Su hren und Leiten find urſpruͤnglich nicht ſo genau 
unterichieden wenden, als jegt,. wie fchon daraus erhellet, daß 
im Önglifchen to-lead noch immer beydes bedeuten: Jetzt aber 
zeigt Führen vleß die Mittheilung der Beweguig und die - 
Beſtimmung ihrer Nichtung an. Zu diefem: Begriffe ſetzt 
Leiten no das Ziel und ben Zweck hinzu, auf welchen die, 
Bewegung gerichtet. ift, nebſt der Bemähung, dieſen Zweck “ 
. ohne zu befprgende Gefahr zu erreichen. 'Lenten-aber drudt 
de Bemuͤhung aus, dem Bewegten einen folhen Eindruck zu 
geben, daß es nigt bie Richtuug a die: dem beeopateen | 


Ziele gemäß iſt. 


Die bbnbeite Seite, welche die Veheutung von Tr hren 
darſtellt, hat es ohne Zweifel von ſeiner doppelten Verwandt⸗ 
ſchaft, der Einen mit Fahren, das auf Bären, ſerre, 
Degeiw hinweiſet, und dadurch auf Bewegung deutet; ber 
Andern mit Fur, das ehemals mit Bor einerley war, und 
wodurch die Richtung angezeigt wird, die das Vorgehende dem 
Nachfolgenden zeigt. Man führer einen Kranken, der keis 


ne Kräfte zum. Gehen hat, man führer einen Blinden, der 


Tonft die rechte Richtung nicht nehmen würde, . man führer 
einen Werireten auf den rechten Weg, man geht mit ihm, um 
ihm die Richtung su geben, nach welcher er fich auf den rechten 
Weg finder; man führer einen Reifenden duch den Wald, 
am ihm die Richtung zu geben, mit- welcher er hindurch kom⸗ 
men fann. Der Weg, die Straße, das Thor führer an ei⸗ 
nen Ort, indem es die Richtung bezeichnet, die man nehmen 
muß, um dahin zu gelangen. 


Daß Führen auch die bloße Mittheilung der Bewe⸗ 
gung bedeute, erhellet fhon daraus, daß es von Dingen ges 
Braucht wird, Die fich nicht ſelbſt Hewegen. 


And fte ließen die Lade Sorte? führen auf anen neuen 
Magen. 


2. Sam 6 3. 
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Leiten 


* 


I 
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 Lekten fegt In dem Bewegten Immer feine eigene 
Bewegung voraus, und richtet dieſelbe nur auf ein gewiſſes 
Sie, indem es zugleich die Bemuͤhung ausdrudt, das vorge 
ſetzte Ziet ohne Gefahr und auf die bequemſte Art zu erreichen. 
Man leiter ein Kind, einen Blinden, u f. w wenn man 
fie an dan Ort hinbringen will, den fie fonft niche-finden wärs 
den, und wonn man zugleich verhuͤten will, daß ſie unterweges 


nicht fallen oder anſtoßen. Man leitet das Waſſer in den 


Garten, indem man ihm den Abfluß giebt, der es an den Ort 
bringt, wohin man-es haben will. Daß man den, welchen 
man leiter,. gewöhnlich feſt haͤlt, hat feinen Grund in dien 
fem Hauptbegriffe des Wortes, daß man die Gefahr verhuͤten 


will, und iſt nur in diefem Falle möchte. Denn daß es nigt 


Aderafl dthig ſey, ſi eht man aus Leitham wei, 


Nach der angegebenen Gebeutung von genen erfors 
dert es allemal einen Eindrud, durd den man das Bewegte 
hindert, Ale unvechte Richtung zu nehmen. Darum lenkt 

der Reuter und der Fuhrmann die Pferde, daß fie nice wo 
anders Hlngehen, als wohin er fie haben win. Man lenkt 
auch ſich feibſt von einem Wege ab, wenn man eine andere, 
als die bisherige Richtung waͤhlt. | 0 


1 


Diele eigentlichen Bedeutungen legen 60, dem umels 


| gentlichen Gebrauche diefer Wörter zum Grunde und beflättgen 
ihn. Da Führen Bewegung und Richtung. giebt, Teiten 


hingegen den Zweck zeigt und ben Gefahren ausweichen und. 


die Schwierigkeiten über yinden lehrt: fo geſchieht das Erſtere 
durch Erregung, der Thärigkeit, wozu aud Gewalt gebraucht 
werden kann, das Andere aber durch Anweifung der Mittel, 
wozu Belehrung erfordert wird; richtige und deutliche Er⸗ 


kenntniß, Weisheit und Auftiärung ; des Verſtandes ſoll unſere J J 


Handiungen le ite n. 


— — — mic auch hier 
| du Lichtes Quell, allfebend, allgenoͤgend⸗ 
urch ieden Sergang unfern Fußtritt Leiten. 


mn, Eſchenhurg. 
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\ Wiaß beitet sus Nathi man ‚fasst 1) darg 
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r Dance müften mit dem Doter eined ganzen" Lebens. wenige 
W Angenhlide büßen, in weichen. fie verfemäheteny auf jes 
ne leitenden Winke zu achten. 


Agnes v. ie, . 


» _ 


Wer ſch nicht von. ber Vernunft leiten. tft, der laͤuft | 
‚Gefahr, daß ihn feine, keigenſchaften ins Verderben 
fuͤhren : 


on. 


Renten ſetzt immer eine chaͤtige aber blinde graft vdr⸗ 
aus, die von einer hoͤhern, erleuchtetern ihre Richtung erhal⸗ 
ten muß, um nicht sine unrechte Richtung a nödmen. 


+ 


AN 


. ‚ Bon edem Irrthum lenk ihn ab. 
nn - Eſchenburg. 


— Die gebtere Vernnuft und Erlahrung der Aeltern ſucht 
bie Kinder zum Guten zu lenken, indem. fie ihrer Neigung 
zum Boͤſen entgegen arbeitet, und. fie hindert, der Richtung 
zu folgen, die ihre Triebe und Leidenſchaften ihrem Willen ges 

‚ben. „Die Weiöheit aber muß und zur Gluͤckſeligkeit leiten, 
indem fie und lehrt, wie wir bahin gelangen, und die Ges 
»fahren, die wir auf ihrem Wege antreffen, vermeiden, koͤnnen 
Erhaltet mir, Unſterbliche, was ich empfeng} 

Ihr lenket ja die mannıchfaden Triebe : 

Der Herzen 


BE 0 


— — — ZJon muß fie fehny | 
‚ Woptn fih ihre Blicke lenfen Ä 
Wieland 


Das Haupt einer Verſchwbrung kahrt die ganze Uns 
ternehmung, indem fie alle jeinen Befehlen ochorchen und ſeine 
Anwei⸗ 

®. - 








. ir age 
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AAnwelſungen helelden, ar leitst einen jeden ae feinem Ruth 


uud Belehrung, und lenkt den Willen eines Jeden nach ſei⸗ 
‚nen Abſichten. u ; 
ZI 2 n .: x 

Sürdhten Scheuen. 
| ı üb. Beydes druckt die unangenehme Emrſindung aus, | 
bie eine Sefahr oder Übel, das und treffen koͤnnte, erregt. 


u. V. In Zarchten wird dieſe Empfindung ſelbſt und 
zwar ganz allein ausgedruckt. In Scheuen wird zugleich 
die Folge davon angedeutet, und diefe if, daß man fih einem 
Gegenſtande, der Furcht erregt, nicht naͤhert, und wenn man 
ihm nahe if, fih von ihm entfernet: in f cheues Pferd 
erſchrickt vor einem ungewohnten Gegenſtande und fliehet vor 
demſelben; ein gebranntes Kind ſcheuet das Feuer; nachdem 
es naͤhmlich die Erfahrung von dem Schmerze, den es ihm 

verurſacht, gemacht hatt‘ fo nähert es ſich demſelben nicht mehr. 


Dieſer Mebenbegrif iſt in dem mie Scheu verwandten 
ſhy im Engliſchen noch ſichtbarer, welches’ das Beſtreben, ſtch 
einem Gegeuſtande nicht zu naͤhern, ihn zu vermeiden, ihm 

| auczuweichen, oder ihn zu fliehen, noch deutlicher anzeigt. 


Farchterlich. Succhebar, oo 


1. üb. Dieſe Veywoͤrter fommen denjenigen Dinge u— 
die Furcht erregen. | | | 


" it. 8. Ihr Unterfchied re aus den verſchiedenen Ber 
deutungen bed Wortes Fuͤrchten hergeleltet werden, und da 
H. Adelung dieſe mit ſeiner ewoͤhnlichen Genauigkeit und 
Scharfſinn aͤngegeben hat, fo dar ihm jener nicht entgehen 
‚Einnen. , Stofch fängt den Artikel, worin er von biefen bey⸗ 
den Wortern handelt, mit ber richtigen Bemetkung. an, daß 
Farchterlich alter ſeh, als Furchtbar. Allein anſtalt 
ſich dadurch auf die rechte Spur bringen zu laſſen, begnugt de 
ſich hinzuzuſetzen, OB. man das Wort urch that eingefaͤhte | 
"Bar 00 Baba, 
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yäbe je man dit uritegefiiäftge Bilbung von Furchter— 
ET: ch bemerkt, welches nach der Analogie von menſchlich, ſtraͤf⸗ 
lich u. ſ. m. ohne die eingeſchaltete Zwiſchenſylbe er, nicht 
färchterlich, ſondern faͤrqhelich beißen müßte. 


Allein nicht zu gedenken, daß Lieſ⸗ Zwiſchenſolbe fl ſich us 

‚in andern Wörtern, wie leſerlich, laͤcherlich findet, 06 
mon gleich nicht angeben Tann, wie fie dahin gekommen fit: ſo 
muͤßte, wenn Furchtbar anſtatt des unregelmäßigen Fuͤ r che⸗ 

„terlich waͤre ‚eingeführt worden, gar Bein Uuterfchied zwiſchen 

‚beyden Statt finden, und das Leßtere ganz aus der. Oprache 

verſchwunden ſeyn. Allein es iſt nicht nur vorhanden, fondern 

| Stoſch ſucht ſelbſt es von Fu rch tbar zu unterſcheiden, ſeine 


u Unterfcheidung ift aber das gerade Gegentheil von der, welche 


in dem Sprachgebrauche und in der Ableitung gegruͤndet if. 
Gefurchten. Särgeen. ‚Beforgen) | a 


Kenn Farchterlich bas alteſte von dieſen Woͤrtern 
iſt: fo iſt es auch nothwendig von der älteften Bedeutung des 
„Wortes fi h Sürdten gemacht worden, die iſt aber: vor et⸗ 
was erſchrecken. Den Schrecken wirkt ein ploͤtzlicher und 
im hoͤchſten Grade heftiger Eindruck oder ein ſcheußlicher An⸗ 
blick. Und was einen ſolchen wirkt, iſt fuͤrchterlich.! In 
der Folge findet man aber auch F uͤrchten in einer chaͤigen | 
Bedeutung, und dann zeigt ed an, mit eingr unangenehmen 
Empfindung einem übel entgegen fehen, daß man für fehr ges 
fährtich hält, und deutet nur auf einen höhern Grad ber 
Aengſtlichkeit. Es iſt für die Sinnlichkeit das, was für die 
Vernunft. beforgen if; Der. Weife dee Stoiker durfte et⸗ 
was beforgen, aber nichts fürchten; denn das Erſtere iſt 
eine Gemuͤthsbewegung, das Letztere ein vernänftiges Vorher⸗ 
ſehen. (S. Befuͤrchten. Fuͤrchter. Beſorgen.) 


Danach if dann f N} rch terlich, was dutch einen sig, 
lichen Eindruck Schrecken, gder durch ſeinen ſcheußlichen Ans 
blick Grauen verurſacht; furcht bar aber dasjenige, dem 
man als einem kuͤnftigen gefaͤhrlichen ühel entgegen ſiehet. 
Das 5 ü rchterlich e erst eine heftigere Semächsdewegung 

| als 


- 
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al⸗ das FZorqtbare. Ein Gewittar iſt carq terlich, ſo— | 
fern feine. plöglichen betaͤubenden Sqag⸗ Schrecken verurfas , 
hen, es ift fur chtbar, ſo fern wir unuͤberwindliche Gefah⸗ 
ren des Einſchlagens, der nxberſchwemmung · und eines ſceuni⸗ 
gen Tobes Davon beſorgen. Adexaun derwar durch feine; 
Kriegeskunſt und damit erfochtenen Slege ein fuschtbarer, 
Zelbhert für ſeine Feinde, und Attina ein durch ſeiae ſcheuß⸗ 
liche Geſtalt und ſeine Gtauſamkdinn, ‚Die Jedermemn in: 
Schrecken ſetzten, ein fÜrchterlicher Barbar. . Klippen, die 
gar keine Fürchterhthe Gtftalt habru, und an · ſich mit auf dene: 
feften Lande auch gar nihrfwdsan And, wögden fwt.d.chatn: 
wenn ein gewaltiger Wafferficom von ihnen herabflärzt, ppen:' 


wenn ſie in der See ſtehen, wo Schiffe an ihnen ſcheitern koͤn⸗ 


nen, ſo weh fie ven Ehifern‘ hirätsan “3 


Durch welche Eone mätjt Mein beltger Sans | 
Wie eine Slutk’ von für bthären Klippen, | 
Sich firdhend fort und brauſt yon meintn Lippen. 


.. . \ , “ , 
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Suschefam, - Bisde Schuchtern — ih 
Ä ſawleit. Biddigken. 


—E uabtern Veheler —— eine beidenſchaft · 
liche — ſo wie die Erſtern uͤſenigen die ſie an fi fi ch 
ſpuͤren laſſen. | | 

0.) ei. 


IK 0. Durchtfam: —* vom die Bertig Ä 


kelit, zu farchten, beywohntt (S. Befrige Sorgſom. 


SGoräfstkigy Bidde druet zugleich die Ucſach aut, Die 


ie Furchtſamkein in den Faͤlen hat,“ wo ſie uns hindert, mit 


Bemi noͤthigen Selbſtvertrauen frey zu hanbalmss wab diaſe er 
ſach iſt die gegrandete Aderaungegruͤndete merworrene, Vorſtel⸗ 
fung, daß man uns vetachten werde. "Diele: Barftellung ;enin 
ſteht aus: einer Verſtandesſchwaͤche, die den Siäben hindert, 
fih der Herrfchaft dunkler und verworrener Empfindungen zu 


le und bie Dinge Überhaupt in en mahtın Kr zu 
ſehen, 


- 


— ” N 


N 


dd 


Bet gu 


. Spuren find aber quch 7? Mirkungen von andern, Kr⸗ 
pern, ‚als von thierifchen ‚Röcyern. Denn auch anders barte- - 
Körper machen @indrüde auf weichere, und hinterlaſſin Spw 
ren, die zu, Zeichen Ihrer Gegenwart dienen können, und aus 
‚ Welchen man ſchließen kann, von welcher Beſchaffenheit fie find, . 
und welche Richtung fir genommen haben. 3) Die Spur 
kann auch die Wirkung eines. Koͤrpees ſeyn, die kein Eindruck 
‚in einem weichern iſt OSo folgen die Kunde der Spur des 
Wildes durch den Geruch, und auf diefen wirken die Ausdäns ' 

flungen des verfolgten Wildes; 


4 


| Mir ſcheint daher die Ateiiung de des Wortes S pu e von, 
fsähen, ſehen, weldhe in dem Spuͤren, wahrnehmen, noch 


ſichtbarer iſt, wahrſcheinlicher, als von Fahren, ſich bewegen, 


‚mit dem vorgeſehzten Ziſchlaute. Von Späpen kdaimt das 


Italieniſche Soiare, das Branzöffche epier, fo wie unſer Wort 
Spion, und deym Kero ik fon Spaher ein Weiter, der 


aus dem Gegenwaͤrtigen das Zukuͤnftige und Vergangene 
ſpuͤrt. 9 


Wohin ſie ſich vetliehrt, gene an den. Silberbach, 


Eercyy's in die grüne Flur, fey’s in des ParksAllcen 


— 


Eilt ipe Spuren aus zu ſpaͤhen. MT. 
Manſo. 
Daraus läßt fih dann erklären, wie Spu r en auch in dem 


nneigentlichen Gebrauche einen weitern Umfang“ von Bedeu⸗ 


tung hat erhalten koͤnnen, old Jußſtapfen. Denn man 
fagt, fo wie, den Fußftapfen folgen, nachgehen, den Spus 
sen folgen und nachgeben, und zwar das Letztere ſowdhl in 
Wheoretiſchen als Im Praktiſchen. Man ſagt aber außerdem 
noch, auf der Spur ſeyn, auf die Spur kommen, fuͤr: et⸗ 
was finden, woraus man hoffen kann, etwas Anderes unbe⸗ 
kanntes zu entdecken, die Spuren von etwas an ſich tragen, 


Feine Spur von etwas haben, nf. m, 





— Gaben. 


Fa in oo. = 
| Gaben. Naturgaben. Talent. 


I. üb. Varna des Menſchen, die er zu feinen 
und anderer Nugen gebraugen kann. 


II. ©. Talent naterſcheidet ſich zuorderſt von Gabe 
dadurch, daß es auf die Mollfommenheiten der Seele und, 
zwar nur ihrer Erkenntnißbermoͤgen eingeſchraͤnkt iſt. Die 
Leibesſtaͤrke Simſons, womit er einen Loͤwen zerreißen konnte, 
war eine Babe, es ſey nun. eine Maturgabe.oder eine ſolche, 
bie er einer, uͤhernaturlichen Mitwirkung Gottes zu verdauken 
hatte, aber kein Talent. Selbſt die Talente, die ſich 

duch) den Körper äußern , als das Talent zu tanzen, zu reis 
ten, zu fingen, werden doch, als ſolche, von der Seite desjent⸗ 
gen betrachtet, was der Werfiand, der Geſchmack, das Gefühl 
yon Tacı, Anmuth, Reitz und Schoͤnheit dazu beytraͤgt. 


Eine Gabe kann hiernaͤchſt auch eine praktiſche Voll 
kommenheit feyn, die zu dem Charakter des Menſchen gehoͤrt, 
ein Talent ifi.nur eine Vollkommenheit des Erkenntnißver⸗ 
moögens. So find ein natärlicher Frohſinn, eine. natürliche 
Unerfchrodenheit, die Geduld und Gelaffenheit fine Gaben, 


bie die menſchliche Giuͤckſeligkeit in einem hohen. Srade belde⸗ 
dern, aber keine Talente. 


on Gaben 


138. - . Sch... nn _ 
Saben und Naturgaben find.endfih Vollkommen⸗ 
heiten, wovon wir uns nichts ſelbſt zu verdanken haben, fie 
find Arlagen, die Huch Kunſt, Übung und »Zieiß erſt zu den 
Gecſchicklichkeit und Fertigkeit reifen, die wie Talente nem 
nen. (&. Anlagen. Naturgaben,) ‚Zeichnen, Bingen, : 
auf einem mufitalifchen Inſtrumente mit Anmuch und Kersige 
Seit fpielen, find angenehme Talente, die aber feiner erwer⸗ 
ben kann, der die nöthigen Anlagen dazu nicht als Maturg as 
‚Ben mit auf die Welt bringe. ngidigteiten Anlagen.) 


Die Gründe dieſes unterſchiedes laſſen ſich in Gaben < 
Jeichter un. als in Talente. Denn Gaben find 
Boltommend? ten, die uns find gegedeh worden, und die wir 
ans niche felbft verfchafft haben. Das fremde Wort Talent 
hat unfere Sprache aus dem Eranzöfifhen genommmir, und es 
milden Nebenbegriffen zu ung. Grete getragen, mit denen 
fie e⸗ da gefunden bat. - 


' Natu rgabe veſtimmt nur ben naͤher, der die hangttkohe 
ne Vollkommenheit gegeben hat, als Gabe naͤhmlich die [hen 
Hngſt perfonificiete Natur. Set möchten daher auch beyde 
Wörter wenig verſchieden ſeyn, wenn nicht dem Worte Gaben 
od) din geheiligter Nebenbegtiff anklebte, der auf Meynungen 
fruͤherer Zeiten hinweiſet. In deeſen Zeiten ſahe man gewiſſe 
Bollkommenheiten alsGaben an, aber nicht als Gaben dev 
Natur, fondern als außerordentliche Wirkungen der Gottheit. 
Eo waren die Babe der Sprache, die Gabe Kranke zu hei. 

ben, die Gabe der Weißagung oder des Eehrens und der Aus 
legung der 5. Schrift bey den Apoſteln weder Naturgaben 
noch ‚Yaleute | 


Es iſt ohne Zweifel noch eine Spur von dieſem Banden; 
daß man nicht vor Langer Zeit die Beredtſamkeit und den geifts 
yollen Vortrag eines Kanzelredners nicht Talente ſondern 

⁊* Kanzelgaben nennte. Und hier finden- wie wieder einen Bes 
weis von dom- Einfluſſe dee Meynungen eines Volkes auf feine 
Sprache, nach welchem man der Geſchichte der: Bildung deſſeb⸗ 

ben in feiner Sprache nachgehen kann. Denn ſeitdem man ſich 
ber⸗ 


En) TEE 239 


überzeugt hat, daß nıan bla:geiftliche Bertdiſameit eben ſo durch 

Kunſt und dung erwerben muß, wie jede andere Geſchicklich⸗ 

keit und Fortigkeit, ſo traͤgt man fein Bedenken mehr, von⸗ 
den Tale atgn eines geiftlichen Redners a fprehen, 


1° / 


u Babe. Seſchenk 


I. üb, Dal, was man an einem unentgelelich veräuferg 
wovon mon m das Eigenchum unenigeltich überträge, 
jr u 8: Dad dem heutigen Eprahgebrauche Binnen defe 
Worter mur darin von einander verſchieden ſeyn, daß das En 
ſtere dasjenige bezeichnet, was ein hoͤherer und Reicherer einem; 
Miedrigern oder Beduͤrftigern giebt, Man macht feingn! 
‚greunden, man macht Höhern- und Reichern Geschenke, 
man reiht einem: Bettler eine Ga be. Wir nennen daher die: 
Wohlthaten, die wir. Gott verdanken, Batın, und Pr nenne 
. fie Susher in feiner Bibeluͤberſetzung. 


| j ETE gute Gaben und alla vollkommene Base: en kommen | 
„ROH oben herab / pon dem Bater des Lichts. 


on x. . 
t- Ber) ca en 9 Fr j Jac. 7“ : — 


So nennt nech die neueſte Sprache das, was wir von 
einem hähern Weſen, oder von einem Weſen, has wir für ein 
hoheris haften, betommen eine ® abe. 


Sn 


j Um theifte jedem eine Base, 
Dem grägte jenem Blumen aus· · 
| ä J . BR u Bahe 


| weintommen waren alle Sin! 

Mod nahte ſich ein liebend Paar, 
Dem reichte fie der Gaben dbeſte, 
Der Blumen allerſchoͤnſte dar. 


' “., v * = , 
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Die Demuth und Dankbarkeit nennt daher Alles eine 
Gabe, was ihr geichenft. wird, um die Hoheit und den Neichs 


thum des Gebers, fo wis ihre eigene Webürftigkelt anzuzeigen. 


— 


O du, mein Stolz, mein Ruhm und meine Habe, — 
O du, des Himmels letzte, beſte Gabe, 

Du gabſt mir alles, Beſte, was mir,fehlt, 

Und nahmft mir valee, Engel, was mich auaͤtt. 


Boſigarren. nu N 
eu) ner 


‘ 19 —1 —W 


So Ausgemadit dieſer Unterfchled in dem Gpradgebraw 
che it, ſo ſtreitig iſt ſeine Ableienng. Gebradtuckti ganz 


altgemein aus: darreichen , das Eigenthum übertragen; und 
es kann auch sine: unentgeltliche übertragung von einem be. 


bern und Reichern an einen Nicdrigern und Bedürftigern bedeu⸗ 


‚ten, und dahin hat es der Gebrauch durch eine in jader Sprache 


fo gewöhnliche herabſteigende Syn echoche beſtimmt. Hler iſt alfo. 
die Schwierigkeit getinger. Aber Schunten — Dieſes bebeu⸗ 
tet, wie H. Adelung nach Water ſehr richtig bemerkt, 
in der alten Sprache immer nur: Eingießen, Getraͤnk 
varreichen. Er will daher lieber Schenken füt Geben 
zur Urbedeutung annehmen, und daraus durch eine her a b⸗ 
ſteigende Dyneceqee Getraͤnk ‚geben, darreichen eingiehen 
herleiten. 


Dem iſt aber fette eigene Demertang entgegen, Da es in, 
bieſer allgemeinern Bedeutung. bey den alten Ehhrifſtellern 
nicht vorkomme. Die beſtimmtere des Darreichens der 
Getraͤnke hingegen koͤmmt bey Ihnen nicht nur vor, ſondern 
finder ſich auch ganz allein bey. ihnen. Aus dieſer kann aber die 
Höhere und allgemeinere des Darreichens Überhaupt, weit leich⸗ 
ter und natürlicher hergeleitet werden. Denn die hinaufs 
fteigende Synecdoche ift in den Sprachen weis gewöhnlicher 
und auch der Natur des finnlichen Menfhen, dem es leichter 


. tft, von dem Beſondern Pa dem WÜgemeinen fortugehen. als 


umgekehrt, gemaͤber. 


In den Geſchichtſchreibern und Urkunden, die Halte taus 


aus dem funfzehnten Jahrhundert angeführt hat, tft das, was 
2 den 


cn Ga Gaͤn. 141 
den Hoͤhern von den Niedrigern geſchenkt wird, immer Ge⸗ 
traͤnk. So fell in einer Urkunde von 1425 dee: Schultheiß, 
dem Herzogeoder feinem Gevollmaͤchtigten ſchenken ein 
Viertheil theiniſchen Wein, rin Faß Freyberger Bier u ſ. w. 
Was aber die Sache voͤllig ausmacht, fo überſetzen die,lateint: - 
fhen Geſchichtſchreiber diefed Schenken durch propinare, 
Und fo tönmt ed auch von andern Sachen, als Gerränten in Io. 
de Leydis Annal. ad an. 1478 vor. Der Abbt Haecmund 
ſchenkte zu Harlem dem Herzog Marimilian einen Och⸗ 
ſen, dreyßig Gulden am Werthe, und dieſes lautet im Lateisi⸗ 
fhen: propinavit ei havem valentem XXX. florenos. 
Hier ift alfo der Übergang der Bedeutung des Wortes S chen 
ten, von Darreichen der Gerränte zu Darreichen 
Aberhaupt, ſichtbar. 


Die bisherige Unterſuchung wuͤrde hier Melleict zu aus⸗ 
fuͤrlich ſeyn, wenn fie uns nicht zugleich auf den oben angegebe⸗ 
nen Unterſchied zwiſchen Gabe und Geſchenk fuͤhren koͤnnte. 
Sie enthaͤlt naͤhmlich den Beweis, daß wir das Geſchenk 
dem Hoͤhern als ein Zeichen der Ehre, der Achtung, der Zunei⸗ 


gung geben, indeß wir die G abe dem Beduͤrſtigen aus Men -· 


ſchenliebe reichen. Denn die Darbringung von Wein war ein 
Beweis der Ehrfurcht und Ergebenheit, wovon die Spuren 
ſich bis auf die neueſten Zeiten in dem fo genannten Ehren⸗ 
‚weine erhalten haben. Und diefer Mebenbegriff if dann dem 
Geſchenke unter jeder andern Geftalt geblieben. 


Gänge, Gebe. 


1. üb. Dieſe beyden Wörter, die gemeiniglich nur ae 
‘einander verbunden gebraucht werden, fagt man in eigentlichen 
Bedentung von Gelde und Waaren, die im Verkehr gern und 
ohne Widerfpruh angenommen werden. So ümmt es ſchon 
in Lu thers Bibeluberſetzung vor. | 


Abrnham wog ihm das Gelb dar, näbwiic dierhundert Se⸗ 
dei Silbers, das im Kaufe gämg und gebe war. 


7) Mor. 33, 16. 
| Ä Und, 


244 Ban. ER 


| 


soltkändig, fondern volktommen, Die Form oder 


"das Weſen derſelben iſt in einer anfinnligen. Materie. - Diefe 
Materie iſt kein Gegenſtand der Senne, fondern ein Yon ab 


Gem Sinnlichen abgefondertes Aberfinnlihes Seyn, dem das 
Nichtſeyn — der Realität die Verneinungen — entgegen des 


ſetzt iſt. Die Vollkommenheit her bloßen und reinen Form 


“ohne ſtunliche Materie if daher lauter Realität oͤhne Schran⸗ 
‘en, und fie if alſe undefdiränkt, : Site kann nur von dem 


. zeiten Verſtande gedacht werden, und iſt ein Ideal, dem 


- 


“fich die Gegenftände des innern und ver aͤußern Sinne deſto 
mehr nähern, je mehr fie von dieſer reinen Form haben. Ein 
geradlinichtes Quadrat iſt deſto volfommmn gun je gerader 
- and fenfrechter feine Selten find. Denn in dieſer geraden Rich⸗ 


tung und ſenkrechten Lage beſicht das Weſen und die reine Form 
eines Quadrats, fo wie ſie von-dem reinen Verſtande gedacht 
wird, die aber in den finnlichen Figuren, die auf dem Papiere 
gezeichnet werden, nur un vollkommen ausgedruckt wird. 


Sie find indeß deſto volttommner, je mehr fie von diefer 
‚reinen Form an ih Haken, und fih dem deal davon naͤ⸗ 
bern. Ein idealiſcher Kopf fol die reinen Rormen ber hoͤch⸗ 


fien Boltommenheit und Schönheit ohne die Unvolllommens 
heiten, womit fie in dem Einzelnen ift, auddruden. (Eben fo 


iſt der vofllommne Redner ein Ideal, das die reine Form 


und das wahre Weſen des Redners darſtellt, und alle Redner, 
die je gehört worden find, und noch werden gehört werben, find 
deſto volltommner, fe näher fe biefem Ideal kemmen. 


Das Naͤhmliche iſt der Fall mit der volitommnen 


Weisheit, der volllommmen Tugend, der vollkommnen 


- Schönheit, Aufliärung, Wiſſenſchaft, u. ſ. w.; die Weiten, 
die Tugendhaften, Me Schönen, die Anfgeflärten und Willens 


den find deſto vollkommner, fe mehr fie an Ber reinen 
Form und an dem Weſen der Weisheit, der Tugend u. f. w. 
Theil nehmen, und fich ihrem Ideal nähern. 


Die reine Eorım aller Dinge iſt daher wsechnberil, 
tind von jeder Art, wozu fie gehöre, nur Eine Es giebt: von 
jeder Arı nur. eine unbedingte Vonkommenheit in Mrer 

reinen 


- rn 


San. Gr 0 
seinen Form, aber unendlich viele Grabe und Abwechfelungen 
der. Volikommenheit in den finnlichen Dingen. Diele . . 


hohe Syeculation hat Akenſide in ſeinem Gedichte Über die 
Eiu bildung sßrafe poetiſch eingekichdet, . 


So ſchafft er Bilder Ah, die von ten Ginuem 
-  Gefondert find, geſondert vom Gebiete 
Des Raumes und der Zeit. Dies iR der Thron, 
Den mitten auf der Bahn des Unbeſtandes 
Der Menfch der Wahrheit bau e, fe und ruhig 
- Bud unerfhättert, und vom dort aus fiebt er 
Im Bau des morſchen Stoffe die weinen Formen 
Des Dreieds, Kreifes, Legels oder Wuͤrfels, 
Die nicht Gewalt, nicht Zufall ändern Tann. 


Der Vegriff det VSolltommenhelt acheet daher * | 
dem hoͤchſten und abgezogenſtenz denn er begreift nicht allein 
die Form des Dinges in ih, die in ihrer Reinheit immer eis 
Gegenſtand des reinen Verftandesi if, und in der Auswahl, und 
Ordnung des Mannichfaltigen der Materie nach. einem aemeins 
ſchaftlichen Grunde beſteht, und dadurch Zuſammenſtimmung 
and Harmonie erhaͤlt, ſondern dieſe Materie iſt auch ſelbſt un⸗ 
finnlich und alſo ein Gegenſtand des Verſtandes Eine voll 
ſtandige Kenntniß eines Theiles der Wiſſenſchaften iR sine 
folhe, der es an keinem nöthigen Siucke in derfüben fehlt, 
eine volltommme eine ſolche, die das Wichtigſte Wiſſens⸗ 
wuͤrdigſte, in der lichtvollſten Ordnung, nach der wiſſenſchafäe 
lchſten Methode umfaßt, fo daß. Alles unter fi zuſammen⸗ 
Rimmt und harmoniert indem «6 nad einem gfemeinſheſtli 
qhen Grunde in dem Verſtande verbunden iſt. 


Garſtig. Zaßuch. Scheußlich. Graßuich. 


1. üb Dieſe Wörter kommen darin äberein , daß fie vom. 
Gegenſtaͤnden geſagt werden, welche eine merkiiche ſinnliche 
VBerobſcheuung erregen. | Ä 


11. ©. Eu find aber nach ben Groden dieſer Verabſchen⸗ 
ang von einander verſchieden. Haͤßlich iſt ein Bunte 
Eberheid· Wired, va 8 De 
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‚Bes — 8* einen Chomafant, der Yen Häcten 

Ä So des finnlichen Abſcheues erregt. Es kommt zwar ur⸗ 
| ſpruͤnglich don Graf, das ehemals ſehr, heftig, bedeutete, 
Hm. Allein in der: Fortbildung der Sprache hat es etwas von 


Dee Bedeutung, des in feinem Laute ähnlichen Worte Graus 


fen angenommen, Dieſeé bezeichnet aber ‚quföcherft - den 


J Schauder, oder dat krampfhafte Zuſammenziehen ber Haut, 


den die Kälte und der Froſt, hiernaͤchſt aber auch eine heftige 


J Furcht oder ein heftiger Abfchen verurſacht. Danach. it dann 
nn. ba Graͤßlich, bey deſſen Anblicke bie Kant ſchaudert, und 


„Die Glieder erſtarren, und dieſes find die Wirkungen. und Zei⸗ J 


pr des Hafen Grades des ßunlichen Abſcheues. 


2 98— 


| - . a — — — — andy raäßlic zu meiden? 
0 „ Feſt dort klebts um die Glieder, umſonſt von den Haͤnden 
— > gerättelt, | 
| 2. Dort zerriſſener wielſc and gewaltige Luoden este 
u blbt es. 
en J voß. 


De die Emofadungen fo ſehr von den’ verſchledenen 
Seaten der Smpfindlichkeit abhangen: fo if es kein Wunder, 
daß Perfonen von zarterm Gefühle das Graͤßlich nennen, 
was Andere. ſcheußlaich oder nur daͤßlich finden... Die Ge⸗ 


ben. Den Anblick eines Todten, der ſchon mehrere Wochen im 


Grabe geligen hat, und an dem ſchon Verweſung und Bün 


aner ihre Verheerungen angefangen haben, it gräßlid. Die 


griechiſche Fabellehre wollte ohne Zweifel den. Meduſenkopf als -.. 
graͤßlich bezeichnen, wenn fie fagte, daß fein bloper Anbliæ 


verſteinere. 


a Das Hiptige arwect keine Liebe, das Sarſtige er⸗ 
gt Ei, das estuntie were das serie 
Grauſen. 


{ 


genfände diefer. Empfindungen können einerlei ſeyn, aber die - 
Unterſchiede der Empfindungen ſelbſt Bleiben nicht. immer biefeh 


« 
n — — ..... 


Ce: ' Baſ. a 


Saufen, Kein Haͤßlich en nähert man fi nick, vor N 
Sarftigen verſchließt man die Sinne, von dem Scheuß- 


Jüchen wendet man ſich weg und flichet, vor dem Gräßlihen 


erſtarrt man, fein Anblick wirt fo heftig auf den Kerper, daj 
er vie Bewegung der Slieder hemmet. | 
I 


Soft. Straße. Ä 


3. üb. Ein Weg mwiſchen den eiafen in einer — 
oder einem Dorfe, 


u. V. Straße wird · hier als tanrerwender mit Gaffe 
| —* und alſo wicht In feiner weitern Bedeutung genom⸗ 
wen, worin es mit Weg, Dahn und aͤhnlichen Wörtern 

verwandt iſt. (S. Bahn. Weg Straße. Steig. 
. Pfad.) Denn es kann nach den ſicherſten Gründen von den 
lateiniſchen ſtrata (via) abgeleitet werden, unter welcher Borm. - 
es noch im Niederdeutſchen: Strate vorhanden iſt. Es bes 
deutet alſo urſpruͤnglich einen genflaßrrten Weg; denn 
Die Römer hatten bie großen Wege, weiche man Heer ſtraßen 
neunt, durch Ihr ganzes Reich gepflaſtert; und dieſe hießen 
viae ſtratee. Dieſe großen Wege nannte man hernach in 
Deutſchland Strafen, ob fie gleich gepflaſtert waren. Es 
wärde daher ſehr gut zu unſern Chauſſeen paſſen, und wir 
Varden dadurch dieſes fremde Wort enthehren koͤnnen, wenn. 


St raße nicht bereite eine zu sr Alemelnhei der Ger 


deutung erpalten Hätte 


Da in den Edden, und auch Ghana In den Dirfen; 
die Wege zwiſchen den Käufern pflegen gepflafert zu feyn, ſo 
hat man In einem engern Sinne das Wort. Straße beſon⸗ 
ders von gepflafterten Wegen zwiſchen den Mäufeen in den 
Städten und Dorfern ‘gebraucht. Und dann kommt e& mit 
Gaffe überein, In weichem Sinne der Unterſchied dieſer bey⸗ 
den Wörter ‚hier zu beſtimmen it· | 


IE) iſt der Meyaung, eine Gaſſe Gend hieta an 


wu p fun er an den Seiten mis Aa bebauet if, und 
- Straf ‘ 


Bd 


— 


/ 
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@ttafe e ckiate) farfeen. er- nit Shen genhanhert iſt· 9 2 
" Richt Haben die Alten. dieſen Unterſchied mehr beobachret; denn 
mar finder, baß and ein breitar Raum oder Weg zwiſchen den 
Käufern in.ciner Bradt eine Gaff e ‚genannt wird. 


eu 


Mache die Saf fen zu Demoeto⸗ | J 
2 1. Bon. 20, 3, - 


” 
vo. 


. 


wire ieb idas Oi auf der" Breiten Serie 


2 Nehem. 8,33. | *2 


Aullem da jitet aberhamt alle Wege in den echtem pfles 


gm 5* und auf beyden Seiten mit Haͤufern brbauet zu 
ſeyn: fo ‚hat ber Gebrauch no) ginen andern Unterſchied eis 
gefaͤhrt. Im Gegenſatze der offnen-Piäge und Maͤrkte nenne 
man nähmlich zuferderſt die Wege zwiſchen ben Hufen, die 


mehr lang als breit find, Straßen and Gaffen, und um - 
wricheidet bernd die. Straßen San den Gaſſen dar 


durch, daß man unter den Erſtern die langen und breiten We⸗ 
ge gwifchen. den Haͤuſern, unter den Auen. aber die. kleinern 
mid engern verfieht, ol om. or! 


&o ſagt an: die Breite & wage, ober aicht die —X 
a Sa (fe, es iſt in allen großen Straßen ausgerufen. worded, 


und nicht, dm allen großen Gaſſen. Mon nennt bie Wege 
weiche von einem Thore zu Tem anderw.durch eine Stade fuͤh⸗ 
ren, weil fie die größeren und breitern find ‚nicht die Haups 
- gaffen, fondern die Hauptfiraßen. Der enge Weg 
yorndyen zwey Reihin:Bolänten; welche eine bekannte militals 
ige Strafe vollgichen, Set vie Ga fe und die Smale Top 
das Sageniauſin. 


Galtgebon senm·dh Wahl. Schmaue J 


Gelag. 


1. üb. Ein hem inſcafuigea Eſſen und ‚Trinken meh 
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MR Mahl wird jetzt felten. anders, ls in der. Zu⸗ 
—— gebraucht, wie in Mablzeit, Gaſtmahl. 
Allein ſelbſt in dieſer weiſet 18 auf ſeinen Urſprung zuräd; 
indem es einen Zeitpunkt anzeigt} der den Tag durch eine be⸗ 
fiimmte Zeit in gewiſſe Theile abfondert. Es iſt naͤhmlich ur) 
ſruͤnglich Mohl „ch Biden, wie in Vent mahl, Brands 


Wenn es noch jetzt allein und außer der Sufammenfegung 


gebraucht wird: fo geſchieht es, wir ein Eſſen zu bezeichnen, | 


das an gewiſſen beffiimmten Zeiten gegeben wird, ohne den Bes 
griff eines reichlichern Morrathes und koͤſtlicherer Speife und . 
Trankes zu enthalten, :es\fey dann bloß für bie, denen es ges 
geben wird. Bey den JIuden war die Bewohnhett,. daß, wenn 
‚fie die Schafe ſchoren, fie den Schafſcherern ein Mahl zu ges 
den pflegtene Da bezieht es fi augenſcheinlich auf bie her . 
Kimmte, feyerlihe und merfwärbige Zeit, wenn es gegeben 
‚Wurde, und wenn hie Gpeijen, dabey etwas reichlicher waren, 
ſo war es nicht in Ruͤckſicht auf den Herrn, der vieleicht alle 
Tage ſo gut aß, ſondern auf die Armern Arbeiter, bie er bes 
wirthete. Eben fo geſ Siehet 33 noch Bey und an vielen 
Drten, daß nad ber Aerudte den Arbeitern ein, Aerndtes 
mahl gegeben wird. Die Omishung biefer Benennung auf 
die Zeit ift dabey unverkennbar. Eben fo iſt ed in Ho ch ze i t⸗ 
mahl, Taufmahl; J deut, * in Hrer Zuſammen⸗ 
ſebung auf die Zeit. 


Ein Mahi tann-mas daher auch feinen Hausgenoſſen 
‚geben, wofern es nur zu eier hefondern Zeit geſchieht. Ein 


Baſtmahi ſtellt man ober in ber Abſicht an, um ſich mit 


feinen Freunden zu erluſtigen, und es zeigt, vormöge der er⸗ 
‚ften Sylbe in feiner Zufommenfegung an, daß wothwendig 
Hremde oder Gaͤſte daran when Theil schmen. Dadurch 


unterſcheidet es ſich von einem Mahle. Da man aber die N. 


- ‚Fremden Säfte durch Ihre Einladung ehren wid: fp ift das 


Gaſtmahl aud) foftbarer und praͤchtiger, als ein blobis 
mut und von dieſer Seite iſt “ugs ein Sahmaus. 


N x 
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= 11} 8 J J u = Gaſ. 
Ein Safftgebot iſt ein großes und ſeverliches Gaſtmahl 
Es kommt her won dem alten Worte Bieten, einladen, und 
deiget alſo ein Gaftmahl an, zu welchem viele Eremde einge 

laden ſinn. 


\ 


Eur An allen diefen Wörtern liegen entweder bie Vegriffe von 
 Sefondein Zeiten, die man begehen, oder der Eingeladenen, die 
won ehren will, zum Grunde, das Wort Schmans hinges ° 


7 


- gen deutet mehrauf dad Vergnügen eines reichlichern und bern 


lichern Eſſens und Trinken. Diefen Begriff druckt augen 


qheinlich das, davon abgeleitete ſ Hmaufen aus - 


us Weil ich wicht prächtig (hmauten Tann, | 
ESoll ich nicht Frbplip FH manfent 
.. Us 


. „Die alten Deutſchen ließen Feine Gelegenheit vorbey, eis 

- mm Schmaus zu halten. Eine jede frohe Gelegenheit warb 
von ihnen mit einem Schmaus gefepert, weicher mehr in 
‚einer. Menge ſtarker Getraͤnke, als in ausgeſuchten Opelfen 

und kuͤnſtlichen Gerichten deſtand. Die Opferſchmaͤnſe 

ber noͤrdlichen Völker vom Deutſchland währeten oft fo lange 
‚dis alle Lebensmittel aufgezehrt waren. - Wenn man ein Gaſt⸗ 
wahl bey gewiſſen Gelegenheiten einen Doctorſchmaus, 
einen Kindranfenfhmans, einen Hochzeitſchmaus 
nennt, ſo will man durch dieſe Benennung immer auf einen 


x 


Brößern Ueberfluß an Gerichten und Beine deuten- 


0 Das Wort Gelag ſcheint nicht, wie Stoſch will, von 
‚ben Zufammenleg en der Koſten zu einem gemeinſchaftlichen 
Schmauſe herzukommen, wobey ein jeder feine Zeche bezahle, 
Sder, wie, bey den neuern Pikenicks, fein Gericht beytraͤgt. Es 
‚würde in dieſem Falle hoöchſtens nur noch auf die Ochmaͤuſe 
paſſen, die an manchen Oertern durch Öffentliche Koſten ausge⸗ 
richtet werden Alsdann konnte man aber nicht. ſagen: eig 
 Doßzeitgelag, ein Taufgelag, ein Leichengelag, 


ein Ehrengelag. Vielmehr ſcheint es feine Benennung von | 


... dem bangen Beyſammen liegen beym Trunke feine Vene 
J | W nung 


| Bu SEE 7; 5 
ung erhalten w nahen: Und daher edmmt oßne Zweifel der | 
vderaͤchtuche Nebenbegriff, der dieſen Ausdruck in diejenigen 


Volkekiaſſen verbannet hat, Die feine seieüfgafelien Bergnde 
‚sangen ohne Wölerey kennen. 


| Ale dieſe Benennungen find uͤbrigene * die neuern 
Bitten aus der Umgangsſprache derer Stände, die einen Theil 
ihrer vaterlaͤndiſchen Eigenthuͤmlichkeit verloren haben, vera 
ſchwunden, und haben den fremden weniger ſagenden Ausdr⸗ 
den: Diner, Souper,\Dejeuner u. ſ w. Play gemaqt⸗ wel⸗ 
he die Quelle diefet Werfeinerung verrathen. 


Gaſthof. Gaſthaus Zerberge wirthebaue 


1. üb. Oeffrnstiche Haͤuſer, worin Sremde für Geid auf⸗ 
genommen ünd bedient werben. u 


u V Herberge bruckt dieſen Begriff in ſeiner größe 
sen Allgemeinheit aus Es bedeutet felbft das Nachrlager und 
Die Aufnahme, die man bey guten Freunden und andern Pers 
{onen findet, die einen Fremden bisweilen aus gutem Willen 
und ohne Bezahlung aufnehmen. In diefem Sinne koͤnnte 
wan die Karavanferais im Oriente, welche die Froͤmmigkeiß 
Der Deufelmänner geſtiftet Hat, um barin die Pilger und Ka⸗ 
ravanen unentgeltlich zu verpflegen, He eberg: en nennen. Is 
Diefer Bedeutung. wird es aber ‚hier nicht betrachtet. 


Es wurde vor Alters Sersserge geſchrieben und 6 
dentete alfo uefpränglich einen Oct, wo ein Heer äbernachtete- 
Die Herbergs e, war zugleich ein Recht des Lehnsherrn bey 
‚feinen Vaſallen mir feinem Gefolge auf gewiſſe Zeit auigenom⸗ 
"men zu werden, din Recht, das in der Folge mit Gelde abge - 
kauft wurde - In diefen Zeiten reiſten die Großen mit einem 
Krirgsgefolge, und dadurch gieng dig Bedeutung, fo wie fi 
dieſes veränderte, aus Heerbergen, ein Lager nehmen, zu 
der allgemeinen Bedeutung über, nachdem die Großen nie 
mehr in Laͤgern pnd mit einem militairiſchen Gefolge, ſondern 
wit Ihre Holgeſinde ihrem Relſen meqhin | Be ſolche msn 
wicht 
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N © fast man von öffenstichen Hufen: in dieſem Haufe“ 


habe ich ſchon nft meine Herberge gehabt, die Werbernen. 


E find ar diefem Orte ſchlecht oder gut. 


J 
— 


Machdem man. in den Staͤdten oftentliche ie hat, 
wvorin man mehr Bequemlichkeit finher, fo iß die alte Benen⸗ 


fung Herberge nur folhen Käufern geblleben in welchen 
ben Reiſenden gewoͤhnlich nur Dach und Lager gegeben wird, 


and fie ſelbſt ihr Eſſen, wie aud) Sutter für ihre Pferde mit 


ſich führen, and das ift mehrentheils In den-Herbergen auf. 
ſchlechten Doͤrfern der Fall. Man findet in’ ſolchen Dem 
Bergen gemeiniglich nur eine Stube, worin: ‚allg, Reifende bei⸗ 
ſammen find, und es wied ihnen zum eglan nut ein Laget 
auf der Erde gemacht. 


Erhaͤlt men. in dieſen offentli hen Häufern auch Eſen 


And Futter für die Pferde, dann nennt man. fie Wirths haͤ u⸗ 


ſtimmt. 


fer. Dieſes Wort zeigt naͤhmlich an, daß in dem Haufe 
ein Wirth fey, der für Geld bewirthet, nder zu Eſſen giebt, 


x Ben man auf Reifen ift, und einen Ort vor ſich hat, wo man 
lin gutes Wirthshaus findet, fo fährt man lieber eine 


Meile weiter, oder bleibt eine Meile zuruͤck, um daſelbſt eins 


. Lehren zu können, als daß man die Nacht in einer ſchlechten 


‚Herberge zubringt. In folhen Wirchshäufern finy ges 


wreiniglich, außer ber allgemeinen Gaſiſtube, noch ‚eine oder 
michrere Stuben, welche man Perfonen einräumet, Die nicht 


jetoohnt find, fih unter Fuhrienten aufzuhalten, und auf der, 
Erde zu liegen, und worin fie die nöchigen By auemlichkeiten 
‚Für Bezahlung finden. Ein Wirthehaus iR alfo für de⸗ 
Anitteltere Perfonen ‚ eine Herbe rge bloß für Aermere ba 


>? . ne 
. . 


‚Ein Gaſthof ik ein Wlethahang, aber ein großer, 


wo ſehr vlele Reiſende einkehren. Wie man oft, ein großes 


Bebaͤnde mit de „gubche und, Pitenarhhuben un H of 


viennet, 8 


” . = - Sof. - > | 258, 


RD. Aha Errisef, Pfarrhof, aaqerhoi w 

ſ. w: fonennt man auch Gaſthof ein großet, weitlaͤuftiget, 
mit mehrern Nebengebaͤuden verſehenes Gebaͤude, worin viele 
Fremde oder Gaͤſte können aufgenommen werden, die daſelbſt 
nicht allen Raum: für ihre Wagen und Stallung für ihre 
Pferde, fondern auch bequeme Zimmer finden, morin ein jeder 
‚nad feinem Stande, die nöthigen Bequemlichteiten haben und 
wien werden kann, 


‘ 


Man finder: Vergleichen Saſthoͤf⸗ emetnigilch in den 
großen Staͤdten, wo viele Freinde ankommen, welche ſich biswelr 
den nicht blos einige Tage, ſondern auch wohl ganze Wochen und 
Monate aufhalten, und in ſolchen Häufern, ſowohl für fi 
als ihee Begleitung alle noͤthige Verpflegung und Bequemlich⸗ 

keiten, Bes. Vezahlung, haben koͤnnen. 


| Eisen ſoichan Gaftbof konnte man Pr ein; Sep 
‚  Hans.nennen, ſo fern naͤhmlich darin Frembe oder Säfte 
aufgenommen werden. Allein gewoͤhnlich nennt man nur das | 
ein Gaſthau 6, worin ſich ein Wirth befindet, wolcher nur 
für Seid zu eſſen giebt, ohne des Nachts die Fremden mit ih⸗ 
sem Gefolge zu beherbergen. Dieſer Unterſchied lief deut⸗ 
Si genug in.ber Zuſammenſetzung mit Hof und Haus, wo⸗ 
yon das Erſtere anf ein Gebaͤnde deutet, das mweitlänftig ges 
nug iſt, um. mehrere Menſchen mit ihren Pferden. und Be" 
ſchirr zu beherbergen. Dan könnte daher am beiten durch 
Gaſthaus und Gaſtgeber das fremde Wirt Traiteur und 
das noch neuere mit mehrern franzoſiſchen Sitten zu und her⸗ 
aberkommende Restaurateur vermeiden. 
Bon‘ dieſer Bedentung wärde dann auch die nicht (che 
abweichen, nach welcher Gaſt haus, welches hier die wörtliche 
Ueberſetzung von hofpitium zu ſeyn ſcheint, ein Haus bedeu⸗ 
Mt, Worin Pilgrimme and. arme Reiſonde unentgdtiich aus An⸗ 
daocht ayfgenommen werden, dergleichen man in den katholi⸗ 
‚Shen Ländern, Infondinheit au ſolchen Dertern finder, wohin 
- „große Wallfohrien angefteßt werden. "Denn: dergleichen Di. 
‚gem bedürfen zu ihrer Herberge keine großen Hoͤſe, als zu 
| dem | 
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dem unterfehnger eines: —* Sites wit Kon € 2 v 
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2. = Selmmobl. Satgebot. Mahl. Schwan. u 
‚ Belag. ©. Gaſtgebot. 


Gatie. Gemahl. J 

” \ I. üb. ar Anander verbundene Perſonen von 8 

Beceſchlechtern, fo fern fie naͤhwlich in einer Vereinigung mit 

Ainander Jeden, “bie ihren Grund in der Natur und Sm 
‚mung eines jeden Geſchlechts dat. BE 


oo! 


Um®. Das Wort Sorte Beriehet n4 auf bie Zeugang 
om Ihres gleichen, durch weiche fie. mit elnander verbunden 
PVnd, und wird daher auch von Thieren, inſonderheit von dem 
Seſchlechte ber Vogel geſagt. Dieſe begatten ſich, wen 
fie ſich mit einander paaren, und man nennt in ganz tigentii | 
chen Verſtande ein Jedes von dirfem Paare dm Gatten des 
andern, Der Vogel locket ſeinen Gatten; bie Turteltane 
klagt nach dem Dichterglauben um Ihren Gatten Sir ' 
licgt alfo der Begriff der innigſten Naturvereinigung, mehrerer 
Dinge zum Grunde, und » wird 8 at ten non von lebiſen 
Dingen gebraucht. | 

a Schon fieht der Die, wohin er fiel; 
| Wie alles ſich zur Eintracht g attet, 
Und tranlich an einander fchlieft, 
- Der Baum das Baͤumchen freundlich grüßt, 
Und funge Blumen überfchattet.. 


nn 


| In der naͤhmlichen Ruͤckſicht wird es auch von Menſchen 
„ gebraucht. Man ſagt: es ſey nichts ſchmerzlicher, als einen 
geliebten Gatten zu verliehen, nnd man llegt über den Ver⸗ 

ut wine Satten. 
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Indeß pflege in dieſem Falle ihm oft das Wort Ehe 
vechtlichen ‚oder. uͤberhaupt .mgrallfchen Verhaͤltniſſen bie Rede 
if, Ehegatten. Bo leben Ehegatten in Gemeinſchaft 
ihrer Güter; fo iſt es die Pflicht treuer Ehegatten, daß 
fie Zreude und Leid mit einander theilen; man, muß fih hüs 
sen, Uneinigkelt zwiſchen Ehegatten zu fliften, oder. auch 
aur ſich in Ihre Streitigkeiten zu miſchen u f-w. . 
BGemahl koͤmmt der von dem alten Worte Mahl, 

welches zu denen Zeiten ein Buͤndniß oder einen Vertrag ben 
deutete, als man bie Verträge noch nicht durch Schrift vers 


ewigen Sonnte, fondern ihr Andenken durch Denkmaͤhler, wie 


3. ©. bey den Patriarchen in der Bibel durch Steinhauſen auf 
‚zubewahren ſuchte. Da es alfo, vermöge feiner Abflammung, 
auf den ehelichen Vertrag deutes: fo iſt es natuͤrlich, daß es 
nur von Menſchen gebraucht wird. 1 


Bey den Alten wurde ed baher fo wohl von niebrigen "Te 
geringen, als hohen und vornehmen Perfonen,)und zwar ohne 
Geſchlechtbendigung ſowohl von weiblichen als maͤnnlichen ge⸗ 

braucht· — a 
| Eßber, welche der König. jum Gemahl genommem 
und zur Kod nagin gemacht hat. 
2 Bein Biber 
. Joſeph nahm fein Semahlzu ſich. 


Man ſagte es auch ſowohl von wirklichen Verehellchten, 
als von bloßen Verlobten. Unter nnd iſt es aber nur von Ver⸗ 
ehlichten und zwar, weil ed, feiner Abſtammung nach, ſeyer⸗ 
Nicher iſt, von vornehmen und angefehenen gebraͤuchlich. 


- Da bisweilen bie Verbindungen zweyer Derfonen: bey 
Beriey Geſchlechtes nicht gefegmäßig ſind: fo fegt man zum 
Unterſchiede von ſolchen Verbiudungen, wodurch eine Perſon 
nicht ale Recht⸗ einer Cheſrau erhaͤlt, das Wort Ehe Die 
nn 0 {5 


. 
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Da 1) BGB. BEE 
zu, amd foge:, ein Eh ela hl. Dean bay Bei Alten be⸗ 
beutete das Wort Che oder Er ein Geſeg. Wie andern hin⸗ 
Zegen anne man andoemahls— d. i. ſolche/ wer an 

der linken Sant getraut f Ind. Ä 


t 
\ 
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kaͤglich in dem Munde der feinern Geſellſchaft ſtud, bey dieſen 
Wörtern Unierſchiede eingeführt, don denen die Alten nichts wuß⸗ 
sen. Wenn diele Gafte und Gomahl von beyden Geſchlech⸗ 
ern ſagten ſo gebraucht man jetzt von dem welblichen Gattin 
pnd Gemahlin; und da dieſe gleich. edel und fuͤr jeden Stand 
pleich ehrenvoll waren: ſo iſt jenes jetzt nur der feierlichen Spras - 
e, fo wiediefes in dem Eeremaniel den hoͤhern Ständen vorbe⸗ 
Pen " , . ”. u . 
.f 
| Bil man davon einen Grund in dem Innen Gehalte: 
dieſer Wörter aufſuchen: fo möchte man fhwerlich einen’ andern 
Aiundben, als der in der angegebenen Abſtammung dieſer Wörter 
Vwegt. . Dean wenn Weib bloß das Geſchlecht, Frau ben 
@tand anzeigt, CS. Eron. Weib.) fo deutet Gattin auf 
die Wahl nach Gefühl und Zuneigung, wodurch es fi den 
Nednern und Dichten, fo wie jedem empfehlen muß, der die 
WVpyrache der Empfindung veden, oder zu. reden. [Heinen wil, 
wie das die Beywoͤrter: meine thure, meine geliebten 
Gattin beweiſen. 


IJ Was, angluͤcuiche, wäre ein Muth? Mie Honpteh du 


\, einſam 
Dann ertragen bie Kngft duch weſſen Troͤſtung den 
Kummer? 
Denn 34, ( glaube mir das!) wenn dich auch hätte ber 
Abgrund, J 
Botaets bir, o Gattin; und Mich auch haͤtte ber At⸗ 
grund. | 
| ’ | Voß. 


So ſpricht der — *7* Deukalion n feiner of 
fen Pyer ha. 
u ®% 


"gie Hollichteiteſprache Sat, ſo wie Ges mefren andern, pie —— 
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Bar “ — J Geb. 259 , 


27 map n dentet Hingegen auf die größen zeyerlich⸗ 
keiten, womit bie ehelichen Verträge hoher Perſonen pfegem 
vollgagen zu Werden, und iſt baher ein Ehrenname, 


Ihres Agmapie Auslegung. veraahm zwar froh: die Eu 


tanin 
Doch war Zweifel die Hoffnung. — — 


. “ 
° . k 


Ebend. 


Es if nur für den Spradforiäer 3 zu betlagen, daß dep - 
immir weiter fortruͤckende Mißsdrauch ſolcher Woͤrter ale Spw 
ren der urſprunglichen Grände ſolcher Woͤrter endlich gan zu“ 


verwiſchen btobet. 
Garrung, . Art. PS Claſſe. am 
Gebähren. äeugen. Werfen. Fangen. 


üb. Diefe Wörter find fo weit fi ſinnverwandt, als fle 
von Thieren gebtaucht werden, welche Ihres Gleichen zur Welt 


Po 


dringen. / 


— 


II. 2. Nach dem gegentohetigen. Gebrauche wird — | 


Hähren nur von Menſchen und zwar von der Mutter gefagt, 
dem Water wird das Zeugen beygelegt. Allein ehemalb 


wurden diefe Unterfchiede nicht- brobachtet, wie das noch aus J | 


Euthere Pitelüberfegung echeüdt. 


. Bee du bie Zeit, wenn die Genie auf dem Felſen gu 
babtent 


"nich 19, . 


- gndeß edante man Bien Gebrauch vieleicht mit Recht 

An der. edlern Schreibart für nörhig halten, in welcher wers 
fen um jungen zu niedrig wäre, und noch jekt wÄrde ein 
Dichter Ichwerlich anders ſagen koͤnnen, als: Dieſes Lamm, 
das kanm feine Mutter gebohren Denn ein Angbrud if 
augenſcheinlich edler, wenn er von einen ebiern Weſen herge· 


nommen iſt. | Sich⸗ 
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"Ohren beweiſet baher den ‚Mängel an Gerauigkeit ru 


" % ger Unterfcherdung der finnveryandten Wörter in den früh 


Seiten, daß Gebäpren und Zeugen noch m Une! 


u ſaure vorkommen. 


‘Min Vater chad ze mit, min Sun’ bist‘ du, ‚hinte 


ı gebar ih tih, 
9 | Norker Pl 11, 7. 


Sie dat euther Zeugen. Indeß er gebroudt a au 


andern Orten feinge Bibeidberjegung Bedahten —* von 
| dem Varer. | 
. '» 


> 


Sur gebapr urhe Br: gebast Bezaleel. 
4 Chron. 2, 20. 


Eben fo eömmt Zeugen von u der Matter vor, .' | 


- Da mit. Bir gelegen iſt, die dich g ezeuget bat. " 


* HBohelled 8 Sr. 


g ei ch meynt, dieſe Verwechſelung finde ſich nur a 


| Überfegungen aus dem Sateinifchen, wo Zeugen und (1777 
zen das Wort gignere ohne Unterſchied verdeniſche Allein 
fie findet ſich gleichfalls bey Dem Lateiniſchen gignere und nosci, 


weiches Letztere, das eigentlich anf die Mutter een rin, 


auch bey dem Vater vorfömmt J 


Quod ſororis ſuae filios ex io (Dionyfio) nato s pır 
tem regni putabat debere habere. en 


Corn, Nep. in Dion. 1... 


Das if auch ber Fall mit dem Sriesifgen Tara; und 
#6 kann daher in allen Oprachen füglich als. ein allgemeiner 


Mangel an Eigenthuͤmlichkeit angeſehen werden, der in ihren 
“ Mühen Perioden natuͤrlich il- Dem fey indeß, wie ihm 


woße, ſo iſt jegt Die genaue Unterſcheidung dieſer Wörter Übers 
au angenommen , und dieſer eigentliche Gebrauch hat auf den 


| nnetgentlichen einen vnorehantern Siofin: Denn in dieſem 


heiß 


— ——————— 
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heißt Eirtägen ezwas durch Vorbereltangen, zleiß und 


Kunſt hervorbringen, der Gaͤrtner erzeugt aus dem Saa⸗ 


men oft VBlumen mit neuen Farben, und jede Kunſt har ihre 
eigenthämlichen Erzewigniffe; Gebähren unwillkührlich 


und durch Naturnoihwendigkeit darſtellen, was ſchon anna 


dar da war. 


Aus dei Fruͤhlings Sabel gebobren | 
Kofenwangig, gleich Auroren, . 
Laͤchelt uns ber junge May. M 


Selmar. 


Werfen und Jungen wird nur von Tpteren qꝛ⸗ 


| braucht; das Erſtere vermuthlich, weil ſie ihre Jungen leicht 


zur Welt bringen, und gleichſam von ſich werfen. Indeß At 
unter beyden dieſer Unterſchied, daß Jungen mehrentheile 
von den Thieren gefage wird, welche mehrere unge mit einer 
Mahle werfen. Werfen geht indeß immer auf die Jun⸗ 
gen und Jungen auf die Mutter. Daher ſelbſt bey Thieren, 
deren Geburten eine beſondere Benennung haben, als: die 


Stute fohler; die Kuh kalbet, u. ſ. w. wenn das Zunge 


‚dabey genannt wird, werfen gebrauchtzu werden pflegt; denn 
man fast ganz gewoͤhnlich: die Stute hat ein ſchoͤnes Fuͤlen 


geworfen; fo wie bey denen, von weichen / ſonſt ohne vep⸗ 


ſatz Jungen geſagt wird; denn man ſagt: die Sau u 
Acht Ferkel geworfen. G. auch ©t.) I 


Gebein. Bein. Rnochen. S. Vein. 


Geben Mittheilen. Schenken. Verehren 


De ſcheren. 


1. ub. Eine Sache, welche und hehoet, an einen andern 
Abertrogen. oo zu 


IL 2. "Geben beuckt dieſen wvegrif a in ſeiner ganzen 
Algemeinheit aus. Denn es wird nicht bloß von der über⸗ 
tragung des Eigenthums, fondern auch des bloßen phyſiſchen 
Beſitzes, von Uebertragen zum bloßen Ergreifen and Feſthal⸗ 

Eberharde Woͤrterb. . Th. 2 se 


— 
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ten gebeaucht. Be geben dem. ht nur- daß. Sm, das 


er als fein Eigenthum behalten, ſondern auch das wir ihm 
Bloß leihen, oder das er an einen Andern abliefern fol. 


Mittheilen, Schenten, Berehren, Beide. 


Kon, ſchließt die Übertragung des Eigenthums von demjeni⸗ 
gen mit in ſich, was wir einem Andern geben, und unterſchei⸗ 


det ſich dadurch von Gebe n. Von: einander unterſcheiden fie 
es durch den Gegenſtand, die Abſicht und den Geber. 


Mittheilen druckt in dem Gegenſtande oder in den 
Perſonen⸗ denen vimas gegeben wird, zugleich ihr Bedürfniß 
au, ‚Man kann einem etwas ſchenken, daß .er ſchon hat, | 
und deffen er alſo nicht bedarftig iſt; aber man theile nur 
denm etwas mit, der es nicht hat und es nach bedarf.” Man 


xheilt dem Armen etwas von feinem Überflufe mit, und 
der Arme bitter, daß man ihm etwas mittheile. Denn 


‚wenn man etwas mit einem Andern theiten will, fo wil 
man ed nicht für ſich nicht allein Sepatten, dieſem Andern ſen 
a * auch nicht daran fehlen. f 


Dieter Rebendegriff finder ſich nicht in Schenken; 


‚Senn man ſchenket auch etwas an Perfonen, die es nicht be⸗ 
darfen, Wenn man nur Armen "etwas mittheitt, fo 
ſqhenkt man hingegen auch Hoͤhern und Reichern, fo wohl 
als feines gleichen; und wenn man das Mittheilen einer Gas _ 
be an einen würdigen Ungluͤcklichen auf vine weniger, bemüs 
chigende Art einkleiden will: " fast man: op man ya etwas 
ſchenke. 


Der urſprung dieſes Nebendegriffes in dem Worte Shen 


Sen verliehrt ſich in der Dunkelheit feines älteften Gebrauches, 
wovon zuletzt noch die Bedeutung übrig geblieben iſt, einem 


etwas darreichen in der Abſicht, thn in esren ©. Gabe. 
Geſchenk.) 


— — Groß find die Geſchenke zwar, 


I Womit bu mich beeberſt; bo glaube miry . 


»4 Gebers plauderty verniqhtet ſie. | , | 
Ä Ramler. 


⸗ 


Man 
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Man will die Verdienſte der Beſchenkten durch das Ges 


ſchent anerkennen, man. will ſeinen Sleiß auszeichnen unb - 


aufmuntern, man will, daß er ein Andenken von une habe, 
Daher if einem Freunde auch die geringſte Kleinigkeit als ein 
Geſchenk von der Hand eines geliebten Freundes angenehm; 
‚denn er fleht nicht auf den Innern Werth deffelben, fondern auf 
bie Gefinnungen des Scqhenkenden. 


Der Begriff durch Geben zu ehren, it in dem Kubi | 


drucke, einem etwas verehren. Er giebt Ihm etwas Feyer⸗ 
licheres, und darum ift dieſes Wort auch noch nicht außer Ger 


brauch gekommen, und weber bie gebildeten Geſellſchaften noch 


die guten Schriftſteller, die zu den verſchiedenen Nuͤancen ih⸗ 
rer Empfindungen verſchiedene Farben noͤthig haben, werden 
* auch ſchwerlich untergehen faflen. 


® e ch eren unterſcheidet ſich von den uͤhrigen Woͤrtern 


bdutch ſeine eingeſchraͤnkte Bedeutung; denn es wird nur von 


den Gluͤcksguͤtern gebraucht, ſo fern fie uns, ohne unfer Zus 


than, von einer höhern Macht verliehen werden. Nach chriſt⸗ 


lichen Begriſſen if dieſe hoͤhere mad Gott und feine Vor⸗ 
ſehung. U N 


n 


Gelobet ſey der x Gott, der Kleid und Brod 6 eſche rt, 
"Das mehr als Tauſenden ihr Unſtern nicht gewaͤhrt. 


Lichtwer. 


J v 


Dieſer Nebenbegriff klebt ihm von feiner aͤlteſten Beden⸗ 


— 


tung an. „|Denn ehemahls hieß Defheren J viel als vor⸗ 


her beſtimmen / praedestinarg, 


Got hat den Menschen’ nit beschert und angeses 

hen, dafs er bloß‘ on Mittel in das himmelrich fol 

- kummen. — Got hat einen Menfehen befchert 

zu ewiger Seligkeit, .. Hat mjch Got angesehen 
unn beschert in das ‚himmelrich, 


J Geiler von Kayfersberg. 


2 e on Eben 
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Eben darum wird es von dem vergetterten Bil 9* 
braucht, aber jetzt immer nur bey su und  Angenemen | 
Dingen. 


Spin, wie viel iſt dir veſdert! 

Du biſt geſund und reich, und dennoch voller Klogen 

. Was wird das Gluͤck von deinem Babont fogen, 
u Bu In a he ertibet. 


| | gedern. 
Gebe. Gange. ©, Slnge 
Geberde. Mine. un 


> 


J 1. üß, Diefe Wörter kommen darin überein, ı daß fie die _ 
äußern ſichtbaren Bewegungen des menſchlichen Körpers der 
gSenuten, welche zu Ausdruͤcken innerer Empfihdungen, bes Dens 
kens, det Vegehrens, des Verabfchenens dienen. . 
m. V. Stoſch ſetzt ihren Unterſchled darin, daß die 
Minen im Geſichte, die Geberden in den Handlungen 
und Stellungen des ganzen Körpers find. Allein nicht alle 
Bewegungen des Geſichtes ſind Minen, ſondern nur die, 
welche die Abſicht haben, innere Empfindungen auszudrurken, 
und es giebt Bewegungen des ganzen Koͤrpers, welche keine 
Ausdruͤcke von innern Empfindungen ſind, die alſo nicht mit 
den Minen die Aehnlichkeit haben, ohne welche beyde Woͤr⸗ 
ter nicht koͤnnen als ſinnverwandt angeſehen werden. Das 
mechaniſche Schließen ber Augenlieder eines Schlaͤfrigen, das 
ſchnelle Bewegen derſelben, wenn ſich etwas Schaͤdliches dem 
Auge nähert, das Gaͤhnen m. dgl. find Bewegungen im Ges 
fiht, aber keine Minen, und das Hin⸗ und Herſchlagen der 
MWlieder eines Epileptiſchen rechnet Stoſch ſelbſt zu den Ges 
Herden. Denn er fagt, einige Ausleger haben die Stelle: 


Dabid verfelkte feine Oeberte Ä 
ı Sam. sı, 13. 


“ 


1 1} 


( 


En Seb. u E75 
rs veehanben: er Dr k$ ade; als ob er die lalent⸗ 
Sucht habe. 


Daß durch Minen nur der Auedrud des Innern der 
‚Seele ini Geſichte bey vernünftigen Weſen, wie der Men, 
‚angezeigt werben, fieht man ſchon daraus, daß man im eigentlis 


qqen Verſtande die. Bewegungen des Geſichts bey den Thieren 


nicht Minen, fordern Geberden nennt, Das Wort Su 
6 erden unterſcheidet ſich alſo von Minen 


* 


) dadurch, daß es alle Sußern Vewegungen des —8* 
hen Körpers anzeigt, fle mögen im Gefichte oder in ander 
Aubern Sliedern des menſchlichen Körpers ſeyn; 


3) dadurch, daß es im weitern Sinne auch folde PR 
Änderungen bes Körpers bedeutet, die Beine Ausdrucke menſch⸗ 
cher Gedanken und Enipfindungen, bes Wollens urd Nicht⸗ 
wollens ſind. Wenn Geberde daher dieſes letztere bedeutet: 
ſo iſt es eine Stellung oder Bewegung des ganzen Körpers, 
und kann von jedem Glude delelben are wem, Minen 
nur von dem Geſichte. J K 


. Meint laut, und gebt nach "Haus, eis es ihrem. Dan, 
Di ihr entgegen Emm mit zRteruber Geberde. 


Slim 


ie es don dem Sewegungen. Wr —*8 geſagt: fe 
Gebentet es nur die unwillkuͤhrlichen und hie Ausdräde, infons 

derheit die daurenden, einer heftigen Leidenſchaft. Verzuckun⸗ 

gen können das Geſicht eines Menſchen in unnaturliche Ges 


Herden verzerren, vor Schreck und Grauſen erflarren oft die , 


sat eines Menſchen zu farchterlichen Seberden. J 
| Minen hingegen gehören zu der Bereihnungen unfes | 
2 Sinnes, und zwar durch Züge und Beivtzungen des Ger 
fihtes. Wir konnen aber unfern Stun auch durch bie Gates 
Hungen der übrigen Glieder unferes Körpers unfern Sinn bes 
‚zeichnen, und das find dann Geberden, wenn fie von den. 
‚wine orer ſnden eh, Sir Ä 
eſe 
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Dieſe genauern uUnterſcheidungen ſcheinen ſpaͤter in Ste 
—E gekommen zu ſeyn, und zwar duch das franzoͤſiſche 


Mine, dag nur von den Zügen. und Bewegungen des Geſichtes 
gebraucht wird. Denn ob dieſes gleich mit dem deutſchen 


Meine einen gemeinſchaftlichen Urſprung hat: fo hindert das 
doch nicht, daß dad Deutſche von dem Franzoſiſchen nicht koͤnne 


eint eingeſchraͤnktere Bedeutung angenommen haben. · Dieſer 


Urſprung beweiſet indſ, daß Mine von jeher die Bezeich⸗ 


nung des Sinne, dir Gedanken, des Vergnügens ‚des Ads 


.Achtues, bes Verlanygens, des Wollans, bes Nichtwollens bes 


deutet habe. . Denn Meinen heißt, denken ‚ verlangen, wuͤn⸗ 


“Jchen, und Meine, Gedanke, Meynung, Verlangen, Wunſch. 
Von dieſer alten Bedeutung ſcheint auch die Redensart Mite 


Be machen. herzufomnen. Mit ihr iſt zunoͤchſt die Bedeu⸗ 


tung verwandt, nun — bie Verihnuus von biefem 


. AB heiße. nn on. 


- . 
2 
3* » ame 
D y u. — .. 
‘ " ie 


Was m eine t deiner Hute Schein? ?, 


Te Sabein dee Mine, er oa 


Was Bedeutet der Schein deiner Haut? 


26 eberde Si ufpeingtig bat Vetragen 1 die Hand⸗ 
Hungen, 


Der lange fprach ich tuon dir recht, NG 
Ich tuom als arider min gef lecht. 5 
Min gift mag ich nit abelan, - 

Slanglich Bebe rdemuosichkan,  . - - 


Ebend. 71. 


| Er) muß wie sine Eelange handeln. Diefe Sebentusg 
hat es noch in Folgende: Stelle in Luthers Bibelüderfegung. 


" heine ya an Geberben als ein Menih erfunden, 
| — phil. 2, 7. 


= Danach waren dann Geb erden die Handlungen, wer; 
ans man. die Sefnnungen und endlich, uͤberhaupt den Sinn 
- erken⸗ 


Si er \ 7 


erfinont ka, fe mögen übrigens Bewegungen des age 
oder der übrigen, Thelle des Koͤrpers ſeyn. 


‚Dan fang gleich nicht ein Wort von Ihm verſtanden werden, . 
"Ri Taaıst ein ZQarlefin ſericht mit Beberdem > 


a n Wernike. 


Nun ne es alfe eine gensif ſtumme Sprache, die man 
die GSeberdenſprache nennt, und bie ſich ſowohl durch 
das Geficht ais durch die aͤbrigen Glieder des ‚Körpers aus⸗ 
bruckt; die ihee mahlenden „ausdruckenden und beutenden Zeh’ 
chen dat. In dieſer find die Minen mitbegriffen, da ſich 
bie geſchickteſten Redner in dieſer Sprache unter dem gemeinen 
Volke an dem untern Italien ſeit ben Asteften- Zeiten in vielen 
diefer eichen, wenn ſie ſehr zuſammengeſetzt find, der Augen) 
des ganzen Seſichts und der: Haͤnde zugleich bedienen. Bit. . . 
nachdem: das Wort Mine mit. feiner Bedeutung, die «6 im 


Kranzoͤſiſchen hat, ‚gemeine ward, fehränkte man Geherdeu - 


u. die bedentenden Dewegungen der Abrigen GSlieder ein... 
r 

Ä OR nen nũterſcheiden ſich alſo von den Gebe ed en Pr 
foͤrderſt dadurch, daß das erſtere nur bedeutende, das letztere 
hingegen alle auch unwillkuͤhrliche Bewegungen det Koͤrvers 
bedeutet, hd hiernaͤchſt dadurch, daß, wenn fie beyde beden⸗ 
tend find, das Erſtere nur auf das Geſicht eingeſchraͤnkt iſt. 
In dieſein find nur die Zäge und Bewegungen, nicht die Farbe 
Minen: das. Errdihen und Erblaſſen gehört nie zu dem 
Minen, weh o nicht in unſerer Gewalt ſteht, und ˖ daher 
nicht zu der Geberdenſprache kann gebraucht werden. Dem 
in ſelbſt folgenbe Seele eins großen Diqhtere ig eiigıgen: 


' Seo. muste er eatmer opmmächtig nieherfinfgn:- a 
.. Dber fein ſtarrendes Blut auf. eimnahl fenriger werben, 
And ihn wieber gewaltig beleben. Es hub fi, und wurde 
Seyriger, und von dem hochauffchwellenden Herzen. ergoß ichs 
Di Minen empor, Die Minen veriänbigten Phile. 


Rlerſiech 


Br J 
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gDenn hier faͤrht nicht das vniporfteigenbe Blut bas o⸗ 


| 6 des Philo, ſondern ſeht es in Bewegung. 


Vorſt reiben. ©; Befehlen. 


| Holen, Befehlen. Seifen. - Verorönen, 


ner 
oe Bei. “ 


’ 
— 


Gebtrtheriſch. Herriſch. 


— L üb. Sn: Wörter werden dem Getragen, her Sands 
kungen. und den Neben beygelegt, welche eine Abertriebene Mey⸗ 


‚Kung von ſich ſelbſt und auf Diefe Meynung yeasänbere Selchh 
Pigente Anniafungen verrathen. Be - 


! 


nn er Da: dieſes heleldigende Getragen Imteinen Wir⸗ 


 Tungen gewoͤhnlich einerley verhaßte Farbe Harz ſe iſte her · Un⸗ 


Uerſchied beydor Woͤtter nicht leicht deutlich anzugeben. Indeß 
gehören fie dach, :iheer Abſtammung nach, angenſcheinlich zu 


j werſchiedruen Jamilien, und die Otaminmwörter, von denen ſie 


ausgegangen ſind, deuten auf eine. Verſchiedenheit tee Urſa⸗ 


‚Hm. Nun ſchließt Geblethen die: Made in ſich, nicht 
Hoß Über: bie Hondlungen, fondern auch über bas Lehen und - - 
Dafeyn eineqq Dinges zu diäponiren. Denn Gott gebie thet 


Aber das Weltall, indem er es erſchafſen hat, und es fortdauren 


laſſen oder vernichten kann. ver Befehlen: Bebsergen 


weile) W on 


⸗ 


Sesistherite- iſt alfe ein celdheel Dennesen eines 


| Vrenſchen fo fern es ans einer. uͤbertriebenen ober wenigſtens | 


Abelangebraun Megnung. von feiner Macht entſteht. 


s er eif 6 iſt eben bieſes Vetragen ſo fern m aus fs 
ner übertrichehen oder abelangebrachten Meynnng von feinem 
Mechte entficht. Denn ein Herr ift derjenige, - der das 
Recht hat, bie Handlungen eines Andern zu beſtimmen. 


Wenn dieſes aͤußere Recht in den Innern Vorzuͤgen bed Herrn, 
feinem überlegenen Verſtande und -feiner Weisheit gegrändet 


iſt: fo erregt dee Anblick des Herrn durch feine äußere Pracht 
und durch feine innere Wärbe Ehrfurcht und Sepunderang, 
vn 


# 


fo wohl das Äußere Recht zu herrſchen, als die innere Würde: 
fo koͤmmt ihm das Betragen nicht zu, bad er annimmt, als 


5 wenn er diefe äußern und innern Vorzuͤge befäße, es iſt deu 


r iſ ch umd belcidigt einen Jeden, degen den er es fi erlaubt. 


Wo ber Bedienten Gtolz y die er doch groß gemacht, 
* bert iich er Grit des nackten Kebners lacht. 


Hagedorn. 


Ein Febtetherifcher Ton ohne Macht erregt Ver⸗ 
adıtung und iſt laͤcherlich; ein herrtf ches Betragen one 


Met Unwillen. Da aber eine Behandlung, wobey man und 
“ Moß feine Gewalt und, fein Recht fühlen läge, für edle Men⸗ 


ſchen immer erniedrigend iſt: ſo iſt fie, fo lange ſie nicht noth⸗ 


wendig ‘,, immer verhaßt, felbſt von denen, die Gewalt und 


Recht Haben, und ein weifer Herr, fey ee auch noch fo. maͤch⸗ 
sig und erhaben, wird gegen Leinen edlen Mann, einen g e⸗ 


vbietheruſchen Ton,und eincherrif es. Detragen annehs 


mn. Er wird Ihm nicht fine Macht und fein Recht fühlen 


faflen,. wenn er - fich au Tin Dan 08 > Pe und a 


menden. kann. 


"Ds M andel bisweilen nutzich ſeyn kann Dun —** m 


—&* fo kann ein. gebiecherifhes Mer: an ſeiner 
Bulle gut angebracht feyn, und daher kann gebietheriſch 


auch in einex guten Bedentung vorkommen, mie das lateini⸗ 


ſche imperiolus, Denn Han kounte die Dtelle im 90:05 


[2 


! Ania: N 


Winam igitur liber? Sapienn; ; fibi qui im perio c us. 


L. II. Sat, VH. ” 


Be‘ iſt nun alſo frey ? Der Weiſe, 
Der jede keldenſchaft 8 ebi iethriſch ſchweigen heißt. 


.Herriſch hat aber Immer eine verhaßte eentung: 
bee ein eitles Herrſcherrecht zur Sa tragen, tan. dur 
Beinen Mugen gerechtfertigt werden, . nt 


ö 
f 


er 7 169 
and Beybes Uegt in dem Worte hereliq. dehu Ayın . aber 


& ebilder. 
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Bebilden: Aufgetart ©. Aufgetiärt und — 


Gebogen. Arumm. Gekrumme Sur 
a: L. üd. Was don der geraden Richtung, abweicht. 


”“. 


AII. V. Stoſch beſtimmt den Unterſchied der beyden us. 


— 


ſtern Wörter fo: „Krumm wird von allen Dingen, geſagt, 
„welche nicht ‚gerade, fondern. in einer gewiſſen Biegung find, 
„fie mögen num dieſe Beſchaffenheit von Natur, ober auf eine 
andere Weiſe bekommen hapen ; ‚Gedogen. wird nur von . 
solchen Dingen gefagt, die vorher gerade, anele N aber 
hernach erumm geworden fing, | u 2.0 


ne wie fepr dieſer Unterſchied dem Opradsehrande uitge 


> gen ſey, fieht man fon daraus, daß man gewiſſe Naſen ge 
bogene und nicht eru m me Kennt, os fü gleich nie gerade u 
geweſen find, a 


of \ - oa. 
MWenn dee Seftimung: MenSir falſch —RX iſt die, 
wide H. Peterſen angiebt, wenigſtens unzalaͤngiich. Ee 


fast: „Keummenthält. eigentlich den :Mebenbegrff' von fehler 


„lerhafter Abweichung.” Das tit augenſcheinlich ihre Abera 
der Sal; denn die Mathematitk Handelt von krummen Linien, 
are bakin Als‘ Gehlerhaftes zu finden. Aber auch da, wo 
das Krummli fehlerhaft iſt, kann man fragen, warum M eb 
das? da es doch bas Sebogene, das auch zu dem Krium⸗ \ 
men gehoͤrt, nicht jan fi ‚wit möffen alfo ne Nnauß | 
felgen, 


Krumm zeigt bloß das an, wo von der getaden Hide “ 
tung abweicht. und in: feinen Heinften Thellen und Momenten 
feine Richtung verändere. . In diefem Begriffe Stege nichts 
Fehlerhaftes. Krumme und gerade Linien find an fich wer 
der Schön. noch fehlerhaft; fie werden das Eine oder das, Andere, 
je yachdem ihre Form zu dem Zwecke des Werkes paßt, in bem 
fd, Der krum me Bauch des Schiffe if fo ſchoͤn als der 
gerade Maſtbaum, und das krumme Waldhorn ſo wenig 
URN als die anode Wloͤte, weil ein jedes die Form hat, 

bie 
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die fein Zweck erfordert. Inbeß iſt doch kru m m an einigen 
Dingen fehlerhaft, an wilchen gerrämmt und gedeses 
keinen dehler anzeigt. 


— 


Getraͤumt und Gebogen zeigen alſo eine Abwei⸗ 
chung von der geraden Richtung an, die dem Dinge durch eine 
eigene Handlung mitgetheilt wird; und da man bey den Hand⸗ 
Iungen vernünftiger Wefen einen Zweck vorausfest: fo zeigt , 
Geträmme und Gebogen an, daß .man dem Dinge die 
Form einer Erummen Linie gegeben Habe, weis fie fen Ge⸗ 
brauch oder feine Schönheit erforderte, Sicheln And frumm, 
ſo fern fie die Form frummer Linien haben, gefrämmet, fo _ 
"fern, fie, ihrer Beſtimmung Wegen, diefe Form haben muͤſſen. 
Gekruͤmmt wird alfo eine Vollkommenheit ſeyn, indeß 
krumm gleichguͤltig oder fehlerhaft if. Da alſo Virgil 
durch Littora curva hat fehöne Ufer fchildern wollen: To darf 
es nicht durch erumme, ſondern ‚gekruͤmm in oder ſich 
f r Ammende Ufer überfegt iverden. 


“or 


Gebogne zeigt noch einen höhern Grad der Sqen⸗ 
heit an. Davon liegt der Grund in der edlern Materie, die 
ſo elaſtiſch iſt, daß fie eine Diegung annimmt, pber ein orga⸗ 
niſches Sehen hat, womit das Ding fich ſelbſt eine ſchoͤne Bie⸗ 
gung geben kann. Ebert wundert ſich daher mit Recht, in 
dem Anhange zu Leſſ ings Eoflectaneen Th. 1..©. 602 wie 
diefer vortreffliche Schriftſtellir: Erumme Hafen anflatt ges. 
bogene hat fagen koͤnnen, und H. Peterſen kann ihn nue 
‚mit der Fluͤchtigkeit entfchuldigen, womit mar etwas. in fein 
Collectaneenbuch einträgt. Die Griechen liebten gebogene 
Naſen, aber keine krumme, und ein wohigebildeter Fuß muß 
gebogen ſeyn, ein kru mmer iſt ungeſtalt; denn Naſe und 
\ Zu$ find organiſche Theile dei menfhlihen Körpers, deren 
Abweichung von der geraden Linie zu ihrer Sqhoͤnheit a “ 


Da in em Moraliſchen die. sdfp Einfalt ber. Gehanun 
gen eine unvezänderse Richtung auf den Hauptzweck des Men⸗ 
ſchen, recht zu handeln, erfordert: ſo iſt darin alles davon ab⸗ 
vweichende fehlerhaft, und Feumm bedeutet in feinem unels 
sn Sinne Immer etwae hehuechafteh. P.. 


> 


Freier N 


Geb. 5. 

1 s, \ 
Sreular mb nebelthaͤter wandeln auf trummen Degen. .-_ 
moſ Mendelsiohn Ueberf der Pfalmen, 


| Kae Niemals iſt das Sind eines guden, Eheiſten oder Türken auf ie 
7. krumme um fiefe Art u feinen Balgionsgeriugen“ 
ouonmen, a ald Zriſtram era. | 


Bode 


George. Siher — Geborgenheit. \ 


ve | Sicherheit. 


J. üb. Der Zuſtand worin man fein übel zu beſorgen Sat, 
Bob HR Die gemeinfhaftliche Bedeutung der Hauptwoͤrter; die 
Nebenmoͤrter bezeichnen den, der ſich in einem ſolchen Bußande 
befinde, a | | 
ii. 8. Geboegen deutet aber auf die urſas dieſes 
Zuagandes. Denn es ſtammt von Bergen ab, welches bes 
decken und durch die Bedeckung alle Ber@äoigung und. Un⸗ 
aunchuligteiten abhalten, bedeutet. °. 


Hier, wo wir, geborgen 
Wer Stuͤrmen and Gorgen 
Er einfamer Zelle 
. Dei Lebens m uns freun. 
| \ .. Botter. 
A I Safer m basjenias ebors en, welches aus einer Ge. 
fahr, die ihm bevorſtand, an einen Ort gerettet if, wo fie 


nicht mehr zu beſorgen iſt. So find die Güter eines verun ⸗ 


glackten Schiffes gebor gen, wenn fie an das Land gebracht 
fad. Ein Schatz, ber fo tief in der Erde verftede iſt, daß ex 
nicht kann gefunden und geftohlen werden, iſt geborgen, 


aan era gewiß, de, Ganbt e, laͤge geborgem 
Boͤthe. 


Saqer; Hingegen rigt zunochi de Birtune des 


eo an, unter wielchem Rd der Seborgene befindet, 
und 


“ 


Pr 


| wöürfe werde aufbringen können. 


— 


und auf welche Ges egen nur dar eine Metonymie übers. 


tragen feyn kann. Dann Sicher iſt augenſcheinlich mit dem 
Bateintfchen fecurus verwandt, welches das Bewußtfeyn in fi 


ſchließt, daß une fein üebel bevorſtehe. Daher wird Sicher - 
auch in feiner größten Allgemeinheit anflate Gewiß gebraucht 
am das Bewußtſeyn auszudrucken, daß das Gegentheil von 
..derh, was man für wahr hält, nicht Statt finden koͤnne. Ken 
Seefahrer, der aus dem. Hafen läuft, IR fiher, daß er au 
in denfelben wieder einlaufen werde. Galilei war ſticher, 


daß man gegen die Bewegung der Erde feine gründlichen Eins 


» 


Da ſich Geborgen und Sicher wie Urſach und Wie 
kung zu einander verhalten, ſo werden ſie auch bioweilen mit 


einander verbunden. 


Gi hörten cbrer warmen Etede bie Frachtwagen welche auf 
3 ber nahen Straße pfeifend und Pnirkhend Hingefchleift wurden, 


mit dem füßen Gefuͤhle tigrer veboreendeit nud aͤrm⸗ 
DE Uücher Juͤlle. 


Geo Befehl. Selen. Veroeonung, 
Sazung. 


Lüß. Erklaͤrungen des Bil, wu dae betimme 


wird, was ein Anderer thun ſoll. 


11. 8. Den Unterſchled wiſchen Befehi und Seboth 


Bat Ot o ſch fo. gefaßt: „Der Befehl Betrifft ſolche Dinge, 
„welche ſogleich geſchehen oder in einer kurzen Zeit vollbracht 
„werden ſollen. Das Geboth begreift To etwas in fi, was 


abeftändig oder doc Tange Zeit beobachtet werden fol.” Diefer 


Unterſchied widerfpricht aber dem Sprachgebrauche her beften 


»GSchriftſteller. Das erhellet ſchon daraus, daß Beh och von 


Gebiethen herkommt, und alſo in ſeiner Bedeutung dem⸗ 


ſelben folgen muß. Wenn nun Gebtethen das Recht über— 
oos keden/ das Deſeyn und die Oubſtanz eines Dinges zu die po⸗ 
niren 
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niten in feine Bedentung mit einſchlieht: fd anterſcheidet es 
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ſich dadurch von Bef eh en, daß es eigentlich ber erklärte. 


ns Wille des hoͤchſten Oberheren iſt, der uͤber Reben‘ und Tod zu 


gebiethen hat; Befehle aber auch von untergeord⸗ 


J neten Odern kann geſagt werden. (S.Befehlen. Gebie⸗ 
then. Heißen. Verordnen. Vorſchreiben. — Ge— 


baetheriſch. Herriſch.) Die Spuren dieſer urſpruͤnglichen 


Bedeutung des Wortes Gebosh und Gebiethen, über '' 


das Dofeyn der Dinge walten, finden, wir noch in dem dl 


tern Sprachgebrauche. 


v⸗ 


8 ſtarker Gott u . 
All unſer Üo — 


J ‚ Befehlen wir Hear in bein Geboth, " 


‘’ 
. —— 


Laß uns den Tag mit Gnaden überfcheinen, | 
oinpurs Chron. beym 3, 1356. 


Dieſe⸗ führe auf eine. tiefer liegende Wurzel mehrerer 


aͤhnlichlautenden Wörter,‘ bit ich mit: einiger Furchtſamkeit in 
der Angeiſaͤchſi ſchen Form Been, Engliſch: to be, Seyn, 


angegeben habe, (S. Befehlen, Gebiethen.) Eine An⸗ 
merkung, die Beffing über dad Wort Vorbothe gemacht 


hat, (S. Leb."3. Th. ©. 203.) giebt mir etwas. mehr Zuver⸗ 
ficht. Wir brauchen naͤhmlich das Wort Vorbote auch um 


gewiſſe prognoſtiſche, ominoͤſe Zufaͤlle auszudrucken, z. B. Vor⸗ 


boten des Todes x. . Das ſcheint anzuzeigen, daß eine Wur⸗ 
zel vorhanden ſey, welche tiefer liegt. Nan Bes das Eus 
liſche to böde, Vorbedeuten. — 


7hbi⸗ b 0 des fome ftrange eruption to 'oor (hate, 


Die Wurjel kann nun da⸗ to be ſeyn, das aeſpraͤnglich: 
Seyn, und hernach: Sagen, daß etwas ſeybedeutet, 
woraus unſer Diethen, Entbiethen, Gediethen und 
ſelbſt das Wort Bothe, welcher tagt, Dos etwas Aulz, ents 


ſtanden iſt, 


Sehakefpzar.i in Hamlet, 


Wenn 
f 


r 


! 
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| Wenn daher ein maͤchtiger oberherr ſeinen Willen er⸗ 
rt, daß er etwas will augenblicklich vollzogen wiſſen; ſo er⸗ 
kennt dei Unterthan feine höchſte Macht, wenn er feinen Wil 


len ein Geboth nennt: Der Sultan in dem morgenlaͤndi⸗ 


ſchen Maͤrchen befahl ſeinem Vezir Azem, daß' er ihm auf 
der Stelle fagen ſollte, was die beyden Vögel, denen er zuge⸗ 
hetcht mit einander geſprochen haben. Der Bezir antwortet: 


er kuͤſ im tiefen. Staub, Har! deines Rocker Eaum 
. Nur gieb, dein Azem Acht, gieb einer Bitte Raum. 

> Weräöndre dab Geboth: will ihm bein Winf befehlen, 
ESo ſey eß, mad er hört, dir ewig zu verheblen. 


Hagedorn. 


Wenn die Geboth e ihre verpflichtende Kraft bis in die 
‚entfernsefte Zukunft erſtrecken: fo hat das erſt darin ſeinen 


Grund, daß nur.der hoͤchſte Oberherr durch feinen erklärten 
Willen, fo lange er nicht widerrufen wird, auch die entferntes 
ften Geſchlechter verpflichten fan. Man nennt daher den ers 
klaͤrten Willen Gottes, ſeine Gebothe, weil er der hoͤchſte 
Obecherr ber Dienfchen fl, und wenn er nicht ein Befehl if, 
; and alfd einen einzelnen Menfchen und eine einzelne Handlung 
betrifft, wie bey der Aufonferung Ifaase, ale Menſchen in allen 
Gefaiehtsfoigen verpflichtet, | | 


Ein Gebot if ein Gefe tz, wenn es der aelaete Will⸗ 


des Oberherrn iſt, fo fern er entweder alle ſeine Unterthagen 


sur einen großen Theil derſelben, in Anſehung einer ganzen 


Gattung von Handlungen verpflichtet. Dadurch unterſcheidet 


ſich Geſetz von Gehoth, das. auch nur einen einzelnen 


Menſchen und eine einzelne Handlung betreffen kann; ſo wie 


von Def ehl, der auch außsrdem von einem untergeordneten 
Dbern kann gegeben werden. Da uns Gott feinen Willen 
auch durch die Natur der erſchaffenen Dinge erBlärt: fo iſt er 
der Gefepgeber der Nat u rgeſ etze. Die Naturgeſetze ſind 


daher goͤttliche Geſetze und es wuͤrde zu wenig geſagt ſeyn, 


wenn man fie goͤtuuuche Bef ehle nennen wollte. 


- 


W an Wenn 


t 
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Ben Gott feinen Willen bleß durch die Natur erklaͤrt, 
wenn wir alſo unfere Verbindlichkeit aus ihren natuͤrlichen 
Graͤnden erkennen und in gewiſſe Säge faſſen: To nennen. 
wir diefe Säge Geſetze; nur die werden fie Gebothe'nens . 
nen, welche glauben, daß Gott, mie der Jehova der Zuden auf, 


dem Berge Sinai, ſinnlich erfchtenen ſey, und felneh illen uns _ . 


mittelbar in Worten erklärt habe. Denn’ das Wort hat bereitö.dte 
allgemeine Bedeutung, daB es einen jeden allgemeinen Sag 


"Bedeutet, welcher die Nothwendigkeit ausdruckt, die die Hands j 
Iungen durch die Sehnde erhalten, denen fle gemäß ſeyn müflen. 


Es gieht Geſetze des Geſchmackes für die Werke ber Kunfl, 
denen fiegemäß ſeyn muͤſſen, wenn ſie gefallen ſollen; denn zu ge⸗ 
fallen iſt der Zweck des Virtuoſen, und der allgemeine Grund, 


der ip in allen feinen Operationen beſtimmen und leiten muß. 


Eine Verordnung iſt der erklaͤrte Wille; ſo fern er 
eine gewiſſe zu beobachtende Ordnung vorſchreibt; es iſt 


darin alſo nicht ſowohl die verpflichtende Kraft, wie in Sa 


ſe Br Geboth, Befehl, als-vielmehr diejenige Gleichfoͤr⸗ 
migkeit der Handlungen ausgedruckt, die zu einem gewiſſen 
Zwecke noͤthig find. Man nennt daher auch die Vorſchriften 


eines Arztes, worin er die Diaͤt und Lebensordnung oder den 
Gebrauch der Arzeneyen einem Konten ensiit, Berords 
‚nungen | 


Sa un gen ift waheſcheinlich die nuberſchung d des latei⸗ | 


nifchen Statuta. Beine Bedeutung laßt ſich alfo auch am Teich» 


teften ans demfelden beftimmen. Eine jede rechtliche Geſell⸗ 
ſchaft, dergleichen bie großen Körperfchaften find, als Universe 


Kriten, Ritterorden, Zünfte, Innungen haben ihre Statuta 


oder Satzungen und diefe enthalten nicht bloß ihre Ver⸗ 
hindlichkeiten nad Pflichten, fondern auch ihre Rehte In 
Diefem Verſtande wird das Wort Reichsſatzungen noch in 
dem deutſchen Otaatsrechte gebraucht, für den Inbegriff der 


‚Rechte und Werbindlichkeiten der Glieder des bdeusfchen Reis 
ſches. |Diefen Umfang der Bedeutung hat ed auch ohne Zwei⸗ 


fel in Menfhenfasungen, mo es fowohl die Rechte als 
die Verbindlichkeiten anzeigt, welche Menſchen im Nahmen der 
Religien ertheilen und auflegen. Fr 
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Bebrouch Sitte. GSewohnheit mode 
"Zeremonie. | 


u is. Das üsereinfimmende in "en —&& und, 


dem —8* der Menſchen machen me: Gr b raͤu che, Sin 


ten und Moden. 


4 
‚I ro 


Sitte ausz es dehnt fi auf alles ans, es mag Innerlich oder 


äußerlich ſeyn, in ben Handlungen ober der Bekleidung und 
Wohnung. Es giebt Innere und äußere Bitten. Die 


erſtern werden nad) ben moralifchen Geſetzen beuriheilt, und 


find danach entweder tugendhaft oder lafterhaft. Die Legern 
‚betreffen bloß das Aeußere und können moraliſch gleihgättig Rz 


feyn; fie werden loͤblich, gut oder fchlecht genannt, ſo fern fie 
Zeichen einer guten oder ſchlechten Denkungsart ſind, und eine 


von beyden befoͤrdern. Das Geſundheittrinken war ſonſt eine 


allgemeine Sitte; ehemals. war es Sitte, daß man um 
zehn Uhr Vormittag die Hauptmahlzeit hielt, jetzt iſt es in ei⸗ 


nigen großen Städten Sitte, daß man um vier up: zu 
Mittage ſpeiſet. | 


Die Sitten iaes Volkes haugen ı alfo von. ben allge - 


. meinen Urtheilen Aber das ab, mas anftändig und ſchick lich ıf. 


⸗ 


Nach den Sitten ber Morgenlaͤnder iſt das Bedecken des Haup⸗ 


tes ein Zeichen der Ehrfurcht, nach den Si tten der Adendläns - 


der iſt es das Entbloͤßen des Hauptes, bey den Erſtern wird das 


IE, 2. ‚Das Agemeinfe in dieſem Bezriff druct | 


— 


Eine, bey den Letztern wird das Andere age für. annan⸗ 


die und ſchieliq gehalten. 
Eben dieſe Algemeinhett Bat auf Se wo 5 nh et t, und 


pr} 


lichkeit in Betrachtung koͤmmt, daß dieſe der. Grund if, wars 


um fie angenommen und aflgemein find. Dielen Nebenbe⸗ 
griff enthaͤlt Sewohnheitn LEE So ſagt Laban zu 


Jakob 


— 


Ederharve Woͤrterb. 3. Th. m u 


—W 
u " i 


: auterſcheidet ſich von Sitte bloß dadurch, daß bey diefem 
letztern zugleich die Beurtheilung der Anſtaͤndigkeit und Schick⸗ 


’ 


L. 





& if nicht Bitte: in unkren Lande, 3 man a bie Vieen⸗ J 


aussgiebt vor der Aelteſten. on 
u Me. 19,06. 
Und er will damit anzeigen, daß man es für anſtͤndig 
und ſchicklich halte; indem man yon der Enthaltſamkeit der 


fängern Schrorfter nicht günftig denken würde, wenn fie ihreräle 


tern Schwnfter im Heirathen vorgehen wollte. Hingegen fagt 


‚man: In einigen Ländern if die Gewohnheit, daß die 


Supriente vier Pferde, in andern daß ſie zwey neben einander, in 


„andern, daß fie die Pferde einzeln hinter einander fpannen, In ° 


einigen Gegenden if die Gewohnheit, daß man den Kür 
hen auf der Weide Meine Glocken um den Hals haͤngt. In 


oben dieſen Fällen ſieht man nicht auf die Anſtaͤndigkeit. 


Eine Sitte iſt ein Gebrauch, wenn fie in einer 


| | | Handlungsweiſe beſteht, worüber man ſich gereinigt hat, daß _ 
| man fie bey gewiſſen Geſchaͤften beobachten wolle So haben 


bie Handwerker ihre eigenen Gebräuche bey dem Einſchreie 


Sen und Losfprechen der Lehrburfchen, bey der - Antunft d der, 


Senn, dev ber Aufnahme der Veifter, . — 


Die Gebraͤuche ind Ceremonien, wenn fie Zei⸗ 

Gen von gewiſſen Pflichten find. : So waren die ehemaligen 
Gebraͤuche bey der Aufnahme angehender Studenien auf den 
Univerfichten lächerlihe Ceremonien, weil fie in abens 
theuerlichen Zeichen beftanden, die den Anfzunehmenden an bie 


Pflichten feines künftigen Standes erinnern folten. Eben-fo 


find die Ceremonien bey einer feyerlichen Belehnung Ge⸗ 
braͤuche, welche dem Belehuten die Pflichten, wozu er ſich ans 
heiſchig wacht, durch bedeutende Handlungen vorbilden ſollen. 
Die Religtonsceremonien ſollen bie: Andaͤchtigen an 


die Pflichten des innern Gottesdienſtes, ber Ehrfurcht gegen 


Sort, der Demuth, der Inbrunſt u. ſ. m. eriantrn, fo wie 
- fie, wenn fie einen Werth in dem Augm der Vernunft ha⸗ 
—— von dinen Empprdnngen natürliche Ausdruͤcke Ion 
hen. 


. 


Mobeh 


\ 


E oden ſind Sloße Gewohnheiten, Bien man n beobachte, 5 


weil man fie für angenehm und fchön hält. Sie erſtrecken ſich 
über Alles, was den Menſchen umgiebt, über. Fin Kleidung, 
feine. Möblirung, feinen gefelichaftlichen Anſtand, Die Aus 
brüde der Höflichkeit, u. ſuw. Jetzt find bie kurzen Tatlien 
in dem weiblihen Anzuge Diode, weil man fie für fhön 
Hält; fonft war es Mode, bey dem Eintritt in eine Gefels 


- . Schaft links und rechts eins "große Menge Verbeugungen zu 
machen, zum Offen zu noͤthigen, Geſundheiten zu trinken, weit 


man glaubte, daß man ſich dadurch angenehm made. 


Es ifi gegen diefe Beſtimmung des Unterſchiedes mwviſaen J 


bloßen. Sewohnheiten und zwiſchen Moden fein Ein⸗ 


Zeit nach von je her verſchieden geweſen. Wir ſehen jegt ein, 
daß das viele Moͤthigen beym Eſſen, to wie das allgemeine Ge 


aber zu der Zeit nicht, da weniger Freyheit in dem geſell ſchaft⸗ 


Pr 


⸗ 


wurf, daß es auch Moden giebt, die nicht ſchoͤn und auge⸗ 


nehm, ja manche, die oielmehr laͤcherlich und unangenehm 
find. Denn zukoͤrderſt find die Urtheile ber Menſchen uͤber 
das Schöne und Unangenehme uͤberbaupt dem Otte und dee 
ſundheittrinken laͤſtig und unangenehm iſt; das. fühlte man 


fichen Umgange herrſchte, odet man trug es, weil ·es als ein 


fgmeigeite, 


Die Urthell— Aber die Kleidermoden mäfen Bernd ins 


fonderheit darum ſich oft ändern, weil das Alte, ſchon dadurch, 
das es alt if, aufhört zu gefallen, und dahar die neue Mode, 
wenn fie erfcheint, follte ſie auch ‚nicht ſchoͤner ſeyn, als die 
afte, welche man aufgegeben hat, Immer die Empfehlung des 
Rettzes der Neuheit mir fich bringt. Pan kaun deswegen den 


‚Öfteren Wechſel ale einen weſentlichen Charakter anſehen, wo⸗ 


durch ſich die Mode von der bloßen Gewohnheit unter⸗ 


ſcheibet. Denn dieſer Wechſel kann keinen andern Bewegungs⸗ 


grund haben, als die Begierde zu gefallen. Man kann daher 


die unveränderlihe Art der Morgenlaͤnder ſich zu bekleiden, 


keine Mode, fondern eine bloße Gewohnheit nennen, welche 


durch Beinen ‚andern Drang heran ' ale: das Bedaͤrfniß 
Ma 
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Beine wirde Denn wenn dabey ‚die Begisrde zu haellen 
dzum Grunde laͤge, fe. ‚würde man bit weilen Veinderungen | 
| darin ‚anbringen, um den Anzug zu vetſchonern. | 


[2 + 
4 % 


Die Mo de herrſche am merken. bey dem Wolke und Kem | 
Geſchlechte, das ſich vorzuͤglich durch die Feinheit feines Sa 

(hmades und, fein Beſtreben zu gefallen. auszeichnet. She. 

Anfehen kann fo lange für unſchaͤdlſch gehalten, werden, als fie. 


ſich nicht mit. der Beſtimmung moralifcher Gegenftände befaßt, 
die nady hoͤhern Gründen, als dem bloßen Gefallen muͤſſen, 


beurtheilt werden. Denn alsdann kann das Laſter ſo leicht 


als die Tugend von der Autorität derer eine Art von Sanction 


‚erhalten, die in der Mode den Ton anzugeben pflegen. EEE 


Sebrauchen. | Anwenden. Nutzen. eis Bedie⸗ | 


nen. ©: Anwenden. 


\ 


Serrauchen Brauchen. ©. Brauchen. 


Lüb. Bar ohne merklicht Ancnahmen iſt ober geſchieht, 


Gebrauchüuch. Gewohnlich ubii Gemein | 


"pas —* uͤblich, gebraͤuchlich, gemein. | 


MR. Das Wort gewoaͤhnlich unterſcheidet fig zu⸗ 
| foͤrberſt non den beyden Andern dadurd, daß ed auch natürliche 


Veränderungen begreift, die ohne. mertliche Ausnahmen erfohs 


. gen, und nicht, wie diefe, bloß auf menschliche freye Handlun⸗ | 


‚gen eingeſchraͤnkt iſt. Man ſagt eben fo wohl: In unferm 
nördlichen Himmelsfziche pflegt ed gwähnlich im Monat 
Sanuar am ftärkfien zu frieren, als: in unfern Gegenden pflegen 
die Mütter ihre. Kinder gewoͤhnl ich ſebbſt zu ſtillen. Selbſt bey 
„ben freyen Handlungen der Menſchen kann gebräuchlich da 
nicht gefagt werden, wo nicht eine gewiſſe gleichförmige Hands 
lungsweiſe bey gewiſſen Geſchaͤften gebraucht wird; und die⸗ 


ſen Nebenbegriff hat es von dem Worte Gebrauch. (S. Ge⸗ 


brauch Sitte Gewohnheit. Mode Ceremonie) 
Man tagt: am Hofe iſt Me Peptun ſehr sewäpnlih; 


+ 
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wenn aber ein Fremder zum erſten mohe am Hele erſcheint: 
fo it es gebraͤuchlich, daß er bem ſarſten von dem Hoſ⸗ 
weraoue vorgeſtellt werde. ü 


Bent nun Gehrändtie und üstte ſich von FF 


wöhntid dadurch unterfcheider, daß fie auf freye Handluns 


gen der Menſchen eingeſchraͤnkt find: fo find fie doch nicht mie 
einander völlig gleichbedeutend, bean fie weichen darin von eins 
Ander ab, daß üblich ſich auf die Handlungen ſelbſt, die durch. 
ihre Gleichfoͤrmigkeit das übliche ausmachen, Gebraͤ uch⸗ 
lich hingegen auch auf die Dinge beziehet, die dabey gebraucht 
werden Danach wird man ſagen muͤſſen: An einigen Orten 


iſt der Exorcismus bey der Taufe noch gebraͤuchlich, nicht⸗ 
aber: er ilt noch uͤblich; hingegen es iſt noch üblich und, 


gebräuchlich, den Exorcismus bey .der Taufe über den 
Kindern auszufprehen.. Es iſt daher nicht ganz genau gere⸗ 
‚det, wenn man fogt: dieſes Wort iſt in einer gewiſſen Gegend 
üblich; Denn Hier muß-man gebräuchlich ſagen; weil es 
fih auf die Sache besteht, die man gebraudt. Will man 
ablich fagen: ſo muß man es mit der Handlung verbinden, 
als: dole Art zu ſprechen iſt nicht uͤblich oder gebrduqhlich 


Der Grund dleſes Unterſchieds iſt in den Stammwoͤr⸗ 


“tern, wovon blich und gebraͤuchlich herkömmt, ſichtbar. 


Denn üben heißt bloß eine Hand!ang wiederholen, Gebra u⸗ 
hen aber fo wohl eine Sache als eine Handlung wirklich 
machen, um etwas Andern willen, das man für etwas Gutes 
bil. (©. Gesranden Anwenden Nuigen ei 
Bedienen.) J. 


Gem ein # das übliq⸗ und Gesräaglise, fo fern es 
nicht bloß bey den hohern Stränden gefunden wird; das lie 


. In feiner urfpränglichen Bedeutung, wonach e6 anzeigt, das 
. Mehrere oder auch wohl Alle an etwas Theil nehmen. Cine 


ber Ungedideiern gehoͤrt wird, 


Mode iſt gemein, wenn fie von ben Höhen Sränden zu dem 
niedrigern herabgeſtiegen ift ; ein Ausdruck if gem nein, wenn 
er nicht. bloß and dem Munde der Beer, fondern auch 


I 


Bo 


\ N 
J 





—* 


ı 


Ri 


| ige 


. " , . J n on —VWW 
- : “ “ \ 
. vw. 6 | \ En J * Zu . 
1a N : eb. — Gec. J 


Gebrechen. Sehlen. Mangeln, e. Bist 
Gebrechen Fehler. Mangel, ©. Seht, | 
u ‚ Gebühren. Gehören. ©. Sohlen oo u 
| Rx Geck. Thor. Narr. 
1. üb. Wer tn feinen Hendlungen Wange an 1 Bertande u 


u ® Der Une der yioey Ernten iſt PR ans _ 


gegeben worden. -(&- Albern. Thörige: Märrifg.) 


. Mit ihnen iſt aber auch noch Geck ſinnverwandt. Der Geck 


kann ein alberner Menſch, ein Thor und ein Narr ſeyn; aber 
er iſt außerdem noch eingebildet, voller. Oelbſtwertrauen und 
Hünkel aber Vorzüge, die er nicht beſitzt, oder die Peine find, . 
wenigſtens keine, die ihn zu ſeinen Anmaßungen berechtigen. 
Ein alter verliedter Geck macht noch Anfprüche auf die Des 
wunderung und Liebe der ſchoͤnen weiblichen Welt, er kann 
noch hoffen, eine Leidenſchaft einzufloͤßen, und denkt es mit 
ſeinem jugendlichen Betragen, mir ſeiner galanten Flatter⸗ 
haftigkeiu und feiner modiſchen Kleidung zu zwingen. 


Er iſt im Volkerrecht und in dem Kabinett 
Ein diewdiu⸗ war; doch ie er Lonber und Saft. 


. Wernike. 


Unr Halt 16: mit Biefen Eizenſchaften zu der Stelle eines Ge 
‚Ponpen und erſten Minifters gefhike 


’& tft alſo dieſes ungegruͤndete Selbſwwertrauen und diefe 
Dreiſtigkeit des Eigenduͤnkels, die feinen Verſtand verblendet, 
und ihn zum © ide magın. _ 


Dumm fe er nicht, ee iſt nur ia 
Er IR fein Narr und nur ein Geck. 


| on Mbend. . 
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Swilchen Narı nnd Sec iſt eben.der Unterfeieb, als 
zwiſchen dem franzoͤſiſchen fou und. fat, und dem 'englifchen 
fool und fob, Der Erſtere handelt ungereime, ohne es zu 
‚wollen oder es zu wiſſen; ber Letzztere trägt feine Nartheit zur 
Schau, zeigt ſich darin Mit Keckhelt und Sriöfbenunderungs 
indem er fie für etwas Mufterhaftes Hält, das er ſich oft erſt 
mit vieler Mühe und Koſten eigen gemacht hat. Es iſt daher 
ein eben fo wahrer als finnreicher Gedanfe in Käftners ber 
ruͤhmten Eplgramm, daß der Deuiſche, der nach Paris als ein 
Nart gegangen, als ein G ed von daher zutuͤd kommt. „Ein 


narmir und geringer Mann, fogt Weruike, kann zuweilen 
„Narr genug ſeyn, aber ein Geck zu ſeyn, muß er wehe dem 


Reichen und Lernehmei überlaffen.“ 


u Siof⸗ hat den Begriff, den dae Vort Geck bnpeiq⸗ 
net, ganz verfehlt; er ſcheint ſich nicht einmal bie Mühe ge 
nommen zu haben, ihn genau zu Heflimmen.. Er fast: „Es 
aſey ein niederdeutſches Wort; ich erinnere mid wenigſtens 
„nicht, es bey einem guten Gchrifteller gefunden zu haben. 


„Es koͤmmt wit Alberer üßeren, Indem es ebenfalls. einen 


Poſſenteißer und albernen Menſchen bedeutet.“ 


Allein wenn es fig and nicht in dee Bucherſorache fande, 
fo gehoͤrt es doch in das Wörterbuch der gebildeiſten Geſell⸗ 


Safe Es finder ſich aber auch in dem Heften Schrifeſtellern ; 


Denn Wernike gebraucht es, und hat feine eigentliche Beden⸗ 


tung fehe richtig beſtiumt. Sollte indeß Stoſch dieſen vor⸗ 


trefflichen Epigrammendichter, fo wie feinen Landemann Ha⸗ 
gedorn, als Niederſachſen verwerfen: ſo kaun man auch 
Oberdeutſche und ſelbſt ſchweitzeriſche gute Schriftſteller a 
von, bie es in Bernitens Sinne gebrauchen. 


gehe. neue Kopfzeug.und jebes neue ernst bringt eisen se = 


in Bewegung, , f 
en 9— Zimmermann. . 


lles, was won zugeben kann, iR, daß Se. Be ain 


arten che dorm dieſes Wer if, bie. vos Bremiſche 
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Woͤrterbuch von dem Gakken der Gans, oder bon. Sadı, \ 
Dem veralteten Nrahmen- der Dohle ableitet, indem beyde durch 


das ekelhafte Geſchrey, womit ſie ſich mit ſcheinbarer Selbſtge— 


— faͤlligkeit hoͤren laſſen, ermuͤden. Die Oberbeutſche Form 


Sauch, wovon Gaukeln abſtammt, kommt von dem Nah⸗ 


J > men eines Ähnlichen Vogels, dem Audud, her, So köommi 


eßs bey einem alten’ deutſchen Snomologen vobrrr. 


Ein töre nieme des Göuchs gefang 
‚Für der füßsen, harpfen elang. 


B a 
+! 


te Metapher, Gauch Ale einen eingebiideen —* | | 


—* ſchon bey den. Minneſingern vor. 


Is das er nit het wisheit vil 


| So ſprichet men, er fi ein Goneh. 
a. 


| De Meynung daß: Geck von der Krmagnsch, wei⸗ 
SGe1439 in Deutſchland einfallen wollten, und welche man ar 
Me “ran nannte, iſt daher ungegruͤndet. — 


⸗ 
Eu j . _ x . v / 9 
De EEE "Seh Kaffe. 


v 


Ze I. üb. Ein angebideier Thor. 


IR. Sn. dieſen Woͤrtern chut Laf fe zu dem Begriffe 


des Ge noch einen Nebenbegriff der Veraͤchtlichkeit und des 


Unwillens hinzu. In dieſer Vedeutung wird eb von der be⸗ 
ſten Sgrifeſteern gebraucht. | 


Den Weiſen wie den Laffen. un 
‘ Widand. : 


Es iſt daher ein eingebilbeter, abgeſchmackter Narr, der 
‚durch den hoͤchſten Grad. feiner Narrheit Berachtung erregt, 


und durch feinen uͤberniuͤthigen Eigenduͤnkel fi verhaßt macht. 


Da dieſes vorzüglich der Fehler ungezogner und unbefonnes 
ner junger Leute iſt: fo wird es meiftens ‘von diefen ges 
ran und maß findet Are u mis dem Beywott⸗ Jung. 


L 
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‚Er gieng ud ſchlug im "Beben oft ein Rab. 
57 DPfheie man, ſeht den jungen Laffen, 
| De ben Derfend. verloßren. hat. ur 
| et .  Öellexe 


Sm Oberdeutſchen Gas es auch die Form Lapp, Wovon 


Hr pi ſo, im besten C Grabe ‚abgefamadt und kindiſch ab⸗ 
ſtammt. 


Eebamen Erachten "Wenig. “&, Beast | 


E 1 Gedeiden: "Zunehmen. "Wechfen. 


1. ii6, Was eine Vermehrung‘ feiner Größe. ul, br ‚ hat: 
gedeipen, nimmt zu und we = Ä 


RB u. 8. Zu nehmen- bezeichnet dem Doguif s Bieter Ver⸗ 
wehrung überhaupt, es mag die Vermehrung einer Zahl, ei⸗ 
‚ver raͤumlichen Groͤße oder der Größe der Kraft eines Dinges. 
.fepn. 8: giebt gunehmende Zahienreihen r fo wie es ab⸗ 


uchmende ‚giebi, in den erſtern merden die Glieder der. Pros 
greffion immer größer, in den andern immer Meiner, Zunche 
men if alfo dem Abnehmen entgegengefeßt. Sn einer 


Krankheit nimme ſo wohl der Umifahg alß bie. Kräfte des 
Riet “br in de Genefung nehmen beyde Ba 


© ed ei hen bezeichnet bloß die D· dang der Kraft; 
es fey) daß ſie dͤſes oder gutes wirkt. Stoſch ſchraͤnkt ſeine 


Bedeutung ohne Grund auf bad Letztere ein, Indem er ſagt: 
„was zu Zemandes Beſten zunimmt, das gedeihet ihm.” 
. Mein in diefer Verbindung würde der Begriff: zu Semandes 


WBeſten in dem Dativ legen Gedeihen wird aber and 


ganz allein und für ſich gebraucht, und da kann es nichts Ans 


ders bedeuten als kräftig werden, die Wirkungen ber Kraft. 
mögen gute oder boͤſe ſeyn. Es wich daher auch noch von den 
neueſten Schriſiſtellern von Dingen‘ gehrandt, deren Reife 4 


boͤſe Virtargen hevorbeluse. Re 


\ Ben 


iss Sa. 
ET ge fahrt, und /larert tiche, 06 
* Das Gitt gedeih'. O wenn es nicht gedeiht, | 
Bist es nicht an bir und deiner Rote 
Ä Bst. Auf: Alm. 1795. . 


"Graf muß daher die Bekannte ftedensart, jum Re: r⸗ 
derben gedeihen, verbammen. Und das thut er auch in 
folgenden Worten: „Da das Wort gedeihen den Begriff 
eines Wachſthums zu wuferm Veften in ſich enchält, wie aus 
nden angefühgten Dedensarten zu erfehen- Ift; fo iſt es vnrecht | 

nd widerfin nnig, wenn man fagt, das wird bir zum Ders. 
derben gedeihen.” Allein ſolche Mactfprädg darf ſich 
der Sprachlehrer nicht erlauben, wenn er den Epradgebrand 


u. gegen ſich hat. 


In dem Srammnorte, ı wovon geteihen, , in feiner‘ 
Stern dorm beyhen, am wahrſcheinlichſten abgeleitet wird, 
on iſt auch weiter nichts, als der Begriff dee Kraft enchalten. 
Denn deyhen hieß urſpruͤnglich ſtark ſeyn, valere, und iſt 

mit theg, wovon das alte Degen, ein tapfrer Mann her⸗ 
koͤmmt, dem Niederdeutſchen dögen, sangen, dügen, ‚virtus und 
unſerm Tugend ver 





Gedeihen iR alſo cbecheupi, zu Kraͤften kommen, 

groͤßere Kräfte erhalten, welche ſich duch ihre Wirkungen aͤuſ⸗ 

fern, die dann auch In der Vergrößerung des Umfanges ber 
‚Behen. So wird ed and) unelgentlich gebraucht, u. 


„Die NRechtegelehrlamteit bat ben und guteh Beseihen, 
Suſch. 


Baufen heißt nad feinee algemeinften Bedeutung in 
einem ſtetigen Borefegreiten vergrößert werden, und dadurch 
iſt es von Zunehmen unterſchieden. Bey denen Dingen, 

wo ein. inneres Principinm die Vergroͤßerung wirkt, wie bey 
Pflanzen und Thieren, iſt dieſes augenfcheintich 5. denn dieſes 
innere Principium wirkt die Vergroͤßerung durch ſtetige und 
Junmirkliche Grade. Man kann das Gras eben fo wenig 

— — * wahr 
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"wagen fehen ais wachſen hoͤren; denn ſein Daqhethum 


nicaut nach unendlich kleinen Graden in einem fe tise en Kae 
fchreiten zu 


Es iſt eine Verallgemeinerung der Gedehtung bes Wor⸗ 
tes Wachſen, wenn es von dem abſtrakten Größen z. ©. 


0 son den Sahlenreihen gebracht wird. Indeß unterfcheider es 


ſich! doch auch hier von dem bloßen ZuUnehmen dadurch,'daß 
die Vergrößerung der Glieder der Reihe in einer ſtetigen 
Proporsion gefhieht, und zwar nach einem gewiſſen Geſetze, 
das durch den Exvonenten ber Reihe ausgebrudt wird, den man 
is ‚das innere Principium ihres Bagsthume anfehen kanun. 


Gelbſt bey den corperiichen Stößen enchäft Ba fen im 


mer den nothwendigen Nebenbegriff einer ſtetigen Vergrößerung. 


"Man fagt das Waffer iftfehr gew achſen, weil fein Zunchmen, 


ſtetig ift; nicht aber das Ungeziefer waͤch ſt täglich auf dem 
- Gelde, Kate nimmt täglich zu, weil feine Vermehrung nice 
nach einem fletigen Sortfäreiten geſchieht. | 


„Bes vergrößert wird,.nimmet zu, was in einem ſte⸗ 
sigen und regelmäßigen Fortſchreiten darch ein inneres Prins 
cipium zunimmt, wädfet, und fein Gedeihen, if ba 


De Urſach, bald die Wirkung feines Wachſens: die Wing - 
tung feines vorhergehenden Wachsthums, und die Urſach ſeines 


nachfolgenden. Ein junger Baum waͤchſt, und dadurch wird 
er größer und ſtaͤrker; dieſe Größe und Staͤrke giche thin meha 


lt, und er gedeihen. . | 


Wenn ein Staat ged eihen ſell: ſo ug feine innere 


Berdlkerung an thätigen und nuͤttzlichen Menſchen zunehmen . 
und wachfen, denn in diefen beſtehen feine wahren Kräfte; und. 
wenn er gedeihet, fo wird auch feine wehithaͤtige verolte 


tung zunehmen und waqſen. 


Geduld. Gelaſſenheit. — Beduldig. Saaſſen — 


| J. Ü6.\ Die Fertigkelt, feine Unluft: zu mäßigen ;-wer. diefe - 
vbbefitzt, IR geduldig. und gelaffen. ‚Das Bort Gelafı - 


| fen 
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. fen ik aber nur in ſeiner —* vtdeutins mit ® ebaldig 
ſtunverwandt. Denn in einer weltern begreift: die Sei eV 
ſenheit auch die Maͤßigung in der Luft und Ihrer Aeußerung, 
Es wird daher auch der wilden Freude entgegen gefeßt.. Denn 
| man tann gar wohl ſagen: „Als die Mutter endlich ihre Toch⸗ 


„ter erblickte, konnte ſie nicht länger gelaf fin bleiben, fie 
„ſtuͤrzte, von einem Sreudenfttome fortgerifen, in ihre Arme. 


 M 2. Gelafſenheit ſetzt aber zu dem Begriffe der 
Geduld noch hinzu, daß der Gelaffene bey der Ertra⸗ 


| gung eines übels feine letdenfhaftliche Unlaft” Äußere: 
Dieſen Mebenbegriff hat dieſes Wort von ſeinet weitern Ber 
deutung, , der den allgemeinften Begriff der Maͤſſigung in jeder 
Art der Grmürhsbemwegn ngeh, fo wohl der angenehmen. 
als unangenehmen, ausdruckt. Geduld hingegen, welchet 
von Dulden, ſo wie dieſes von Tholan, tragen, ads 


 fammt, (S. Ausftchen. Ertragen. Leiden. Erle 


PP . 


ben. Dulden. Erdulden.) bezeichnet die Gemürhefaflung, 
in welcher wir nicht, einem uͤbel ein Ende zu machen, begehren· 


BDie Gedulb kann baher mehrere Auellen haben; da⸗ 
Sin gehört die Fi ufriedendeit, die ihren Zuſtand, bey al⸗ 
lein Unangenehmen, doch fuͤr hintaͤnglich zur Sitcſeittelt 


Häle; bie Tiebe, weiche das Beſchwerliche "tragen Hilft, u 


Birfe Liebe, don der Paulus fagt, „fe dutder Alles.“ Cine 
Mutter giebt. nicht aus Ungeduld den Unterricht eines geltebten 
Kindes auf, deſſen Mangel an Foͤhigkeiten ihr ihre Arbeit das 
bey ſauer made. Die beſte und ſicherſte Quelle der Geduld 
iſt aber d GFlagſenhent ſelbſt, ſo fern ſie die heftige, 


leidenſchafi sche Unluſt über unvermeidliche übel mäßige. 


. Die ſelaſſendeie wid i a großen und anpaltenden Hebel 


iur Sedalb. IJ 
| | Gellert. 


Daß bie Belaffenheis dem Leldenfchaftlichen in der 
Unluſt entgegengefeht fey, Reht man auch darans ; daß fie bis⸗ 


. weilen mit dee Geduld verbunden wird, and ihr dadurch ih⸗ 


ren ſchtnſten cheratets giebt. 


⸗ 


Si. 
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Bu bie. —R gelaffen 
Siq an die Hoffauug ſchmiegt. 


Daraus folgt ferner noch. ein anderer uUnterlhiſa zwiſchen 
der Setaffengeti und der Geduld. Dieje mäßige nur 


‚bie Unluſt über gegenwärtige übel, jene auch über ba 
Börfichende Wir bleiben, auch gelaffen, aber nicht g e⸗ 


dul dig, wenn wir bie Zurgt, ‚den Schrecken, die Veſtur⸗ 


zung unterdruͤcken. 


en ur gelaſſen, bad findet‘ ſich alles, 
| Börhe. 


& m die Gelaffenheit, welche den Schmerz der 


Sehnſawt nicht zu leidenſchalilichen Ausbruͤchen kommen laͤßt 


20 tann ai überall gelaif en von dir fheiden. 
J. st, Goͤtz. 


Was die große Sſ wierigtei⸗ maht, diefe benden Zus 


ſtaͤnde immer wohl genou zu unterſcheiden, iſt, daß fie. einan⸗ 
der fo nahe verwandt find, und flet6 unmittelbar auf einander 
einwirken. Der, Gelaffenz iſt geduldig, weile feine 
Leidenſchaften zu mäßigen gemohnt ift, und der Geduldige 


id gelaffen, weil er Feine Übel zu ſtark fühle und verab⸗ 


ſcheuet, und die Unluſt darüber nicht zur Leidenſchaft werden 
kann. Judeß wird doch dieſe Maͤſſigung bey einerley Veran⸗ 
laſſang von der einen Seite unter der Geſtalt der Ged uld, 
van der andern hingegen unter der Geſtalt der Geiaſ ſen⸗ 
heit erſcheinen. Den Ungeduldigen ſetzt eine Beleidi⸗ 
Yung in Zorn, weil er nichts ertragen kann, den Zornmathi⸗ 
gen, weil er ſehr reitzbar iſt, und ſeine Leidenſchaft leicht ent⸗ 
brennt. Der Geduldige geraͤth nicht daruber in Zorn, 
weil er die Beleidigung nicht ſtark fühlt; der Gelaſſene, 
weil er fehne keidenſchaſten zu mabigen ‚gewohnt u 
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Gefahrten, gellen Genoſſen Sehielen 


nu I. is. Die an Erwas mit einander Sp nehmen. 


u; 8 Gefahrten relſen, Gefellen arbeiten,“ Ge— 
noſſen genießen, und Geſpielen ſpielen mit einander. 
Dieſe Unterſchiede liegen ganz ſichtbar in der Abſtammung die⸗ 


germaßen zweifelhaft ſcheinen; denn fein Otainmwort iſt jetzt 
nicht mehr gebruͤuchlich, und daher nicht fo leicht. anzugeben. 


Fri f ch leitet es von Sellen, verfammien, und biefes wie⸗ 


der von Sal, Haus, ab. Danach wären dann die Geſel⸗ 
fen, die zu einer Zamilir gehören. Und da giebt dann bie 
Geſchichte dieſes Wortes Leinen unmertwürdigen Veytrag zu 
ber Geſchichte einiger Züge unſeres Zefelligen Lebens db Zu⸗ 


förderf zeige es naͤhmlich, daß die erſten menfchlichen Verbin⸗ 


dungen haͤusliche waren. Hiernaͤchſt ‚war ihr gemeinſchafili⸗ 


es Intereſſe Ardeit. So find die rohen aber reinen Sitten 
eines Volkes, das noch nicht eine fo ausgebreitete Gefellige 
Seit. kennt, als unfere Zeiten, und, dem feine geringe Wer 
voͤlkerung, ſein Mangel an Luxus verbiethen, ſich mit Andern | 


außer feinem Kaufe zuſaiamen zu finden, 


Aber eben darum mußte dieſes Wort auch bey dem Fort⸗ 


ſqchreiten der Cultur zu den ‚gemeinen herabſinken. Denn meh 


> were Öegenftände und Bewegungsgrände, melde Menden zus 
. fammen. ringen, führten befondere Wörter ein, die diefe Ge⸗ | 


genftände und Bewegungegruͤnde ihrls Beyſammeuſeyns ber 


deichneten 86 beseihnge daher jetzt mur noch in der Hand⸗ 


werkerſprache den Stand der Lohnarbeiter bey den Handwer⸗ 


Sen, die Feine Lehrburſchen mehr und noch Leine Meifter find,. 
die ſich alfo mir dem Dieifter für einen gewiſſen Lohn zur Ar⸗ 
beit verbunden haben. 


- 7° Diefe eingeſchraͤnkte Vedeutung iſt dem Worte Geſell 

alſo erſt fnärer geblichen,, nachdem es in den hoͤhern Staͤnden 
außer Gebrauch gekommen war. Denn in dem Schwaben⸗ 
ſpiegel Hisßen ſelbſt noch die Kurfürften Geſellen und in 


— 


ſer Worter. Nur bey dem einzigen Geſell koͤnnte das eini⸗ 5 


j ö . Of. u | Ä 19% | . 


tun alten Schulgefeten des Derliniſchen Stabegomnaſtums, 

die Friſch anführt, werden bie Schullehrer der Meifter und 
feine GefeHen genannt, So pebraust © es auch noch Lu⸗ 
. in > feiner Bibeluͤberſetzung. 


Daniel, und feine Geſellen. 
Dan. 2, 1}. 


— ine ihren G 7 ‚felten, bie im andern Schiffe waren, 
—— Luc. hr 
| Bey dem Eeldatenſtande, wo es fonf ſtatt des jetzt gewihn⸗ | 
Kihen- Burſchen und Kameraden gewöhnlich war, iſt es viel⸗ 
feicht, wie Friſch aus Gaflari Annal, 'Augsb, anführs, dur 
den ichlechten Ruf deſſelben verächtlich geworden. Denn nah 
dem Ende det dreifigjährigen Krieges wurden bie bisherigen 
Heere, die ſich inſonderheit unter Wallenſtein, zu Pluͤnde⸗ 
zung und Unfleslichkelt gewöhnt hatten, entlaſſen. Sie ſetzten 
ihre Lebensart fort, nachdem ſie verabſchiedet waren; und ſie wa⸗ 
"zen fo verſchrieen, daß Harsdärfer ſagt, man habe ſich eben 
- fo ſehr gefürchtet, wenn man auf bem Gelde einen ſolchen vers 
abichiebeten Soldaten begegnet, als wenn mon auf einen 
Strahentaͤuber gefoßen wärt. 
Senoffen find dieſenigen, welche an einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Nutzen oMr Vergnuͤgen Theil nehmen; denn es 
kommt von. Genießen her. In dieſem Oinne ſagt man 
Dergmwertsgenoffen, Tiſchgenoſſen, Ehegenof: 
- fen. Und fo wird es von den Theifnehmern ber edelſten Wer, 
gnuͤgen in dee hoͤchſten Dichterſprache gebraucht. 


WVie vom reinen Nektarthau umfloffen 
Wonnevoller Ewigfeit Genoſſen 
Sadn und furchtbar ſchelnen fie (die Vihdaͤulen) atete | 
a des Urbilds Majefaͤt. 5 

— W. 2. Schlegel 


Sefpieien ſtammt j zwar von Spielan, und warde 





Aſo bloß eine Verbindung von Menlhen anzeigen, bie ſichh 
zum. 
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zum Opiei⸗ mit einander vereinigen. Allein da e⸗ auf das, 


! 


ſchoͤne Alter der unſchuldigen, unbefangenen und fröglichen Kinds 


heit hinweiſet, worin das bloße ungewinnſuͤchtige Spiel, nihe | 


die Sefchäfte, die Sorgen und der Eigennug die Merbiudungen 
des neuen, unverkuͤnſtelten Menſchen maden: fo erhält es eine 


Farbe von Anmuth und Lieblichkeit, mit der es dem Dichter fo 


‚willommen iſt; und wodurd) es für die Glieder einer erwoch⸗ 


‚ fenen Geſellſchaft habſacuser © pieler bie zu edel iſt. 


Gefaͤllig. Artig. Verbindlich. ©. Artig. 
Gefaligrei Dienſt. Kiebeodienft, ©. Din. 


Gefallen. ‚Belieben.. 
y is, Giwas als gut erfennen. 


II. V. Seltesen iſt aber. bloß. das gut finden , was 
von unferer Wahl abhängt: Das Kehet in meinem Heli 


ben, mas id wählen kann, wenn id) es gut finde: € ges 


fälls aber alles, was gut ſcheint und angenehm iſt. Ein 
ſchoͤnes Gemälde auf einer. Bildergalerie gefälts auch. dem, 
welchem es nicht belieben kann, «8 zu befigen. Alſo bezeiche 


net Gefallen bloß. ben Zufland des Wergnügens an, noch 
ehe wir den Gegenfland beffelben begehrten, und ohne daß wir _ 
ihn vielleicht je begehren, oder auch nur je begehren fönnen,. _ 


Belieden hingegen ben Zuſtand des Vergnusene, deſſen Ge⸗ 
gengand wir begehren. 


- Nur bein Gebot gefalle mir; 
Und fo gefall ich Gott! auch bir. 


Belieben fliege naͤhwlich zugleich das Lieben oder 
Begehren des Gegenftandes, der gefäht, mit ein, Es iſt eine 
Verlängerung bes Wortes Lieben, und würde alfo eigentlich 


bedeuten mis Liebe begehren. Es wird jegt auch unperfönlih - 
‚gebraucht, und würde alsdann urfprünglich heißen : u Liebe 


erfuͤllen. Bey den Alten wird Lieben edenfals als ein 
unperfönliches Zeitwort gefunden. 


⁊ 


⸗ 


/ 


Wen man und ein Ding verbietet, fo-Tiebt es nus erſt. 
Pauli Schimpf und Ernſt. 
Gefangen Derbafter — —— 
Verhaft. 


L.üuüb. Beydes iſt derjenige, der feine Bespe berqudt 


— 


AL. 8. Die Gefangenſch aft iſt zuföͤrderſt der Zuſtand, U 


worin ſich ein Menſch befindet, der nicht die Freyheit hat, nach 
ſeinem Gefallen zu gehen, wohin er will, oder uͤberhaupt nach 
ſeinem Belieben das zu tan, was allen andern Bürgern frey 


| Reber, 


In dem Worte r eehaftet liegt hingegen bloß dar Bes 


griff dee Verbindlichkeit, ſich in einigen beſtimmten Handlun⸗ 


gen nach dem Willen desjenigen zu richten, dem er verpflichtet 


iſt; und dürfe Verbindlichkeit ift aus einer gethanen oder uns 


terlaßnen Handlung entfianden. Die Kri egesgefange 


nen find nicht eigenslich verhaftet; denn ihre Verbindlichkeit, 


fich nicht. von dem ihnen angewiefenen Orte zu entfernen , iſt 
nicht die Folge einer vorhergegangenen Einwilligung, «6. fey 


“dann, daß fie fih auf ihr Wort ergeben, oder auf.ihre Ehre 
verſprechen, ſich niche ohne -Eimmilligung ihres Siegers in 


Freyheit zu ſetzen; alsdann würden fie ihm au verhaftet 
bleiben, wenn fie auch auf Varsſchaft oder auf ihr Ehtenwort 
losgelaſſen wären. 


Sch bin daher fon einem Andern- verhaftet, wenn. 
ich eine Verbindlichkeit gegen ihn habe, und felöft mein Ver⸗ 


moͤgen iſt demienigen verhaftet, dem ich daraus zu berah⸗ 


len oder zu entſchaͤdigen verpflichtet bin, der alſo zu dieſer Be⸗ 


sahlung oder Entſchaͤdigung ein Recht damuf hat. . 


Berhafter kann man daher am beſten von dem fagen, 


- ber Bloß vor geendigter Unterfuchung zur Sicherheit ſeſtgehal⸗ 
‚sen wird, denn er iſt verpflichtet , Diefe Unterfuchung abzuwar⸗ 
in, fo wie von dem, deſſen man ſich zur Sicherheit einer aus⸗ 


Eberharde Woͤrterb. 3. Th. NM ‚se... 
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gemachten Schuldforderung han ‚Wer mährend ber 

Unterfuchung ift verhaftet geweſen, wird oft, wenn er: iſt 

ſtrafbar befunden worden, zum Gefängniß verdammt, und als 
Zugthaus oder deſtange gefan gner abgefuͤhrt. —— 


Aus dieſen Graͤnden, und weil VWerhaft N eine niiliche 
Verbindlichkeit einſchließt, ſcheint es auch ein gelinderer Aus⸗ 
druck zu ſeyn, als Gefangen, und das die in den Krieges⸗ 
gefeken für, kleinere Disciplinvergehungen uͤbliche Strafe be⸗ 
zeiechnende Wort Arreſt iſt beſſer gegen das deutſche Ve rhaf t 

ais gegen Gefangenschaft und Gefängnif zu vertauſchen. Ein 
 Dfficier kann auch in feinem Haufe im Arref oder Wer 
haft ſeyn; man nennt ihn einen Arreflanten oder Verdafp 
wen aber nicht einen Setangenen. ’ 


I. 


Gefangniß Ber ker. 
LU. Der Ort, wo Jemand gefangen gehalten wir. | 


u 8. Sefängniß kann aber einen jeden Ort beden⸗ 
ten, wo ſich Jemand in dem Zuſtande eines Gefangenen be⸗ 
findet, und den er nicht verlaſſen Tann. Die Staatsgefan⸗ 
genen ſelbſt auf den Feſtungen haben ihre beſondern Gefaͤng⸗ 
niſſe, die aber keine Kerker, ſondern gewoͤhnliche Wohn⸗ 
‚zimmer, ja bisweilen Käufer und Gärten, mit Mauern einges 
ſchloſſen, find. Einem Staatsgefangenen von hohem Sitande 
wird nicht ſelten ein Schloß oder eine ganze Stadt zum Ge⸗ 
faͤngniß angewieſen. In einigen katholiſchen Laͤndern gebraucht 
man die Nopnenkloͤſter zu Gefaͤngniſſen vornehmer Damen, 
deren Verbrechen man geheim halten, oder die man verhindern 
will, gewiſſe entehrende Verbindungen, durch die fie fi ſtraß 
bar r gemaqhe haben, fortufegen. | | 
| Ein Kerker — das Latelniſche Carcer — {ft ber enge 
. Raum, worin ein‘ Befangener eingefperrt wird. -Das Bild 
bavon enthält, außer dem übel der bloßen Beraubung der. Frey⸗ 
Heit, die es mit jedem Gefangniſſe gemein har, bie 
ſcarderheſtun Bhge ‚ dei weiten Ensfernung von Menſchen, 
. viele 


| 
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vielleicht von der Oberfläche der Erde und dem erfseufihen Ans 


ſchauen des Himmels, fo wie.alles Ungemoche der Einfamtelt, 


— 


der Hauͤlfloſigkeit ‚, der Entbehrung gewöhnlicher Bequemlichkei⸗ 
ten und Nochwendigfeiten des Lebenẽe, nabſt allen‘ empdrenden 


Zauͤgen der Unreinlichkeit und des Schmutzes und alles defſen, 
"was die Sinne beleidigen: kann. - In dieſem Gefolge koͤmmt 
es unter den Werezeugen des Despotieczuse und dee Tyran⸗ 


ney vor. Au . . s 


Dielen ſetzet inẽden Kerker ‚und ſpeiſet ibn if Brob Fra 
x Waſſer des Truůͤbſals· 


1 Bin: 22, 27. 


Dieſes ſſchauderhafte Bild iſt ohne BZweifel die urſach, 
warum Kerker ſo wenig in der geſellſchaftlichen Sprache, 
deſto oͤfter aber im der Sprache der Dichter. gehört wird. Hier⸗ 
in fest Stof ch den einzigen Unterſchied der Woͤrter Gef aͤng⸗ 
niß und Kerker, ohne nur einen Grund von dieſem Interg - 
fchiede zu ahnden. Er liege aber offenbar darin, daß die ge 
ſellſchaftliche Sprache den Ton ihrer Farben herabſtimmen, die 
poetiſche Hingegen, da wo fie ſtark feyn win „ihn ‚nicht genug 


erhoͤhen kann. ‚Die Erſtere will die Empfindlichkeit ſchonen, 
die Letztere will ſich ihrer ganz bemeiftern. | 


Die per des engen, und angſtvollen it auch bie urſac 
warum man den menſchlichen Koͤrper, nach platoniſchen Be⸗ 
griffen, den Kerker der Seele nennt; und dieſe Idee iſt auch 
in diechriſtlichen ascetiſchen Schriften ͤbergegangen, wie in 
dem Liede: du o ſchoͤnes Weltgebääude ꝛxc. 


Ach das ich des Leibes Kerker 

Heute noch verlaſſen muf. | 

Die davon abflammenden Zeitwörter: Einkerkern'. 

ſtatt Einſchließen, Entkerkern, ſtatt frey machen, drucken 

daher dieſe Bee | in einem betraͤchlich hohere Grade hast 
aus. Ä 


Du biſt ec⸗ Bot, mein zen, mein Wetter, | 
Na. Dein 


— 
J 


ne \ 


t 


395 , | u Gef. . 2 Geg. Se 


nen Hands entzänbet Dounerwetterr / 
9 Soowilt und ent kerker t Sturm und Meer. 
be, on - e 

ft Da die Beraubung der greyheit ſchon eine Harte. Strafe — 
iſt und mehrere Sefängnifie. auch Gefangene zur bloßen Ver⸗ 
wahrung aufnehmen: ſo gebiethet die Menſchlichkeit, daß man 
gs dieſen Üben. wicht noch empſindlicheres Ungemach hinzufuͤ⸗ 
ge. Wie lange werden fo manche Berängntfte nu Ken 
te fon? | 


Gefühl Empfindung, ©, Empfindung. 


‘6 sn Eimpfindfomkei, Empfindlichei 
©. Empfindfamteit. | . 


. Gegen. wider. 
L. üb Dinge die ihre vordere Seite rinandir zufeseen, 


| —8 wenn fie ſich in dieſer Richtung fortbewegen, gegen 


und wider einander. Das iſt die eigentliche Bedeutung die 
fer Wörter, und aus diefer muß ihre uneigeniliche getanden 
werben. \ j ” 


II. V. Gottſqged, dem Stoſch in dieſem Ar⸗ 
ikel durchgaͤngig gefolgt iſt, Hat nur den Unterſchied der uns 
‚ eigenttithen Bedeutungen diefer Wörter in Betrachtung gezo⸗ 


gen, und ihn noch uͤberdies ganz unvonfändig beſtimmt. „Ges 


‚ungen, ſagt Gottſched, fellte man von wider, fo uns 
ztericheiden, daß man das Erſtere in einer freundichaftlichen, 
„das Letztere in einer feindichaftlichen „Bedentung nehme,” 
(S. Gottſcheds Sprachkunſt S. 485. Autg. 1752.) 


Man hat gegen dieſe LUnterfcheinung Einwuͤrfe gemacht; 
über die erſten, die fie gemacht haben, find am Ende dabey ſte⸗ 
ben geblieben, daß fie beyde Woͤrter für völlig gleichbedeutend 
erfiären. H Adelung hat zuerfi auf ihren wahren Unter⸗ 
ſchad sufmertjam gemacht. (GS. Woͤrterb. unge; Wider). 


Man 


i Geg 2) 
Dan. füge. zmar;- nu ſegeleen gog en den. Wind und“ 
Wider den Wind, aber diefe- Ausdruͤce ſiad fetbft hier gewiß 
nicht völlig oleichbedeutent, Denn Gegen druckt. bloß die 
Michtund zwever Koͤrper ayk, de, Ach ihre Lordere Seite zus 
Ehren, und wenn fie ſich in diefer Richtung bewegen, ſich g 4, 
gen einander bewegen. BB ihr n.feßt aber zu dieſem VDegriffe 
hinzu, daß fie in dieſer Richtung wis, ihrer Kraft in tinander 
zu wirken ſtreben. Wan kann dieſes nicht deutlicher ſehen, 
als in Geege niſt an d und Widerſt an d. Mer Kaͤrper Mi. uns 
ein Gegenſtamd, wenn er uns feine-vordexe Seie währe, 
und ein Wide fftand, wenn w.nacd biefer Richtung in ums 
zu wirken ſtrebt und die Wemegung, womit wir auf ihn min’ 
ken, hindert. Mit dem Kopfe.gegen Die Maner laufen, iſt 
bloß, fich nach der Richtung bewegen, wo Die, vordere Seite 
der Mauer is; mit dem. Koufe wider die Mauer cannen, iſt 
muit feiner Kraft durch einen Sioß in fe einzuwicken ftreben, 
BGegen ben Wind fegein , - tft alfe bloß, vach der Richtung, 
woher der Wind koͤmmt; wider den Wind fegeln, iſt zugleich 
wit den Kraͤften des Windes, welche ben Lauf drs Schiffes auf⸗ 


halten, oder es zuruckureiben, kaͤmpfen . Daher find. alle Dins. 


ge, die wider einander find, auch gegen einander. Zwey 
Heere kämpfen. gegen. und. wider einander. Aber nicht 
umgekehrt find alle Dinge" wider einander, die gegen eins 
ander find.  * nenn ” 


, 


? 


Nah den angegebenen Sroriffen And die Dinge, die gs 
"gen einander find, nicht eher wider einander, als bis ihre 
' Kräfte chaͤtig fi find. Sie muͤſſen handeln und fi bewegen, 
find fie in Nuhe: : fo konnen fie gegen einander ſeyn, aber fie 
find nicht wider einander,‘ Die beyden Heere, kann man 


fagen, ſtan den lange gegen einander Äber und betrachteten , | 


ſich, en endlich fiengen ſie an, wider einander zu ſechten. 


_ Bem Hin ward we. m geht, AR J a 


Zu reiten pider die Sue, 
—6 3 Sam, 13, 32: = 
| Dirfe 


+ 
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ers Sigfe Stimmung der Gedentungen find" 106; in den 
abdeleiteten Wortern, entgegen, zuwider, entgegen 
gelegt und widrig' ſichtbar. Der Often iſt dem. Wellen 
‚entgegen; aber nicht zumTder, der Oſtwind iſt dem Weſt⸗ 
wind entgegen'und entgegengeſetzt, aber der Eine oder Am 
dereiiſt nur als danl bem Schiffer zu wider, wenn ‚feine Se. 
| wilt chn hinbert, ‚eine Reife toeafegen. on LE 
Sm unsigenitgen Sinne binde alſo Ges en nur das 
Verhaͤltniß der Perſonen, ihrer Neigungen, Geſinnungen und 
Handlungen‘ as, welche fig auch andern Perfönkn nähern 
koͤnnen, wm ſich mit ihnen zu vereinigen, und ihee Abſichten zu 
beguͤnſtigen; wien, zu g lei ch. eine Zurackwirkung und Stre 
Bon derſelben / die Einwirkungen der Dinge, nud wenn es Pen 
fonen ſind, eihre · Handlungen, Geſinnungen, Vorhaben, Ent⸗ 
wuͤrfe und Abſichten zu hindern. "Man hat Zuneigung gegen 
. Semanden, mion iſt parteyiſch gegen ihn; denn man win ihm 
nicht entgegenwirken, man. will ‘feine Wuͤnſche und Abſichten⸗ 
nicht hindern, ſondern man iſt gegen oder nach ſeiner Seite hin 
geneigt, um feine Wuͤnſche zu befoͤrdern und ſich zu ſeinen Abſich⸗ 
sen zu vereinigen: Man iſt' wider Jemand. verſchworen, um 
ihn entgegen zu wirten, ſeine Wuͤnſche and Abl chten a“ verelteln. 


’ Da wider ihn mehr Feinde fich 'gefelten u 
.Acs dir die Nachwelt glauben darf. 


Ramier. | 


J — um — Vlagebens bab ſich 
Satan wider den goͤttlichen Sohn; umſonſt Aa yunde 
9 wider ihn auf. — — 


\ 


Rlopſtoc. 


Wenn aiſo Sea en und Biber in ihrer uneigentlichen 

Bedeutung ein Streben der Annäherung zu Etwas bedeutet: 

ſo zeige dus Erſtere bloß dieſes Verhaͤltniß an, welches ſich jo 

— wohl bey dem finden kann, dem bie Sache oder Perſon ges 

u Fällt und mit’ der er fich vereinigen will, als bey dem, melden 
Pr. mißfaͤllt, und der ihren Wauͤnſchen entgegen arbeitet, ihr 

üb els 


[4 





\ 
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übels zufügen oder fie hindern will. Wider drudt das Ver⸗ 


haͤltniß der Richtung nur von dieſer letztern Seite aus; Ge⸗ 


gen von Beyden. Und das iſt ohne Zweifel die Urſach, war⸗ 
am man ihm bloß „eine freundſchaftliche Bedeutung” beigelegt 
Sat, da ihm doch auch die feindfelige zutemamt, und dem Worte 
wider aur die ſeindſelige · 


Gegend. Revier. ©. Die | 
Gegenwärtig, Anwefend. ©. Auweſend· = 


Gegenſtand. vorwurf. 


I. üb. Dasjenige außer dem SOubjekt, worauf ſich eine 
. Ganklung der denkenden oder begehrenden Kraͤfte beziehet. 


u, 8 Dieſer ſehr allgemeine Beqriff wird durch das 
Iateinifhe Obiectum ausgedrudt.. Als man anfieng, die Auss . 
drüde, welche unfinnliche Dinge anzeigen, aus der lateinifchen 
Sprache in die Deutſche Überzutragen: fo überfeßte man Ob- 
- jectum durch Segenwurf. (S. Vorl, Abſ. ©. XX.) u 
dieſem geſellete ſich in. der Foige: Vorwurf. Indeß erhiel 
ſich Segenwurfnod eine lange Zeit, Selbſt ”a9 ed .n 
gebraucht es noch in folgender Stelle: | 


Vergnügen und Verdruß darf man ihm (tem Zeeunde) frep 
a befennen, 
. Ihm frey den Gegenwunrf geheimſter Wuͤnſche nennen, 
| . Angedorn. ' 
Doch war Vorwur f ſchon gebraͤuchlicher und Gegens 
wurf fo gut als veraltet. Statt deſſen fieng G es en j a nd 
an, in Gebrauch zu kommen. 


3wif ch en dieſen iſt aber der unterſchied ſchwer BERNER 
ſtimmen. Zu folgendem ſcheint uns indeß die Ableitung ſo⸗ 
wohl als ein wahrfcheinlicher Sprachoebraud ſorgfaͤuiger 

wart: zu berearigen. u 
Bor 





* 


— 


* 


. x . \ r 
ur f s " ar‘ ‘x 
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an Siehe hing der Bebentungen find” mecht in den | 


’ abgeleiteten Wortern, entgegen, zuwider, entgegen ' 


geſetzt und wi drig“ ſichtbar. Der Oſten iſt dem Weſten 
„entgegen, über nicht yu wider, der Oſtwind iſt dem Weſt⸗ 
wind entgedre nund entgegengeſetzt, aber der Eine oder And 
bdereiiſt nur alsdauu dem Schiffer zu wider, wenn feine © ©. 


| wan em hindert, ‚eine Reife tosrpöfegen. 


"rundgenilichen- Sinne bin alſo Gege en nur or 
Verhoͤltniß Dir Petfohen, ihrer: Neigungen, Gefntiangen und 
Handlungen‘ ans, welcheſich auch andern Perfontn nähern 
koͤnnen, um ſich mit ihnen au vereinigen, und ihte.Abfichten u 
beguͤnſtigen; Wis er, zugleich. eine Zuruͤckwirkung und Stra 
Han derſelben/ die Einwirkungen der Dinge, nud wenn 48 Pen 
foren ſind, ihre · Handlungen, Geſinnungen, Vorhaben, Ente 
wuͤrfe und Abſichten zu hindern. "Man Hat Zuneigung gegen 
Zemianden, man iſt parteyiſch g egen ihn; denn man will ihm 
nicht entgegenwirken, man: will feine Wuͤnſche und Abſichten 


nicht hindern, ſondern man iſt gegen oder nach ſeiner Seite hin 


geneigt, um ſeine Wuͤnſche zu befoͤrdern und ſich zu ſeinen Abſich⸗ 
sen zu vereinigen: Mon iſt' wide r Jemand verſchworen, um 
ihn entgegen zu wirten, feine Wünfche nnd Abtchten an vereiteln. 


Da wider ihm mehr Feiude fich gefeften ” . 
Hs dir die Nachwelt glauben darf. 


| Ramler 
— — — Vrebens erhub ſich | 


| Satan wider den göttlichen Sohn; umſonſt Rand zu io 
wider idn anf. — — — 


\ 


| Blopfise. 


Wenn alfo Gegen und Wider in ihrer uneigentlichen 
Bedeutung ein Streben der Annäherung zu Etwas bedeutet: 
ſo zeigt dus Erſtere bloß dieſes Verhaͤltniß an, welches fid fo 
wohl bey dem finden kann, dem die Sache oder Perſon ges 
fällt und mit’ der er fi) vereinigen will, als bey dem, welchen 
fie. mißfoͤllt, und der ihren Wünfchen entgegen arbeitet, ‚se 
2 übels 
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übels aulügen oder ſie hindern will. Wi ber druckt das Vers 
haͤltniß der Richiung nur von dieſer letztern Seite aus; Gew 
gen von Beyden. Und das iſt ohne Zweifel die Urſach, wars 
am man ihm bloß „eine freumpfchaftliche Bedeutung” beigelege 
‘hat, da ihm doch auch die feindfelige zukoͤmmt, und dem Worte 
Wider nur die ſeindſeltge · ne vorn. 
Gegend. Revier. e. Dt. 
wGedenwaritg Anweſend. ©. Annan. A 


6 egenftänd. Vorwurf. 


Ä I. üb. Dasjenige außer dem Subjekt, worauf fi eine | | 
- Ganslung ber bentonden oder begehrenden Kräfte beziehen. “ 


Fr 


n. 2. Dieſer Fehr allgemeine Begriff wird dur ba⸗ 
lateiniſche Obiectum ausgedruckt. Als man anfieng, die Aus⸗ 
druͤcke, welche unſinnliche Dinge anzeigen, aus der lateiniſchen 
Sprache in die Deutſche aͤberzutragen: fo uͤberſetzte man: Ob- 
jeetum durch Gegenwurf. (S. Vorl. Abſ. ©. RX.) Zu 
dieſem geſellete ſich in der Folge: Vorwurf. Andef erhiels 

ſich Gegenwurf noch eine lange Zeit, von vas edorn 
gebaucht es noch in folgender Stelle: 


Vergnuͤgen und Verdruß darf man ibm (dem Feeunde) frey 
| befennen, 


u Ihm Fe. ben Gegenwa ef gebeimfter Wuͤnſche nennen. 
— J agedorn . 

Doch war V orwurf ſchon Hehe ducllicer und G egens 
wurf fo gut als veraltet. Statt deſſen ſieng G es en j a nd 
an, in Gebrauch ie kommen. 


zwif Ken dieſen iſt aber der Unterſchied ſower zu be⸗ 
„ſtimmen. Zu folgendem ſcheint uns indeß die Ableitung ſo⸗ 
wohl als ein wahrfceinlicher Srangebraung heglautzer 

Basiiepedt: zu bereheigen. | 

Bor 


7 Geeg . 


Vorwurf'naͤhmlich jſt das außer dem Subjekt, wor⸗ 
auf ſich irgend’ eine Thaͤtigkeit feiner extennenden Kräfte 
bezieht. Der gefunde aber üngelehrte. Verſtand nimmt ou, 
daß bey dem Empfinden, wohin ſeine meifte Erkenntniß gehöre 
das vorgeftellte Ding fih gegen das Oubjekt bewegt, ihm, ſo 
zu ſagen, vor oder entgegen geworfen wird, dab. hingegen 
bey dem Begehren das Subjekt fi) nach feinem Objekte, 
das als Gegguftand, uubeweglich vor oder gegen Ihm 
ſtehet, hin oder von ihm wegbewege. Unſere Kinder find J | 

| 





. die Öegenflände unferer Liebe, Zuneigung, Borfesge u. f. 
w. Gin Zeind tft ein. Gegenſtand unferes Haſſe⸗ ünſeres 
Abſcheues. Wenn es auch Eiegenfiände der Etkenntniß - 
giebt, fo find fie es, fo fern fie da find, und wir fie zur Be 
ſchaͤſtigung unſerer erkennenden tuͤſte wählen’ oder doch 
waͤhlen törfnen,.. Zu. ligen s Zeiten ſcheint man dieſen Untet. 
ſchied noch nicht beobachtet zu baden. Den er ͤßt noch ſe - ' 
du Duns ſiagen- | en | 


— Du Schmuck ber beſten Welt, 
| Du Vorwurf meiner Liebe. ' | J 


J 


Fe 


Eetfing hingegen hat das Wort Vorwu ef Aber. Kehoması 
auf wenigen Seiten in feinen Laokoon / den er im J. 1770 
viſchrieben, von demjenigen gebraucht, womit ſich die ertens , 
nenden Kraͤfte des thaͤtigen Subjekts beſchaͤftigen; ob er dies - 
fen Unterſchied überall beobachtet. hat, kann ich nicht mit Se 
wißheit fügen ; es ifl_aber auch nicht viel daran gelegen. Denn 
Vorwurf faͤngt auch in diefer eingefchräntten Bedeutung an’ 

zu vetalten, und das ohne Zmetfel wegen feiner Vieldeutigkeit. 
Denn es bedeutet auch: das Urtheil, daß Jemand etwas Boͤ⸗ 
fes geihan oder nicht gehindert, fo wie etwas Gütes, das er 
hätte thun ſollen, unterlaffen Babe, fo fern wir dieſes tadelnde 
Urtheil an ihn ſelbſt richten. 


Der Unterſchied, dem & toſch augiebt, laßt ſich weder 

durch die Etymologie noch Durch den. Gebrauch rechtfertigen. 
Er will, daß Vorwurf ſich mehr auf fo etwas beyiehe oder 
„von ſolchen Dingen gebraucht werde, womit fih das Gemuͤth 
⸗beſchaͤftigt, des Wortes Gegen Rand bediene man ſich hin⸗ 


agegen 9 


F 


.- 


7 


Ber ao 
Ä machen Sei sin Singen, bie in die Augen FIN Yen 


die Beyſpiele, die er anfuͤhrt, ſind nicht dazu geeignet, dieſen 


Unterſchied zu erhaͤrten· Wenn der Prediger ſagt, die Stuͤcke, 


die er in ſeiner Predigt abhandeln will, ſollen der Vorwurf 


feiner Betrachtung feyn, fo hätte er eben fo gut G egenſtand 
ſagen tönen. Es ſcheint daher, daß man anfärigt, ohne Un⸗ 
terſchied bas Wort Gegen ſtand zu gebrauchen, wodurch 
dann, wie ſchon demertt worden, v ° cwu ef allgemach veral⸗ 


ten. muß 
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: Gegenwärtig. Anwefend. ©. —* 


Gebaln Befoldung. Kohn. göhnung.. Sold. 


IL. üß, So weit dieſe Wörter finnserwanpt, find ,- beden⸗ 
ten f ie dasjenige, was Jemanden für feine Dienfe gegeben wird. 


11. 9. ZIEL Önzefchnet : in "feiner. weiteſen! Vaütua 


eine jede Vergeltung für Verdienſt und Unverdtenſt oder fuͤr 


das, wos er verdiene hat, es ſey etwas Guns oder Voſes. 
Nach mehrererh Zwiſchendeutangen endlich das Sb," was ein 


Arbeiter für feine Arhett'mit Recht fordern kann, and was ihm 
nad) dem Maaße der ſelben gegeben wird. Danaqch if‘ dann 
- Sein Lohn bald ein Tagtohn,“ ein‘ wogintohn, ober, wie 


bey unferm Gefinde, ein SJaprlohn. 


„2. 0m gem m rv 
— 


. 


| Lsohnung und Son bedeuten beyde das Geld, dab _ 
ein gemeiner Soldat für feine, Dienke empfängt... Sof 


ſcheint aus Stalien zu und herübergefommen zu ſeyn, wo ſich 
die erſten Mieths ſoldaten a finden,. ob. das Wort gleech feldft eis 


nen deusfchen Stamm hat, von dem es ſich in alle feine Zweige 


verbreitet hat. Denn fellen, geben, welches dieſes Stamm⸗ 
wort ei, findet ſich in aflen aͤlteſten beutſchen Mundarten. 


—3 
x 


8 N nun 8 iR daher: föätern Urſprunges, und nur durch 


eine Metonymie mit Sold ſinnverwandt. Denn die urſpruͤng⸗ | 


. Sie Bedeutung ift feiner Form nad, die Handlung des Lohnens. 


Da dieſe nach den Beduͤrfniſſen des. gemeinen Soldaten in 


kurzen Zeiträumen und alfa in kleinern Zheluen adden muß: 
. | | u fd . 


- 


| fo. dedeuter Rena ng bie- tteinen Thelie des Soider. Dis 


N 


Koͤnig uͤbermacht den Sold an jedes Regiment, und davon 


wird am Loͤhn ung6sage jedem Soldaten ſeine “synung Ä 


ausgezahlt. 


Beſoldung wird nur von denen ebrancht, die ü 
Sfientlihen Aemtern und, Ehrenbedienungen eben, Deny 
inan fagt: Bey dieſem Amte iſt fo viel Beſoldung am baa⸗ 


von Gelde, er hat eine anſehnliche Befoidung nt 


Gehalt iſt eigentlich die Befoldung folcher Perfonen, 


der Dienerfchaft eines Privatmanns oder zu den KHausbediens 
ten. achören,. Die Die Perſon des Kürten bedienen... Dion fagr; 


‚ber Hofmeiſter feiner Kinder erhält von ihm jͤhrlich einen reich⸗ 


liche Gehafk. Ein Arzt kann von feinen oͤfſentlichen Aem⸗ 


tern Beſobdung ziehen, aber außerdem erhaͤlt er noch als 


Lelbarze des. Fuͤrſten und von vielen reichen Käufern einen ars 


| ſehniich n jährlichen Gehalt. Der Urfprung biefer Benennung 


| hatt oder ale ihre Bedbrfniſſ⸗ unmittelbar erhielten. Und 


Yerliere fi ohne. Zweifel in Die Zeiten, „worin bie ‚gelamte 
ienerſchaft: kein baores Sen, fondern ihren ganzen Untevs 


das iſt wahrſcheinlich die Urſach, warum es auch bey den 
öffentlichen ‚Beamten fat Beſoldung gebraudt wurde; 


fin auf ähnliche At unterhalten, 


Geheim, Heimlich. — Geheimi. Zeimlichkenn 


1. üb. Was Andern verborgen bleiben fol. 
1 V. Stoſch unterſcheidet Heimlich dadurch von 


Geheim, daß es zufoͤrderſt im Höfen, wie im guten Sinne, 


geheim hingegen nur im guten, hiernaͤchſt nur von Kleinigkei⸗ 
ten, geheim aber von wichtigen Dingen gebraucht wird. Allein 
für beydes findet ſich weder ein Grund in ber Ableitung noch 


in dem Oprachgebrauche. Eine Verſchwoͤrung tft ſowohl erwas 
Höfes als etwas wichtiges, und dennoch fagt man fowohl, eine 
heimliche als eine geheime Verſchwoͤrung. " 


Der 


welche nicht im öffentlichen Ehrenoͤmtern ſtehen, welchedalſo zu 


— 


denn dieſe wurten in den alteſten Zeiten an den Hoͤfen der Sfr 


— — 


— — — 


* 
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Der wahre Seund des Unterſchledet SEHE Ah nur da fins- 
den, wo ihn 5 Adelung geſucht har; näpmlich in der Zus 
(am mente des Wortes Heimlich mit der Sylbe Sich. 


Dieſe Sylbe, welche ihrem Urſprunge nach ſo viel als gleich, 
ONiederdeutſch Lit oder gie zu bedeuten fcheint, zeigt, wenn‘ 


.* fie mir MNebenwoͤrtern verbunden wird, eine, Berminderung de. 


Begriffes des Stammwortes an. Sie gieng zuͤchtiglich, 
einer Züchtigen gleich, ſie vergab großmuthiglich, einer 
Großmächigen gleich; Deren iſt alſo nicht völlig As und 
sro | . 


u Wenn man: daher bat heimti ch nennt, was Einer dem 
Andern tin das Ohr ſagt; das Geheime hingegen erfordert, 
daß man fih:von’ der Geſellſchaft abſondere und bey, Seite. ges 
he/, um ficher zu⸗ſeyn, daß man nicht gehört werde, fo iſt die 
Urſach davon, daß man in dem leiztern Galle Ben Gegenſtand 
feiner Unterredung mehr zu verbergen ſuche, als in dem En 
fieen: Daß man bey wichtigen Dingen das mehr werde thun 


wollen, als bey Kleinigkeiten, iſt natuͤrlich; allein das iſt ein 


Mebenbegrilſ/ der. erſt aus der Hauptbedeutung folgt, und nicht 
tiamahl algemein iſt. Wenn ein Dichter ſagt, Daß rin Bath 
heimlich durch das Gebälce. fließe, fo: wilk.en nicht ſagen, 


daß er ganz verborgen werde, und feiz Waſſer gar nicht, durch⸗ 
Slinke; auch iſt hier keine Nuckſicht auf Wichtigkeit oder Unwich⸗ 


tigkeit. ‚Com pe ein Be, des fich in einem. Saar. wen 


G 


— 


‘ ‘ 
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Sicht bar jetzt und jetzt in die Gebuͤſche 
Schwindend, kruͤnmt dis feines Wfets Friſche 
Seinlia ſich der ſchimale Juß ſteis Gin | 


Sophie Mean 
Bw dieſer Veticnmung der Bedeutungen muß es "uns 


, Seonahe poflierfich ſcheinen, daß Eurher-in feiner Bibeluͤter⸗ 


fegung den einen heimlichen Rath nennt, der nach einem 


richtigern Sprachgebrauche ein geheimer Rath Heißen ſollte. 
2-®am. 33, 23. Das iſt ein neuer Beweis, wie ſehr die 


vudung der Sprache azn feinen Zeiten noch zurüd war. 


Geheiß 


4 


J 


Ga⸗ Befaht. ©: Ev J 
Seben Wandeln Wondern Walten. 


tt, 
1. üs. Diele Wörter kommen: Harn überein, daß fie eine 
Bewegung mir den Füßen anzeigen, wedurch der ke ‘von. ei⸗ 


um Orte zum andern gebtach vied· 


. IE8 Gehen wird aber p og: on hier ‘ale. von 
Menſchen geiagt. Die Thiere und die Menſchen gehen hald 
geſchwiode, bald langſam. Wandeln wird zufoͤrderſt nur 
von. Monlchen gebraucht. Hurenoͤchſt von einem Gange, der 
ohne Beſch verlichkeit iſt, und aadlich kein. Bang zu einen 
noıhwendigen Geſchäfte, und zu. Ainlem dadurch: beſtimmten 


Ziele. Wer daher zu feinem Vergnuͤgen gehet, der Aufke 


wandedt. »Mau ſagt den. fo- wenig von. dem, :der einen 
Brief nach der Poſt traͤgt, er wandelt, fondenn':ck- geht 
nach der Poſt, als man von einem Menſchen, mit riner Ich wareh 


La auf dem Nuͤcken, ſagt, er muß damit ſehr laugſam ma. 


darn. Daten Gang des Wandennden Lehe: LiR-auß 


. Bit, noch sin Geſchaͤft beſchteuntgt sig han be Au. auch 


etaes gleiagdonakgen Bang. an. SUNG. me sohn dd 


. Br}: tue ⸗. WERT ir 
wi.  Diefe ebembrarife werden Wandels J— mir für die 
hohere Schreidart auszelibnen.. cn. dem befünnten Kuchea⸗ 


liede: Befiehl du beine Wege bat daher Untz. ohn⸗ 
Zweifel anflart: | 


", =: * —F— 5 or. +: 2) 
Der. mir auch Wege faden,.: an 
Wo bein, Süß gehen. faun. 


Wand eu geletzt, weil ‚Siefeg edler iſt; RN man gleih nach⸗ 
fragen ann, 06 der alte Dichten nicht vielleihe mit Fleiß Ger 


Yen Zewähtt hat, am einen Weg anzuiäigen,:auf welchem der 
u me unter den: Ocangſalen in der Betr: buschtommitn !and. 


m cheer leichten, unerfmwirten und Kheinsar gieiße 
förmigen Bewegung wilen, hat mar die Planeten Wandet 
Kerne genannt. > Bandeln aid allein edler if, als 


Su. 


- / 
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& eben, ſondern and: ale fi bewegen, weil es urfpränatiä 
nur von lebendigen Weſen gefagt mied: fo wird es auch in der 
poriſcen Oprache für dieſes Letztere gebraucht. \ 


7. _ Eibtbar nur der Unfterblichen Aug’ in bei Sinai Abgrund, 
Sog suf der. mandeinden: Erde Jeruſalew. — 


u Blopfick, 
Wanderen wird nur von den Keifenden, und zwar 
von den zu. Fuße reiſenden gebraucht; und daher iß ein Wa ans 
“ deren ein: ſocche der zu Fuße reiſet. 


— — — Dee Wess gewandte ariamunden zeigten u 
@eitwäris jetzt den ichattenden Hang. Dort ſehen fie 
2: Rangfam einen Wanderer kommeun. 


et Ebend. 


N 


Daher nennt man die Reifen der Handwerkeburſchen 
ihre Wanderſchaft; man ſagt: ſie wandern; denn fie 
magen ihre Reiſen zu Fuße. 


MW allen bezeichnet eine wellenförmige Bewegung: den 
- ft genau mit Welte verwandt, Die Bewegung des Meere, 
‚wenn fid) darauf Wellen ‚erheben and fi auf einander. 
thuͤrmen, ift das Wallen des Meeres. 


Senn gleich ww Meer wuͤthete und wallete, und von feinem u 
Bye die Berge einfielen. er Er 


Pit 48, 4 


Weil die Bewegung des Kornes, wenn ein etwas fları 
fer Wind darüber hinwehet, wellenfermig if: ‚6 ſagt man, 
das Korn walten 


Die Bewegung e einer meno· Volkes, welches in diden 
Haufen und langſam fortſchreitet, har ebenfalls etwas aͤhnli⸗ 
ches mit der Bewegung. der Wellen, und man hat daher 
Ballen von Die vewegung einer Bienge Renfgm gebraucht, | 

oo. welche 


Die Gterbiichen find Staub. 


fi 
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welche ſich in cheem Birgit in einen Haufen zuſammen⸗ 


drängen. Da dieſes ehemals am. häufigfien bey der Beſuchung 
heiliger Oerter geſchah: ſo hat dadurch dieſes Wort eiue got⸗ 


tesdienſtliche Farbe erhalten, 


Ich wollte gern hingehen mit dem Saufen und mit ihnen w als 


len zum Hauſe Gotteßs. 
plan· 4 5. 


\ 


u Daher heißt eine folde Baife eine W allfah et und ein 


Pilgrim ein Waller, zumahl wenn die Wallfahrt in ein 


fremdes, den Reifenden wenig bekanntes. Land, als nach Pale⸗ 


ftina oder nach den heiligen Dertern in Italien geht Diefer 


Nebenbegriff der Heiligkeit und der großen Mernge, die ihm 


von ihrem Urſprunge anklebt, hat die Woͤrter Waller und 
Ballen en der: edelſten Dichteiſproche zugeeignet. N 


+ 


Die auf der Erde walten, 


| gunk. 
und ſo finden f ie fig —2 be ben Dinnefingem; | 


N 


Waällende wolten fi do gan 
Mit einander in. ein lant 
: Der weg war in nit wol erkant, u 


| . Fab. aus den Seit, der Winn, 


VUek der firaze ein waller kam 
Gegangen, bald der wint vieng an 
Vast weien unde herteklich, J 
Der Waller vaste gurte fich. 
Ebend. | 


| Gehorchen. | Solgen. 


1.ü6. Folgen iſt nur in feiner unelgentlichen Bebens 


tung mit Gehorchen ſinvermande/ und zwar fo fern ** 
anzels 


= 


% 
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anjelgen, feine freyen Handlungen nach dem Winen eines Ay | 


bern eihrihten.: 


s 


1.82 © eh or chen enthaͤlt aber zufoͤrderſt den Neben⸗ 
begriff, daß der Gehorchende' aus Erkenniniß ſeiner Ver⸗ 


bindlichkeit, ſich von dem Andern verpflichten zu luſſen, dem er⸗ 
klaͤrten Willen beffelden gemäß handel. Man kann aber eis 
nem Anbern fotgen, ohne diefe Verbindlichkeit zu erfennen. 
Wer einem Audern gehorcht, der folge ihm au, aber 
nicht ein Jeder, der einem Andern folgt, gehbordht. - Zum 


Gehorchen beſtimmt den Willen die Erkenntnsß der Vers 
bindlichkeit, der Vorfchrift eined Andern gemäß zu handeln, 


um Folgen fann man ſich aud durch die Vortheilhaftigkeit 
oder Annehmlichkeit besjenigen beſtimmen, was ein Anderer von 
uns will, 


Wenn dich die böfen Buben lecken, fo folge Ihnen nicht. 


Hiernaͤchſt muß der Wille detjenigen, dem wir gehors 


hen foßen, auch ein erkiärter Wille ſeyn, wir folgen 
“aber inem Andern, wenn bie Handlungen, die Wirkungen 
feines Willens find, uns au nur zum Muſter dienen, wonach 
wir die unfrigen einrichten. Wir gehorchen nur einem Bes 
fehle, aber wir folgen auch einem Nathe;. das Erſtere, 


weit wir möüffen, das Letztere, weil es uns gefällt; das Erſtere, 


weil es Pfleqt, das Letziere, weil es der Ktugdeit ge⸗ 
maͤß iſt. 


J— 
4 


Der angegedene Unterſchied iſt fon in der eigentlichen 


"Bedeutung der Wörter Gehorchen und Folgen gegründet. 
Das Loptere zeigt. nähmlich bloß an, in einer gewiſſen Ord⸗ 


nung ber Folge nach einem Andern feyn, hernach fih dahin | 


bewegen, wohin fi ein vorgehendes bewege; hiernaͤchſt etwas 


thun, was ein Anderer vorher gethan hat, es mag übrigens 


. eine Thärigkett des Erfennentß, oder dee Begehrungs vermoͤgens 
ſeyn; denn wir folgen auch Anderer eynungen. 


Gehor« en ſetzt aber den erklaͤrten Willen eines Ai 


dern vorous, dem wir deren, anf den wir bargen mäff:n, 
| weil 


1) 
m 


— 
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weil er das Recht born ads zu venifißten, ı und unfere Hond⸗ 


| “lungen. nad; feinem Velieben zu beſtimmen. 


* 
! \_ 


_ Gebören. Gebühren. 


1. üb. Ofne: welches Etwas nicht ſeyn kann, dber was | 
mit Srwas zufammen feyn muß, bas gehört und. gebührt 


ihm, ohne weiches es feyn muß, oder was nicht mir ihm zur 
fammen ſeyn kann, «gehört und gebuͤhrt ihm nicht. 


II, V. Dieſer Begriff wird durch Gehoren in feiner 


| größten Algemeinhelt ausgedruckt. Wenn wir ihn in feine 
Unteratten verfolgen; fo werben Wir unter diefen den Begriff 
_ finden, dem Gebuͤhren ausdruckt. | 


Zuförderft kann das Ganze nicht ohne feine Theile ſeya, 


ber Theil gehoͤrt alſo zu dem Ganzen; der Mond gehoͤrt 


zum Sonnienfoftem, er tft ein Theil davon, das Unterhaus ges 
Höre zur englifhen Staatsverfaſſung. Hiernaͤchſt geh ds 
ren zu jedem Dinge ſeine weſentlichen Stuͤcke und Attribute; 
zu dem Dreyeck gehoͤren drey Seiten und drey Winkel, es 
Bann nicht ohne ſie ſeyn. Die Arten gehören zu ihrer Gattung, 
ſle kann nicht ohne fiefeyn ; die Bäume gehören zu den Pflans 


zen. Die Wirkung kann nicht ohne die Urſach ſeyn, die Urs. 
ſach gehört alfo zu der Wirkung. Zu der Bewegung einer 


Mühle gehoͤrt Waffer oder Wind, zu der Erbauung eines 
ſchoͤnen Hauſes gehärt ein geſchickter Baumeifter. Was mit 
einem Andern dem Orte nach zufammen feyn muß, das gehört 
Bahin, der Hut gehöre auf den Kopf, bie Schuh und Struͤm⸗ 
pfe gehören an bie Sa 


Born in einem Dinge der € gurelchende Grund vorhanden 
tft, ohne das kann es nicht feyn; Dem Arbeiter gehört fein 
verdienter Lohn, er kann nicht unbelohnt bleiben; denn Durch 
ſeine Arbeit Hat er feinen Lohn verdient, in ihe iſt feine For⸗ 


derung deffelben gegrändes. Wozu ich alfo ein Recht habe: 


das gehört mir; denn dieſes Hecht entfteht aus dem zureis 
enden Brandt, warum id). e6 ba⸗ Meinige nenne. Diefer 


Grund 


= 


+ 


. 
— 
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Srund belimmt auch unſere feeyen Handlungen in Anſehung 
des Gegenſtandes, und von diefenlagt man: es gehört ihn. 
Wenn diejer Grund das Verdienft und die Würde der 
Perkon iſt, ſo ſagt man, daß ide das gebähre. ' Was. 


Zemanden yatömmt, das gehörtihm Worauf er durch ſetn 


Verdienſt ein Recht hat, oder was er, weil er ed verdient bay 
zu leiden verbunden iſt, dad gebührt ihm, es mag ein Gut 


‚oder ein übel ſeyn. Man muß dem Alter mit gebührens 


der Ehrerbietung brgeguen, und ein Berbreder muß g ed air 
zend- ntaſt werden. 


8 
1 


Auf dieſe einem jeben Dinge angeruefene Behenbtunn J 


HR der- Begriff von Gebühren .eingefchräntt;,.inbeh G eh“ 
wen fi uͤber alles, ausbehnt, was einem.indern zutdmamg. 
sder mit ihm zuſammen ſeyn muß, dieſes Zukommen mag tk. 


feinem Verdienfteroder in jedem andern Grunde gegruͤndet ſejn 
Wenn man daher ſagt: man muß dem Alter die gehörige 


Ehrerbietung erzeigen: fo heißt daͤs bloß die Ehrerdietung, vr 


dem Höheren: Alter angemeflen iſt, und in demfelben feinen, 
Grund Harz ſagt man aber, die gebuͤchr en de Ehterbietuug 


ſo will man anzeigen, daß dieſer Grund day Verdienft und bie 
Bärde it, die ihm ſeine Erfahrung und Vothen giebt, und 
baß das Alter ein Recht darauf date. | Er 


’ 


er dem Rede imma die chm entfprechenbe Berbint 


lichtkeit ensgegen ſtehet: fo iſt es gleich viel, ob ich fage, dab - 
das Jemandem gebuͤh're, was er ein Recht hat; zu verlau⸗ 


gen, oder was‘ ich eine. Verbinduchteit Babe, Aym'zm eweifeh 
8 77 \ 
Bober Grund bes zutommen⸗, nicht das Verdienſt und De 

bie Wuͤrde iſt, da kann Ih auch: nicht gebhren; da muß 


ich gehören gebrauchen. Wer nicht die gebdrige Gräpe 


‚zum Soldaten Hat, der iſt nicht fo groß, als man: Grund hat, 
zu verfangen; der Soldat aber, der auf eine yguhäf rend: 
Belohnang Aufpruch mapht, der muß fi vun Topfertch uns, - 
Vehlver hauuun verdient gaben Br Er u 


DER 


vi *. \ Re ’ , I, Weihe BE I ERGE Vene? | Be 
Eberhatde — * th. Be: Bu Seigel 
or 


v 
2 


beige Zirge 


4 


9J— I. üs Derfonen weiche, einem: Wenegichiherten zur | 
Sicherheit dienen ſollen, daß der Andere nicht feine Vertrage⸗ 


erbindlichteit verlet 


2 „ 


Be: u V. Nach dem gegenwaͤrtigen Getrauche fine Seh 
Feln nur. Derfonen, die zur Sicherheit einer. Vertragsverhind⸗ 
Nlichkeit im Kriege von einem der Kriegführenden Theite in Vere | 
J wahrung gehalten werden; da der Buͤrge in bürgerlichen. Sa⸗ 


hen zur Sicherheit dient. Geißeln werden daher von uns 


abhängigen Perſonen gegeben und genommen, Baͤrgen von 


den Gliedern eines und deſſelbigen Staates. Geißeln ges 
Kai mit. ihren Perfonen Sicherheit, Buͤrgen nur ‚mir ihren 


. Gütern, ‚Denn wenn auch in peinlichen Fällen Bürgſchafe 
ange men wird, fo.,gefchieht es doc nur bey folgen Vers 
derechen, die feine Lebensftrafe nach fich ziehen, oder auch nur | 


aine fo harte Letbeoſtrafe, die nicht mit Geide Tann geſchaͤtzt 
werben. OL Ä » u 


, Da bie Ge ißeln mit ihter Perſon Sicherheit maden: 


fo. koͤnnen fie duch in Verwahrung gehalten werden; welches bey 


Den Bargen nicht der. Fall iſt, weil diefe bloß mit ihrem Ders 


mdgen haften. : Die Buͤrgen können endfih zu ihrer Buͤrg⸗ 
Achaft nice gezwungen werben, fondern fieübernehmen fie freys - 


willig; denn die Buͤrgſchaft wird von feinem Feinde gefordert; 


| jetzt; auch im bloß bürgerlichen Verträgen hafteten Buͤrgen _ 
mit ihrer Perfon für eine Schuld, oder für die Sicherheit ei⸗ | 


Beielm hingegen werden auch mit Gewalt genommen, weil 


der Send Re threr au feiner Sicherheit bemiägige. 


&n. dem: feäbern Zuſtande bee Görgerlichen Geſelſchaft 
‚waren Geißeln und Bürg en noch nicht fo verſchleden, alt 


geb Vertragſchließenden, ſo daB dieſe Buͤrgen mit Rede 
Geißeln konnten genannt werden, wie man denn auch in 
alten Urkunden das sufammengefegte Wort Geißelbürgen 
eur Diele Seißels wurden auqh nicht in Verwahrung 


4 


a“ gehal⸗ 





, 
\ 


er VE 
asaten, ‚Sondern machten ſich Sic. anheiſchig, menn ſie —* 
dere würden, ſich an einem beſtimmten Orte einzufinden. Das, 


konnie aber nur in einer Verfaffung Statt haben, worin der 
hüngerliche Verband noch nicht ſo genan und enge War, wo Die. 


vobrigkeittiche Hulfe zur Verhaftung dee Güter nod nie fo 


wirkfam-feyn konnte, und Bey ſolchen Bitten, wo die Freyheit 
° Ser Unabhängigkeit darch die Ehre und treue des Mannes ges 
Sunden wurde, _ 


} 


Geiſt Seele, Gemüth.- Gen 
it Das innere unſichtbare Weſen in dem Menſchen, 


welches das Principium feiner Thaͤtigkeit if. - Der Sprach⸗ 
-forfcher Hat nicht noͤthig, die wahre Matur dieſes Weſens zu 


—— er betrachtet es lediglich nad, feinen Wirkungen 
nach den Urtheilen des bloßen gefunden Werflandes, im 
| * Au druͤcken, die er daruͤber in der Oprache vorſindet. 


n V. Nach dieſen ſcheint das Wort © este bie” 

Principium in ſeiner allgemeinſten Anſicht zu umfaſſen. Auch 
iſt diefes wohl die aͤlteſte Venennung deſſelben in unſerer Spra⸗ 
che. Klopſtock leitet es von Saiwala ab, welches feine Bora 
beym Ulphilas.ift, und uͤberſeht dieſes durch: Seherin. 


Spaͤter entkleidete man es von dieſer Verkleinerungeform, und 


- fagte Sebo. Zu dieſer Zeit ſagten einige Muotſebo. Sie 
wollten den Begriff des Sinnlichen entfernen, den Seherin 
ausdruckte; denn fie verwieſen durch Muot ſ ebo auf ein x 


Rigrs Sehen. ; 


Nach bieſer Ableitung wuͤrde Seele alſo das Innere 
| Pelncipiem von feinem Empfinden bezeichnen; es wire da⸗ 
mpfinvende in dem Menſchen. 

2. Adelung r geneigten, Seele von einem jet vol⸗ 
Sig dunkeln Otammworte abzuleiten, das durch ſeinen Laut 
Bewegung anzeigte und mit dem Sahl in feiner erſten Ges: 
‚ Deutung des Bewegens verwandt iſt Die Analogie'der latei⸗ 
alien ern vum. anima anfbangeiehifge urauog, Wind, 

PR 


in - 


y x 


“ 
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. en’ vbewegendes elachium⸗ wir tee an fürte. Vaima 
thuns reqhtfertigen . ur EEE "77272 pe 
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San wird nicht zu vie Wagen; Wenn man ın beybe— Nbla⸗ | 
| und miteinander verbinde. Des gegenwaͤrtige Opraͤchge⸗ 
brauch iſt beyden ganſtig, und es iſt in unſerer Oprache nähe 
he Beyfpiel; Daß zwey Otammworcer zut Blidung des dans 
zen Umfanges der Bedeutung eines Ausdruckes mitgewitke ha⸗ 
Gen, wie / bey Fähren, Fahren und Sär oder Bor, (©. “ 
gühren. Seen Senken) Voss 


Er. So wie ber Begriff von Seele anfanglio iſt ſtanlich aus⸗ 
gedruckt worden, und ˖ erſt allgemach ſeine ſinnliche Farbeverr 
lohren hat; ſo it es auch mit Grift geſchehen. Sein be⸗ 


deutete, wie "Spiritus. von ipirsre., armen, hauchen nher 
Hauch. Man hatte ſcloſt ein jeot-deralteieh Zeirwvri: Br | 
| fen. Ein Minn efinger: Anger -’ Main ler 5 


. Denfelben. Geist la: here Gott un geisten. 


124 Tauflerus ſagt im vierzehnten Jahrhundert, Bir Geiſt 
grifter, und Geyler von Kayſersberg am Ende dei: 
fünfsehenten und zu Anfange dei ſechszehnten = 


. Der geist der geistet wo'er will, und du hoerst fein? 


F :, Stimm, und weifst nit von ‚wannen fie kumpt oder. 
wo fie hinget.' . 


m 


Man nahm alfo diefen SG eift oder Hans als dae ums. 
ſichtbare, feinfe, ſubtilſte, fuͤr das, was in der ſicht⸗ 


“baren, fühlbaren, groben Materie thätig if. Und aus dieſer 
urſpruͤnglichen Bedeutung ſind in der Folge, fo wie'bie Be⸗ 


deutung des Wortes Geiftes immer unfinnlicher geworden 


die Nebenbegriffe entftanden; wodurch es fh von Seele 


terſcheidet. 


— 


In der gegenwaͤrtigen Sprache iſt die lebendige © eete 
or todten Körper, undder feine, unſichtbare Geift dee 


. groben Materie entgegengeſetzt Die Seele, ald lebendiges 


und belebendes Piinchium, empfindet'und 6 emigt und 
dar⸗ 


x 
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° ur f n —9 
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——— En Äther —— — . 
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\ 
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barauf hat oßne Zweifel die angegebene Hohe Ainanmung 


des Bord ſelbſt gerührt." Zu e 


ı) See bezeichnet "Alfo malzedern den Sitz und da⸗ 
aufnehmende Subjekt der Eim p findungen nicht aber G eiſt. 


Bie Hälfte unfıedt Rezungen gehet an ihnen verlohren, weil fe ö 


eine Beetle haben, am. bie Sabndenen ewer oeee zij en 
| phnden 
| | wiriand or 
"Meg ıhit deih Maun J | 
In eine Nbi 
Der nicht mit Seele 
Geniehen fann. 


De ee Di ee Bu Eee ger “ 
ee 2a 5 
BEE De lebt vun, — — >> reg 

: Dem vol ya wild - .- | wu 
. De Koch des Lebens 416 

Den Bquch mr ſuͤnntttt. 

DSDem in die Seele . 1 


Rein Köpfchen can. 
æcend 


— r * B 
.? " . “und J 


8 Siel⸗ bezeichnet Gier das innere Prineipium 


der Bewegung des Körpers. Diefe Bewequngen ſind, wenn 
fie ih am ſtaͤrkſten "und merklichſten aͤußern, Wirkungen der 
annern Gefühle und der daraus entſtehenden Leidenſchaften. 
Daher iſt die Seele auch der. Sit der Geſaͤhle und Leiden⸗ 


ſchaften, und einer S eele, in welcher diefe an ſtaͤrkſten herx⸗ 


ſchen, werden daher die Prönitare der Leibenfchaften bengelegt, 

es werden ihr die ‚Bilder angepaßt, mit welden ‚man ſich die 

Heftigeeit der Leldenſchaſten wahls, d da⸗ En ch, rennan, das 
Genen, die Slam nen. 


\ 


Wan tr dich alieln, — * fe gchein, 6 
Schuf die Beuertedte mir eig Gott. J EEE 
Er zu J . Born. 
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Nicht zum Xdler, wein zur Philomele; u 
Dann werd ich wit meiner Slammenfeede - 


zent anf deinem dittig ſorigebrat. en J — J— 


Ra Man (at. deher Allem Sure bey, was einen Isbendie 
gen Ausdruck ſtarker innerer Empfindungen enihaͤlt, man ſagt: 


ein feelenvolles Auge, eine ſeelenvolle see 
ein feelenvokler Geſang. — 


Gewoͤhnt das Ohr au kunftfoe- aber ſeele unoH e Min, 
aus welchen n ſwone Sie achmen. Bu 


Er die bildenden ganſtler caulchnen dieſeß Bort, wenn 
Re son dem feetensollen Ausdrade in ihren Werken reden, 


um das zu mahlen, was bie Seagöpfe ihrer Kunſt belebt, ih⸗ 


ren Ton und ihre Kraft erhoͤhrt Man legt einem Mah⸗ 


ler, der mit Begeiſterung erbeitet, und deſſen Werke ein An⸗⸗ 


fluß kraͤftiger und tiefer Cmpfndung ſind, einen fertenvob 
ben Pinfel bey. 


Auf dieſen Begriff ber Wicchalang der ylugkei und“ 


ihrer Richtung beziehet ſich der uneigentliche Gebrauch des 


Wortes Seele, wenn man denjenigen, der durch fein Anſe⸗ 


den, ſeinen Rath und feine Beredifamteit, bie Eusfpliefungen 


einer Berfammlung beſtimmt, die Seele derſelben nennt. 


De G eiſt iſt zunaͤchſt das feine Weſen, weiches bie gr 
bere Materie in Dhaͤtigkeit ſetzt. Der Wein hat vielen Geiſt, 
"win er viele dieſer feinen Theile Hat, die ihm feine Kraft ge⸗ 
‚ben. Von diefer Bedeutung hat man ſogleich einen uneigents 
lichen. Gebrauch gemacht, indem man ben weſentlichen Inhalt 
einer Rede, ihre Abſicht, und die Kraf u womit fe wirkte, 
ihren Geiſt nennt. 


BWorausgeiött, boß Sie Bersert dem Gef und: Kan des gan⸗ 
gen — a a 
wieland. 


Wieland. J wu 
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Eben fo wird die Abſicht, der Grund eines Geſetes, das⸗ 
jenige, wodurch es feine wohlthaͤtige und vernuͤnftig verbin⸗ 
dende Kraft erhält, fein Geiſt genannt. Mer dieſen Geiſt 
kennt, und um dieſes Gezſtes willen das Geſetz beobachtet, 

der wird dadurch veredelt und begluͤckt. Diefe Sefinnung, um 

I der innerlichen Verbindlichkeit willen, das Geſetz zu beobachten, 
heißt, in der Oprache des N. T., ſelbſt der Geifl. Der Gef 
des Geſetzes iſt alſo fein unſichtbarer Grund, feine wohlthaͤ⸗ 
tige Abſicht, die nur durch vernünftiges Nachdenken erkannt 
„wird, er iſt dem Buchſtaben oder dem In der Vorſchrift bekanut 
gemachten Willen des Saſerse zere entgegengeſetzt. 


Der Buchſtabe toͤdtet, ‚be Seiß aber machet lebendig. J 
ai daß wir dienen follen im neuen Weien dei, Seiftes unb 
9 wit Im alten Bieten des Graſabew. 2 
0 W Bm 7,6. 


> Def Ansdrue iſt ohne Zweifel barch Bontesenb 

eu 8 Esprit: des Loix in die deutſche Sprache der Philoſophie 
‚Der Geſetzgebung gekommen, - Der deutſche Überfeker dieſes ber . 
sühinten Werkes wagte ihn auf dem Tin! deffelben noch nicht - 
der bloß ganz Befhelden: don den Geſeten hieß: ungen 
tet man Geif der Gefetze vieleicht ſchon dem Apoſtei Pau 
is Härte nachgebrauchen Tönnen. In der Volge iſt man fo’ ges 
wiſſenhaft nicht geweſen, und, man hat Espritdurh Ge iſt au 
in dem Sinne Ind Deutfche übergetragen,, daß man barunter 
das beſte, feinft: und weſentlichſte eines Schriftfiellers verſteht, 

wie Esprit de M. de Leibnitz, Geiſt des H. von Leibnit 


Dieſer Begriff‘ des Feinſten, Unſichtbarſten und Sub⸗ 
tilſten hat dann auch die Bedentung des Wortes Geiſt in 
Yen innern thatigen Principium des Menſchen beſtimmt und 
Je auf den Berſt aud eingeſchraͤnkt. Denn bie Begriffe des 
Berſtandes ſind deſto feiner und unfinniicher, je abgezogener 
und Höher fie find. Wenn man daher unter der Seelbe den 
Ditz des Empfindens und des ſtaͤrkern Begehrens verſtanden, ſo 


hot mans ſich unter dem Geifte das Wertzeng des Denken, u 


des dorſens und überlegens vorgeſtellt. | 
Ein 


. . 8 —— 
j x I 
” * .’ ’ R 

, j b R ' f 
ur M 
* + y . J UN N 
‘ “ “oo. ’ ” 
R x . J 


mer ' * on Pruiisc Ge . 


v 


Eln vielamfaffender Ser ik der, deffen- denken⸗ 
pen Kräften kein Gegenſtand zu entfernt ift, um ihn zu: errei⸗ 


en, zu ſchwer, um ihn zu erforſchen, oder zu tief, um ihn 
zu ergründen, deſſen Vermoͤgen uͤberhaupy im Otand iſt, eine ' 
ungewoͤhnliche Menge,von Begriffen zu uͤberſchauen. Wenn 
ein folcher fi in Handlungen zeigt: fo. iſt es ein großer 
Geiſt. Der große Geiſt uͤberſieht, vermittelſt des weiten 


Ideenfeldes, daß er beherrſcht, f fhon zum voraus ale Mittel 
au feinen Entwürfen, ſo wie alle Schwierigkeiten. mit ihren 


Külfsmitteln ; er ſchauet in die entfernteſte Zukunft, er kennt 

den wahren Werth des Menſchen and. der Dinge, und dey - 
ſchmaͤhet daher das Neinliche Iniereſſe des  Eigemnuges und 

J der Rache. F 


L. — ⸗ ‘> ‘ 


| x Die Seele erhält: hingegen das Veyworr kart; renn 
Seele beztichnet das innere Principium von Beisen des ſinn⸗ 
liehen Begehrungsvermogens. Eine ſtarke Seele läßt ſich 
derch keine Schwierigkeiten abſchrecen, fir ſetzt ſich ihnen mit | 


der ganzen Krafı ihres Begehrens entgegen. =: Ein Manſch 


yon ſtarker Seele if, daher mehrentheils ie, ;finen. Unter⸗ 
wahmungen giacklich; dran. xxraſetzt ſich über alle Gefahten hin⸗ 

+ ug, biethet alle Kraͤfte dagegen auf, um fie zu überwinden, - 
Die Kraft, welche dem großen-Geifke. in dar Unerſchoͤpſ⸗ 


lichteit feiner Huͤifsquellen du Seborhe-Rehen, finde, die ſtarke 
Seele in.shrer. Hartnächigkeit, und Beharrlichkeit. Wenn 


man daher die Entwuͤrfe der Menſchen bloß nach ihrem Er⸗ 


folge beurtheult: ſo kann man teicht die Eine für den Andern 


haften. Indeß ſi ad- hephe augeuſcheinlich pen: eiyander ver⸗ 
ſchieden; wenn man aber dieſen uUnderſchied nicht verfehlen 


will: fo muß man den ganden Menſchen betrachten. Es iſt 
gemeiner, daß ein: Menſch von ſtarker Seelscein g roßer 


Seiſt at, als daß ein groß ar Gecſt keine Raute. Oerle 


Babe, Erommel war kein' grbher Geiſt, aber er Hatte 


eine farfe.Soele Eé Si: zweifelhaft. ob der Kanzler 


Franuz Bacon ein großer Geift;dann genannt werden; 


denn gewißhatte er eine ſchwache Séeele; Friedrich der 


Große mar ein ssößer Greif md hette der haste 
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‚Bean naar det Srete au: eine Sesbe Aeslegt: "6 . 


zeſchieht es in Abficht auf die Gegenſtuͤnde, welche fie aber 


Sine große Seele firebe nur nach dem wahrhaftig großen, 
sach den wahren und höhern Gütern des Mehfchen, die ihm 
bn hoͤchſten Werth und den gerechteſten Anſpruch auf Achtung 
md Verchtung geben. Sie verachter den niedrigen Eigennutz, 


de eben To niedrige Eitelkeit und ihre Gefaͤhrtin, (die Shmeis 


ai, won nur Heine Seelen ftreben. ': 7 


-f 


FERN Cm: ® a in dem⸗ Seeraude der Ausdrucks tarte⸗ | 
Sif die eigentliche "Bedeutung nicht zu verkennen. Dem 


fett wenn man ihn ſpottweiſe den anmaßlichen ſtarken Gei⸗ 


ſtein beylegt, verſteht man. och. darunter den Mann, ‚der 
fein ſtarke Überzeugung © allen den ‚Zweifeln und Einwärfen 
entggenfegt, durch die fh ein fc wacher Geiſt ſo leicht 
von iner Meynüng. zur andern umhertreiden 9 
on 3. ee al. 
Das Bert Semdih fcheint durch die Anben·uhei—, 
womi es das innere Principium bezeichnet, viel von ſeinem 
Werqhe zu verltehren. Ein ben‘ fo tieſſtuniger Sprachfor⸗ 


⸗8 


ſcher us großer Dichter *) ſagt: „SBemuth Has die einge 
. wichränkee ‚Bedeutung‘, daß man nr noch ein ganz gut Ge 
am uͤ th ſagen kann. Es iſt ſchwor, den anszuhsren, welcheb, 
- zinden er von der Serie und dem Kerzen fprigt, daß, ſchwache 


„und nun beynahe nichts ſagende Genuth braucht. Es 


„war reylich in aͤltern Zelten bedentender abet das Hilfe Ihm 


ijetzo zu nichts. Indeß Har’es Mich doch noch immer erhalten, 
and das verdankt es vjelleicht der Altgenreinheit, womit Ds feis 


um Gegeuſtand ausdeuckt, und. von weicher ſich ſeir.e Dchwach⸗ 
Heit herſchreibt. Es iſt gerade das erſte Wort, mit welchem 


‚bie deutſche Sprache das innere Prinfipium des Menſchen vers 


unſinylicht hat. Denn es Kammt von Mu ucha / imwlangen, 
wunſchen. ab, einer Thaͤngkeit des innern Sinnes, und alſo 
von etnem unfinnliden Ausdrude, den ein neuerer. Dichter 

Wurteetehnorgezngen hat. (8. Einig: Einhellte. Eins 
märhig: Eunträdrig:). Es Hatte Anfange die Borm 
Duos, Much, und unter dieſer roͤmmt · es noch imſleb⸗ 


| zehw⸗ 
u Kinphot, se Bebeutfamfeit im Berl. Archiv 1795. May. 


% 


| zehnten Jehehend v vor, wie —— fr * im San 
Ey ‚Aigen noqh u Eornejltens Zeiten. 2 


+ 


Denen doch an Leib und Muth, u 
Gelbſten mangelt ales Su, 


rl Bogen. ur 


Wenn es nun war unter. Bier zoern untergegangeh, u 


dem wir ihe, wie die Franzoſen Ahrem Courage eine eings 


ſchraͤnkrere Dedeutung gegeben Haben, fo: u es nd Bade “ | 


. ter der Form Gemüt erhalten, 


| Den dos rin und br Geiſt bleibt unöbereinttid. - | 


X 


Noch wirb Irgenb etwas, womit und ber mähtite Ei u 
Noch in feliem Sorne verfolgt, sur Ren mich bewegen * 
Roh mein Raudhaft Semütse verändern, — 


„A 


, N Sacharid u 


BEER a Mbend. 


er hejeichne⸗ alfe dat innere Prineißium de Maſchen | 
der Seitz feiner geſamten Begehrungs vermoͤgen de ven 
nanftigen und finn! ichen, und dodurch ümterfeiber es ich ſo⸗ 


wohl von Goi ſt als von Gert u u 


ye 


% 


Hrieder am Etanbe zerſtreun fh unfre oankelnden Mine, 
eins, wird unſer Gemäts broben, ihr ‚Sterne, bei. euch. . 


Schill. Mufnalm. 1796. u 


here eine verion, wie Araja Fonnte ai der Gewalt matten 
"  werben-, die Ihr bie Gewandtdeit ihres Geiſtes, ihre. Aeuniniß 


bes ** Heriend und eine fange Bekauntſchaft mit 


Sctath Gebals ſchwachen Seiten, über fen Be im, daͤs Ge⸗ 


nähe sad- die, ——— bed Oukans erworben: betten, 
.” Wieland, 


. Die Beet des gefanitın Srgefeungevenuintns ng \ 
feinen verſchledenen Miſchungen liegt auch in den Zuſammen⸗ 


feeungen: Gemathsart, Senathedotatiet zum 
Grande. 
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Das sn vdezeichnea diegeſelligen Meigungen, mo 
mit wir an dem Wohl und Weh anderer Theil nehmen. (8. 
Charakter. Herz) Es unrerſcheidet fi alfo zufoͤrderſt 


non dam, Geift dadurch, daß es aum Üegefrungsuermögen - 


gehört. Der Anbli der Natur giebt unferm, Geiſte Nahrung 
zu Bettachtungen, ſo wie unſerm Dergen u chellnezmenden 
Vvergnagen. | 


.: 4m jebe Gtell⸗ 
Der Wieſe Freie 
Die Lebensquelle 
Sür Herz md Geiſt. 
on CTiedge. 


Bon Seele unterſcheidet es ſich aber dadurch, daß es 
nicht das ganze ſinnliche Begehrungsvermoͤgen, ſondern nur 
die geſelligen Neigungen, die ſio durch Liebe, aͤußern in - 
u ſich begreift. | 


weer truͤge Ledension und feine Leere . 
vom nicht der karze Traum des Lebens wäre, 


Y 


— |] — vn , © GR [ 9} 


6 (die Liebe) rief dem Chao⸗ zu ir mädtis werde. 
ab we fie nicht empfand der dat kein Herr re 
op - on . h Meyer | 
Hab ich tren Im Buſen dich getragen — 

Dich geliebt, wie je un.de geliebt. . 

F Lust einem morgentänditöen Epradpibrande iſt Heri. 
hr das ganze Begehrungsvermögen durd die Bibel in die 
ef, wie in bie meiften neuern Spraden, getommen. 
| ns is mir, Bott, ein ceined Her» 
ne Zn - Palm 1, In. 
| Doch unterfheidet A6, auch in dieſer Bedeutung, Su “ 
ie von Herz durch bie Lebhaftigkeit und Stärke ber Setihe 
woraus das Vegehren wicht. | 


| L üb. Des nen zu‘ deaten. & verſteht ſich daß 
bieſes Vermögen ein ausgejeiäerde, nicht das allen: Wenſqhen 
gemeine,“ ſeyn muſſ.. 


u J ‘ 
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u: Geiſt. vernand = 


? 


| Br 9— — — 
11. 8 Der Verſtand it aberhaupe dae, was Die 


menfchliche Seele von der Thierſeele unterſcheidet, und worin u 


der Vorzug der Erſtern vor der Letztern beſteht. Gr iſt alfo 


die Fertigkeit in unſinnlichen Begriffen und allgemeinen Un 
‚theilen, Unter diefen Urcheilen machen diejenigen, welche bey 


den andern zum Grunde liegen, oder die erſten Wahrheiten, 
Die jedem Menſchen fogleih ohne Beweis einleuchten, bie 
Ordeet des gefunden oder gemeinen Verſtan des auk 


Wet dieſe Begriffe und urtheile mit Lebhaftigkeit, Staͤr⸗ 
ke und unter ſchoͤnen oder glaͤnzenden Formen denkt und aus⸗ 
druckt, wer ſie in treffende Anſpielungen und ſinnreiche Anti⸗ 


theſen einkleidet, von dem ſagt man daß er nicht bloß Bere 


ftand, fondern duch Geiſt Habe. In dieſem Sinne iſt das 


| Wort Geift wahrſcheinlich eine überſetzung von dem franzoͤſi⸗ 
 Scheh’Eaprit, wenigſtens wird dlefes beſſer duch Geiſt als 


durch Win Äberföht. Denn obgleich die Darſtellung der Bes 
geiffe und Artheile des Verſtanbes in kraͤftigen und ſchoͤnen 
Sormen, erfordert‘, daß fie- in angemeſſene Bilder gekleidet 


werden, und alſo der Witz dabey thaͤtig ſeyn muß: ſo iſt doch 


das Gebiet des Bigis von weiterin Umfunge, und er iſt hier 
nur das allgemeine Werkzeug der kräftigen, ſchoͤnen und lebs 


haften Darſtellung, um weigher willen man rem Sairfer 


Seit belegt. u 


” 
ni ’ 
R7 


. Das ſtimmt auch mit dem urfprängfigen Gebrau⸗ vs 


Wortes Geift überein, wonach es ˖die Kraft anzeigt, womit 


etwas wirt. (S. Geiſt Seele Gemath. Herz) Denn 
Das, was mit Lebhaftigkeit und Kraft auf andere wirkt, das 
maß das Wert der Kraft und: Lebhaftigkeit ſeyn, die durch 


Seit ansgedruckt wird. - Ein Gemaͤlde vol kühnen und kraͤß⸗ 


tigen Auedruck wirkt nicht allein mit BSturte und Lebhaftis⸗ 
keit 


- 
! 


j 


[4 
— 
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keit auf den Anſchaner, jondern RK auch da· Wert der leb⸗ 


haften und fasten Aurpedungerraft des Künfiere. 


i I x x, 
« 38 


Geiſtreich Geiſtooll. PAR 


I. üb. Er ſowohl das Werk als der Kuͤnſtler, fo fern das 
ı Erfere zu feine Hervorbriagung, Getf erforbere, und der 
eebiere einon hoͤhern Grad von. Ge B: befite. ne, 


sy er, 


IH, 8.. Diefe Sepden Worter enthalten aber das Saupe 


0, 
Pr 


wort Gerſt mach feinen zinegenfelliedenen Bedeutungen Nah . - 


"Ber: Einen naͤhmlich zeige es den Verſtand an, der die Wegriffe 
und Wahrheisen:in ſchoͤnen and glänzenden Formen zu denken 
und porzutragen weiß, der fe alſo mit lebendigem und reis 
Gem Wise in mannichfaktigr gefällige Bilder einkleidet. (SM 


Geiſt. Verfiand.) Nach der Andern deutet es auf die : 
thaͤtige Kraft, womit das Anſchauen des Möhren, Schönen. 


und Guten das Innere des Vrenſchen erfuͤllt, der dafuͤr em⸗ 
pfaͤnglich MS. Geifl. Seele. Gemürh. Herz) Bob 
‚taire war ein geiſtreicher, und Roußeau ein gei ſt⸗ 
voller Scheiftſteller. Gin geifirkicher Eihriecteiler war 
unter den Deutſchen Sturz, sin.gesfivolter, "Sucher, 


Wir werden den Homer einen geiftvolien und den Wir 
gil einen gerſtreach e n Dichne nennen, : Auf. den" erfien : 


©tufen der Cultur giebt es m jeder’ Nation mehr geiſtvolle« 


als geiftreihe Menſchen. Denk in dein Zuſtauder der nd | 


her an bie erfis rohe Kindheit greuzt, aͤußert ſich der Werſtand 
des Menſchen mehr in der Ktaft als in der Maunichfaltigkeit 


feiner Ideen. Er ift voll von dem, was er denkt und fogt, “ 
"er denkt und fpriht mit Breriſterung; aber der Reich—⸗ 


thum und die Mannichfaltigkeit ſeiner Idren iſt no m ge 
ringen Umfang. Und das iſt öhhe Zweifel die Uefach, wars 


um man eift als begeifternde Kraft, in g eiſt voll mit voll, | 
als mannichfaltigen Ideenkreis, in geiſtroei 9 raten, mie‘ 


reich derbindet. 


Being, „Mahl Gaſtmahl. Gafgebor 
G. Goſtgebot. | 


v 


Bde 


N 
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. Selegenpeir, Anlaß ©. Aalah. | 


J u Gelinde. Sanft Sache. Reife. Gemach. 


| anderes Ding wirkt. 


11.8. &ie anteefcheiten “6 aber zuforderß vadurd von 


"= einander, daß die ſchwache Wirkung bey den Erſtern, naͤhmlich 


bey Selinde, Sanft, Sachte, Leife eine Gerährung 
— #5 bey dem Letztern hifigegen, bey Gemach, eine ſchwacht 
| Dlegung- Br gemach gehet, der eilet nicht. ee 


ı Darum die nicht. fo, mein angefangenes- Bitten, 


\ Weun auf den Tod nur ber Ruhm folget, fo ach’ ich genad | 


7 


Rasler· Mart. 0 


BE BR it Gemach * von  tansfen —XR 
0: ce. kans ſam Gemach) | 


Die abrigen find — wieder FOR den Sins der⸗ u 


ſchieden, auf den ſie Schwach wirken; denn das Gelinde und 


Sanfte wirft auf das Gefühl, Leiſe aufdas Gehoͤr Ein 


gelinder and fanfter Degen oder Wind wirt nicht ſtark 
geräte, ein Leifer Sußerise wird kaum gehört. 


- ga kifen 7 — doqh man werfiehe fi 
So ſauft, ſo zuͤchtig, ſo untörperlich, 
ESo ſaufe, mi hen Zefvrn taſſea. 
| | Win. 
— Zu joriar fe teif Haze 
7.87, Nöteibt unentigplofien vor ihm fehen- 
| | — — Ebend. 


KR äs. Me biefe Reemuteter kommen darin herein, \ | 
daß fe dem entgegengeſetzt find, was Bart» und In heſes auf ji 


— 


wenn wir fine wohlthaͤtigen Dittuwoen füglen . . 


n . I\ 


das Gefahl wirten: fo.heißt dann gelinde und fanft eine 


jede ſchwache unmittelbare Beruͤhrung. Selbſt aber mo dieſe Wor⸗ 


ter mit 1eaſe gleichbedeutend gebraucht zu ſeyn fcheinen, unters 


ſcheiden fie ſich doc anf die angezeigte Art. Män ſtreicht bie . 


Sayten einer Geige gefinde, fanft und leije; aber‘ g*; 


‚be iſ 8, fo teen dieſe Berührung ſchwach gehoͤrt wird. 


"ee re 
oh Kr wur durch unmitrelbare Berkfrung auf | 


- Iinde uns ſanft, fofern fie nur ſchwach beruͤhrt werden, 


yo 


- Der. Unterſchied zwiſchen Gelinde und Sanftiſt 


—E anzugeben. Denn im eigentlichen Verſtande gelten 


fie beyde von einer⸗ſchwarhen Einwibkung duchi:®erährung: 
IJudeß fo genan fie hirria mit einander. uͤbereinkommen, 10 


konnen fie body durch die etz. wie diefe Beruͤhtungen enıpfuna | 


den, von einander unterichieden werden. : Bas Gelinde 


macht durch feine ſchwache Berührung bloß feine fchmerzhafte, | 
‚oder auch"rine weniger: ſchmerzhafte Empfindung; dab Ban - 


te macht zugleich eine angenehme. Der große Dichter, deſſen 
Worte oben angeführt- find, wuͤrde den Sinn’ fetäer liebetrun⸗ 


kenen Gottin nicht halb auegedruck haben, wennner flatt: für | 


f anft; ſe gelin de geſagt haͤtte. Denn. ihr Kuß ſoll nicht 
bloß ihr and ihrem Geliebtan nicht ſchmerr haſu Ion ſie weite 


| auch fine OShhigteih aucdrucken. er 


Lan 


| Sn. ben uneigentlichen Seirandı dleſer Bhin rue dee J 
angegebene Unterſchted noch deutlicher in die Augen.” Man 


ſagt nicht gelinde, ſondern ſanfte Llebtoſungen, denn ſie 


ſollen angenehm ſeyn; man ſagt hingegen, gel inde Strafen; 
denn fie follen nicht zu ſchmerzhaft feyn. - Wenn man bie 


Strafen auch fanft nennt e fo geht es auf ihre wohlchätige 


Abficht oder auf ihre heilſame Wirkung; in beyden Faͤllen ſoll 


es dem Richter und Vater in einem ng Lichte zei⸗ 
gm. Sanft iſt daher am häufigften in einem unelgentli⸗ 


chen Gebrauche, und wird von.allem gefagt, mas durch die 
wohithuende Art, wie es uns afficirt, Liebe einflöße, wie Hie 


f anften Sitten, die fanfte Gemaͤthsart. Dadurch kann 
ſelbſt das „was uns beſchraͤnkt, angenehm und geliebe werben, 


— 


Denn” j 
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Das konnte Ehriftus mit- Recht von der Naigen. dee 
Herzens fagen, Im Gegenſatze von dem (äfiigen und dem Her⸗ | 
zen nichts ſogenden Gouesdienſte der Ceremonien. 


Dieſen Anterhdbied awiſchen ET nde und: Ban ft: —* 
ſich auch durch die wahrſcheinlichſte Ableitung dieſer beyden 
Wörter rechtfertigen. Dean geltmder deffemiätnfe. Form 
Linde iſt, Hat; wenn wir vaſsun formtelen Woͤrtern reingeſchal⸗ 
tete d wolaſſen, wine auffallende Marnnandtſchaft mir dem la⸗ 
teiniſchen lets, Welches immer eine ſehr ſchwache Wirkung 
anusdruckt, ſo wie ſauft, eugliſch LKit, mie fuaris, erſt IL 
und dann überhaupt angenehm, verwandt / ſcheint· 
or4 te wird fo Wohl Yon. de‘ Dewegung als der * 
ruhrung gebraudt: Es ſcheint ˖ Anfangs nur ‚eine verſchiedene 
Form von Banfıt,. foft geweſen zu feun; denn in ber Aust 

ache des gemeinen Mannes wird der Blaſelaut und Der Gurt . 
gellaut häufig mit einagder veewechſeic, wie aus Rufen, Ges 
racht, Rudthangemdtten iſt; und ſo wie er in der Chur⸗ 
mwmark den Fluß Havel die Hagel nennt, kann er Aush. anftats 
fanft over foft au fahr gefagt haben. ben fo ift aud) 
dieſes Wort Indem! Munde des gemeinen Mannes fh allges 
mein-und unbdflisaint.getvorden.,; indeß man in der genauere 
und forgfäktigern Srächerfprache feine -befonderg Bedeutungen, 
durch die beſtimmtern Wörter, gelinde, ſanft, Lei ſe, 
ausgedruckt hat. Dadurch iſt es dann im der edlern Schreib⸗ 
art ſeltner geworden. Indeß kann es doc nicht ganz gemißt 


I werden, inſonderheit für lang ſa m. Denn ſelbſt der Dichter 


braucht Worter von verſchiedenem oͤſthetiſchen Werthe w de 
verſchiedenen warden ſeiner Gemaͤlde. 


Sachte, ſadte, ſcheue Gewmſe! Rimm wenigßtens ein. Rips 
den mit auf ben Weg. 
a "Sim. | 


b 
IJ 
.., 1 ... ’ L . L 2 LI | 


u - ' Ge; j . y 225 


er tönt Überdies zu dem Vegriffe der Bangfomtee noch 


den Vegriff der ſchwaͤchern Beruͤhrung hinzu, indem der, wel 
der den Boden nicht ſtart berühren will, nie geſchwinde late 
Ten kann.— — 


Gelinde. EGlimpfich. — Geiindigkeit. Gumpf 


I. üb. So fern dieſe beyden Woͤrter als ſinnverwandt 
betrachtet werden, zeigen ſie die Maͤßigung an, womit jemand. 


das Unangenehme in den Mitteln ſchwaͤcht, bie er gegen einen 
Andern gebrandhen muß. Wenn man, init gelinden und 
glimpflichen Vorwärfen, Verweiſen und Gtrafen feinen 


Zweck erreichen kann, ſo muß man keine barien und ktrengen | 


gebrauchen. | 


II. V. Gelinde dene bloß diefe miderung des * 
angenehmen ſelbſt aus. Eine gelinde Strafe if die, welche 
bloß wicht hart iſt, oder nicht in einem großen und ſchweren übel 


beſtehet. Glimpflich zeigt zugleich an, daß das Übel gen 


mildert ſey „damit es keine, fehr ſchmerzhafte Empfindung er⸗ J 


vege, und zwar inſonderheit , daß dieſe Milderung aus Menſch⸗ 
lichkeit und Güte entſtehe. Ein gelinder Verweis iſt nicht 


ſehr hart; ein glimpftlicher ſoll nicht ſehr kraͤnken, eine 


gelinde Zuͤchtigung ſoll ebenfalls nicht hart ſeyn, eine 


glimpfliche ſoll nicht ſehr ſchmerzen und beyde, der 

glimpfliche Verweis und. die glimpflihe Zuͤchtigung 

. follen demjenigen, der fie-befommen hat, ein Beweis von der  , 

. GBuͤte und Liebe des Verweifenden und Zuͤchtigenden ſeyn. Die 
Gelindigkeit kann oft einen Verbrecher zu neuen Verge⸗ 


hungen dreiſt mochen; denn er kann darin die Schwachheit 


bes Richters zu ſehen glauben; der Glimpf, womit eine 


Zuͤchtigung begleitet wird, kann ein nicht gatiz verdorbenes 
Gewmuͤth gewinnen; denn es wird darin die Gate und Lieb⸗ 
ſeines Vorgeſetzten wahrnehmen. 


VDieſe Beſtimmung der Bedeutuug bes Wortes Glimpf 
laͤßt ſtch zwar nicht durch feine. Abſtammung beweiſen; denn 
dieſe iſt ſo dunkel und unſicher, daß fi‘ fein Gebrauch davon 

er Wörrui, 3. Tb. — P | machen | 


\ 9. 


N 
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| machen cine. lein aus dem kin" Spicchzebrönqhe erhel⸗ 
let, daß man die Guͤte des Herzens und das Wohiwollen dar , 
unter-verßanden hat, das immer zu vermeiden ſucht, Jemand 
dem im Ernfe oder im Scherze zu. beleidigen, | 


-Cupig Ruedolf fey enphie: 

W Als ein Man, der Gelimph ' 

00.05 ‚Hatae.Ernft unnd ze Schimph .: 
Und ze allen den Sachen - nt 

| D:w den Man chungen. machen  — 

a. _ Tewr unnd auch wert... I 

Otto esr von Horneck, 


Es wird Laher oft in alten Seren und Rectaſcheiſten | 
mit Fug zuſammen gefanden, fo daß Zug das firenge Recht, 
Stimpf hingegen die Gauͤte oder did liebreiche Art, fein Recht 
I gu gebrauden, bedeutet. Gerade fo, wie wir jegt die ſtrenge 
Gerechtigkeit von der Billigkeit unterſcheiden, indem wir un⸗ 

ter dieſer die Ausübung unferes Rechtes nach den Geſetzen der 
Güte und Menfchenliehe verfiehen. So fagen die Augsbur⸗ 
giſchen Con feſſionsverwandten in ihrer Apologie von I. 1537. 


0.000 Das wir "gnugfame Urfachen, Fog und Stimpf 


demnach gehabt, 


Und der Kayſer antwortet: | 


Das fy (die Geiſtlichen) in jrem Vorhaben anrecht, 
‚und wir unnfers Fürnemens, guten Glim pf, auch. 
Fug. und. Recht haben. 


Daher wird auch glimpflich nicht alein den Hands. 
lungen, fondern dem Handelnden beygelegt, der durch feine 
Güte und Milde einem Jeden fo viel Unannepmiihteit fpart, 
aM er kann. 


| — — — En von der Sanftmuth - 
Eines Bar, gl impflich wie Rufo, bieder, wie Marius. 


Ramler Mart. 


J 6 Gelingen. 


Gelingen. Biden. 
“Lüb Eins Unternehmung, \ einen guten Autgng 
dat, gelimge und UT 2 | 


11. 8. Es möffen aber zu, dem guten Ausgange einer - 
| Unternehmung fo wohl die aͤußern Begebenheiten und um 
flände, die nicht in unferer Gewalt ftehen, als. auch die Mugen 
Maaßregeln in der Wahl der Mittel, zur Ausführung eines 
Unternehmens in genauer Übereinftimmung zufemmenwirken, 
So fern wir den guten Ausgang ben erftern beylegen, ſagen 
. wir, die Unternepmung ſey gegluͤckt; ſofern wir ihn den 


bLetzttern zufchreiben, fagen wir, fie fey gelungen. ‚Die teils 


kuͤhnſte Unternehmung kann durch einen Zufall glü en, Aber 
nur weislich berechnete Maaßregeln können gelingen. Mer 
bloß hoffe, daß ihm Etwaß gluͤcken ſoll, der. überlaͤßt fich 
blindlings den Umſtaͤnden, die er weder vorherfehen, noch bes 
: rechnen kann, er hoffe, Fe werden jhn begünftigen ; wer era 
wartet, daß ihm etwas gelingen werde, hat alles vorherge⸗ 


ſehen und veranſtaitet, was den guten Erfolg einer Unterneh⸗ 


mung ſichern kann; er wuͤnſcht bloß, daß keine widrigen Zu⸗ 
fälle feine genau berechneten Maußregdln vereiteln. Das 
Städten Hänge alſo vom Zufall, das Gelingen von eur 
tem Bath, von Klugheir und Geſchiclichteit ab. | 


Er muß zu. allen Dingen, 
Solls anders wohl geiingen, 
Selbſt geben guten Rath. 


Paul Slemming- 


Da mir rar der Bandung tn England die Mittel, wilde | 
die franzöfifche Megierung Dazu vorbereitet hat, nicht fennen, 
. fo wenig als die Hindernifie, die fi) ihr entgegenſetzen wer⸗ 

den, ſo kann kein bedachtſamer Mann mit Gewißheit vorher⸗ 
fagen, ob fie gelingen werde; da noch weniger Jemand die 
Zufäle vorherfehen können, die fie begünftigen werden ; fo 
können wir noch weniger wiffen, ob fie glüsten werde, 


\ . 


P ‚Da a 





N‘ 


«’- 


228 | Gel. | 
Da die gugend mehr mit Kahnheit unternimmt und 
mit Ungeftäm ausführt, als mit Klugheit und Vorſichtigkeit 


entwirft, indeß fi in dem Dunkel’ der Zukunft eine Menge Zu⸗ 


fälle finden können, die ihre gewagteften Unternehmimgen begüns 
fligen: fo gluͤckt ihr vields, und darum ſcheint es das Gluͤck, 


wie das Sprichwort ſagt, mit der kuͤhnen und unternehmenden u 


Jugend zu halten. Die reiffte Klugheit und Erfahrung kann 
Hingegen Hey ihren durchdachteſten Maaßregeln nicht alle Um⸗ 
fände, die vom Zufalle abhangen, mit in ihre Rechnung brin⸗ 
gen, und darum können ihr viele wohlangelegte Unternehmun⸗ 
gen nicht gelingen. "Das Alter “Handelt mil Bedachtſam⸗ 
keit, und unternimmt nichts, deffen Erfolg es nicht mit aller 

Gewißheit, bie die menſchlichen Entwürfe zulaſſen, berechnet 
Hätte, es kann daher in ſeinen Jahrbuͤchern wenig Unterneh⸗ 
mungen aufzählen, die ihm bloß gegluͤckt wären, es muß 
fich mit denen begnügen, die m gelungen find: 


Gelingen. Gerathen. Ehſchlagen | 


1. üb. Was gut wird, das gelingt, geraͤth und 
ſoltagt ein. 


dem Werke und der Sache ſelbſt gefagt, Gelingen hingegen 


von den Mitteln, die man gebraucht, die Bemühungen, die 
man anwendet, um fie wirklich zu machen, und die durch ihren 


guten Erfolg gut werden. Es gelang dem Barthelomaͤus 
Diaz zuerft, das ſtuͤrmiſche Vorgebärge zu umfegeln, die mei⸗ 


ſten von den erſten Werken der Buchbruckerkunſt getietden | 


ſo gut, daß wir fie jege noch bewundern, 


€ braucht mur eine wohlgeinngene Unternehmung 
eine gut geratbene Arbeit, welce einem Bolte Muth - 


macht, fo wird es auf einmal Sähigfeiten in ih entdecken. 
8 IE. Schiegel 


Ein Vater, der ſich alle mit: gegeben, feine Kinder 
gut au erhiehen, und deſſen Bemühungen einen guten Erfolg 
gehabt 


II. 8, Gerathen und Einſchlagen wird aber von 
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gehabt haben, kann mit Zufriedenheit fi ſagen: baß ihm ſeine 
Erziehung gelungen, und daß ſeine Kinder gut gerathen 
fiud. | 


Denn ich weiß nicht, was zinem sten Mranne mehr am ' 


Herzen liegen koͤme, als ber Wunſch, daß aus feinem Soh⸗ 
ne ein guter Menfc geraten mise: u 


_ \ su. Br. 3. Stolberg. / 

5 ‚Hier tan es nit heißen: zu einem: guten Ren 
fen gelingen möge; denn es iſt von dem Werte ſelbſt und 
ni von den Dazu gebrauchten Mitteln die Rede. 


Getathen nterſcheidet ſich von Einſchlagen da⸗ 
durch, daß dieſes Letztere eine groͤßere Ungewißheit des Erfol⸗ 
ges anzeigt, wodurch die Sache gut wird. Bey dem Ges 
rathen koͤmmt zwar aud nicht alles anf die Arbeit beffen an, . 
dem fie gerathen fol, aher doch mehr als Bey tem Einſchla⸗ 
gen. Denn bey diefem Letztern koͤmmt noch die Beſchaffen⸗ 
heit der Sache ſelbſt, die gerathen ſoll, in Betrachtung, oder 
der ſelbſtſtaͤndigen Materte, der die Arbeit ihre Form geben 
ſoll. Wo das ganze Werk, ſo wie ſeine ganze Vollkommen⸗ 
‚beit allein in der Form beſtehet, da kaun Cinſchlagen gar ı 
nicht gebraucht werden, Ein Mahler kann wohl ſagen: die: 
ses Gemälde ift mir wohl gerathen, aber nicht, es if gut 
eingefhlagen; bean bier ift das Ganze eine bloße Wir⸗ 
fung feiner Kunfl. 


- Wenn man daher ſagt: die Kinder ſind gut einge. 
16 lagen, ſo legt man das Gute, was fie Hafen, mehr ihrer 
‚eigenen: Gutartigkeit bey; ſagt man hingegen, ‚fie find gut ger. 
rathen, fo nimm man auf- ben guten Erfolg ber Bemdr- 
hungen, die man auf ihre Ersiehung verwendet Hat, RÖLht. 


Wenn man einen Verſuch gemacht. bat, eine fremde Art 
Kom, 3: ©. ungariſcn Norfen,. in einheimiſchen Boden zu 
ſaͤen, und er iſt nicht fortgekommen;: fo. ſagt man, er ſey nicht 
etingeſchlagen; denn hier liegt der Grund, warum er 
” * Ä nicht 








. 
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ne 
nicht fortgefoimmen- iſt nicht an den mißgwickenden ueſochen, d der 
Beſtellung des Ackers und der Witterung, ſondern an der Ma⸗ 
terie, die man ausgeſaͤet hat; und es koͤmmt alſo zu der Une 
‚gewißheit, die fchon i in der Ungewißheit der zufaͤlligen mitwirken⸗ 
‚den Urſachen, der Witterung u. dgl. liegt, noch die Ungewißheit 
‚ Hinzu, die · aus der unbekannten Materie entſtehet. Von den 
einheimiſchen Kornarten wird man hingegen fügen: fie fü nd‘ 
gut g erathen, weil dabeh alles bloß auf die mitwirkenden Ur⸗ 


ſachen ankoͤmmt, und es daher ſchon weniger ungewiß ir daß 
fe gut "werden: 


Geloben. Derfpregben. Zufagen. Derbeige. 


L. ib. Seinen Willen etiäven, daß man "Erwas Foren 
oder jun wolle. 


1I. v. Verfpre ch en, welches jetzt das gebräugligie 


iſt, ſ ſcheint in den aͤltern Zeilen in dieſem Sinne weniger be⸗ 
kannt geweſen zu ſeyn. Stoſ ch hat in den tanonifhen Buͤ⸗ 
chern nach Luthers Vibeläberfegung fein einziges Beyſpiel das 


von finden können. Nur in den arotryphiſchen het er eu und 


ouch nur einmal gefunden, 


Da er dad Geld, das er dem Könige verf proden hatte, 
nicht konute austichten· 


8 maee. 4 17. 


| Seine jegige gewoͤhnliche Bedeutung tät. ſich indeß aus 
einer aͤltern herleiten, die uns auf die genaue Beſtimmung 
diefed Wortes führen kann, Wir finden naͤhmlich in der aͤltern 
gerichtlichen. Sprache oft: ſich verſprechen in dem Sing” 


ſich einem Andern anheiſchig machen, und ihm ein vollkomm⸗ 


nes Recht uͤber ſeine Perſon uͤbertragen, ſich Im durch Spre⸗ 
ch en gleichſam Abergeben. 


Und uns mit und gegen einander in guten Glauben 
‚ bey unfern Eren, Würden und wahren Trewen 
‚verpflicht und ve £[p roc hi en haben. 

‚ Maxim, ap, Datte de Pace pnbl. S 794. N. 24. 
Denn 


\ 
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Wenn dieſe übertraguag des Rechtes uf die Perſon in 
der Folge auch auf Sachen ausgedehnt iſt: fo enthaͤlt nun 
Verfſprechen den Nedenbegriff eines vollkommnen Rechtes, 
das man dutch die Erklaͤrung feines Willens einem Andern auf 
. feine Perſon oder auf eins gewiffe Sache übertsägt: In dem 
erſtern Falle fagen mir noch jest, daß zwey Perfonen maͤnnki⸗ 
chen und weiblichen Geſchlechtes ſich mit einander nerfpre 
Gen, wenn fie duch die Verlobung fich gegenfeitig ein volle. 
Sommnes Recht auf ihre Perfonen Übertragen. Dieſes vol⸗ 
. Tonmme Recht konnte nad). dem altın Herkommen in läfligen 
Vertraͤgen, wobey es allein. vorkoͤmmt, nicht, Statt finden, 
wenn nicht beyde Theile fih auf eine gleich bündige Weile vers. 
ſprochen hatten. Nach dem Naturrechte kann es auch bey den 
wohlthaͤtigen Vertroͤgen nicht ohne Einwilligung vol’ beyden 
Seiten entſtehen; denn ein jeder Vertrag, der eine rechtliche 
Kraft haben rar muß ein angenommene Verſprechen 
ſeyn. 


Ein im cechellchen Sinne kraͤftiges Beifpzesen oder 
ein eigentlihes Verſprechen iſt alfo eine Erklärung 26 


Willens über die Übertragung eines Rechtes auf. eine Perſon, 


Sache oder Handlung, die von dem andern Theile an gen o mw 
men iſt; und unter Handlung wird hier. fo wohl Thun “als 
"Unterlaffen verſtanden. Cine ſolche Erklaͤrung has daher auch 
eine völlige firenge Rechtskraft. Dur diefen Nrebenbegriff 
unterſche·det ih nun Verfprehen von Geloben. Die 

Seſchichte des letztern Wortes wird dieſen unterſchled am 
beſten auſtlaren. 


Gel oben tsmmt nach Wachters Ableitung d von Lay, 
Lof, Lob, die Hand, her, und diefes celtiſche Wort finder ſich in 
‚dem Gloſſario celtico in’ @ccards Coll, etym. P. 11. ©. 
"29. Es bedeutete dad feyerliche Verfprechen bey Buͤrg⸗ 
jchaften, welches In den aͤlteſten Zeiten von Perſonen aus den 
hohern Ständen duch Einſchlagung der Hände, fo wie Bey 
‚ Pesfonen von geringem Stande durch ven Eid f weit 
gemocht wurde. u 


N. 


* Der 


X 


1 Gel. En 


N 


N 


Der an bie du delobet uud Buͤrge wird Hi feinen 
Nuaͤchften. 
Speichw. Sal 7, 18. 


er bedeutete daher bald ein jedes feyer lich es Veriprer 


chen, und in dieſem Sinne ſagt man noch Berioben, Ver⸗ 


lobung, Berlobniß. Der Vater verfpricht feine Toch⸗ 


ter einem Marne, der ge anhält, wenn ee erklaͤrt, daß er 
imn ihre Verheirathung willige. Er verlobet fie ihm aber, 


und fie verlobet ſich ihm, wenn dieſes Verſprechen in Se 


genwart mehrerer Zeugen und mit gewiſſen Feyerlichteb 


te sen grande 


Diele Fiyerlichteiten ſollen einem folgen Berfpreden Pr Ä 


‚em hoͤhern Grad von Verbindlichkeit geben, und fie begleiteten 

baher infonderheit die Verſprechen, wodurch man eins beſon⸗ 
dere Verbindlichkeit gegen Sort übernahm, und ſolche Verſpre⸗ 
«hen hießen daher Gelübde. Da aber Bote dabey nicht auf 
wine ſichtbare Weiſe gegenwaͤrtig iſt; ſo kann er fie auch nicht 


rigentlich annehmen, und das koͤnnen auch Menſchen nicht; 


denn dieſen find ſie nicht geſchehen. Die Rechtsgelehrten 


nannten daher verſprechen, was von keinem angenoms 


men ift, geloben, menigftens iſt dieſes More die überſe⸗ \ 
Sung von polliceri, die. in we era am heſten gegruͤg⸗ 


kai if- 


| ſich jegt son Werfnrechen dadurch unterfcheider, daß dieſes 
eine ſtrenge Rechtskraft vor den Gerichten hat, jenes aber 


‚nicht; fo druckt hingegen in ber gemeinen oder qußergerichtfihen . 


E Brrade Geloben eine ſtaͤrkere Verpflichtung ans, als Bere 
; forebenz es fen daß es eine eigenthaͤmliche, heilige und 


| Henn indeß Gelob en in dee gerichtlichen Sprade | 


⸗ 


gotteedienſtliche Fatbe hat, oder eine größere Feherlichkeit an⸗ 


eigt. Es muß daher Vertrauen ermeden, wenn Rn 


’ yon erprobten Verdienſten ſagen; 


Wir geloben, ohne Unterlaß und mit dem qͤußerſten wen und 
zu beftreben, unſern Arbeiten denjenigen Grab hey Weliftäns 
digkeit, Beiedihkeit und Brauchbarkeit zu geben, welchen zu 

. erreis 


+ 


EL 7 VE 7: 


\ „x 


3*T erreichen nur unmer uunſere Zeit, Baia Werbättife und . 


Kräfte zulaſſen werden. 
| | Allgem. Geogr. Ephem. — 


Die Rinder geladen ihren Stern Sefferung , damit 


ſie ihnen eine wohlnerdiente Züchtigung ſchenken, und- wollen 


\ 


Bamıit die Heiligkeit Ihres Verſprechens zu erkennen geben. Aus, , 


eben der Urſach geloben bie uaterthanen ihrer obrigken 


Verheißen iſt das 6 Umgetefete von Geloben / Bean . 


wir höhern Weſen etwas gelo ben, fo find es höhere Weſen, 
Die und etwas verheigen. Der Grund biefer Bedeutung 
liegt ohne Zweifel in dem Worte Heißen, fofern es mit Bes 
fehlen und Gebierhen finnverwandt If. Wer etwas verheißt, 


der kann, nad) diefer urfprünglichen Bedeutung, über die Be 
e gebenheiten gebiethen, von denen die Erfüllung feines Dir 
ſſprechens abhängt, - Daher. wird Verheißen auch zunaͤchtt 


von Gott gebraucht. Bott hatte den Iſraeliten das Land 


Lanaan verhriden, er ‚Hatte jun Dune einen Bee 


| verheißen * 


! 


| Da ein hohere⸗ Weſen 1 dos Aber die Naar gebierhen, 
die- größten. Dinge: leiften kann, und da feiner Macht nichts 
‚. 30 widerſtehen vermag: 3 fo gebraucht man V erheißen, wenn 

8 von Menſchen geſogt wird, nur von den wichtigſten und . 


größten Gütern, von denen man zugleich mit der größten Ge⸗ 


wißhelt erwarten kann, daß. mam fie erhalten : werde. Ku 


eben der Urſach wird man es auch nicht von Etwas, das man 
für Kleinigkeiten. hält, und bey geringfügigen Gelegenheiten 


J— gebrauchen; und weil es eine Garde von Feyerlichkeit hat; ſe 


nicht es ſich in bie edelfte Oprache u 


armen erbeißt het eo ane Wine Barten; 
W —8ð .Voß. 


— bruckt feiner Aston nach eine Beſiehung 


ef eine uorberäsgangene Dirte ‚bet «Borderung, aus; und fo 
. wird. 


m 


\ - . 
v„... - \ » t 
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. Wird es aud im gemeinen Leben gebrauch. wier zum Eſſen 
eingeladen iſt, hat zugefagt, wenn er verſprochen hät, daß 
. ee tommen werde Wer mir veriprochen hat, bey einer Arbeit ; 


zu helfen, nachdem ih ihn darum gebeten babe, | der dat es 
mir zugeſ agt. 


Da forderte. Pharao, Mofe und Natron ‚und ſprach: Bittet en. 
Seren für mich, daß er. die Froͤſche von mir und meinem Haule 
nehine. 

Und Moſe ſchrie zu dem Herrn, der grötde balben,, wie 
er Poor arseſegt hatte. 


8 Moſ. 8, 8. 13. 


Gemach. Langſam. 


T. üb. Deeſe Ausdruͤcke find als Nebenwoͤrter finnver⸗ 
wand. fo fern fie einer Bewegung beygelegt- werden, die in laͤn⸗ 
. gere: Zeit einen kleinern Wes vollendet. 


xy. 
x 


1,8: Diele geringere Bewegung rigt gangfam im 
Allgemeinen an, Gemach fest aber noch den Mebenbegriff 
Hinzu, daß der Bewegte dabey keine Anftrengung gedrauche 
und feine Muͤhe empfinde. Daher wird auch, außer den Pers 


fonificarionen Lan g ſa m von-den Vewegungen aller Körper, * 


Gemach hingegen nur von den Bewegungen lebendiger und 
empfindender. Wefen gefage. Die Planeten bewegen fich in 
ihrer -Sonnennähe nicht fo lang ſam als in ihrer Sonnen» 
ferne; aber die Pferde giengen mit dem Wagen gemach den 
Berg hinan. 


GSem chuch Bequem. 


I. ũb. Beyde Wörter werden ſowohl von dm Dingen ge⸗ 
braucht, die keine Beſchwerde verurfachen, ‚als auch von den 


Perſonen die die Beſchwerde ſcheuen. 


II, 9. Wir brauchen naͤhmlich zu unfern Zwecken, die 


und umgebenden Dinge und dieſe wirken berſchicdentuich auf 


uns, 


u 1} 


. 
‘ 


x 
\ 
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‚ane, ſo baß: bey’ einigen Beine‘ Mahe bey ihrer Anwindung 
empfunden wird. Dieſe nennen wir. bequem.Eine Treppe 
iſt bequem, wenn ſie nicht zu ſteü und wicht zu enge iſt, und 
wenn ihre Stufen weder zu Hoch noch zu niedrig find. Die, 
Genfter in einem Zimmer find bequem angelegt, wenn fig 
‘weder zu niedrig ſind; denn das warde zu viel Muͤh⸗ koſten, 
um nicht heraus zu fallen; mod zu hoch, denn das koſtet sk 

viel, um hinaufjufteigen. . Eine Hegueme Bärteniehre:äg 

eine ſolche, welche uns nicht zu beſchwenliden Pluchten ver⸗ 
bindet. 


' Genidlig ſett zu dieſem Begriffe den Nebenbegrif 
Hinzu, daß die ung umgebenden Dinge ung nicht unangenehm 
afficiren. Ein Stuhl iſt bequem, wenn er. nicht zu hoch if, 
damit wit ohne Beſchwerde mit den Füßen die Erde Serüpren koͤn⸗ 

nen, noch zu niedrig, damit wir ohne Beſchwerde mis den Armen 
den Tifch erreichen können, an welchem wir arbeiten, ſo daß zugleich _ 
der. Unterleib nicht; zu ſehr gepreßt werde. Er ift aber hiernaͤchſt 
auch gemaͤchlich, wenn er ſo weich gepolſtert iſt, daß der Leiß 
von dem harten Holze, welches ihn umgiebt, keinen unange⸗ 
nehmen Eindruck empfindet. Wenn man daher ſagt, daß Ge⸗ 
maͤchhich mehr ſey, als bequem, fo beſtehet dieſes Me 
darin, daß dabey zu der Freyheit von aller Beſchwerde bey dem 
Gebrauche der Dinge, warum wir fie bequem nenne, noch 
die Freyheit von aller unangenehmen Einwirkung derſelben auf 
unfere Empfindung hinzu koͤnmt. Wenn eine beque me. 
Sittenlehre uns nicht zu beſchwerlichen Pflichten verbindet, ſo 
"verlangt eine gemä chli 9 e nicht, daß wir unſerer Sinnug⸗ 
keit wehe thun. 


Ein bequemer Sn ſcheuet die Müpe und Sn 
ſchwerlichkeit, dem Gemaͤchlich en veruͤrſacht alles leicht eine 
unangenehme Empfindung, 108 ihn umgieht, und. er fucht es 
durch bie ausgefuchteften Mittel zu entfernen. Er will nicht 
bloß, daß fein Otuhl und ſein Bette die gehörige Länge, Brets 
te und Höhe habe, um ihm jede Beſchwerde zu erſparen, &- 
— muß auch mit weichen Kiffen und Polftern zugeruͤſtet ſeyn, um 
keinen unbehaglichen Eindruck auf ihn zu machen. Der Ge⸗ 
maq liqe iſt allemal auch bequem, aber der Bequeme 
Ä nicht 


⁊ 
a 


9 Volke eigen iſt · 
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.. ‚acht immer gumsatie.. Diafer if gewohalio am Kb 
. mmehätig, jener will, wenn er thaͤtig if, es mit fo wenig Be⸗ 
+ Süprberde fügn, als möglich. Wenn er arbeitet, fo muß Ihm 
alles fo nahe. zur Hand feyn, daß er ſich nicht braucht danach 
gu bemühen; ſteigt er au Pferde oder in den Wagen: ſo laͤßt 
“se fih unterſtuͤtzen und hinaufhelfen ; der Gemaͤchliche awı 
beitet lieber gar nicht, ſitzt lieber auf feinem Polſterſtuhle a alß 
af ben Pferde und in dem, Reiſewogen · | | 


Sn der XoRammang m der Unterfäied der beyden Bin. 
ter, To wie ihn ein gegenwärtiger, genauerer Sprachgebrauch 
beſtimmt, nicht ſo deutlich zu erkennen, daß man ſehr darauf 
reechnen koͤnnte; indeß iſt fie doch nicht ganz zu verwerfen. Bes 
guem iſt mit Bekommen, die woͤrtliche überſetzung von 
convenire, verwandt, fo wie es in der Redensart gebtaucht 
wird: dieſe Speiſe bekommt mir nicht, ſie verurſacht mir 
Beſchwerden. In ber alten nie derdeutſchen Mundart iſt 
 Quemen fuͤr das jetzige Kamen, Kommen, und noch jetzt lau⸗ 
gel darin dab Imperfertum Kam, quam, 


| De Stamm ron Gemachlich iſt das Driederpeutihe 
 Mak, die Ruhe. Melk un Mak, gute Koft und ein’ ruhigee 

Leben iſt darin noch jetzt ein Sprichwort, dem ein anderes enp. 

‚gegen ftehet: Waddik un Weedage, aus welchem erheller, dab 

Semädt ich das ſeyn fol, was alle unangenehme Empfine . 
püng {Weedage) aueſchließt. | 


Gemahl. Gatte. e. Som, . a: 
Gemälde. deichnung Schiderey ©. Wahlen. 


Gemein. poͤbelhaſt 
1. 6. Was nicht bloß dem onen Anter dar 


18. Hirten ſoliehe ober Sem ein die Gehideten, 
nicht aus; denn ak zeigt bloß an, daß Erwa⸗ Mehrern zu⸗ 
| I Bletch * 
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gleich zukomme. Péblelhaft' hingegen IR, was dem Pr 
beloder dem ungebildeten rohen Theile eines Volkes eigen iſt. 


Cry Richter, lkeblter Ol! der Vobel fommiht richten, 7 


Der B6 ef lebt im eaum, und zeigt in allen Rollen, 
Die feine Wahuluct fpielt, was wir beiachen tollen, » 


Zagedorn. 


⸗ 


l 
Waos daher gemein if, wird darum allein nicht ſchon 
für ſchlecht erklärt, wie das Poͤbelhafte. Ein gemeines 
Sprichwort kann wahr ſeyn; es wird von allen Elafien des 
Volkes, auch von den Beſſern dafür gehalten. Kin pobel⸗ 
haftes hält entweder nur der Poͤbel für wahr, oder es iß in 
Ausdruͤcke eingekleidet, deren ſich nur der rohe Psbei bedient. 
Man huͤte ſich vor denen, die Gott gezeichnet hat; was beſſer 
iſt, als eine Laus, muß man tragen ins Baus, find pöbel 
afte Errudwörier denn nur dee roheſte Poͤbel kann fe 
bon angebohrnen Leibesgebrechen urcheilen, wie das Erſtere, 
und feine Gedanken in einen fo ekelhaften Ausdruck einklei⸗ 
den, wie das Letztere. Ein Stein, der viel gerollt wird, be⸗ 
mooßt nicht, iſt ein gemeines Sprichwort; denn der Su 
bildete wie der Ungebildete bedienen fi deſſelben. 


— 


Ein gemein er Geſchmoc iſt der Geſchmack aflet oder 
der meiſten Claſſen, der alſo nicht Über bie ahigteiten der 
niedrigſten unter ihnen iſt, ein poͤbelhaf ter. iſt dieſen nied⸗ — 
rigſten eigen und allein Ihren Faͤhigkelten augemeſſen. Das | 
Grunjen der Schweine in Molitrens Fourberies de Sca- 
pin fann nur einem Menſchen von p&belhaften Geſchmacke 
gefälten. Ein gemeiner Ausprud iſt der, deſſen ih Sedere 
mann bedient, einen poͤbelha ften hoͤrt man nur aus dem 
Munde des rohen Haufens. 


Gemein. Gebraͤuchlich. üblich. Gemein | 
8 Gebraͤuchlich. 


Gemein. 


[4 
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I. 
. Gemein. Allgemein. ‚Aller 


T, iib. Was Wiehrern zukoͤmmt. Das ge mein e, dae 
allgemeine Befte, das Beſte Aller ii dem Deivarkepın 


entgegen gefeßt. Ä 


1. ®.. Allgemein und Aller läge ſich leicht von g e⸗ 
mein unterſcheiden; denn das Gemeine iſt bloß dem Be⸗ 
ſondern entgegen geſetzt, Allg enein aber iſt das, was nicht 
bloß einigen Theilen des Ganzen zutömmt, wenn diefe Theile 
auch noch fo zahlreich find. So ift das. eine gemeine Mey⸗ 
Hung, welche Drenfchen von den verſchiedenſten Staͤnden und 
"der verſchiedenſten Bildung hegen, CS. Gemein. Poͤbel⸗ 
haft.) die alſo nicht dem Einen oder dem Andern eigen iſt, 
ohne daß darum ein jeder Einzelne ihr zugethan iſt; die all⸗ 


gemeine Meynung und die Meynung Aller iſt die Mey⸗ 


nung eines Jeden ohne Ausnahme. 


Sqhweror⸗ iR Allgemein und Aller von einander zu 


. unterſcheiden. Gleichwohl ift die ganz genaue Beſtimmung 





"der Bedentung diefer Wörter von der größten Wichtigkeit; 
deun bie Verwirrung derſelben Hat noch immer auf verfchies 
"dene, inſonderheit -polittfche Unterfuchungen, einen fehr nach⸗ 
heiligen. Einfluß. - Infonderheit hat Allgemein in der 
deutſchen Sprache die Zwendentigkeit, dad es das lateiniſche 
generalis und univerfalis und. das franzoͤſiſche general und 
univerfel :ausdrudt. Cs bezeichnet alſo ſowohl die Allheit 
der Theile eines Ganzen, als das Hoͤhere und Abſtracte, die 
höhere Gattung und. das was ihr zukoͤmmt. Die allgemeis 
ne Weltgeſchichte iſt die. Gefchichte aller Staaten, .ein allge 
meiner Begtiff iſt der,. weicher einer ganzen hoͤhern Gattung 
von Dingen zukoͤmmt. Diefe Zweydeutigkeit laͤßt ſich dadurch 
vermeiden, wenn man fuͤr den erſten Begriff Aller gebraucht, 
und Allgemein auf das einſchraͤnkt, was einer sangen 68, 
hen Gattung gemein iſt. 


. Dee Wille Alter in einer Geſellſchaft oder bas, was 
Alte wollen, if dasjenige, was ein jedes einzeine Glied ders 
feiden beliche hat; ‚der allgemeine Wille das, was dem 
, . In⸗ 


— 


— 
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Zntereſſe der ganzen Geſellſchaft gemäß if, was alfd ein Jeder 
wollen muß, wenn er pernuͤnftig und aufgeklaͤrt genug iſt, um 


‚ fein wahres Beſtes zu kennen und nicht nad). Leidenſchaft, kaw. . 


‚ne, Eigenſinn und ſinnlichem Interöffe zu, entſcheiden In 
dieſem Sinne der Woͤrter ſind das allemahl die beſten Geſetze, 
| welche der allgemeine Wille, oder: der vernänftige Wille 
in abfiracto will. Da aber das, was ber einzelne -Menich 
will, nicht immer das befte if, Indem der vernünftige Mille in 
concreto oder fo wie er Inden ‚einzelnen - Deenfchen iſt, durch 
Leidenſchaft und ſinnliches Antereffe tere geleitet wird: fo geht 
ber Wille X llet nicht immer auf das Beſte. 


t 


Sn 


Wenn daher Roußeau— ſagt der allgemeine : Wile | 


muß die Geſetze geben, fo heißt das nichts mehr, als; ſie muͤſt 


‚ fen voltommen vernünftig feyn. Das iſt eine alıe Waprheit; 
bdenn wer hat je daran geziwelfele? Allein eben weil fie jo alt 


| iſt, iſt ie auch nicht glänzend, Um ihre einigen Glanz zu ger, | 


ben, muß man ihr durch den. neuen. Auédruck ein paradores 
Anſehen verſchaffen. Zum Ungluͤck aber kann fie nun in dies 
fer neuen Einkleidung mißverfianden werden. Und fie-ift wirt 


lich auf eine fehr verderbliche Art bald mißverftanden, bald ' 


wiſſentlich und abſichtlich gemißbraucht worden. - Denn man 
hat daraus geſchloſſen, daß nur das Volk die gefebgebende. Ge⸗ 


walt haben koͤnne. Rou Beau hat zwar diefem Mißbrauche 


dadurch zuvorkommen wollen, daß er den allgemeinen Wil⸗ 
len von dem Willen Aster unlerſchieden hat; allein man hat 
dieſen feinen Unterſchied nicht verſtanden oder nicht darauf zu 
achten fuͤr gut befunden. 


Her. aflgemeine Wille giebt alſo bie Bene in dem 


Staate, den eine neuere Kunſtſprache res publica noümenon ' 


oder den Staat der Verftandeswelt nennt; in der res- publica 
phsenomenon fönnen die beſten Geſetze nicht den Pölten A 


J ler für ſich haben. 


Gemeinſchaftlich. Zugieich· 
1. üb. Was in: einerley Zeit geſchieht. 


II. V. 


—— 


nn 
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n V. Dieſen Begriff druct zugleich aus. Ge mein⸗ 
ſch af tlich fegt noch den Nebenbegriff hinzu, daB das Tas 
gefchieht, mehrere Urheher haben müffe, die ihrd Kräfte zu ei⸗ 
nerley Wirkung mit einander vereinigen, das folgt aus..der 
Ableitung des Wortes ſelbſt. (S. Gemein. Poͤbelhaft) 
Es donnert undregnet zugleich, aber nicht gemeinfdhafts 
ih; denn es iſt hier nicht eine Vereinigung mehrerer 

raãfte zu einerley Wirkung. Ein Schriftſteller giebt in diner 
Meſſe mehrere Bücher zugleich heraus, aber nicht. gem eins 
ſchaftlichz denn es find Hier nicht mehrere Urheber. ‚Aber 
mehrere Gelehrte arbeiten an «einer Zeitfchrift zugleich und 
gemeinſchaftlich. Inden Beyträgen jur weit. Ausb. 
dee d. Sprache St. 4. ©. ı 3. be e⸗ daher bes folgenber 
Otelle: J 


Vernynft und Sprache tdaten seneinsofttie einen 
furchtſamen Saritt. | | 


„Muß wohl heißen: thaten sugleic. einen farchtſamen 
„Schritt.“ Denn boyde thaten ihren Sort für 10 gone | 
ihre Kraͤtte days zu vereinigen, 


Gemich Geiſt. Seite Berne S. Geiſt. 


Saputhobemedung Leidenſchaft. Affeg. 
S. Affect. 


Gemũ chebewegung. Leidenſchaft. Eupſindang | 


1: üb, Eine mit ſtarkem Begehren und Verabſcheuen ver⸗ 
geſellſchaftete Luſt und Unluſt. 


u. V. Einige neuere philbſophiſche Schriftſteler haben 
dos, was audere angenehme, unangenehme oder verwiſchte 
Gemuͤthsbewegungen und Leidenſchaften nennen, 
angenehme, unangenehme, vermifchte Empfindungen ger 
hannt. Das Hat leichte zu dam Gedanken verleiten koͤnnen, 


‚daß das Wort Empfindung mit Leidenſchaft m So 


m üt ’ sbewe un 9 volis gitichbebeutend ſey. Denn es gehbrt 
eine 


⸗ 


! 


— 


J 
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eine ahe genaue Zergliederung der Veraͤnderungen der menſch⸗ 
lichen Seele dazu, um fie von einander zu unterfcheiben. 


Wir find uns nicht alleinal, und gerade am wenigſten 


in dem Zuſtande heftiger Leidenſchaften und Gemuͤthsbewegun⸗ 


gen bewußt, daß alles Begehren eines Gegenſtandes aus der 
Luſt, ſo wie alles Verabſcheuen deſſelben aus der Unluſt, die et 


uns verurſacht, entſtehe. Diefe Luft und Unluſt iſt es, was. 


man duch Empfindung, fo wie das Begehren und Ver⸗ 


abſcheuen ſelbſt, was man durch Leidenſchaft und Ge 


muͤthabewegung ausdruckt. Durch eine natärliche und 


eben darum fo häufige Metonymie wird Emp findung, als 


bie Urfad:, für Gemaäthsbewegung und Leidenfhaft, 
als die Wirkung, gebraucht, Die Luft und Unluſt iſt naͤhmlich 
eine Empfindung, und zwar eine innere; denn ſie beſteht 
aus anſchauender, unmittelbarer Erkenntniß, wie die aͤußern 
Empfindungen; und wirkt ein Bewußtſeyn von 9 wir bie 
Segenflände von bigfen. | 


Barum aber die neuern phitofophtfghen Sqhriftteller bie 


fen metonymiſchen Ausdruck in ihrer Kunſtſprache vorgezogen 
haben, davon laͤßt ſich kein wahrſcheinlicherer Grund, als der, 


angeben, daß Empfindung einen allgemeinern Begriff aus⸗ 


druckt, indem es als die allgemeine Urſach der Gemaths bewẽe⸗ 


gungen, Leidenſchaften und Affeeten, alle dieſe Thaͤtigkeiten 


des Begehrungsvermoͤgens in ſich faßt. Andere haben die 
Gründe des Begehrens und Verabſcheuens, die in der Luſt 
und Unluft Beftehen, Gefuͤhl genannt; Aleln die SGefähte 
find nur gewiſſe Arten'der Innern Empfindungen, bie fich durch 
ihre Wärme: anfändigen und tiefer in’ den dunkeln Gründen 


der Seele liegen, indeß die Innern Empfindungen, To wie bit 


‚Außern auch das begreifen, was dem offenen Felde ihrer beleuch⸗ 
teten Reviere näher liegt. S. Smpfindung. Gefühl) 


Denn Gefahl iſt in diefer Bedeutung von dem flärkern oder 
bunlerm Theile des dußern Geſahtaſinnes auf das Ingnere uͤber⸗ 
tragen. 


Der Unterſchied zwiſchen G end (höbewegung und 


Leidenſchaft if ſchon angegeben worden; (©. Affeet. 


| Everharde Wörterb. 3. Rh | D&D Leiden 
0 \ 


.4 
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| geidenfch aft. Semathebewegung) und die Po Pro 


u 


ſtimmenden Nebenbegriffe. werden auch durch die Bildung dies . 


fer‘ bepden Wörter beſtaͤtigt. Gemathsbewegung iſt 
naͤhmlich eine einzelne, voruͤbergehende, heftige Thärigkeit des 
Begehrungevermoͤgens; Leidenſchaft hingegen ein dautem 


der Zuſtand eines heftigen habituellen Begehrens oder Verab⸗ 


ſcheuens eines gewiſſen Gegenſtandes oder einer ganzen Gat⸗ 
sung von Gegenſtaͤnden,. Ein Menſch has eine Leiden 


Ichaf t für das Landleben, Die Kuͤnſte, die Wiſſenſchaften, u. 


J. w. aber keine Gemuͤrhsbewegung; denn er befindet 
ſich in einem fortdaurenden Zuſtande einer habituellen heftigen 
Liehe dieſer Gegenſtaͤnde. Gemuͤrhsbewegung zeigt, ver 


wöͤge der Endſylbe ung, eink einzelne Handlung, fo wie Lets 


Benfhaft, vermöge der Endiyibe. | haft, den Zuftand an, 


ber durch den erſten Theil des Wortes ausgedruckt wird. 


Die ſtoiſche Dhitofophte unterſchied eben ſo; da fle aber 


nur-einen Ausdruck für das. hatte, was wir Gemuͤthöbe 


wegungen nennen, fo nannte fie die Leidenſchaften 
nach der eigenchümlichen Lehre ihrer Philofophie, die alles finns 


liche Begehren und Verabfheuen verdammte, Krank beiten 


ber Seele. Denn diefe definire Seneca dutch alte und betr 
haͤrtete Fehler, und rechnet dahin den Geldgeltz und den Ehrgeig, 
nachdem fie angefingen haben, . fortdaurende übel zu ſeyn; die 
Gemuͤthöbewegungen find nad der Beſchteibung eben 
dieſes Sittenlehrers ploͤtzliche tadelhafte Aufwallungen, wie 
Sreude, Schrecken, Beſtuͤrzung u. ſ. w. einige unter ihnen 


“ aber Pönnen, wenn men. fi e häufig vernadhläffigt, zu Sertigkefe 


ten anwachlen und. Krantheiten der Seele oder Leidenfhafß 


| sen werden, 


Ben Nach. ©. Nah 
Genau. Steißig, Correft. ©. Bu 
. Genau. Pünktlich, ©. Pünktlich. 
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Gencömigen Zugeben. Zugeſtehen. Bewilli, | 


‘gen. Einwilligen. 
1 ü6. Erklären, daß man etwas nicht hindern wolle. 


—, 
II, V. Dieſe Wörter drucken die verſchiedenen Grände 
aus, warum man geneigt iſt, etwas nicht zu hindern. Gm \ | 
nehmigen zuförderft zeigt an, daß man die Sache ſelbſt füe 
gut halse, daß fie uns gefalle, daB fie und angenehm fey, und. 


man fagt. es ſowohl von dem Gegenwärtigen und Vergange⸗ 


nen, als dem Kühftigen. Man genehmigte einen Bor 


ſchlag, weil er und gut und vortheilhaft ſcheint. Bisweilen 


geneh mig t man etwas, das bereits geſchiehet oder ſchon ge⸗ 
ſchehen iſt. Ich genehmige die Vedingungen, die mein 


Geſchaͤftstraͤger in meinem Namen eingegangen iſt; die Obrig⸗ 


keit genehmigt, was ein Vormund im Nahmen ſeines 


Muͤndels gethan hat; der Regent genehmigt die Trakta⸗ 
- ten, bie fein Bevollmästigter in feinem. Nahmen geſchloſſen 


hat. Es koͤmmt hier nicht darauf an, ob wir das, was wir 


genehmigen, wirklich für gut halten; denn unfere Erklaͤ⸗ 


En | 


zung wird fuͤr unfern Sinn feldft angefehen und zu biefer Er⸗ 


klaͤrung können wir durch unſern Vevollmaͤchtigungs vertrag oder 


durch andere Umſtaͤnde gendihigt werdem 
Bey Zugeben und 3 ugeſtehen koͤmmt es nicht bar 


auf an, ob und das gefällt, was wir nicht hindern, vielmehr 
‚enthält es den Nebenbegriff, daB es uns nicht gefalle, es fey, 
daß wir esniche hindern können, oder, um anderer Stände wil⸗ 
Ion, nicht hindern wollen; im erflern Galle müffen, im 
Letztern wollen wir es zugeben. Ein mindermächtiger 
"Staat muß oft zugeben, daß einmädtiger mit feinen Teups 


pen duch fein Land marfchiere; denn er konn es zieht hins 
dern. Kin Fuͤrſt, defien Land- hinreichend mit Getreidevorrath 
verfehen iſt, verfpricht einem andern, in deffen Lande Korn⸗ 


muangel iſt, daß er. gern zugeben wolle, daß etwas aus 


feinem Lande ausgefuͤhrt werde; die Menſchutchteit erlaubt 
ihm nicht, es zu hindern. 


Zugeſtehen iſt von dem om naͤchſten mit chm ver⸗ 


| wandten. Zugeben bedurch aid, daß man das einem: 


An⸗ 


rn. 


=» 


% 
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Ändern augefieher, worauf man ſein volltommes Rote 


anerkennt, wovon man allo erkennt, daß es der Gerechtigkeit 


oder wenigſtens der Billigkeit gemaͤß ſey. Was man aber 


bloß zugie bt, das hindert man nicht, ohne dabey zu erken⸗ 


nen, daB der Andere ein Recht darauf Habe. Ich gebe hu, daß 
mander durch mein: Haus gehe, weil es unfreundlid ſeyn 
wärde, wenn Id) «6 ihm verbieten wollte; Wenn er aber biefen 


3 


Durchgang als ein Recht verlangte, würde ich ich ihm denfelben 


nicht zugeſtehen, es ſey dann, daß er dieſes Recht se 


dewieſen hätte. 


Bewilligen und Einwilligen iſt atiären, 7 | 


man etwas. wolle. Durch diefen Nebenbegriff unterſcheldet 
es ſich von dem Zugeben und Zuge ſtehen, welches den 


Begriff des bloßen Unterlaſſens der Hinderung ausbrudt, und 


von dem Genehmigen, welches zu diefem den Nebenbes 


griff von einer Erklärung, daß mir das, was ein Anderer will, 


für gut haften, hinzufägt. Eine Braut hat ihrem Bräuti: 
gam ihre Hand bewilligt, fie bat. erklaͤrt, daß fie feinen 


Wünfchen, fie zu befigen, nicht entgegen fey, und zwar darum, 
weil fie es ſelbſt wuͤnſche. Ihre Ültern.genehmigen ihre 
Berbindung, indem fie erklaͤren, daß fie ihr nicht hinderlich 


ſeyn wollen, weil fie ihnen felöft annehmfich. ſcheint. Wenn 
die Ültern diefe Verbindung bloß zugeben, fo würden fiefle . 


zwar nicht hindern, ſie wuͤrden ſie aber auch nicht gut heißen. 
| Einwilli gen druckt die Vereinigung des Willens 


mehrerer Aber einerley Gegenftand aus. Die Ültern haben in 


die Heirach ihrer Tochter eingewilligt, heiße: fie haben 
ihren Willen mit dem Willen ihrer Tochter vereinigt, Indem fie 


erklaͤrt haben, daß ſie den Mann zu ihrem Schwiegerſohn wol⸗ 
len, den ihre Tochter zum Ehegatten haben will, 


Geneigt. Gewogen. Guͤnſtig. Zold Gnadig 


—  Geneigeheir. Bewogenbeit. Gunſt. Zuld, 


Gnade. 


J. üb. Duch alle biefe Mörter wird die verfchledene Art, 
wie fi die Liebe gegen Andere modificirt, angezeigt. 
u | W | 1.8. 


\ 
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15.8 Die Liebe gegen Andere erſcheint nägmlih. unter 


verfhirdenen Charakteren, nach der Verſchiedenheit der Gegen⸗ 
ſtaͤnde, auf die re “ benieht⸗ und der Triebſedern, die i. 
wirken. 


Die Genei g th eit nigt dieſe Liebe von Seiten ihrer 

Gegenflaͤnde am allgemeinſten an. fie wird durch feinen Unter 
ſchied des Strandes beſchraͤnkt, und finder zwifchen Gleichen, fo 
wie zwiſchen Hohen uud Niedern Statt. Geneigt druckt 
nach ſeiner Ablettung bie Annäherung des Gemuͤthes gegen eis 
men Begenftand anf gleicher Ebene aus, Es If von den Körs 
perlichen auf das Unkoͤrperliche übergetragen, indem man fi 
dem, was man liebt, zu nähern ſucht. 


Zogteich bructes ade auf ein ſlanlicheres wergnügen aus, 


aus welchem die Liebe entſteht; und das iſt ber zweyte Nebens. 


Begriff, wodurch es fi von den. übrigen Wörtsen unterſcheidet. 


Beyde ‚werden Anfonderheit noch dadurch beflätigt, daß Ger . 


aesgt aud- von ber Fertigkeit des finnlichfien Begehrens ges 
ſagt wird. in Zornmäthiger ift ‚sum Zorne, ein Trunken⸗ 


bold zum Trunke 8 ‘ neigt. } 


Sanſtig zeigt auf eine Weh bes GSegenflander der. 


Liebe und auf einen Urſprung aus vernänftigen Triebfedern, 
und dieſe beſtehen in. dem Werthe und Verdienſte deſſelben; fo 
wie endlich auf das Gute, das wir dem Gegenſtande unferer 
Gunſt wuͤnſchen, und wenn es tn. unferm Vermögen ftehe, 
gern zu Theil werden laſſen. Alle dieſe Nebenbegtiffe hat die⸗ 
ſes Wort von feinem Stamme, dem Zeitworte G Innen. 
(S. Sönnen. Wänfhen) Ein Gönner wuͤnſcht und 
befördert das Giad feines Guͤnſtlings, den er fich, wie cr 
wenigſtens glaubt, aus mehrern wegen feiner guten Eigenfchaften 


anserſehen bat: Daß die Gun oft gründliche Borgäge übers . 


fieht, und gegen glänzende oder gefallende Eigenſchaften paks 
teyiſch iſt, das iſt ein Irrthum, dem die nicht immer aufge 
klaͤrte Liebe des Menſchen nicht entgehen kann; es beweiſet abes 
nichts gegen die eigenthuͤmliche Bedeutung des Wortes. 


3 ’ 4 ‚ 
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oo Der bey der Sant abloſer Dinge I uegt in der ers 
fenificarion diefe Hauptbedeutung zum Grunde Gin ofen 
EN Riger Wind beföcdert die Abſichten des Seefahrera, indem e⸗ 
- ihn an den Ort feiner Sefimmung glüdlid und ohne Unfall - 
„Dindeingt. 


Gewog caheit, nennen wir die Liebe veezahlicher und 
wichtiger Perſonen, durch deren Wohlwollen wir und geehrt 
halten, und zwar eine ſolche, von ber wir vorausſetzen, daß ſie 

aus vernünftigen Gründen in dem an uns erfannten Verdienſte 
entſteht. Won diefer letztern Seite ift ed. am "meiften mit 
Gunmſt verwandt; nur daß diefes in Anſehung des Werthes der 
Perſonen allgemeiner iſt, und vorzuͤglich die Neigung ‚und das 
| Wohl des Beguͤnſtigten ausdruckt. Seine Abflammung 
liegt ganz im Dunkeln. Das Verhaͤltniß zu Waͤgen, worauf 
ſeine Bildung ſo natuͤrlich fährt, iſt zu entfernt, : old daß man 
ſogleich unmittelbar darauf: zuruͤck gehen könnte, Daß das 
Zeitwort wegen in den aͤlteſten Zeiten geſchaͤtzt werden, ‚sefti- 
mari, mem, wichtig wur bedeutet habe, i⸗ ang 

| macht. 


m — 


Der gebüre ſtunt vil wol befi ht, 
Der flag der'wag im als ein wint. 


 Eabeln ausd. Z.der Minnef.. 


Dem Sanır war de. Schlag nie * —* em⸗ 
pñindlicher, als ein Wind. 


Vil ſer im wag. diu Smacheit Ba 
Die im der Wolf.hatte gethan. 


Ebend. _ 


3 - 


.. 


Dem Fuchs war die Schmach, die ihm der Wolf anges 
+ han hatte, fehr wichtig und empfindlich. Die Stelle, bie H. 
- Abdelung aus den Zeiten Caris des Großen had bem 
| Squlter anfuͤhrht. . a 

“ Ih wille dir wegen, 


= wöärbe 
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wärbe dieſem nicht entgegen ſeyn. Denn Hier märde när die : 


- Wichtigkeit in guter Bedeutung genommen feyn, ich will die 


auf eine nabuche, vortheilhafte At wichtig fepn. Re 
Der äitefte Gebrauch, der der Urbedentung am naͤchten 
iſt, fährt alſo auf den Begriff von der Liebe eines ſolchen, der 
uns, es fey um feines Standes oder um anderer Vorzuͤge willen, 


wichttg iſt. Wir drucken mit dem Worte Gewogen den Nie 


benbegriff aus, daß wir und durch die Liebe eines Mannes, wegen 
feiner Worzüge, geehrt balten. 
Hu (d iſt die Liebe, ſofern ſie die Seht einer wohlthat 
tigen Güte hat, welche die Herzen gewinnt und die innigſte 
Gegenliebe erregt. Wer einem Andern Hold if, der nimmt 
an feinem Wohl dem lebhafteſten Antheil, und durch dieſes 
ſichere amd fanfte Intereſſe erſcheint uns feine Guͤte in der ans. 
genehmſten und reitzendſten Farbe. Daher druckt es den 
Charakter einer liebens wuͤrdigen Guͤte aus, welcher ſelbſt der 
Schoͤnheit ihren Liebreitz giebt, und es wird auch durch die ge⸗ 
woͤhnlich⸗ Perſonjfication, womit der Ausdruck belebt und vers 
ſchoͤnert wird, auf lebloſe Gegenſtaͤnde uͤbergetragen, und iſt mit 
anmauthig und reizend finnserwandt. (S. Anmuthig. 
Hold. Holdfelig. Reizend.) Unholde find Weſe 
die nicht nur durch ihre Übelthaͤtigkeit Schrecken, ſondern m 
Durch ihre Scheußlichkeit Abſcheu erregen. Dieſe Verbindung 
des Liebens wuͤrdigen mit dem Gaͤtigen und des Haͤßlichen mit 
dem Boͤsartigen iſt ein neuer Beweis von der Leichtigkelt, wo⸗ 
mit ſich die dee der Schönheit mit der Idee von Wohlwollen 
and ber Haͤßlichkeit mit der dee von Boherugtau in der 
wenſchlichen Seele vergeſellſchaftet. . 


Hu Iden hieß in ber Altern Sprade, als die bürgerliche _ 
Geſeuſchaft eine ficherere und ordnungevollere Farm anzunehr 
men begann, fih gegenſeitig Treue, Schutz, Gehorſam und 
Ergebenheit durch feyerliche Eide zuſichern, und es wurde ſo⸗ 
wohl von den hoͤchſten Obrigkeiten, als von den Unterthanen ge⸗ 
braucht. Die Stände des Neiches huldigten ihrem Oberhaupte, 
und ad ih Oberhaupt gewährte Ihnen feinen, hate Schutz und 
Bey⸗ 


„ x 


. ' 
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Veyſtand beh ſeinen * ulben, / und unter hichen Squt⸗e ge⸗ 
nwoſſen ſie die Seeligkeiten einer ungeörten Ruhe uns Sicher 
heit und empfanden darin die Wohithatgteit ver Halb Ant 
ihnen holden Beſchuͤtzers. 


Guade heißt endlich die Liebe, die ch in u nv erdienten. 


Br Bohlthaten gegen Geringere, oder in ſolchen Außert, auf die er 
kein Recht hat, und die er nicht vergelten kann. Ein Geringerx 


arflehet das als eine Gnade, wovon er weiß, daß er es nicht 
mit Recht fodern kann, und das entweder von ſo hohem Werthe iſt, 
daß feine Vergeltung ihm unmoͤglich wird, oder von einer ſo 
mächtigen Perſon koͤmmt, Die nichtg ‚von dem bedarf, was er zu 

geben hat, Wenn das Oberhaupt des Staates einem Verbre⸗ 
‚her, ben die Serachtigkeit verurtheilt, die Lebensſtrafe erläßt; | 
fo it das Gnade, und da wir auf die Wohlthaten de⸗ hoͤch⸗ 
ſten Weſens kein Recht haben, und ſie nicht vetgelten koͤnnen: 
ſe nennen wie alle das Gute, das wir von ihm erhalten, Bu 
veiſe ſeiner Gnade. 


Wer ſich durch Rechtſchaffenheit, Tugend, Menſchenltebe 
und ein verbindliches Betragen Jedermann geneigt, und 
babe durch Beſtreben nad wahren Worzägen diejenigen, des 
ven Achtung ehrenvoll it, gewogen macht, der wird nicht 
durch firafbare Gefaͤlligkeiten um die Gun ff der Großen buh⸗ 
Yen, die durch ihre Macht. und Einfluß die Entwürfe des Ehe 
geitzes befördern Finnen; er wird zufrieden feyn, wenn fie ſeine 
wohlgemeynten Vorſchloͤge zum gemeinen Beſten mit Huld 
und Leutſeligkeit aufnehmen, ohne ‚ihren verfchtwenderifchen 
Gnaden dezeigungen , deren fi oft die Unmärdigften dur 
Schmeicheley und Mriebererägtigteie zu bemaͤchtigen wiſſen, 


| nachzuſtellen. 


J 
Genefen. Heilen. ©. Heilen. 
Genie. Talent. 


I. üb. Dieſe beyden Woͤrter geheren zwar einer fremben 
Sprache an; fle find aber der unfeigen fchon fo einverleibet 
und können vor der Hond durch andere Bu nicht io voͤllig erſetzt 

werden, 
} 


\ 
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tigkeit auszuführen. N 
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werden; Daß wir dire geuauer e Beſhernwang in einer allgemel⸗ 


nen deutſchen Synonymik nicht ganz übergehen Manen-. Sie 


- tommen aber darin üferein, baß fie beyde die Bezichnug Der 


Groͤße der Erkenntnißkraͤfte anzeigen, wodurch ein Menſch zu 
bar vollkommnern Hervorbringung einer ober mehrerer Arten 
von Worken im hoͤhern Grade tm Stande iſt. 


H, 2. Zufoͤrderſt gehären dan gewiſſe größere Anlagen, 


und diefe. bezeichnet das Wort Gente, alein dieſe müfen 
durch Kunſt und Übung ausgebikdee werden. Das Senie 


wird angehoren, das Talent,, wozu bie, Anlagen vorhanden 
find, muß erworben werden... Mau fage nicht, ein großer 
Tomtänftien Habe ich das Genie, aber wohl das Talent 
erworben, bie ſchwerſt⸗ n Muſikſtuͤcke mit ve seinen un 
Bon der. Seite, von weicher Sinie und Tal ent 0 
paͤchſten mit einander verwandt find, treffen fie au mit Gas 
Ben am meiften zuſammen. Nur iſt zwiſchen den. Erſtern und 
Letztern der Unterſchied, daß jene bloß die Vollkonmenheiten 
ber Erkenntnißvermoͤgens, dieſe aber auch die Vollkommenheiten 
des Begehrungsvermoͤgens und des Körpers, ja ſelbſt Die äußern. 


. Güter, als Reichthum, Stand, m del, ſoſern r avente hen 


ſind, in ſich begreilen. N 


An Gaben des Gemuͤthe, des GIÄAE, dei Leibes reich. 
Ein Krieggmann, der das Feld, eh als die Schule, kannte, 
wa tnge udbaf t war, that, eh man ihm Tugend nannte, ' 


.: l Wernike. J 
e. Sasen. Naturgaden: Tilente) | 


Diefer erfle Unterfchteb wiſchen Genie und Talent 
Berußer aufber'urfprünglichen Bedeutung des Wortes Genie; 
zenn biefes deutet auf ein Weſer höherer Art, anf ein. Wefen, 
das feiner Natur nach mit hoͤhern Vollkommenheiten ausgerds 
ſtet iſt, als der Menſch. Wer mehr als gewoͤhnliche Anlagen 


Jat, der ſteht mit einem ſolchen hoͤhern Weſen in: Berbindung, 


eenicht feine Hälfe und Wi von. ip hegeiſtert; er hat Genie. 
Den 


Je Gen. 


N Den hochſten Grad ber wolltonimenheit Sie: Anlagen Pr 
| “man ausgedrudt; er: Rein Beute Hein ſotche⸗ Hey 
res Weſen ff 


ER enie wird ferner 6 bie Beziehung der Anlegen auf j 
ihren Uriprung angedeutet, in Taken t.aufdasjenige, zu deſſen 
Hervordringung fle erfordert werden Da aber zu Diefem mehrere 

. Geſchicklichkeiten gehoͤren: ſo koͤnnen zu der naͤhmlichen Art 
von Werken, wozu Jemand ‚Genie hat,’ mehrere Talente 

mitwirken muͤſſen. Das ft ſelbſt ver Fall in den trockenſten Wiſ⸗ 
fenſchaften. Das groͤßte mathematiſche Sen se eines Neem 

ton war das Reſultat von, mehrern der feltenfteii Talente; 

| dem Talente der ausdaurendften, immer auf. einerley Ge 

genftand geriähteten; in feine. tlefſten Tiefen eindringenden Auf⸗ 
werkſamkeit, dem Talente der leichteſten Anſchaulichkeit in 

0 ber hödften Abſtraktion, der hellſten Auffaſſung der feinſten 
nn Eiemente der Wahrheit in ihren dunkelſten Gruͤnden/ wie in 
“00 ıthren entfernteften Höhen; das gluͤcklichſte Combinationstalent 
verbunden mit dem Talente der ſchaͤrfſten Penetration der 

ſtrengſten Vernunft in allen, ang den keinfen, , Weitertungen, | 

der Deweiſe. Zn 


Ee giebt daher in Elder Art von . Kinfen ein: Genie. 
und mehrere Talente. Kin großer Dichter muß Gente 
zur. Dichtkunſt haben, er muß aber, wenn er vortreffliche Ges 
/ Dichte machen win, dazu das Talent einer Schönen Verſifica⸗ 
tion, einer glaͤnzenden Dichterſprache, das Talent, die Na⸗ 
tur zu beobachten und getreu nachzuahmen in ſich vereinigen. 
Wenn man das Genie eines großen Künfllers zergliedern 

will: fo muß man alle die verſchiedenen Talente angeben, 
bie fi zu der Hervorbringung ſeiner unſterblichen Werke ver⸗ 
einigen. Es giebt Daher fo viel Talente, als es beſondere 
untergeordnete Känfte giebt, und von diefer Seite grenzt der 
Begriff des Talents an des Beseifl der: Kunſt. ce 
Funk Taten ) 





Daraus fäge 14 nun Segreifen, warum die: kandnigen 


Kunftrichter auf der kalten ihrer Künkieswage. deu Genie 
den 


& € 


Gen. | . " J ası 


den hoͤchſten Platz anweifen, und das Ta lin t.fo-viele Stufen 
unter daſſelbe ſetzen. Denn eines Theile iſt das Genie all⸗ 
gemeiner und umfaßt mehrere Talente-in fid, andern Thelts 
ift es unabhängiger, unerreichbarer, felöfifländiger und ullge⸗ 
nugſamer; es kann nicht erworben werden, Denn es nicht da 
Niſt, uud wenn es da iſt, iſt es allein hinreichend. Und in dies 
| fer. Scaͤtzung folgen ihnen auch die Deutſchen. 


Ein Autor, er ſey Künfter oder Denker, der les, was er vers 
mag oder weiß, zu Papiere. bringen kann, i zum mindeſten 
“fein Genie. Es giebt ihrer, die ein Talent haben, aber: 
ein fo beichräuftes, fo iſolirtes daß es ihnen ganz fremd laͤßt, 

* — ob es nicht ihr eigen, ali ob. es ihren nat augeheftet oder 
gellehen. waͤre. Bon diefer Art war Leſſing nicht. Er ſelbſn 

u war widr weih als düe Jeine Talente, — 


p. Fable =. 


44 


88: das Talent. erworben wird: ſo legt man es hier⸗ 
nacht ſchon demienigen bey, der das darin leiſtet, was die mei⸗ 

fien und, beſten in feiner Kunſt leiſten; bas Genie muß aud 
die heſten übertreffen. Bin. jeder vorzäglicher Mahler muß 
Talent zu ſeiner Kunſt haben, aber nur ein Raphael 
d’ Urbino hat Genie und iſt ein Genie | 7 
Endlich f (Aninat. [73 das Genie ohne die gewoͤhn⸗ 
| liche Huͤlfe zu.dem höchften Gipfel feiner Kunft, das Taleng 
erſteigt die ihm angemeſſene Stufe mit Huͤlfe der Regeln und 
der Übung... Dos Talens.bazieht ſich daher auf die mehanis 
ſchen oder duch mechaniſche Handgriffe erreichbaren Theile der 
Zunft, denn darin fann die Fertigkeit durch Übung und Stu⸗ 


dium erworden werden... Claude Lorraun zeichnete fh 


durch fein Talent in der Luftmahlerey aus, Rembrandg 
durch fein Talent im Helldunkel, und verſchiedene Künftler 
buch ihr Talent in einer täufchenden Perſpektiv. Man fans 
Ahnen aber dieſe Künfte ablernen, man kann ihnen durch forts 
geletztes Studium .näher Eommen. Das Genie umfaßt das 
Geiſtige der Kunſt, und dieſem kann ſich keiner naͤhern, der 
‚nicht ſelbſt Genie hat. Raphaels himmliſcher Ausdruck 

eg tt 


# 


2 2 

A noch unerreicht geblieben ; denn er Kann nicht erlernt werden, er 
tzehet aus dem innigſten Anfchauen der Seele hervor, die in ihrer 
gewohnten Entzuckung unter aberirdiſchen Geſtalten lebt Ein 
gewoͤhnliches Talent dann die Fehler vermeiden, die in ſeinen 


ſchoͤnſten Werkon der Madonna del Pez, das im Eskuriat 
7 aufbehalten: wird, jeder leicht endet. Denn man finder darauf 


neben der H Jungfrau und dem Jefuskinde, den H. Hi er on y⸗ 


‚mus in Cardinalskleidung, ber ihnen in dem Augenblicke bie Bis 


bi vorlieſet, da: de Engel Raphael den jungen Tobias zu ihren 
Faſſen hinfuhrt, um ihnen den Fiſch zu Aberreichen, von dem das 
Gemötde feinen Namen hat. Allein nur das Benie eines 
Raphael fonfite ihm die geiſtigen Sq onhelten geben, die 
es zum vollommenften Werke der Kunſt machen. „Ih habe. 
Kenner in Entzädung bfeibch, und vor Bewunderung por 
„diefem erhabenen Meiſterſtuͤce weinen ſehen ſagt ein ſehr 
unterricteer Reiſebeſchreider N * 


De: Werke des Gentei‘ ehnnen daher Fehler Haben, 


j Die das Talent vermeidet, «6 bringt‘ äßer audy Sqhoͤnheiten 


hervor, die dei bloßen Talante merreichbar find, und feine 
Fehler Hat es oft von feinen Zeitdlier. Wenn Scha ver year 
nicht in einem pedantiſchen Zitediter 'gllebt hätte, und don dem 


faiſchen Witze ſeiner Jeitgenoſſen vmgeben geweſen wäre, wenn 


in ihm, wie in dem Dichter der „lade und der Odofiee feine: 
Feine Natue Härte frey wirken können: fo wärde er vlelleicht 
dhne Studium und ohne Regeln alle feine hohen Schönheiten 


* hervorgebracht haben, die er ſich ſelbſt zu verdanken hatte, ohne 


fie durch die Flecken zu entſtellen, woju der Stoff und ber Hang, 
von angen in feine Seele gekommen war. 


Mit dieſem Charakter bis Gentes Hänge der e Bug y zu⸗ 
Tamm, woran man es am feichteflen zu erkennen glaubt, 
naͤhmlich feine Schäpferfraft: Denn da es alles ſich ſelbſt ver⸗ 
dankt, da es durch kein Studium, Beine Regeln, keine Nach⸗ 
ahmung vorbereitet iſt, da es keinem Vorbilde nachbildet: fo 
ſchafft es ſich neue Bahnen und Bringt neue Ochöpfungen ans 

Licht. 


4 


*) Tableau de? Espagne mod. pe J. Fr. ‚Bourgoing, T, 1. 5:28, 


It. Edit, 1797. 
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Lkicht. Indeß würde es ungerecht ſeyn, auf dieſem Kennzeichen 
zu ausſchließend zu beſtehen. Deun in einem gelehrten Zei 
‚alter kann das Genie die reinen Naturerzeugniſſe feiner fruͤhern 
Seiftesverwandten ſtudiren, um fih vor den Fehlern feiner , 


Zeitgenoſſen zu verwahren, umd indem es, gleich dem Aftwonos. 
men, der aus einigen Staͤnden des Kometen feine ganze Bahn 


bexechnet, ous einigen dunkeln Spuren ihrer Werke, ihres ‘ 
“ ganzen unſichtbaren Flug ahndet, und fi fo auf feinen eiges | 
nen Geiftesflägeln in ſeinen eigenen neuen Sphaͤren bewege, , 


in Zeiten, Die fo weit wie die unfrigen von derjenigen reinen 
Natur, : welche durch eine Art von Inſtinkt wirkt, entfernt find, 
iſt es vergeblich ohne Studium, durch das bloße ſich ſelbſt übers 
kaßne Genie volltommne Werke der Dichtkunſt hervorbringen 


wollen, und ohne daſſelbe ind auch unſere größten. boetiſchen 


—* 


Genies, ein Horaz, ein Racine, ein Leſſing, ein 
— ein Ramler, ein Gleim, ein Goͤthe u. ir 
w. das nich geworden, wos fie ſind. 
& gab in Deutſchland eine Periode, wo man das whe 
Genie zur Schau trug; und deſto mehr den Stempel des 
Genies an der Stirne zu tragen glaubte, je mehr man fich 
durch Verhoͤhnung aller Mufter, afer Regeln und ſelbſt der'ge 
funden Vernunft, -auszeichnete. Dieſer Wahn mußte ehrgels 
zige und emporfireßende Juͤnglinge fehr anlachen, da er ihrer 
Eigenliebe fhmeichelte, indem fie fih dabey ſo bequem mit ts 
zer Unwiſſenheit über die größten Dränner aller Nationen. und. 
Zeiten hinmegfegen konnten. Die abentheuerlihen Ausgeburs 
ten ihrer Rohigkeit find aber vergeflen, und fie mit. ihnen; ins 
deß die Werke der gebildeten Genies noch bed ber fpäteften 


‚> Nachwelt leben ‚werden. - Diefe ausführlichere Zergliedetung . 


laͤßt fich nun fo ind Kurze ſaſſen. Zu allen Arten der Wiſſen 


ſchaften und Kuͤnſte werden praktifche Anlagen und Fertigkel⸗ 
tea der Erkenntnißvermoͤgen erfordert. Die Erſtern zuſam⸗ 


mengendimmen und in ihrem hoͤchſten Grade find das Genie, 
einzeln und auch nicht im höchften Grade, aber zu Fertigkeiten 
ausgebildet, find es Talente Talente können daher eine 
Menſchen oft gluͤcklicher und gemeinnägiger maden, als « 
noch ſo großes, abır venasiäfignt, Genie Dem wer e 
f ver⸗ 
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wverſaumt, Si Bınte und; Stabium ausjubiiien, m wird. nie 
die zu feiner Wiffenfchaft oder Kunft gehörigen Talente «er 


werden, und zu diefer Verſaͤummiß pflegt micht-felten die hohe, ” 


‚a6 ſey wahre oder. falſche, Meynung von feinem Gen te zu vers 


leiten. Daher giebt es fo manche verunglückte und unbrauche, 


bare Getries; indeß man wahre und näglihe Talente, 
inmer Tagen wird, = u 


Genug. Sinzeichend. Zinanguch. S. Huꝛteichen 


| Gepolter. Gepraſſel. Geraſſel. Gerauſch. 


Getoͤſe. Getuͤmmel. 
1. üb. Ein Gemiſch verwirrter ſtarker Saite. 


II. V. Die deutſche Sprache iſt an Wortern die die ver⸗ 
ſchiedenen Arten des Schalles ausdrucken, reicher als die mei⸗ 
ſten andern. gebildeten Sprachen von Europa. Sie ift eine 


“ Stammfprache und. hat daher viele Mitrel durch, nachahmende 


aute den Schall der verfchiedenen Körper, feine Stärke und 


Schwaͤche, ſeine geſchwindere und lang! amere, verwirrtere oder 


deutlichere Folge zu beſtimmen. 


Getoͤſ ſtammt von dem veralteten Worte Dofs her, 
das einen jeden ſtarken Scholl bedeutete, und zeigt daher, feiner 
Bildung nach, eine jede verwirrte Folge von allen Arten des 


Schalles an, infonderheit wenn feine Schläge nicht nur heftig, . 


ſondern dumpfer und weniger in einander fallend find. Die 
— und Sturmglocken machen bey einer Seuersbrunft 
ein betaͤubendes Set e. 


Das Geräufg, das von Kaufsen, dem Sqau 
des bewegten Waſſers abſtammt, macht einen gelindern aber 
verwirrteren Eindruck anf das Gehör, dergleichen das. Raus 
ſchen des Waſſers und bes Windes if. Die feidenen . Kleider 
machen, wenn fie bewegt werben, ein Geraͤuſch, das, wenn 


es foridauert, empfindliche Perfonen ungeduldig maden kann. 


Wenn bie Froniche ziehen, ſo Ben wan oft ſchon von ſerne 
das 


2 


— 


| 
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das Gerdu f 4, rw fie mit ihren ihgeln machen, und große, 


volkreiche Srädte kuͤndigen ſich ſchon vor den Tyoren. durch das . 


Geraäͤuſch' an, das das Sahren ihrer Bogen und d Karoflen 
ver urſacht. 


Ein Geraͤuſch kann auch von: einer. großen, Menge 
einer und daher auch entfernter Eindruͤce entſtehen, und da⸗ 
Her bedeutet das Geräufcd der Waffen den Krieg Überhaupt; 
‚ein Getoͤſe Hingegen entſteht aus ſtaͤrkern und nähern. Eins 
druͤcken. In einer Schlacht ift das Getoͤſe des Geſchuͤtzes 
und des Hufſchiages der Pferde betaͤubend „die friedliche Ruhe 
wird durch das Geräufc der Waffen geſtoͤrt, und unter dies 
fem Geraͤuſche kann man die Stimme der Geſetze oft nich 
hoͤren. 


Setaͤmmel iſt der bumpfe und verwlrrte Stil ei⸗ 
ner großen enge unordentlich bewegter Menſ ch en und 
Thiere, da hingegen Getoͤſe und Geraͤuſch nicht allein 
auch ein hellerer ſeyn, ſondern auch von lebloſen Dingen ver⸗ 
urſacht ſeyn kann. Das Getuͤmmel entſteht aus dem 
Stampfen und Stoßen einer nnordenilich zuſammengedraͤng⸗ 
ten Menge. 


So 


Jeſus kam in das Hans des Oberſten und fahe das —X R | 
und die da oe weinten und heulten. 


Marc, 5. 38 


- le Einwohner im Eante werden beufen vor ben Setuͤmmel 
ihrer Rarken Reſſe, fo daher traben, 


Jerem. 47, 3 3. 
Es kommt uunbaſt von dem Zeitworte Tum meln, ſich 
eilfertig und unordentlich bewegen, das mit dem Engliſchen 
to tumüle und dem Franzoͤſiſchen tomber verwandt if, und. 
auf den nahahinenden Stammlaut tum, ‚Der dumpfe wich 


ben ein fallendte Körper verurſacht, hindeutet, 


Ein-Gepoiter iſt ber Schall , welchen fallende feſte 
Ren machen, ug) biefen r Biebenoeiei hat es von bem Zeit: 
’ | worte, 
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worte Polteen, wodon es bſtacamt, ms das mit Pille; 
peltare, verwandt || 


And da ſolches bie in ber Ebaarmade faben; ueken ſte zu PB 
fernis ‚Zelt and richteten ein Bolten an, davon er ſollte 
J eawagen. 1 


Judith 14, 8. 


N 


f 


Ein Gepraffel machen die feften Körper, welche zer⸗ 


brechen, indem ſich ihre Theile gewaltſam von einander tren⸗ 

nen; es iſt der Totaleindruck, der aus den kleinern Eindruͤcken 

zuſammengeſetzt iſt, den die Trennung der Theile auf das Ye 

Höre macht. Wenn ein Gebäude zerbricht, ein Baum fällt, die 

- Dornen im Feuer anfangen zu Brennen: „fo verurfachen fie ein 

Bepraſfſſel. Einen aͤhnlichen Eindruck machen manche 

/Donnar ſauao⸗ bey welchen es ſcheint, als wenn eine Wolke in 
eine unendliche Menge lleiner Theile zerriſſe. J 

Ein Geraſfſel iſt das Geraͤuſch, welches Eiſenwerk, 

Ketten, die Raͤder am Wagen verurſachen, indem ſie zuſam⸗ 

menſchlagen oder uͤber einen harten Boden fahren, 


Bepränge. Pracht. Domp. ©. Prag. 
Geraͤth. Geſchirr. ©. Geſchirr. 
Geraͤumig. Weit. ©. Bet. 


Bersde. Aufrecht. Senkrecht ©. Senkrecht. 


Gerecht. Billig. — Gerechtigkeit. Billigkeit. 


T. üb. Die Fertigkeit, nichts gegen das Recht eines ans 
dern zu chun, iſt die Gerechtigkeit und Billigkeit; 
| wer. danach handelt, handelt gerecht und bil fig, und was 

beyden gemäß iſt, das iſt sereqht und billig. 


II. ®. Obgleich das natuͤrliche Gefühl ſchon dieſe Bes 


griffe unterſcheidet, und ſeine an·amwituimn Urtheile yarikn 


\ 
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\ a bei Spreche nieh ergeiegthat 2— “ Pr niit abeuſin, 
ſie in einer allgemeinen Synonymik genauer zu zergliedern. 
- Denn es tft nicht nur ſehr angmehn, mit ſeinen Gedanken 
Rn Betrachtung der erſten großen Grundpfeiler der allge⸗ 
en: Sefelifchaft des menſchlichen Geſchlechts zu verweilen; 
. Die genauere Beſtimmung diefee Begriffe, die von ſo großer 


Wichtigkeit find, if auch noch fo wenig vollendet, daß kein 
Veytrag zu derſelben als unnoͤthig angeſehen werden tan. | 


Die altg eweinſte Anſicht. der Begriffe, bie: biefe Bir | 


— faͤhrt Auf den Unterſchied, der der Gerechtig⸗ 


"Erst die ſttengen oder volllommnen Pflichten zu, ihrem, Ser 


genftande zutheilt, das if ’ diejenigen, zu welchen wir koͤnnen 


gezwungen werden, der Billigkeit Hingegen die unvolb - 
kommmen, die Pflichten der Dronfchenliche, die Niemand bon 


dem Adern it Recht erzwingen kann. Diefer Unterſchied 


iſt nicht unrichtig, allein. er beſtimmt den Begriff der & e is 3— 
keit uno sigt genan genug · 

Denn zufbederſt giebt es eine altgemeine Se catig 
Eee, welche ſowohl die Gewiſſenspflichten der Menſchenliebe 
ats bie ſtrengen oder Zwangepflichten in ſich begreiſt; Die be⸗ 


fohmt und ‚Sefteaft, dem Wohlthaͤter mit Dank vergiit, das 


BGerdienſt ſchatzt und dem Nothleidenden hilft, kurz der die 
Bardigkeit und Bedaͤrftigkeit der Menfgen eben. fo- heilig ww 
2 us das eigenuuiche Mein und Dein. —— 


| Ron dieſem allgemeinſten Serie iſt fogar ı die Veden 
kung dis Wortes. g erecht in der deutſchen Sprache urfprüngs 


ausgegangen. Denn gerecht bedentet wie recht, von 


Dein nar eine andere FZorm if, das was ſeinem Grunde ge⸗ 


maͤß iſt. So iſt ein Meld. demjenigen, für den es Gefkimum 


, gerecht, wenn es ihm paßt, und alſo feine Größe und 
Form nad der Sroͤße und Form des Körpers, dem es anliegen . 
fol, gmau ‚beftinimt iſt. Eine Handlung iſt in dieſem Sinne 


gerecht, wenn fle durch den vernuuftigen Grund). der fie be⸗ 


ſtiamen ſoll, beſtimmt if. Derjenige theilt Lob und Tadel | 


gerecht aus, der in ſeinen Urthellen uͤber Andere keinen an⸗ 


Eberharde Mörterb: 3. 7 Pas N. | bern ” 
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Mer Grunden als ihrem erforſchten und- erfannten. Bader, 
oder Unverdienfte folge. Die Serechtigkeit will, daß. wir 
einem-jeben das einige laffen; denn das find alle die Güter: 
wovon wir aus vernänftigen Gründen mit. völliger Serge 
"erkennen, bap fie zu dm und zu Seinem‘ andern oehocen. * 


Wenn alſo die Pflichten der Menſchenliebe mie in see 
Taugend dee Gerechtigkeit enthalten if: fo maß es noch 
einen beſondern Nebenbegriſf geben, wodurch ſich die Billigs⸗ 
Lett von der Gerechtigkeit unterſcheidet; und dieſer iſt 
Die Ausuͤbung feiner Rechte, fo wie es der innern Verbindliche 
keit gegen Andere, oder den Pfigten ber Denfgeuike 6% 


| maß if. 


Die Serechtigkeit farm nähmfld » von zwey Seiten 
betrachtet werden ; zuförderft von det Seite der Pflichten gegen 


“Andere, ſowohl der Zwangspflichten, ald der Pflichten bee 


Menſchenliebe, :und hiernächft von. der Seite der Rechte... Tach 


ber erfien Seite erſtreckt fih die Gerechtigkeit über alle 


mienſchlichen Handlungen; fie muͤſſen alle gerecht und alfo 
‘der Zwangsverbindlichteit und der Verbindlichkeit zur Mens 
ſchenliebe gemäß feyn. Nach der Seite der Rechte begreift fie 
uur die Zwangsrechte, und fie muß in ihrer Ausübung buch 
die Billigkeit gemäßigt, oder, welches einerley iſt, durch 


die Menſchenliebe eingeſchraͤnkt werden, wenn der Menſch, der 


der Gegenſtand und das Opfer derſelben iſt, nicht unter dem 
Gefahle Ihrer Haͤrte ſich fol zu beklagen haben, Ä Ä 


Dieſer Begriff der Maͤßigung in der Ausäsung 


ſtrenger Rechte Ift ſogleich dem erſte, unter welchem einem jeden 


Menſchen die Billigkett erſcheint. Die Geſetze der Ge 
rechtigkeit fehreiden mie meine Pflichten vor, und. machen 
mich mit meinen Rechten: befannt; die Gefebte der Bill ig⸗ 


Leit fchreiben mir vor, wie ich den Gebrauch meinge.R:chte 


durch meine Pflichten mäßigen, einfchränten, beſtimmen muß, 
Der Billige ift auch in allen feinen Handlungen gered.s; 


denn er beobachtet alle feine, Pflichten gegen Andere, und maͤ⸗ 
bigt ſich in dem Gebrauche ſeiner ua, indem er fi keine 
. Aus 
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| 
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Yasdbung” berfeißen erfanßt, die den HPfichten aegen Andere 
zuwider wäre. Der vollfommne Gerechte, iſt immer au 
billig; denn er kennt nicht Bloß feine Rechte, er kennt auch 


feine Pflichten, und maͤßigt den Gebrauch, ‚det. Ehen arg zu 


die Veobachtung der Letztern. 


Die erſte Beſtimmung unſerer Rechte ber unfere Dis 


ten koͤmmt bey ben Nechten vor, die uns die pofitiven Ges 


feße geben. Da giebt es eine geſetzgebende, eine rich u 


terliche und eine volfztehende Billigkeit. Denn 
der Gebrauch dieſer drey Gewalten muß durch die P Pflichten 


und die Geſetze der natuͤrlichen Gerechtigkeit beſtimmt wen - 


‚ben, wenn er dee Billig fett gemäß ſeyn fol. Und Hier kann 


das naͤhmliche Geſetz ungereht und unbillig heißen; 


aber in verſchiedener Ruͤckſicht; ung erecht, fofern es bee 
natuͤrlichen Gerechtigkeit oder dem Naturgeſetz entgegen ff; 


- 


— 
. 


unbillig, fofeen der Geſetzgeber fein Recht niat den Diet 


turgeſetzen gemaͤß gebraucht hat. | 
Man Hält das Geſetz für uns tlig, daß der Attte 


Sohn das ganze väterliche Vermoͤgen erbt, weil man glaube, : 


daß der Geſetzgeber dahey nicht die naturiiche * Geseke zu 
Rathe gezogen hat. 


Dr Richter muß suföederf die Geſetze, die er anwen 
den ſoll, richtig auslegen, und feine Auslegung iſt eine uns 
billige, wenn fie den Geſetzen der natuͤtlichen Gerechtigkelt 
nicht gemäß iſt. Ariſtoteles führe das attiſche Geſeß an, 


wonach derjenige, ber einen Andern mit einem Eiſen geſchla⸗ | 


gen, das Leben verwirkt hatte Es würde undillig feyn, 
wenn man biefes Geſetz fo auslegen wollte, daß es auch denjes 


nigen mit unter ſich begriffe, der bey einem Schlage mit der 


Hand einen iſernen Ring am Finger gehabt parte, 


‚ Die Anwendung bes Begriffes der Billigkeit anf die 
Übrigen Theile des Richteramtes laſſen fi eben fo leicht mas 
hen, Der Richter. muß bey der Zurechnung eines Verbrechens, 
bey den Graden der Verſchuldung, die er sa annimmt, die 

Ra on Seſete 
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Geſetze der nardrften. Serrchigten ueracun winn er dib 
li 8 erfahren will, 


\t 


In alte: anderm kupihe Be noltztehense Siltige 


Teit. Es würde unbillig fern, an einem Verbrecher eine 


koͤrperliche Strafe während feiner Unpaͤßlichkeit zu vollziehen; 


denn die natuͤrliche Gerechtigkeit erlaubt nicht, datz eine Straſe 
haͤrter ſey/ als fie die Geſe be vorſchreiben. 


Außer der batgetlichen Geſellſchaft oder in ſolchen Faten, 
wo. der Menſch bloß als Menſch zu bezrachten iſt, erfordert Die 


Billigtei, t, daß der Gebrauch unferer firengen Rechte durch | 


die ‚Pflichten der Menſchenliebe gemäßigt werde, und biefes 


So laͤßt fir einem Glaͤubiger, der ein Hypothekrecht auf die 
‚ Brundftäde feines Schuldners hat, fie nicht fogleich zum. Vers 

keufe antchingen,. wenn ihn diefer Schuldner nicht auf der 
“ Stelle. Bezahlen kaun, fo Sald derſelbe durch einem folhen Ver⸗ 
kauf würde zu Grunde gerichtet werden, ob er gleich im Stans 


de WE; in einer gewiſſen Grift feine Schuld abzutragen. Ote 


uriheilt mie Recht, daß ein folder Gebrauch feines ſtrengen 
i Rechtes den Geſetzen der Menſchlichteit entgegen ſeyn würde, 


se © it e8 ein Zeichen dee Billigkeit eines Mannes, 
e Ariſtoteles *) bemerkt, wenn er bereit iſt, eine Sache 


„N ber vor Schiedsrichtern vergleichen zu laſſen, als daruͤber 


"ann. and durch die bürgerliche Geſetzgebung beſſimmt werden. 


vor der ordentlichen Obrigkeit einen foͤrmlichen Proceß zu fah⸗ u 


ren; denn er giebt dadurch zu erfennen, daß er von feinen 


Rechte vieles nadlaffen, und feinen andern Gebrauch machen 
‘wolle, als der mit den Geſetzen ber Menſcheniiebe ee 
ann. 


Der angegebene untetſchied laße fi ſich auch, in Anfehung 
des Wortes bil lig, durch Den Urſprung deſſelben rechtfertigen. 


Denn es ſtammt von dem veralteten Bill, gefühltes Recht, 


ab, wovon noch In den oberdeutſchen Mundarten, infonderheit 


in der Schweiß, Unbill, gefühlies Unrecht, übrig iſt. 


„Bill, ſagt Leffing in den Beytr. zu e. d Sof. Das Uns 
bill 
*) Aritk, Rhet, 1. 13. 
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ii; indiguatio, —— Biker. eigentlich das Un⸗ 
recht, durch deſſen Gefaͤhl die Indignatign eyregt wird. Oie 
Bil ligkelt und Unbil ligkeht wird aber mehr hurch —W 
GEefäaͤhl Bgurchelle, and ann nie in. jebem Sale gu paar 
wionns Befriebigung durch Bergbiederung: der Vernunft darge 
die Innere Verbindlichkeit des Gawifiens und bie algemeine _ 
SGerkbchiigkelt · angewandt ſauf den: Behräulg: giuſerer. firengen 
Rechte, und unter dieſen derſenigen,“ die uuusdie -phfteiehn 
Geſetze geben. und Aber: dieſe innete Vertiublichteie iu-6 
“oft: ſchwer/ den· Eigennutz / und die Leldenſchafe zu überzeugen, : 
indeß man durch die Ausſpruͤche der ſtrengen Gerecheigkeit doer 
den Buchſtaben der geſchriebenen Geſetze alle Zweifel und Ein⸗ 
wuͤrfe zum Schweigen bringen kann. "nzwifcen iſt eine uns 
Billige Behandlung oft fo merzHafter, als eine ungerechte, eben 
Deiwaer * Well fie tiefer gefünte wird. 


5.7 ntsen ragen # man bey der Beyeichnang dieſer 
febe abgezognen Begriffe, und in der Griechiſchen und Latei⸗ 
J niſchyn bey dem Begriffe der Gerechtigkeit von ganz ent⸗ 
ngegengeſetzten Standpunkten ausgegangen. Das Griechiſche 
5 Krane mit bon‘ Daun; die Gottie der: Rache, ber, und 
vas Lareintſche Joftiet,: Jus) von jubeo;"Wefeggens fe gehen 
aiſo von Begriffen ans ‚die ber Siunlichkeit näher zu gm. 
ſcheinen, da Hingegen: dal beefee Gerieht von dem fehr wir 
ſinnlichewr ech t adftammt:?? Das Lateiniſche aequus, bilig, 
das urſpruͤnglich gleich bedentet, deutet augenſcheinlich auf 
die Maͤßigung des geſchriebenen Rechtes durch die natuͤrliche 
Gerechtligkeit, dor welcher alle Menſchen vſcich ſind. Dieſe 
Sonderbaͤrktit laͤßt ſich vlelleicht dadurch begreifen, daß die 
deutſche Sprache der rghen Eroberer ihre moraliſchen Vegriſfe 
nach dep ſchon weit altern lateiniſchen Reches/ und Kirchen⸗ 
fpracht der Eroberten gebildet hatı nl 
Gereuen. Dauern. Verdrießen. ©. Dauer. 
Gerimg. Schlecht 


J . üß, Dem ed on mehren Boltonmenjeiun nat ; 
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EHE : tj rn) Yen Mangel ah gDottommenheiten er⸗ 
—haͤlt ein Ping einen Heinen. Werth and es wirb gering, 
dabet nur er Hann’ wirb es ſchlecht, wenn ee daburch un⸗ 


Vrauchbar oder unängenehin und ſchaͤrilch wirt. echte 


Wöoͤafe iſt ſoiche, die unſchmackhaft ht nahrhaft und: oh 
augefund iſt ; geringe Sehe hu nich toftbar. rer Er 


—WR - * Ya bist, 


Urſornglich hießz Saleg ſo Pr als gerade, Pr war 


—* festen unshnen, rauhan entgegengeſetzt. Lefſing 


zfagt ir dem Beytr. zu einem deutſch. Gloſſ. (&. Los 
ban Th. — Be ala: aft " —* a aerate, 
arten, a om irn, + Ka . 


„Dil ih: er madht auch das rechte f le eh te ding 


hen „"fcheinen. Krum. na 


Geyler, v. 1 Kaylerab, —— 
gene: z Die valfeben ‚kuite fin, i — such un. » nfgpthelben 


on 2: v „Seht. . ; 2 —R * n 
ns. U Bau EP J— * 5 ze PLiPPE TE Musnen. 
227 To 3.9 .*. 


v 


er None. nieng, ea ſehr arte zu der Vedenturg 7) 
 Megufammengefeigten, Unvermiſchten Einfachen und Kunflips 
uſen zu Denn. was die Tranzoſen er uni ausdeuden, Wber, 

vund war dem Zuſammengeſethteg und Kſtlichen Mi 4“ 
cege: es Hatte alſe nach immer eine, gute. woenhin 


mat: . Mer Yin Ding macht tet fe Ihledt" nl .. 
leihen ein are Mache |, . > 
ATi 506 Bürgern ah 


au Caroius Viy’äfg er ber Wesietiing ſis abgetfan , work er ’gam 
Fam ont nicht Lfden, da ‚gi Thom diel Kıraf le föhbern 
ſoles: und allein Cr. 


ki tn Al. Ziukgra 


Ja wenn es von den Geſinnungen und Abſichten bes 
Menſchen geſagt wurde: ſo hieß unverfaͤlſcht a nichts 
‚Siem vetmiſcht, nfelärig. Ä | | 
' _ Als 
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Mennfar.libe getrewug,i-,verfprochen und angenom- 
> ur ‚agen: habent,. giogn, fchlechten. getrewen und. 
„2 ‚guten Fried ze halten. Pa 

3 De Bedentung des Kunſtloſen iſt auch noch nicht ganz 
and dir gegenwärtigen Sprache verſchwuiſden. Stdſch macht 
Ch hier eind Annäthige Mühe, wenn er erklaͤren will, wie man 
eine geringe Koft biswellen eine ſchlechte nennt. Er 

meyne, man nenne dieſelbe Koſt ſchlecht und geringe in 
verſchledener Ruckſicht; ſchlocht, ſofern ſie nicht viel Nahrung 
gebe, geringe, ſofern fie nicht von großen Warth ſey. Allen 
das will der gewiß niqt ſagen der ſich bey einem Freunde, der 
ihn um die Eſſentzeit unvermuthet beſacht, wenn er Ihn zu 
Tiſche behaͤll, aus Hoͤftichkeit entſchuldigt, daß er werde mit el⸗ 
ner f chle chlt en Mahlzeit farlieb nehmen. Es heißt naͤhmlich 
bloß, mit einer Mahlzeit ohne kan ſtlich e Zubereitung, wie 
"man ſie ſelbſt Hat, wenn man nicht um der eingeladenen Gaͤſte 
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L 


) 
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‚willen, mehr Anftalten macht. Die gute Bedeutung ie 


nahmtich Immer noch dey der Wöfen gleich gebtaͤuchlich, wie 
Am higeihen wente e 


AaRpraetiea iſt ieh und nicht The," " — 
ETERTERREE DIE nicht Kai iñ PS 7.107.121, „> Sauce *. 


RZJudeß hat ſich das ganz nahe verwandie Wort Schlicht 
m einigen: Faͤlen 16 dein gegenwaͤrtigen Sebrauche eingefunn 
dent zum: vieſen Begtiff auszudrucken. Wlan ſagt: eine 
Iqa ichue Koſt, eine safstdgte Mäflzelt, um eine ſolche an⸗ 
zuzeigen, die nicht mit older Kunſt zubereiten ib, ein ſchliche 
.;te8 Mad (sin habit ums) das nicht beſetzt oder känſtlich 5 
ſtickt iſt. Man vennt den Werflond eines Menſchen, der nicht 
durch ine kuͤnſt lich e And gelehrte Erziehung ausgebildet 


v. * . 2.4» 
”-, , n g r 
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AR, um ihn au Toben, einen ſchlicht en Verifland; bean ein - - - 


> ihlechter Verſtand würde nach dem gegenwärtigen Sprach⸗ 
gebrane ein unbrauchbarer, unfhhiger Verſtand feyn. 


Jehtz iſt alſs die Höfe Bedentung des Wortes SGleht 


die herrſchende, und «6 würde in /vielen Fällen ſehr ——— 
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Vorurtheile verrathen, Wenn "kian”es mit einandirräkldedfeln  ' 
amd z. B. zeringe und fhFääte Leute für eineriey Halo 
ten wollte, . Denn geringerheißen Me bloß von ihrein Stan⸗ 
be und. Bärgerfigem Werthe; fimkönden aber ‚einen groͤßern 


B 
ı. 


‚ DEE 5 
. Fi . . j R ww. 4 J a u. 1 u . 3 „er * 
l * ! " N ⸗ 
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ER Wit deſtimmen uns-alfe zu beyden hbloß durch 
Ins ſelbſt, ohne daB ein ſichtbarer Außeser Zwang zu unferm 


annngen:find; ſondars Was. uns auch gefaͤlt: und Fenngnägen 
‚wacht, (S. Bregwillig Suswilkig Gern.) :@s Bat. 
dae veraltete. her, Begierde, au Immer Stamme ‚und ba 
die Begierhen aus ſinnlichem Vergrügen ‚entſtehen: Janine. 


agn, doß wir etwas mit ſiaulichen Meranügen hun: : Min ugs 


uswerfen und-einee chirarchiſchen Operation wtldig, -wie 
mehren eine uͤheiſchmeckende Arzenep wallig, aber wie ent ⸗ 
ſchließen uns: zu· beyben nit gemn.. Denn de hie. eine 
ſo merzhaft, ammd Die andere unangenehm iſt: fo muͤchten wir 
‚bieder beyde entbehren Können; allein wir thun es doch wi: 
Alig, will wir uns nicht dazu zwingen lafſen, indem wir liebar 
etwas ſchmerzhaftes und unangenehmes uͤbernehmen, old unſer 
Leben verliehren wollen. Es wird daher beydes oft mit ein: 


ander verbunden, ı 


}e | ‚ uk 
8 
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ER GE EEE ana. 
Bin ig gaben fie, weil fe night gumungen wurden, 


7 


⸗ ten; i weil es ihnen ——— mag “ 


3 ge “ 2 


Geruͤcht. Sage; "herliefacig, IR 


1. üs: Etwas das mehtere Minſchen nachſagen, vhe 
‚na mau den Hepeber davon anzugeben weth. n 


— 


N. V.' Der Inhalt der Shiäee ai Gagen Frag 
Begebenheiten. Bey Geracht fagen ſich mehttere einander 


zu gleicher Zeit nach, bey Satge und übberllefer ung fa 


ben die Nachſagenden zu verſchiedenen Zeiten’ av in mehrere - 


 Gefhladietisigen. - Da Senkrhn; dumch die Verwandlung bed - 


: Dlofelasıza in, den Gurgelinut ( S Belinde. Sanft, Bade | 


te) von Rufen abftemmt,-. fo, bezeichnet as augenſcheinlich 


metwas, dab von mehrern zugtalch gehott witd, movon mon 
aber unter ber. Menge. dan Raler nicht. unterſcheiden kanny. 
Sag en hingegen beutet,, vecwoͤge ſejner —— auf 


eine noch und nach van, eiuem zum audern forsganfauzte M 


thelfung, Die elſo in einer ·ſtittgen Zeitfolge von Geſchlechte zu 


SGeſchlechte geſchehen kann, und eben darauf deutet auch, nach 


ſeiner Sufammenfegung, btw über u eung. 


3 
| neh iſt wiſchen Bart und Gbirtdofeeung bee 
Unterſchied, daß der Inhalt der Sagen nur. Goſchichte ſind, 


. der überlieferung aber auch Lehren und Vorſchriften über 


gewiſſe Gebraͤuche feyn koͤnnen. Ehe die Sechreibekunſt erfun⸗ 
den war, wurde die Geſchthee und das Andenken merkwuͤrdi⸗ 


ger Begebenheiten bloß mündlich fortgpflanzt. Denn 
Bage ik.do6, was if gefagt worden, alfo völlig das, was bey . 
"den Griechen Mythe heißt, von gau oc, welches nifprängfis 


eine jede Rede, ales was gefage wird, bedeutete. Das 
war auch ohne Zweifel die erfie Bedeutung des Wortes fabula 


von feri, (S. Babel Erzählung Mährgen) Die 
GSecſchichte der alten verrien Voͤlker " deher in ihren Bas 


— gen 


— 


ass Ber. Geſ. 


gen aufsehalten, "dern Mittheilung wir dem hniien Flelße 


verſchiedenen fehr verdieuſtvoller daͤniſcher Geleheten zu verdan⸗ 
ten haben. | 


| De rim iſche Kirche Arhauptet hiugegen, daß fe, ehe 
ber Bibel, noch eine Überlieferung habe, welche Lehren 


und Vorſchriften enthalte, bie von den Zeiten pe Apoſtel bi6 


‚auf Die inwaͤrtigen dom Giſchleczt zu Gefchlechte ununter⸗ 


wochen ſind fartgepflangs-und auſbewahrt worden. Das Wort 
ſeloſt iſt eine weh iche übeſehung. von dem Lateiniſchen Teꝶ- 


ditio, und diefed greift, nebft ben Gegenden der Saft igen auch 

Abm. und Vor 8 iq ſich. Won allen, biefen laͤßt ſich 
er nicht mit Gewißheit angehen," und von 
dieſer Beite derührt alſo ‚Überlieferung ‚die. ſiznverwand⸗ 
ten Gerzgcht und Bage.... EEE ER ER | 


ber. der erſte Ur 


u :) 73 techtgldubigen Gorachelehrten der ramiſura —* 


würben“ed aber Schon "dehwegen nicht zugeben ,- daß min ihre 


: Überlieferungen Sagenenennt, - wuit. ld von ihten 


berlieferung en behaupten; daß. ſte Eimer dem Andern 


nicht auf ſchwankende Gerüchte bloß nachgeſagt hobe ſondern 


= daß fie burch bie Vorſteher dee Kirche / in kehren und Schriften 


urg auftewohrt, und fo bar) ale Dedtaegesfeigen 6 6 | 


Tr NN“ 


FR überfieferung en ſn der — ſollen 


suichtrans bloßen Gerüchten. entfianden ſeyn. Es seht. an⸗ 
fangs das Geruͤcht, daß cin Seſpenſt in einem Hauſe ſey, 
mit der Zeit wird daraus eiae Sage Selbſt die Weltge⸗ 


(dichte iſt nicht immer ohne ſolche Sagen: geweſen, und bie 


hiſtoriſche Krise muß no. vum: Beben. — fe, banon in 


‚ veinigen, 6 tat) 
Geſang Kied, Arie, Tavate. Aioo. Pſalm. 


I. üb. Gebichte, die ſingend vorgetiagen werden. 
1; 8. Das Wort Sefang deut dieſen Vegriff in fel 


ter größten Allgemeinheit. aus. Denn es if alles was ger 
. ſungen 


» 
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u fan Fen vher dar bie Muſik der menſthlichen Stimme ans⸗ 


r 


Yo 


gedeucht wirt, Wan legt daher auch den Vögeln einen Ge 


‚fang bey, wegen einer Ähnlichkeit mic Ben’ Geſange der 
menſchlichen Grimme, ob es ihm gleich an dem weſentlichſten 


Orden deſſelben, dem Rhythmus und ˖ den regelmaͤßigen Fort 


ſchreiten aus einen Tonleiter in die andere fehlt. Eben ſo legt 
man auch einem Tonſtucke für bloße Inſtrumete einen ſchoͤnen 
Geſang bey, wenn ihre "Melodie cantabel, ſangdar oder ſo 
4b, wie fie ſich für den ſchoͤnen Ausdruck dir” wenſqhichen | 


‚ Stimme (OL 


i Sim. wird Gef ang “fe ein gefüngenes Geige gu 
nommen; denn nur In dieſem Sinne iſt es mit den Abrigen 


Wortern ſinn verwandt. Da urſpruͤnglich alle Gedichte gefun 


gen oder mit einer Declamation vorgetragen wurden, der einem 

:Sefange. glich: fo hieß ein Dichter ein Sänger, coidoc) 
und fein Gedichte ein Gefang. Und daher Rennen auch noch 
jetzt die Dichter ihre Gevigte a a as “ ob fe, sie nicht 
‚mehr ofängen werden. Ä 


Pe 


‚Arme virumgus. gan a — = . 
n J we Virg | 

‚Bon, daen Saile piliä fingen; ua er. : Ji 
De 6. wrang Zune die Me geſehn. Br 


De eGeuen. 


thre gronin epiſihen Gedichte in. mehrere Geſaͤnge ein. Ge⸗ 
ſaͤnge Heißin:ulfo alle Gedichte, ſofern fie geſungen werben, 


oder zum Geſange beſtimmt find, oder ſofern ehemahls bey 


einem gewiſſen Volke, von dem wir dieſen Ausdruck angenom⸗ 
men haden, alle Gedichts Jeſungen wurden· Wenn wir 

oh), jetze Die Hirchenlieder Geſaͤnge nennen: ſo kann es uur 
in dieſer weliern Veden iund sehen. 


BI ORPER iſt ein lhyeiſchee Gedicht, und d deher ganz ei⸗ 


gzentlich zum Geſange Heftimmt.. Es unterſcheidet ſich abee 


zufoͤr⸗ 


Kivekee, Latte; Mitten, Voltaire ein | 
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auförder bebund von ei daß Gin asien Bier \ 
San nicht muſikaliſch ansgemahls werden, fp wir hiarnoͤcht da⸗ 
durch, daß es aus mehrern gleichan und ähnlichen Türken hbeſtehe, 


die nach einerley Meledie geſungen, nud;Inikseinemgrinkliden 
Worte: Otrophon, oder m einem hallentigen: Sum 


’ 


den einamet werden. ae 


und wird mir ng dies an J— a" 
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Der.· Tod ber Zuege beißt. wis. Mt | J En e 


: Der Zor der wide, derart me Rich. F won 
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‚Dos reutſhe Wort 2ien, niedertentſa æa, ik. mit . 


dem ‚alten franzoͤſiſchen Worte Lay, das noch in Virelay vor 
handen tft, verwandt. Ein Lay war in den mittlern Zeiten 
von ben Romages und Fabliaux dadurch verſchleden, daß dieſe 


nicht geſungen, das Lay aber geſungen und gewoͤhnlich von dem 


fingenden Minſtrel mit einer Harfe begleitet wutbe. ‚Die Lays, 
"welche id in Le Grand: & Auſſy's FabHeux Su Contes du 
XII. er XIImæe Sicle finden, die wir auch in einer guten deuts 


fhen Überfegung haben, ‚find noch ohne Asıheilung in Stro⸗ 


‚Hhen: In. bieferweitern Pyteutung Kann aim Raps Igefungene 


nn Fu "Dt Sarigre, hi Arie tie Rieder un gu * 
= ‚Gero abge. a re 


Gedicht ein 8 Led heißen, und man nenht daher/ſelbß den Gr 


fang der Voͤgel ihre Linder. Men "ir: bie Emhe ingt ige 
orsenliad. a, elek mat.) 


theilt. Od finden wir fe gen in Eraißands.Posliss; mar- 


. Die Lays. FAN Lieder. aieien die rn der aeb⸗ * | 
‚vegelmäßtgere Cintichtung, : und. wurden. ia Serophen ge⸗ 


nufcriptes, und diefe Einrichtung haben fie dann, fo wie uns 


ſere Lieder, baybefalten,- Ob beyde Worter non nem hoͤ⸗ 


ben Stamme, etwa von danten hertenwen, iſt hier nicht 


noͤthis 


atihig zu nderfächen; ba es zu der Sertnmung- cheer Unten | 
phiebes von’ dam Annverwandsen nichts beytraͤgt. I 


Dice Layı kamen im R 1349, mit den Geißlern 
nach Deutfchland.. . Diefe ſchwuͤrmeriſchen Haufen, die ſich uns 
. diefe Zeit am Oberrhein einfanden und bis Speyer vordrans. 
- "gen, fangen bey ihren Geißelungen Lieder, welche die Lim⸗ 
purgifhe Chronik Lays nenne Es tft eben fa ungegründet 
als abentheuerlich, wenn Friſch diefes Wort von Eletfon 
herleiter; denn die Lays waren laͤngſt vor den Gcißlern, 

die 1260 in Stalien entftandeni *), bey laftigen Gelegenheiten 
im Gebraucht. »Die Limpurgiſche Chronik, die mit dem J. 
1336 anfängt, gedenkt fleißig der Voleslieder die in jedem 
Sahre die gangbaſten waren. U 

Das Mort Arie iſt aus dem. tealientfhen entiehut; denn 
da Italien das Vaterland der größern Muſik iſt: fo Haben alle - 
andern Nationen die Kunſtwoͤrter feiner Sprache beybehalten. 

Es bezeichnet einen Theil eines größern Singgedichtes, worin 
Gedanken durch Muflt ausgemahlt. und die damit - vergeſell⸗ 
ſqſteten deibenfgaßten durch Mut ansgedruckt werden. 


. Bea die Arie ferner neh von der Cavate ſou nn | 
terſchieden werden: fo hat die Erſtere zwey Hauptgedanken, 
wovon der erſte nad) dem letzten noch einmahl wiederhohlt wird, 
die Cavate has aber nur einen Hauptgedanken und iſt alſo 
ne da Capo, Das fehöne Mentse dormi in Reihardss 
Proteſilao und Ja ich will dirs nicht verhehlen in 
Maumanns Cora find Cavaten; Ihr weichgeſchaff—⸗ 
‚nen Seelen in Srauns Tod Jefu if eine Arie, 
Ein Artofo hat zwar einen muſikaliſchen Rhythmus und if 
vom biefer Seite der Cavate ähnlich, as find aber darin nicht 
die mit riner herrſchenden Leidenfchaft vergeſeliſchaſteten Se. 
danken durch die Muſit autgemahit. 

WB Die 


®) 3 (Jac. Boilefu)Hif, Flagell. 6. 24 u. ff. aus dem Chro- 
nico Monachi fanitae Juſtinae. . 


—) S. Lefiings Leb. 3. Th. S. 98. 
16 
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. Dt Plain iſt ein ebiſches Lie; und da die Lieber 
| des —86 Volkes einen gottesdienſtlichen Inhalt und einen 


hohen orientaltfhen lyriſchen Flug hatten: fo nennen aud) die. 
nruern Dichter ur. diejenigen ihrer. | Lieder Pf alme,: die eine 


aͤhnliche Garde mit einen gleichen gluge haben. 


Im allerhöchften Siegeston 
Mehr Palm als Siegeslied. 


Hoch, wie des Adlers Sonnenflug. 
Voll Sottes Wunder, hoch! ee . 
1 | | a u Gleim. ra 


4 


pen, ben den Alten Samteren, gemacht. Leſſing bat 
dieſes für ein mufitattfches Safzumgne genommen. Bu dee 
u Heldenbuche: Ba une | — 
Bitten, Zipfen, Sämieren, FB 

Das es gar laut erſcholl. 


| er fragt, was ſind Samieren für Inſtrumente und > “ | 


hingu: mir fiel daß Pat. Sambuca ein. (S. Leb. 3. Th. © 
264.) Ale dtey Wörter ſind aber augenſcheinlich Zeitmwörter, 


8itterny auf der Bitter fpielen, Fideln, auf der Bi 
| fielen, und. Samteren y fingen. u 


Geſchickt. Fahig. gertig. — wetthuticheu— 
VFaͤhigkeit. Fertig eit. S. daͤhigkeit. 


Geſchickt. Auſgerdumt Aufgelegt. ©. Auferduni. 
Geſchaf te. Angelegenheiten. ©. Kigegenhet 
Gecſchaͤffte. Arbeit. Beſchaftigung ©. Arbeit. 


©, Arbeitſam. 


"Bon Dial Sat m man Pratmieren, pfallere , fu; | 


—_ 


7 Geſchaͤfftig Arbeitſam. Amji ig, unverdroſſen 


Geſchafftig 


Graz. Befpäfige. Thitis. ©. Sorge 
Sei fretzäger. Bevollmächtigeer! . 


— Wer in dem ohn en einet Andern una m. 
eiäten, | 
Pr \ 

u. Fr Der Sefääfftsträger verrichtet diefe —9— 
ſchaft ⸗ auch nach dem bloß vermutheten Willen eines Andern, . ' 
ohne dazu einen auedruͤcklichen Auftrag erhalten zu haben; er 
kann auch nach der Sprache des roͤmiſchen Rechts ein bloßer 


negotiorum geftor ſeyn. Ein Bevollmädtigter hat 


eine ausdruͤckliche Bolmace dazu ehalun; ae ati das 
Bet feine: enge. | 


2a aber bie Sallehung wichtiger Vertraͤge die hebua⸗ 
ſten Geſchaͤfte ſind, weil dadurch große Rechte erworben und 
große Verbindlichkeitn-Äbernommen werden: fo find Bevo Gb . 
maͤchtigte inſonderheit die, welche vermoͤge einer ausbräds 
lichen Vollmacht in fremden Nahmen Vertraͤge fchliehen. In 
der diplomatiſchen Oprache find Geſchaͤfftatraͤger (Cher- 
ges @ affaires) die öffentlichen Perfonen, weiche an einem 
‚fremden Hofe die Geſchaͤfte ihres Hofes beſorgen, ohne Trac⸗ 
taten zu ſchließen, es ſey dann, dan fie ausdruͤcklich dazu bevoll⸗ 
maͤchtigt waͤren. Zu einem Friedenstractat ſchickt man aber 
bevollpachtigte Miniſter, die nicht bloß unterhandeln, 
ſondern auch den Briedenstractat anserzeiignen können. . | 


| Geſchehen Sich Begeben Ereignen. zur 
Ä Vo gen. © Zutragen. | Ä 


Geſchirr. Geraͤth. | 


1. Fr Die beweglichen aber unverzehrbaren Saqhen die 
zum Gebrauche im menfhlichen Leben dienen, nnd die nach | 
ben verſchiedenen Zwecken, wozu fie “ein Ind f veiſchedene 
Senennansen erhalten. 
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| ‚IE B. Geürthe begreift mehr; denn wien hat auch | 


= Sandwerkögeräthe, Baugeräthe, Leinengerd 
then. fm... Denn es zeigt feiner Abſtammung nad ben 
Vorrath von Sachen an, die zu einem gewiſſen Zwecke dienen, 


von weicher Art er auch fegn mag: - Es koͤrmt nähmlich von 


| Made, Rath, her, eine Menge, Sammlung. (B.Brep en. 


Heurathen. Ehelihen. Sich Vermählen.) Auf 


"Ba Wort Gerade, der Theil des bemeglichen unverzehtbaren 
Vermoͤgens, das zur weiblichen Erbſchaft gehoͤrt, iſt noch von 


dieſem Stamme aͤbrig. Denn was zur Biwaſuung diem, 
gehäste bei mannlichen Erben. 


Das Gefchter iß ein Theil des Geraͤths und war - 


. derjenige, der Etwas enthalten kanır. Die tieffle Wurzel die⸗ 
ſes WBortes-findet H. Adelung in dem Schwediſchen Kar, ein 


Gefaͤß, eine Rufe, ein Kuͤbel. Das allgemeinſte von dieſen 
iſt ein tragbares Behaͤltniß vom ſeſter Materie; als Teller, 
Schöffen u. dgl. Man rechnet daher dieſe zu dem Tifhge - 


‚fire, Meſſer, Gabeln, Servleten und dgl. gehören zu 


dem Tifchgeräthe. Eben fo rechnet mar Pfannen, Töpfe, 
Kaſſerolle zu dem Kähengeihirre, Feuerzangen, Schau⸗ 


fein, Blafebalg u. ſ· w. zu dem Kaqengeraͤthe. 


Dieſe allgemeine Bedeutung laͤßt ſich auch auf das Dev 
degeſchirr anwenden; denn ed iſt das, was den Pferden 
umgelegt wird, wenn fie zum Reiten und Fahren follni berei⸗ 
tet werden, Eben fo iſt der Schirrmeifter auf den Poften 


und auf den Schiffen derjenige, der Über die Kiften, Koſſer 


worin die Sagen anchelten Rad, bie Auſſicht hat- 


Geſchirr. Faß. Gefaͤß. 
L ũb. Ein hohler, feſter Körper, worin enwab vaalten 


feyn ann. 


N.%. Geſchirt nennt man aber die either und flas 
Gern, ober die wenigen Tiefe Haben; Faͤſſer und Gefäße 
die geößerh und fen. Man fagt: Braugefäße, weil 

. — das 
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— Geßſ· | rer 


das Berhıh zum Graue größer. iſt, als Dithgefchier, 


Trinkgeſchirr. Sitberne Gefäße koͤnnen auch große 
Kannen, Terrinen, Spuͤlwannen u. dgl. ſeyn; Meinere le . 


Ä berne Gefäße würde man filberne SM ch tere nennen. 


Ehemal⸗ hieß Faß ein jedes Ser ab, io fern & etwas 
in ſich faßt, und ſo koͤmmt es noch in einigen Zuſammenſe⸗ 
gungen vor, als in Tintenfaß, Rauchfaß, Salzfaß. 


Jetzt wird es gemeiniglich in einem eingefhränktern Sinne 


genommen, und bedentet eine. beſondere Art von Gefaͤßen, 


„welche der Böttcher oder, Faßbinder verfertigt. Ein Faß iſt von 


Holz und beficher aus Staͤben, welche dur Reife mir einan ’ 
der verbunden find. : \ 


Geſchlecht. Art. Gang Elafe e. Ye 


u Geſchmeidig. Biegſam. Gewand. ©. Diego. Bu 


h 


“ } 


Seſchmeit. Gewuͤrm. Ungeziefer. Wurm, 
0. Ungesiefer, | 


Geh. Gehie, „Gene. Waffen. 


Geſchwind. Augenblickich Bald. Sgieungg. 


Unverzuͤglich. Flugs. Stracks. Ploͤtzlich Tab 
ling. — Aurtig. Raſch. Behende. ©. Augenblicklich. 


Gechwisin „Plawberbafr Waſchhafte 
©. Plauderhaſt. J 


Selthwr Schwaͤren. Beule ©. Sqwiren. J 


Senln Gefaͤhrten. Genoſſen. Geſpielen 
| ©, Gefägrem, . 


Gi Gebot. Befebl. Verordnung, Se 


sung. ©. Geboth. 
Beuen. er 6 Geſicht = 


— — 








u J oGeſ. 
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Geſcht. Antlis Angel ©. A, : 

Geſicht. Erſcheinung ©. Cefäeining: | 

Sf nde. Dienerſchaft. ©. Dimegef | | | 
I Gefinnung. Sinnesart. 


L üb. Die Urtheile uͤber das ſittlich Gute und St, wos 


nr durch der Menſch gewöhnlich feine 'freyen Handlungen zu bes 
ſtimmen pflegt, machen ſeine 8 eſinnu n ge en und; © i n n es⸗ 


"art aus. 


II. 8. Dieſe wirklichen uethelle ſind Geſinn nen, 


die Fertigkeit in denſelben ift die Stnnesart. Ein Menſch 
von ſchlechten Gefinnungen hält’es für erlaubt, fih mit 


dem Schaden eines Andırn, es ſey durch Lifb.oder Gewalt zu 


bereichern und-zu vergrößern; ein Mini von friedlicher 


- Sinnesart glaubt alle Verablaſſungen zu Streitigkeiten. 
bvvermeiden zu muͤſſen. Da die Sinnesart die Fertigkeit iſt, 


nach der der Menſch gewoͤhnlich zu handeln pflegt: ſo baden 
barauf feine Neigungen, . bie Fertigkeiten des Begehrungsver⸗ 


moͤgens find, einen großen Einfluß auf diefelde. . Wenn wir 
die Neigungen bereits in ihren Keimen von feiner. Kindheit an 


“indem Menfchen finden, noch ehe er wirkliche Urtheile füllen 


oder durch Handlungen aͤußern kann: ſo koͤnnen wir uns eine 


angebohrne Sinnes art denken, aber keine angebohrnen Ge⸗ 


finnungen. 


Die, Neigungen, als Fertigkeiten dee wvage hrungerer⸗ 
moͤgens, koͤnnen nicht allein moraliſch und untioraliſch, ſon⸗ 


dern auch zu ſtark und zu ſchwach ſeyn, es kan daher eine 


fanfte und rauhe Sinnesart geben, aber keine fanfte und. 
raue Sefinnungen. . Ste können ferner auf andere Ges 


WLenſtaͤnde gelenkt werden, fo auch die Sinnes art; dieſe 
Eon daher. lentfam oder unlentfam, die Sefinnungen, 
‚ als bloße wirkliche Urtheile, können nur gut oder ſchlecht, ver⸗ 
aͤnderiub oder anverůnderlic u. ſ. w. ſeyn. 


“ 
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Diefer Setmiofe aberziaude vereinigt: ſich mit: den übrigen Um⸗ 


ſtaͤnden anferd Volks — — ung diefe milde, lenkſame, wohl⸗ 


wollende Sinnes art zu geben.. 
oo. Wieland. 


Geſi ttet. Siriich Sittſam. 


J. üb. Da dieſe Woͤrter einerley Stamm haben: fo. mäfe 
ſen fie einigermaßen in. ihrer Bedeutung ütereinftimmend ſeyn, 
und das ſind ſie durch den Hauptbegriff der guten Beſchaffen⸗ 
heit der freyen Handlungen des Menfchen. Sie werden aber 
von den Menſchen felbft gebraucht, in deren Hoandlaungen ſich 
dieſe gute Beſchaſſen heir ſindet. . 


. MR. Das Wort Sittlid— wird hier nur in der Be⸗ 
deutung betrachtet, die jegt Die gewoͤhnlichſte iſt. Denn im ge⸗ 
meinen Leben ſowohl als in der Wiſſenſchaft koͤmmt es auch in 


einem gleichguͤltigen Sinne vor. Wir fagen: Laͤndlich ſitt⸗ 


Lt, und ba heißt es Überhaupt was Sitte ift, es mag gut 
oder ſchlecht feun. In der Moral unterfucht man die Sitt⸗ 
Tichkeit der freyen Handlungen, oder man unterfucht, 06 
eine freye Handlung gut oder böfe fey; denn man nennt ‚übers 
haupt ſittlich, was mit der Freyheit In Verbindung ſteht, 
es ſey als Grund oder als Folge. Das ſittlich e Verderben 

begreift ſowohl den Aberglauben, die Irreliglon, weil fie auch 
auf die freyen Handlungen des Menſchen einen [hädlichen Eins 


fluß Haben, als die Lafter, weil fie. eine Wirkung des Miß⸗ 


brauchs der Freyheit find. Da man aber einmal das Döfe in 
‚den Handlungen unſittlich genannt hat, fo hat fi die Bes 
deutung von Sittlich von ſelbſt auf das Gute in denfelben, 
ſo wie auf den Menſchen, dem wir ein ſi ttlich es Vetragen 
beylegen / eingeſchraͤnkt. 
Eben das iſt auch der Fall mit Geſittet, dem das 
„Ungeſittete entgegenſtehet. Stoſch meynt, Geſittet 
werde in gutem Verſtande von ganzen Voͤlkern geſagt, die man 
den ungeſitteten entgegenſete; wenn man vou einzelnen 
und beſondern Perſonen rede, ah man w wohlgeſ ittet au 


ſagen. 
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ſagen. Allein da auch bey diefen das Gefittere dem Uns- 


‚gefitteten entgengengefene iſt: fo iſt zu diefem Unterichies 
de nicht der geringfte vernünftige Grund vorhanden. Dan 
mennt einen Menfchen von guten Sitten ſchlechthin einen. ges 


ſitteten Mehfchen, und wenn man ihn einen wohlgefite 


ten nennt, ‚fo wil man durch die Vor —* des Vohl den 
Aus druck aus verſiͤrken. 


 Gefittet muß aiſo von Sittlich und Slttfam 


anf eine andere Art unterſchieden werden. Won dem erſtern 


naͤhmlich dadurch, daß es nur die Hure Beſchaffenheit des Aus 


‚ Hern Betragens ober der Außern Sitten anzeigt; Sitt⸗ 


Lich hingegen die übereinſtimmung aller unferer freyen, Hand⸗ | 


Langen mit ihren Geſetzen. Ein. tugendhafter Menſch führe 
ein Tietliches Leben, ein kaſterhafter ein unſittliches; die 


Handlungen des Erſtern find den Sterlichen Geſetzen gemäß, ’ 


‚bie Handlungen des Letztern find ihnen entgegen. Ein gefits 
teter Menſch beobachten in der Geſellſchaft ein. Betragen, 
wodurch er Niemandem beleidigend, anftößig oder glelhaft wird, 


- Sefittete Voͤlker ‚haben. eine milde Religion, vernünftige - 


Gebraͤuche, heilſame aber keine biutgterige und graufame Ge⸗ 


ſetze, fie beobachten das Voͤlkerrecht, und -fie verbanfen biefe 
Vortheile der Bildung des Verfiandes, den Funden und. Wiſ⸗ 
ſenſchaften/ die fie befördern. 


Sittfam druckt das in dem Gefitteten aus, was 
ihn durch den Ton von Maͤßigung in ſeinen Reden und Hand⸗ 
lungen in dem geſellſchaftlichen Leben angenehm macht. Ein 
Weib, das keine Schranken fuͤr feine unzuͤchtigen Begierden 
kennt, mag noch fo geſittet ſcheinen, ja fo gar durch die 


Maske der Sittſamkeit ihre innere Verdorbenheit zu vers 
Wergen fuchen, ihre Unſittlichkeit wird immer das moras . 


liſche Gefuͤhl beleidigen. _ Die germanifchen Völker waren Ans 
fange aus Rohigkeit ungefttrer, fie waren dem Spiel, der 
"MW öllorey ergeben, führten blutige Kriege, und Fannten kein 
Völkerrecht; durch Eultur und Religion vermehrte fich unter 
‚Ihnen die Sitilichkeit, fie wurden gefittet und in den 
Zeiten der Ritterfchafe bewunderte man infonberfeit die Si t t⸗ 
ta miete des welblichen Sean 

Eine 


. Eine gebildete Nation, die duch die Zerſtoͤrung 
Oregon und Gefehe verwildert, bey welcher das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht der Suittſamkeit entſaget, und mit dem männlichen 


in Ungeſtuͤm und Dreiſtigkeit wetteifert, muß bald auch ums 


„fire läd werden, wenn fie gleich durch einige Überrefte ihres che⸗ 


mogligen sefef@oftien Lebens noch 9 e n ttet fcheinen fann. 


Selade. Ufer Strand. Reede. Züfte, ' 
I, üb. Der Hand an einem Gewaͤſſer. | 


u. V. Von dieſem Rande iſt ufer die ofgemeinfe On: 


nennung. . Das Weltmeer hat feine Ufer, die Landſeen, dien 


_ Bläffe,- die Bache heden ijreufen 


e Die Araeliten fahen die Aegvoter tobt am Ufer dee Rece 
2. Mof. 71 15. 


Der Iudan war vol m aßen fing Ufern. 
Se 9ſ 3. 175 
Jeſus ſtand am nie r des Gert Benzjaritt,. 
Joy. 21, 4 
Dis Geſtade iſt der Theil des Uſers, wo die Sqchiſſe 


‚fiehen und fanden können. Es koͤmmt von Stehen her, und 
Greif bemerkt, daß in einigen Städten, durch welche Sluͤſſe 


fließen, die eingefaßten Ufer, wo die Schiffe ſtehen 


und landen koͤnnen, Stade oder Staden heißen. Ge 
ſtade wird wegen ber Vergroͤßerung, bie in der Vorſylbe Ge 


liegt, nur von dan Ufern des Meeres gebraucht, und erhält 


dadurch, fo. mie durch den Nebenbegeiff der vielen und großem _ 
Schiffe, die daran verfammiet tom koͤnnen, eine größere und, 
edlere Bedeutung. | 


Strand iſt ein flaches Ufer, auf welchem die Safe. 
wegen der Yintiefe figen bleiben, oder wenn fie mit: Gewalt da⸗ 
gegen geworfen. werden, Schifibruch leiden. Man ſagt daher 
ein "Bo ſtrandet, wenn auf eine. folge Untiefe durch 

| einen 
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einen berfolgenden Feind gejäget, oder durch die Gewolt des 

Windes und der Wellen darauf getrieben wird. ‚Strand. 


güser find daher Güter oder Waaren, welde von geſtrande⸗ 


ten Schiffen auf den S tramd geworfen find. Das Stran d⸗ 
recht iſt das Recht, welches man ſich in den Zeiten der Bars 
barey Aber. die Suͤter der geflrandeten Schiffe anmaßte- 


Strandreiter werden in Preußen diejenigen genannt, weis 
che darauf Uchtung geben muͤſſen, daß Niemand am Strg Be - 


De den Bernſtein einfaramley als wer dazu berechtigt iſt. 
Strand aaße ſich am vehreſcheitlichſien von Rand 
ableiten vot weichem das Sit nur, eine doppelte Berflärfung 


Ak Diefe Werftärkung, iſt In’ anferer Sprache nicht ungewöhns 


fih, denn wir Binnen eben fp von Strecken, durch Tre 
Een auf Recken duruͤckgehen Der Rand iſt aber an ei⸗ 


nem Gefaͤße, wie z— B. an einer Saamf der höhere Theil, 


den bie Speifen. bedecken 


Reede iſt eine Gegend im Meere, die nicht gar u iſt, 
in einiger Entfernung von der Kuͤſte, wo die Schiffe vor den 
Winden und Stärmen ſicher vor Anker liegen können. - Es 


fammt am wahrſcheinlichſten von reed her, der niederdeutſchen 


Form von Bereit, wovon im Engliſchen olresdy, bereitd, 
reétdy, bereit; vorhandin iſt. Denn auf der Meede werden 
MSchiffe zum Auslaufen bereit gemadr; es ſey, daß. fin 


Hafen vorhanden iſt oder daß fie, wie bey großen Kriegeflötten, - 


fchon den Hafen verlafien Haben, um ſogleich mirridem erfien 

gutem Winde abfegein zu können. Daher heißt ein Schiff 
aus reeden, es völlig ausräften und mit der gehörigen. Las 
bung verfehen; der Schiffs ree der derjenige, der Eigenthuͤ⸗ 
mer, Ausruͤſter und Befrachter des Schiffes iſt; wear y- 
Bir Geſellſchaft derer, Die das Schiff beftachten. 


Küfte, vom Tateinifchen Coſta, iſt daß Land, welche Pe Ä 
laͤngſt dem Seeufeér hin erſtrecket, und begreift alſo mehr als 


Ufer: Denn dieſes iſt nur eigentlich der Rand an dem 
Meere; Kuͤſt e begreift aber das Land, fo weit man ed von 
dem Meere- entdecken kann. DR mann von Guinea iſt ein 
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Theil von Kette an dem ker ver See, fo weit. es, den 
Seelahrenden bekannt iſt. Wit kennen naͤhmlich von dieſem 


Welteheile nur die Küften; das Innere des Bandes ik uns 5 


unbefannt. An einem Bande, - das von dem Meere umflofien , 7 
fr. werden doher die Kuͤ ſte n dem Innern, super 42 


Beſtau. Sigu. ‚Sorm.. Bildung: ‚©. Figur, 
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Gentatren. Verftatten Erlauben. Vergonnen 

J zulaſſen. ©, Erlauben. - nn 3 
"ann Belannen.- Beichnn ei a 

“ Seninn Srin ©. — = 

. - ” 3 

‚Geräpe Geräuich. 6 etummel. Gepolter. 

Gepraſſe . Geraſſel. S. Gerluſch. 

Sonn Getraͤnk. Trank. Teun. 

| 1 is Was getzunfen t wird. m FE 


U, B. Ein Trunk iſt io viei als man auf eitimal, oder 
mit ‚einen. Zuge, trinken kann. | Man fagt von einem, der 
eiwas zu viel getrunken hat, er habe einen Lrunk Aber den" 
Durft gethan. Stoſch will die Bedeutung dieſes Wortes 
noch weiter einfpränfen, und zwar bloß auf bas, was kalt ge⸗ J 
trunken wird. Es iſt wahr, man fagt i ein Trunk Waſ fer, ' 
ein Trunk Wein, aber nicht ein Trunk Kaffee, ein“ 
Teunk Three; allein. bey diefem Sprahgebraude ſcheint nicht. 
die Wärme.oder Kälte des Getrunkenen, ſondern die Größe: 
bes Geſoͤßes den Unterfchieb zu machen. Cine Theerafie kann 
man mit einem Zuge ausleeren, ich kann alſo nicht mehrere 
große Zuͤge daraus thun. Es ft daher natuͤrlich, daß man ſagt: 

‚eine Taſſe Thee trinken, und nicht einen Trunk aus eine 
Taſſe Thee thun. Hingegen einen Trunk Bier ads einem 
— Kruge Dier thun; denn einen Krug Bier trinken, wuͤrde heißen 
ahn gm ausleeren. Man konnte wir aut aus ra 
echer 
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Pe einen Trunk "glügensen Bein Heinen; ser 


gitich ein tharmes Gerchnt iſt; denn man leert ihn nicht mit 


Eıtlam Zuge ans. Eben fo trinkt man ein Gas Wein; wenn . 
a Wein in Heinen Spiggläfern iſt, man thut aber "then, 


Trumk Wein aut einem großen Pokale. ." ? 


Ein Tyoank iſt cite triutbare Arzeney, die. lagtocten 





oder eingenommen wird; fie mag übrigens nuͤtzlich oder ſchaͤde 
Hy fepn. Dein mon fagt: ein Wirmurdersent,'ein.! 


Gifttrank, ein Liebestrank. Ein Schlaftrank 


. würde alſo eigentlich eine Arzney ſeyn „ die man einnimmt, 


um gut ſchlafen zu kaͤnnen; ein Sclatirunt Hlayeden . 


VWerzeichniß der Tufelausgaden Kaufer Karl des Sechſten findet 
ſich, daß der Kayſerin zmätf —— ungariſchen Weines zum 
Scäraferuns veſllmuit geweſen, meithe hernach die Berſon ⸗ 
ten unter ſich theittrn⸗ Als aber Mexander der Große an ei⸗ 
ner Schlafloſigkeit krank lag, gab ihm fein Arzt, Philipp der 
Akarnanier, einen Toanf,; ber ihm Schlaf verfhaffen follte, 
oder einen Schlaftrank, d. 6 eine gewiſe Arzuey, ‚bie den 
| Bau befördert, 


. dad, was man trinkt, ehe man ſich ſchlaſen legt. In einem 


won ner ſoichen Arzney hehroucht man zwar Fand 6 bis⸗ 


sten das Wort Schlaftrunk, aber doch immer Sanfte eu? 
nem feinen Unterſchiede. Sie heißt naͤhmlich ein SGchtaf⸗ 
* wenn ſie heimlich und hinterliſtiger Weiſe gegeben 
wird, um einen, unnatuͤtlichen Schlaf zu bewirken, und den 
der Trinkende als einen gemeinigiichen Trunt nimmt. Das 
geſchieht gewoͤhnlich zu Ausfuͤhrung frebelhaſter Abſichten. So 
b der verruchte Lovelace der ungtädlichen Ciariffa 
arlomwe einen Schlaftranf, um ihr im Schlafe ihre. 
uͤnſchuld zu rauben. Er Hatte heimlich eine —— 
Arʒney oder einen Schlaftrank in das gemiſcht, w a6 fie ger 
woͤhnlich zu trinken pflegte; und ihr letzter Tru ne davon war 
ihr ein Sätaftrunt geworden, 


Ein Getrant iſt Alles, womit man den Durft ſtillen 
Kann, oder was man des guten Geſchmacks wegen trinkt, und 
das 


⸗ 


⸗ "ehe = 


Ser Gem, . 288 


yabiurdh unrhefehefhet es ſich von Dra ne & Ai. derſchu⸗ 
dene Atten des Getraͤnkis, cheuls für ben Durſt, theils fe 
den Geſchmack. MWaſſer iſt das erſte und allgemeine⸗ saräcliher 
Getroͤnk, ju- den: ehe em: Wein ae, Satin Kaffe; 
anſch u⸗ Bi u ” a 
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en Gewalt Mache. | | 
1 is Ein — * erwdgen eat Y —E J | 


1 Pr Dh PT iſt diſas Verradgen feisß; die © 
wal t iſt die Macht, fo ſern Re zureicht, den ·Widerſtand zn 
Abermindin, u ns dem Einmireaatan atagenader· — 
—— 
Sieſe Segriffenaten ſtch ——— * Sm | 
_ FÜBE der Oberherrſchaft entwickelt, und ſind von da aus nad) um 
nach zu ihrer größten Allgemeinheit, worin fir auch lebloſe Dingq 
amd ihre Beſchaffenheiten mit: unrer ſich begreifen, erhaͤhen Ge, 
Walt koͤmmt von Walter, Megisen her. Werber. andere 
regieren ſoll / nniß bie: Freyheit Haben, ihnen zu befehlen. Die 


7° Gewalt if: ifo zunba te Bieyheit, Ametn u behchtev 


fie zu beherrfchen, und wer Gew alı über Jemanben hat, deg 
hat die Freyheit, über ihn zu herrſchen, zu disponiren und ihem 
zu Befehlen. Wenn Gott den Hiob dem Satan in feine Ges 
wait gegeben, ſo hat er es ihm fern geſtellt, ser. den from⸗ 
men Hiosb wi. disponiren, ihm zu defahlen: ma: über. ihn zu 
ſchalten und zu walten. Wen man in ſeiner Gewalt han. 
der kann und nicht wiberſiehen und alemand fann. uns hin⸗ 
ER nah unſtem Gelallea mit ihm zu verfahren. N. 


A Die Gewale ber Oobindei beſteht deher in ihrer gen 
heit Aber. die Unterthanen zu herrſchen und ihnen zu beſehlen⸗ 
Die Oberherrſchaft enrhäte- daher die geſetzge bende, ie 
terliche und vollziehende Gewalt. Go heiße erb: 


u Jedermann fep. untertfan der Oithicn, Be Genalt, über ihn 
hu. 


1* 7 \ z u — Abm, I» . * 
Denn 


rem nicht andert Anſehen verfhaflen Fan, re 
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"Denn die Obeigkeit kann ihm hefehlen.; anin ha ihte 


Befehle keinen Widerſtand finden, der fir verritle: fo muß fie. 


ftart genug ſeyn, einem. jeben Unterthan zum ‚Beharfam zu. 
zwingen, und feinen Ungehorfam zu befloafen ..., Diefe: Kräfte 


nun, welche Jemandem das Vermoͤgen geben, bas⸗ augzuriche 
Sen, was er beſchloſſen hat, iſt ſeine Macht. | 


"Hier erscheint alfe' bei —ͤatetſchb, wiſchen Mo ht. und 

Gewalt zuerſt: Die Wat: iſt das⸗ Varmoͤgendas Jeman⸗ 
dem ſeine Kraͤfte geben, um das auszurichten was er be⸗ 
ſchloſſen hat; die Gemalt, das Vermogen Sitt Sieſer Macht 


allen Widerſtand zu Übtrwiaden, „der ſich ſeinem Willen entge⸗ 


gen ſetzen koͤgnte alſo, bie: Freyheit uͤ ber etmag au diſponiren, 


indem man die Macht anwendet, das, was man will, zu er⸗ 


Mingen.: Eino⸗Obrigkeit verliehrt ihr Anfebens fo bald ſie 
nicht dienoͤhige Macht hat, ihren Hefehleh Auſehen zu ver⸗ 
ſchaffen. iDie Großen des polniſchen Repuhblick hassen ihrem 
Könige alle Mach⸗t genommen, aber- eben dadurch hattan auch⸗ 


dieſe ohnmoͤchtigen Koͤnige: alles Anſehen perlohren, und fie 


konnten den: Sofetzen keinen Nachdruck mehr gaben. Aber ein 


weiſer und: mitder Regent mird, wenn gr noch ſa grhhe Mache 
Bat, doch nicht cher Gemwadı.gehraugen, als it es den Ger 
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Dieſe Kummbung der Macht zum üibechinden des Wi⸗ 


| Derfardes, worin dad Weſen den Gewalt befkeht,, liege nun 


Ferner bey allen andern Faͤllen zum Grunde ton dieſes Wort 
vorkoͤnmet. Denn einem Gie walt anıhun,.-heißs ſeinen Wis 
derſtand durch uͤberwiegende Macht überwinden. Man ſagt, 
am den Ausdruch zu mildern, wenn ein Menſch den Wider⸗ 
ſtand eines’ ſchwathen Weibes durch die üherlegene Macht fel- 


ne koͤrperlichen· Fraͤfie beſteget, um feine, viehiſchen deglerden 
zu befriedigen, er ‚habe ihr Gewalt gethan. 


Dieſe Begriffe paffen auch auf-den Biherfend. teölofer 


Dinge, auf weiche Harte Kräfte wirken mäflen, wenn fie wis 


bie 
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derſtehen. Gin Kind hat niht Macht genug, wine flarfe 
Thuͤr mit Gemalsianfufprengen. Sie daſſen ferner auf -. 
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die Ge w alt oder · bie Kräfte lebloſer Dinge, womit ſte auf 


andere. wirkes, ihre Einwirkung fuͤhlbar machen, und wenn. fie 


iderſtand finden, dieſen Widerſtand überwältigen. 


plottich erwarmt der Page Gemalt,, und geb. yon den 
Flammen, 
Gehei fie weit umher durch Herkules Glieder verbreitet, \ 


Br en. BE Zn 3 Fe : Wehr. 
Elaſtiſche Flaſſizkelten haben eine ſolche Gewale, va 


fie Erderfchägterungen verurſachen, und ganze Felſen weit weg: 


Schleudern koͤnnen; denn ihre Macht oder. das Vermoͤgen, 
welches ihnen ihre ausdehnenden Kraͤfte geben ‚ in groher als 
der Widerſtanẽ der gtohten aſſen. 


Auch in der meiſchtichen Srele iR ie die Mesı 


* 


das Vermegen, das die Kraͤfte geben, und die Gewalt das, 


was den Widerſtand berwindet. Die Vernunft iſt nicht im⸗ 


mer mächtig genug in dem Menſchen, die Gewalt der 
Leidenſchaften iſt ſo groß, - daß ⸗ſie alle Belehrungen der Ber 
aunft, die ig ensgegen find unkraͤftig wacht.· ee 


/ 


u Die gute Ait⸗ hielt meinen Zugand für Verlegendeit und fudte 
“ ‚ben armen Landmaͤdchen zij Huͤife zu lommen. — Ich befa 


nach und nach meine Zaſſung wieder und ſchalt mich —* 
dem, erſten Eindruce der Macht eines Rouge ſolche J 


¶Aber mich geftattet zu baben. 

u E „ De _ u Aa p- Ai. 
“ „Siehatte dem arten Eindrade eine Sewal t über R$ 
geſtattet, indem ſeine Macht ven freyen Seen ihrer Sm 
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Bir mögen ang ſelbſt Benalt antbun, wenn wir die Be 
Macht ſinnlicher Eindruͤcke entkraͤften wollen; wir muͤſſey 


die Staͤrke der ſinnlichen Elusräde und Reitzt Schwächen, daß 
fe nige d den m Belegxungen b der; Beraunft Pr. mn 
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2.2. Die meiſte. Eawierigkeit moachen biefe Birne. Pi dem 
Sittlichen; denn da heißt Da cht oft fo viel als Recht. 


I0 babe es alles Matt, aber es frommet nicht ach, “3 


Br beti er le Mac, aber. eö-beflert nicht alien, ' 0 


N 


u 
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% Cor. Io, 233. J 

| Wenn man naher lagt: die gefengüßende, die ei 

terliche, bie vollziehende Malht, ſo verſteht man dar⸗ 

unter, di Recht, Gefege zu geben, zu richten. und zu voll⸗ 

ziehen, mas beſchloſſen iſt. Die G ewalt Dingegen wi dem 
Rechte gerade entgtgen geſetzt. 


Ein ſchnoͤber Eigennutz ſtert je au ber. Et ae 

Des alten Götterfhwarms des Himineld und der Hält. | 
27.2 weiht ihm orfert ſich das menſchliche Geichlecht, 
we Sein Benpd in die Bat and ie Gewait. fein Kebt. : 


2 Bagedorn | 
‘er —. PRY * J 


a ati duch da wird fich der —— Unterſchied nicht | 
verfennen laſſen; dent Mar ift Immer Verhdgen, nucı 
bie jſt es ein fittliches Vermögen, und dieſes ift ein Recht; 
wer aber ein Recht hat, den kann man durch keinen Zwang 
hindern, feinen Rechte gemäß zn "Handeln. Wer diefes thut, 
— gebtaucht Gewalt. Das Allgemeinſte in dem Unter⸗ 
chlede dieſer Wörter iſt alſo: Macht beſteht In dem Vermo⸗ 
gen, ſich nicht in ſeinen Handlungen hindern zu laffen, und 
ſie iſt eine ˖ phyſtſche und‘ ſittliche, dieſe iſt das Recht. Se 


walt iſt das Vermoͤgen Andere zu zwingen, und ſie iſt eben⸗ 


— 


fans eine vhhſiſche und ſitciche, Die erſtere iſt dem Aechte 
entgegengiſvhe dh letztere iſt dle Gewalt, welche die recht / 
maͤßige Hertſchaft giebt. Man: kann daher au fagen: die 
gefetsgebende, richteeliche and voltzichende Gewalt, und als⸗ 
dann betrachtet man dieft Arten der Gewalt, als Theile der 
Ob erhertſchaft, vermdge welcher man die Unterthanen zwingen 
kann, fich nach dem Willen des Oberherrn zu richten. Ge 


| watt bezieht ſich immer auf die Überwindung eines Wider⸗ 


. Mondes, und dieſer iſt, wenn die Sewmalt dem Rechte en⸗ 
— | gegen 


TE EA 


gehen gefeßi iſt, ein geſetzlicher. "Die rechtliche Gewakt If 


+ 


— 


das lateiniſche patestas, und die phyſiſche Macht poren- 


Der Konſul Bibulus hatte eben die rechtliche Bis 


watt, die fein College €. Sulins Caͤfar hatte „:.aber die⸗ 


"fer hatte mehr phyſiſche Mayr. Die vollztehende Gewakt, | 
die man’ Ludewig den Sechszihenten gelafien, war ihm uns . 
wäh, fo bald man ihm feine phufifche m acht genomden haste, 


Benn ı es mit dieſer Sergliederung der Begriffe feine Riqh 


tigkeit hat: fo hat Stoſch den Unterſchled der Wörter Macht 


und Gewalt ganz verkehrt angegeben. Denn er ſagt: „die 
Macht beruhet auf der Freyheit, welche wir Hafen, unfer 


Vermoͤgen, Kraft, Stärke zu gebrauchen. Die Gewalt. 


koͤmmt von einer überlegenheit ber Staͤrke her.” Die Bey⸗ 
fpiele, die er anführt, beweiſen, daß ex den Gebrauch biefer 


| Woͤrter nur in dem Sittlichen herrachtet hat; fie haben aber 
auch Fine phyſiſche Bedeutung, und anf dieſe muß man zus 


uͤckgehen, wenn man die ſittliche eis entwickeln wi. 


Gewerbe. Handel. ©. Handel. 
Gewerk. Innung Zunft. ©. Annung · 
Sewicht Schwere, ©, Sqhwert. 


Gewinn. Vortheil 
1. üß6. 20, was wir als etwas Guter ofen, ’ bat 


uns ‚einer Sad für jemanden enefeget, 


[4 


andern mit einer gewiſſen Sache derbunden ſey; ſerner, DaB. 
es unmittelbar daraus entſtehe; es begreift daher, auch die Ver⸗ 


hatung eines Verluſtes fo gut, als die Erwerbung eines Zur 
wachſes, und endlich alles was fuͤr Jemanden gut it weane es 


auch ſein Eonham nicht vermehrt. 
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n. V. Vortheil zeigt, vermege feiner Ableitung an, . 
daß dieſes Gute zufoͤrderſt vergleichungsweiſe vorzuͤglich vor 
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Diefe Vermehrung feines Eigenthums, die aus & net - 


Sache entſteht, auch auf eine mittelbare Weiſe, iſt der Ges 
winn. Ein Gewinn hänge daher noch von dem Zufalle 
ab; denn es koͤnnen noch zufaͤllige Umſtaͤnde dazwiſchen kom⸗ 


mn, welche die Vermehrung des Eigenthums, die und ein . 
Vorthéeil erwarten laͤßt, hindern koͤnnen. Diefer Zufall, 
der bey dem Gewinne mit in Rechnung koͤmmt, läßt ſich in⸗ 
ſonder heit bey den Gluͤcke ſpielen bemerken, wobey das Wort 


Gewinn am meiften vorkoͤmmt. 


Es iſt in dem Tarokſpiele fuͤr den, der die Karten giebt, 


ein Vortheil, daß er den Skat legen kann, das iſt gut fuͤr 
ihn, denn er kann darin drey ſchlechte Karten wegwerfen, und. 


es iſt unmittelbar mit feiner‘ Lage oder mit der Stelle; die er 
eben unter den Spielern einnimmt, verbunden. Aber daraus 
folge noch nicht, daß er gewinnen werde, denn e6 können 


noch fehr viele Zufäße dazwiſchen kommen, durch die er vers 
kehrt. Ein Kaufmann kann eine Waare vorthellhaft ober , 
mie Vortheil verkaufen, und doch dabey verliehrenz wenn. 


3. B. der Käufer ein boͤſer Schuldner iſt, und nicht bezahlt. 


Ein Spieler, der hinter der Hand ſitzt, hat den Vor⸗ 


theii, daß ihn keiner uͤberſtechen kann; dieſer Vo rtheil ik 


die bloße Vermeidung eines übels, die unmittelbar mit ſeiner 
Lage verbunden iſt; wenn er den Stich gewinnen ſoll, muß 


er noch eine Höhere Karte haben, fonft wird aus diefens Vor⸗ 


theile kein Gewin n. 


Stof & Sat ‚bey ber uUnterſcheldung bieſer Woerter nur 
das eine Merkmahl des Zufaͤlligen in dem Gewinn in Bes“ 
trachtung gezogen. Allein Vortheil iſt auch in anderer 
Ruͤckſicht weitumfaſſender als Gewinn⸗ Denn es iſt dem 
Nachtheil entgegengeſetzt, ſo wie Gewinn dem Verluſte⸗ 


Sp wie aber Verluſt nur bie Verminderung desjenigen au⸗ 
zeigt, was man hat, ſo zeigt Gewinn nur ſeine Vermeh⸗ 


- zung an. Nachtheil hingegen begreift alles üble, was malt 
“einer Sache verbunden iſt, es mag nun eine Vermehrung des 


übels obet auch nur eine Verminderung des Guten ſeyn; und 


alſo 
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alſo m Worb alles, was wir gern ha; und dag mit 


einer Sache unmittelbar verbunden iſt, es mag nun ein Gut 
oder eih vershiedenes übel feyn, und in dem erftern Falle das, 

was wir haben, vermehren oder nicht. Es iſt ein Vortheil 
fuͤr meinen Garten, wenn kein Nachbar hineinſehen kann; 
denn das iſt unangenehm; ed iſt aber ein Gewinn fuͤr ihn, 


wenn der Fluß, woran er liegt, neues Land anſchwemmt; ; denn 
- dadurch wir er vergroͤßert/ dieſer Gewinn haͤngt aber von 
mehrern Zuwiſchenurſachen ab, bie jum Theii zufällig And. 


Gewinnſucht Eigennutz. Sabfucht, — Ge 
| winuſuhig Eigennuͤtzig. vSabſuchng 
©. Eigennutz. 


v 


Gewoden. Geneigt. Zold. Gůnſtig. Gnadig 


Gnade. & 


_ Gewogeühen A Huld. Gun 


Sohn \ Sitte. Gebiauch— mMode. 
Ceremonie. S. Gebrauch. | 


Gens, Gebräuchlich, mich Gemein. 


©, Gebraͤuchlich 
Gewure Spezereyen. ©, Ehyereyen. 


‚eis Geziewen. Sich Schicken. Sich Gebühren; | 


BE 


ſater ga das. 


1.8. Schicken druckt Befen Begriff am gemein 
. fen aus, denn es paßt ſowohl auf Dinge, als auf Parfonn 


und ihre freyen ‚Handlungen. Geziemen wird Klo von 


dieſen Letztern gebraucht. Perſonen von undertraͤglicher Ge⸗ 


maihtart ſchicken ſich nicht zu einander; ſie konnen nicht 
lange zuſammen Ion, re werden ſich baid zanken und, von, 


rw J ein⸗ 


I. üb, Datenige, worin Etwas if, womit etwas Ans - 
. ders zufammen feyn kann, dem gerien dieſet Lehiert u und 
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> ainander⸗ trennen: Ein guides Band f hide N niit zu 
einem gruͤnen Kleide, ſie koͤnnen nicht zuſanmen ſeyn, ohne 
einen unaygenehmen Eindruck zu machen. Hier (hide ſich 
ndie eine Sache nicht zu der andern; (©. Gügen. Schicken.) 


Lin der Einen iſt ein Grund, warum fie nicht. mit der Antern, 


Aund dieſe nicht mit ihr zuſammen ſeyn kann. 

Sind es fee Handlungen, die. mit ben Umſtoͤnden oder - 

mit der Prefon zuſammen feyn koͤnnen oder zufammen.fenn 
muͤſſen, weil in diefen Umftänden oder’ in dieſer Perſon ein 


vernunftiger Grund vorhanden iſt, warum fie fo und nicht ans 


ders ſeyn darfen: fo geziemt ſich das, was ſich ſchickt; 
pnd dann hat Sich Schicken die engere Beieutung, von der 
Sch icklich abſtammt, wenn eb wit, Anßaͤudig ſinnverwandt 

nu @- ‚Anßöndig, Woplanftändig. Sqhicklich). 


Es geziem t fih, in einer Trauerverſammlang ernfiafe ; 
zu feyn, weil in bieten Umſtaͤnden ein Grund ift, der uns ein 
 ernfhaftes Betragen zur Pflicht mat, indem wir buch ein. 
 entgegengefeßtes würden Anftoß geben. Es geziemt fih 

auch in Abſicht auf uns ſelbſt; denn es wäre der Würde, eines, 


-  serfländigen und. geſetzten Mannes ‚entgegen, nice feine. Theil⸗ 


nehmung an dem Leide feiner Freunde durch fein aͤußeres Be⸗ 
ragen zu erkennen zu geben. — 


Was, ſich geztemt, hat ſeinen Grund in der Natur 
ä des Handelnden, was ſich gebuͤhrt, hat ſeinen Grund in 
dem Berdienſte oder Unverdienſte desjenigen, auf den ſich die 
Gandlung bezieht, oder dem das Scehührende zukommt. 
In ieſer verſchiedenen Ruͤckſicht kann Gebühren und Ges 
ziemen von. der naͤhmlichen Handlung geſagt werden. Es 
gebuͤhrt ſich, daß wir das Alter ehren; denn es verdient 
dieſe Ehre: es geziemt ſich, daß wir es ehren, denn derje⸗ 
nige wuͤrde eine ſchlechte Denkungsart verrathen, der dem Al⸗ 
ter ſeine 8 e buͤhr ende Ehre verſagen wollte. 


. - Bas fih gezieme If an fi nicht Suibigtek und 
was ſich nicht geziemt ſt nicht an ſich unerlandt; denn ug 
| dur 


f 


. 


Gez. Gip. 2 
Bit anterſcheidet ſich Seylemen pon- Gesüßten; (©. 
Gehören. Gebühren. ) obgleich dlies Pflichtmaͤßige ſich 
geziemt, und alles Unerlaubte ih nicht geziemt. Ges, 
ziemen and nicht Geziemen umfaße naͤhmlich noch mehr, 
als das Pflichtmaͤßige und: Unerlaubte. Es iſt nicht uner⸗ 
laubt, daß ein Menſch, dem es gut ſchmeckt, ſchmatze und den 
Mund mit der Zunge belecke, aber es geziemt ſich nicht; 
denn er iſt kein Thier, er iſt ein Menſch, der durch ſeine Ver⸗ 
nunft ſoll feine Begierden bezaͤhmen können, und dieſes iſt ein 
Grund, warum er ohne dieſe Zeichen des ſinnlichen Wohlge⸗ 
ſchmacks eſſen ſoll; er ſoll die Würde feiner vernuͤnftigen, hoͤ⸗ 
hern Natur in ſeinen aͤußern Handlungen durchſcheinen laſſen. 


Nicht ziemt dies edler Dimmelsfodn ' 

Am eiteln Soein zu haften. | 

> ö u. — Voß. 
Mit beidedthüchen Silberroſſen 
Und mit purpurnen hell umbluͤmt 


Winkt der Becher, und liebzukoſen, 
Wies jungfräuligen Seelen ziemt. 


00 | \ Ebend. 


Dieſe genau betimmte Bebrutung + von Ziemen. und 


Gezuemen, welches Letztere nur eine Verlängerung bed Ers . 
flern iſt, würde fich am beſten aus der Abſtammung rechtferti⸗ 


gen laſſen, die H. Adelung vorzuziehen ſcheint. Nach dies 
fer wäre es ein Abkoommling von Samen, fheinen‘, wovon 
noch das Engliſche Seem uͤbrig iſt; und was ſich geziemt, 
waͤre dann bey einem vernuͤnftigen Weſen, das, worin ſeine 


hoͤhere Natur durchſcheint, und geſehen werden kann Denn. 
was dieſer gozieme, iſt in ihr gegruͤndet, und aus dem Ge⸗ 


gruͤndeten kann der Grund erkannt werden. 


Gipfel. Wipfel. Spige: 


Liüß. ‚Diefe Wörter-find fo weit finnverwandt; ale fü 
das Oberſte eines hohen Körpers bezeichnen. 


Eberhards Woͤrterb. 3, The | T | u n 2 
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ches muſammenſaufen. 
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u. BV. Bipf el wies, aber Fin denen gebraucht, wo die⸗ 


ſer oberſte Theil ohne alle weitere Nebenbegriffe zu hezeichnen 
iſt. Einige wollen es von dem Griechiſchen “eDaAn, Kopt, 
herleiten, Man braucht aber nicht. fo weit zuruͤckzugehen; 
denn es iſt augenſcheinlich ſchon unmittelbar mit Kopf: nur 


wandt. In diner Form, die diefer ſehr aͤhnlich iſt, koͤmmt 


es ſchon van dem oberfien Theile eines Berges vor. . Man, | 


nenne‘ diefe naͤhmlich Kuppen, wie die —* in 
den fchlefifchen Gehürgen - Die Nachſylbe ei finder ſich auch 
bey andern Wörtern In einigen Mundarten angehängt; denn 
fo it aus Stufe Staffel geworben. - Giebel, welches 
mir Sinfel fo nahe verwandt Ift, bedeutet das. Hoͤchſte eines 
Haufes, oder den hoͤchſten Winkel, worin die Seiten des Das 


{ - 


4 


Der Bi pfei — der oberſte Thei eines Baumes; denn 


die Zweige eines Baumes ſind beweglich, und’ W i pfel koͤmmt 
her von Wippen, ſich auf ind nieder bewegen. 


— — — — oe tiefer des Guten 


— - Wenn. Autre den Bine der Ceder nur faffen, — 
Alopſtock. 


Leben hier wurzelt, ie hoͤher erwaͤchß in der Zukunft iht Wi pfen 
„Bad ie audgebreiteter ſchatten die volleren Zweigẽ. 


Ebend. 


Da Gipfel und Wipfel dem Laute nach einander 
fo aͤhnlich find, fo koͤnnte man leicht auf den Gedanken gera⸗ 


then, daß das Eine von dem Andern Herftamme, oder daß fie 
beyde urfpränglih nur ein Wort gewefen; denn bie Buchſta⸗ 


ben.G und W werden häufig mit einander verwechfelt‘, wie 
in Mehr und Guerre, Walther und Gauthier und vieles 
Andern. Hier fieht man, mit weicher Vorfichtigkelt die Ety⸗ 
mologie zu gebrauchen iſt. Denn fo ähnlich der Laut dieſer 


beyden Woͤrter iſt, ſo haben ſie doch einen verſchledenen Urs 
fprung. Es iſt dem Gange des ungebildeten Verſtandes nicht 
gemaͤß, von dem Begriffe eines bewejlichen Obertheils zu dem 


Be⸗ 


3 


| 


nm einander neigen. 


x 
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Segriffe eines Obertheils aberhondt hinaufduſteigen, und beyde 


mit Wörtern von ſo verwandten Formen zu bezeichnen. Beyde 
find von eigenen höhern Begriffen ausgegangen, das Eine von 


dem bloßen Begriffe des Oberſten, bös Andere von dem Soßen \ 


Begriffe des Dewegens. ⸗ 


Die e pitz e eines Elevers iſt fein hoͤchſter Zelt, deffen 
Seiten in einem Punkte zuſammenlaufen; und -daher füge 
man bie Spike.eines Thurmes,“ und nur dann die Spike 
eines Berges, wenn bie Heim deſſelben ſi ſi ch er ſteil gegen 


I 


Do Gipfel bloß das Hs Sf bedente, ohne tie Ne 
benbegriffe, die in Wipfel und Spike enthalten find, bewei⸗ 


ſet auch ſein uneigentlicher Gebrauch, Denn man ſagt: der 


Gipfel der Ehre, des Ruhmes u. dgl. ſtatt: die h oͤ chſte Eh⸗ 
re, der Hoc Ruhm, aber nicht der wir f ei oderdie Spitze. 


Ban, Stünmer. | Schimmer. ©. Siman: 
Glait. Eben. S. Eben. 


Glauben DenEen. Meynen. Bahnen Er 
8. Denten. oo 


== . Gleich. Aehnlich. 


{ üb Wan fleht Dinge für glei und iyntig. er | 
® fern man keĩne unterſchiede an ihnen bemerkt. 


11. v. Wenn man bloß ie der bihhenſchaftiichen Syn | 
che wollte ſtehen bleiben: fo würde der Unterſchied dieſer Wor⸗ 
ser leicht anzugeben feyn, Denn alsdann würden Dinge 
glei ſeyn, Die einerley Groͤße, und aͤhnlich, die einerley 
 Befaffenpeiten haben. Die Größe der Flächen und 
Körper wird durch die Größe des Raums beſtimmt, den ihre 
⸗ aſe einſchließen, wenn zwiſchen ldieſer in zwey oder mehr 
rern allen oder Körpern kein Unterſchied iſt, fo And ſe ein 
Ta ander . 


. 
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ander gleich; die Befchaffenhett ber Figuren hängt aber 


von der Lage ihrer Srenzlinien ad, und die wirdiang den Winkeln 


erkannt, die ſie gegen einander machen; ſind dieſe nice, von. 
einander berfchieden ‚ fo find fie eindnder aͤHnlich. Paral 
lelogrammen, die gleiche Hoͤhen und Grundlinien haben, ſind 
einander gleich, denn fie fchließen Räume ein, die in Anfer 
hung ihrer. Größe nicht von einander verſchieden find. Indeß 
koͤnnen fie noch einander ſehr Un aͤhnlich ſeyn, wenn fie naͤhm⸗ 
lich ungleiche Winkel haben, wenn das Eine z. B. ein Recht⸗ 
eck he und lauter rechte Winkel hat, das andere aber nicht. 


In der gemeinen Sprache it Hingegen. nicht leicht ein 
Wort vieldeutiger, als Gleich. Indeß ſcheinen doch kfe 
ſeine noch ſo verſchiedenen Bedeutungen von der allgemeinſten 
Hauptbedeutung auszugehen, wonach man die Dinge fuͤr 


sleiq haͤlt, in denen man keinen Unterſchied bemertt. 


. Diefer Begriff hat fih ohne Zweifel zuerſt on ben Ein⸗ 
druck eines Eörperlichen Ganzen entwickelt, auf. deffen Oberfläche 
fein Unterſchied der Theile bemerkbar iſt. in diefer Bedeu 
tung koͤmmt Gleich mit Ehen und Glare Überein. Und 
ſo iſt es das, was das lateiniſche aequus urfpränglich war. 
Dieſes wurde hernach auf das Sittliche uͤbertragen, um das 
zu bezeichnen, was wir Billig nennen. Anfangs ſcheint 
auch Gleich dieſe Wendung genommen zu haben, ehe es duch 
Billig vaudrängt werde, (S. Gerecht. Billig.) Denn 
wir — alten Urkunden aufs gelycheſte und befte ads 
thun, ſtatt: ufs Bil ligſte; ghyeh und recht, fuͤr billig 
and recht. GS. Eben. Statt.) | 


Man made die Oberfläche des Korns in einem Scheffel 
mit dem Streichholze gleich, damit keine Erhöhungen. und 
Vertiefungen und mithin Feine Luͤcken und Unterſchiede in ih 
ren Theilen ſeyn jollen. 


— 


Bald wurde ber Vegrif von Stei 6, als demjenigen, 


o. worin keine Luͤcken und Unterſchiede ſind, von dem Raume 


auch anf die Bett Übertragen. Mon’ ſegte das geſchehe zu 
5 se gleis 


s 


in ihrer Groͤße oder weil er micht in ihren Beſchaffenheiten Men 


aber doch noch in. andern Raͤckſichten ſehr verſchleden, u ihre 
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gleiche rei, was nicht in verſchiedenen Zeiten geſchieht, und 


daher Heiße dann gleich auch fo viel, als alf obatb. Ich 
werde es gleich thun, iſt fo viel als ohne Aufſchub, nicht in 

einer ‚künftigen, von der gegenwärtigen: merklich verſchiedenen 

Zeit. . Re on 


‚ Nun war bie Verallgemeinerung auf Alles , worin fein | 
Unterſchied bemerkbar iſt ſo nahe, daß ſie eintreten mußte. | .. 


Man nannte alles glei, morin man keinen Unterſchiede 
wahrnahm, es ſey der Groͤße oder der Beſchaffenheiten. In 


der ſinnlichen Vorſtellung naͤhmlich iſt es oft nicht deutllich, ob 
man darum keinen Unterſchied in den Dingen bemerkt, weil er nicht 


Sn einer ſinnlichen Rebe iſt alſo ein fa allgemeiner Ausdruck J N 
ſehr Häufig und fehr willkommen, und daher werden die Bei 
niffe und Vergleihungen in den Werken der Dichtkunſt u 
und Redekunſt mit ihm eingeführt, J 


Hier irret dem geſcheuchten Rehe 
| Der anfgejägten Gemſe gleich 
Drie fonigliche Tochter Cadmus. 
J u — Ramler. 


Das kann auf bie Mannichfaltig keit der Irrwege 
und auf die Schnelligkeit des Umherirrens gphen, es kann 
auch beydes begreifen , und Das iſt dee Stärke und Schönheit 

des Vildes und alſo der Abſicht des Dichters gemaͤßer. 


. | Indeß fuͤhlte man doch bald einen unterfchled der 
Stetchheit in der Größe und in den Befchaffenheiten· Denn 
man mußte bemerken, daß Dinge in Anfehung ihrer Beſchaf _ 


. fenheiten, 3. B. ihrer Züge, Ihrer Farbe u. dal. fehe von eins : 


ander verfchteden, und doch in Auſehung ihrer Größe ſich 


‚gleich feyn konnten. Um fi alsdann verftändlicher au mas u 


hen, fegt man den Punkt ber Vergleichung ausdruͤcklich hinzu. 
Man fagt: dieſe Heyden Frauenzimmer find fih. an Schoͤnheit | 
gleich, d. 4. ihre Schoͤnheit ift'gleich groß. Sie können 


choͤn⸗ 


⁊ 
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Chöre kann. von ganz verfchiebenen Art fern: ste Eine Hat 
ſchwarze Augen und aa, die Ainpee blaue Augen. und blon⸗ 
* de Haare 


Dinge, in beten Veldaſenheiten man teinen unter⸗ > 
ſchied bemerkt, naunte man daun, als die Sprache immer mehr 
begann ſich zur Deutlichkeit zu bilden, im Grgenfag der Größe 


oͤhnlich, und biefes Wort hat immer bie beflimmtere Bedeu⸗ 


tung, auch in der gemeinen Sprache behalten, wodurd es bie 
wiſſenſchaſtliche von Gleich unterſchieden hat. 


Der Vorzug des Gemuͤthe, nur die Bolfommenbeit Ä 
’ Wacht uns der liebe wertp, nicht bloß die Aebulichtelt. 
| | Hagedorn. 
Wo (an den Hbfen) — a 


. Lebendige Pantius von laͤcherlichen aber; - == 
Durchs Best der Ae ba lichte it die größten Obhner haben, 


. un æbend. 


Die genaue Unterſcheibung der Woͤrter Gleich and 


Aehnliqh if In den gegenwärtigen Zeiten nörhiger als je⸗ 


mals, da der Mißbrauch, ben man von der Gleichheit der. 
Menſchen gemacht hat, zu fo viel Verwirrungen Gelegenheit 
gegeben hat. Alle Drenfchen find fi einander darin ähnlich, 
daß fie Menſchen find; aber fie find aber gleich an Kräften 


des Geiſtes noch des Körpers, auch koͤnnen ſie nice immer in 
Anſehung der Größe ihres Eigenthums gleich bleiben; es 
wird Reiche und Arme nach unendlich vielen Abſtufungen ges 


ben. Endlich wird es ſchon vor der Errichtung der buͤrgerli⸗ 


chen Sefelicaft einen Unterſchied der Stände geben; denn 


auch im: Naturſtande koͤnnen Menfgen andern dienen, und es 
giebt Herren‘ und Diener auch in der vollkommenſten Demos 


kratie. Eben fo wenig kann es in irgend einer Staats verfaſ⸗ 


fung eine vollkommne Gleichheit der Staͤnde geben; denn 
fie wird Regi erende und Regierte haben, und biefe gehören zu 


ungleichen Ständen. Bey aller diefer Ungleichheit blei⸗ 


ben fe. aber alle * Meufgen ni. und das druckt die 
franzo⸗ 


* 
J 
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‚feanzöhfege Sprache ſehr. gut durch embisble ad; wir muͤſſen 
fagen: Mitmienfd. : Ein jeder fan fagen: Tous les 


u homines font mes femblahles, mais tous les hommes ne font 
pas mes egaux; ‚Ale Menſchen find meine Mitmenf chen/ 


aber nicht all find meinesgleigen, 


 Gleicpbedeutend. Sinnverwandt. . 


I ub. Bir, d bern Vedeutung nicht wertlich —* I 


den’ 


mW Bietasındatind teten Aa ſelte feon, 


deren Dedeiutung garnicht verfchieden wäre. Denn in biefer 
Sufammenfegung har gleich feine urfprünglihe Bedeutung, 
und die-ift; das was gar nicht-verfchteben iſt, oder deſſen Un⸗ 
terſchied wan gar nicht angeben kann. Ohne Hier zu unterſu⸗ 


chen, od es in der deutſchen Sprache ſolche Wörter gebe, (S. 
WVorl. "Ash. vor dem erſten Th. dief. Woͤrterb.) kann man 


J wenigſtens aus den verſchiedenen Mundarten dberſelben ſolche 


Woͤrter anfuͤhren, deren Bedeutungen gar nicht verſchieden 


ſind. Denn man nennt in einigen Prorinzen eben das In⸗ 
i ſett eine Im me, was in ordern eine © vene Heißt. 


J Sinnverwandt find Hingegen ſchon Wörter, wenn 
der Unterſchied ihrer Bedeutungen fo gering iſt, daß er ohne 


rine genaue gergliederung ber Degriffe nicht kann deutlich dars 
gelegt werden. Welche diefe And, E der e angegeigten Ab⸗ 
handlung 5. I, unterſucht worden. - \ Ä 


Die finnverwandten Bitter haben aff ahuliche 


Bedentungen; aber dieſe Aehnlichkeit iſt nicht ſo groß, daß 


fd darin gar Seine Verſchiedenheit bemerten ließe. Diefeb 
wird ſehr treffend durch das Wort f innverwandt ausge⸗ 
druckt. Denn bie Familienaͤhnlichkeit unter Verwandten mag 


auch noch fo groß ſeyn, To ſchließt ſie doch nicht allen Unter⸗ 


ſchied In dem Geſichtszugen ans Man hat alſo dieſes Wort 

mit Recht anſtatt: aͤhnlichbedeutend, das Go ched und 
Sr f 4 einführen wollten, aufgenommen. 

R Gleich 
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I, üb. Dept nd Sie, ’ deren Form. mg: vie 
Am i. | * 


— u, rn Ihren Unterfchied giebt ſchoa thre iſainmenſe⸗ 


ung mit Ein, und Glleich deutlich genug an, uud ze iſt nur 


noͤthig, ihre Bedentung danach etwas genauer zu zergliedern, — 


und aus dieſer Zergliederung ihren weujhienenen · Gebrauch bes. 


zuleiten. 2 u Ü : . 


- "Einf ormig chließt⸗ alle Verſchieden heit der ·Form aus, 
denn es zeigt ein Ding an, daß nur Eine, Form hat, und 
feiner Form nach nur Eins iſt. Es wird alſo zuſoͤrderſt yom 


Ganzen geſagt; gleich f ſrmig auch von Theilon die aͤhn⸗ 


liche Formen haben. Eine Stadt hat. ein zu einf grmiger 
Anſehen, wenn alle Käufer darin. gleich hoch, gleich breit, von 
. gleicher Farhe und von einerley Form Int. Die. Hoͤuſer einer 
Städt, die nicht ſehr einfoͤrmig iſt, koͤnnen doch bey aller 


Drannichfaltigkeit noch in vielen Stuͤcken unter ſich gleiche 


foͤrmig ſeyn. Dasb Ein foͤrmige iſt hiernaͤchſt ohne Manı 
nichfaltigkeit, bie Gleihförmigkeit giebt dem, Mannich⸗ 
J faltigen eine gefällige übereinfiimmung. Die Einförmigs 
Leit errigt durch ihr ewiges Einerley Überdeuß und Langeweile. 

‚. Ein geiftreiher Neifender hat diefes in ber ſo regelmaͤßigen 
Stade Manheim empfunden und ſehr lyriſch ausgedruckt. 
Das was dieſes unangenehme Gefuͤhl in dieſem Falle verſtaͤrkt, 
hat noch tiefere Gruͤnde. Wenn der Bürger ſich fein Haus. 


ſelbſt bauet: ſo bauet er es nach ſeinen eigenthuͤmlichen Be. 
Därfniffen,: nach feiner’ Bequemlichtelt, nach ſeinem Vermoͤgen 
und auch wohl nach ſeiner Laune. Daraus entſtehet nicht 


nur, neben aller Gleichfoͤrmi ig tei t, die allen europaͤiſchen 


Käufern gemein if, eine Mamichfoltigkeit, die jügleich ein _ 


Zeichen des Wohlſtandes, der Bequemlichkeit und. der freyen 
Wahl der Bewohner ſolcher Haͤuſer iſt. Jedes Haus hat fels 
nen Charakter und feine Phyſiognomie, die von dem Charak⸗ 
ter des Bewohners befeele wird. Der Landesherr bauet nad 

einem m algemeinen Plan, ohne die Berhrfalfte der künftigen 
u | | VBewoh⸗ 


u 2 ©. . 2 Be us? | 
Bewohner: der Haͤnſer zu Batherzu niehen.“ Di⸗ ganze Shit. 
kuͤndigt den einzigen. Erbauer, und nicht ihre: vielen. mannich 
haltigen Eunwohnar an. 

Vo J 


Eieiheneig Gteichgetteh, — 
.üb. Das, was in Bultchans auf ame⸗ taten um 
| fhiedmen- Warth hat. zu BEE . 
. et Fu . ‘ 


H.%, Diefer Werih begteht ich anmid auf gewa, wo 
von in demſelben der zureichende Grund iſt, vermöge deffen es 
‚in em Andern etwas Gutes oder Boͤſes wirkt. Dae Ste 
dä tige kann wicht mehr Gutes. ‚als Boͤſes wirken, das 
Gleichgeltende wirkt in der * Ya nicht mehr als ein ana \ 


deres Ding. u en, - J 9 BE re >) 


Du Grund dieſes Unterſchiedes liegt in der verſchiedenen | 
Bilhung dieſer Wörter. . ‚Seid guͤlt ig zeigt, vermöge der | 
Endſylbe ig dasjenige an, das Die Eigenfchaft beſitzt, welche 
fuͤr eine Wirkung einerley tr Sheichg.eftend als chaͤtige 
Mittelwort, zeigt die wirkliche Handlung;: des glei hen Gib 
tens an. Ein beißiger Hund hat die Etenſchaſt— daß er gern 
beißt, ein beißender beißt wietich. Te ” # 
FR) Em Thaler iſt mit bier und huanmzlhEee Re gteide 
| ‚geltend, ivenn. ich etwas dafuͤr kaufe, und es iſt gleich⸗ 
guͤltig, ob man mir einen Thaler ober vier und zwanzig 
Groſchen giebt; denn ih kann für beydes gleichviel kaufen. 
Man feitt bald nad; dev Reſormation über Die gleihgältt, 
gen Dinge, Cadiaphora) und werfland darunter gewiſſe Kir⸗ 
chengebraͤuche, von denen einige behaupteten, daß ſie der prak⸗ 
tiſchen Neligion ſchaͤdlich ſeyen; andere hielten dieſe Kirchenge⸗ x 
braͤube für gleichgültig, denn fie. glaubten," fie ‚haben die 
Eigenſchaft, die praktifche Rellgion weder zu beſdebern noch 
hindern, J 


x 





Durch eine natarliche Metonymie. der urſach far die 
Bit nennt man nun nauq d den Menſchen gleichguͤltig, 
u | auf 





J 


\ - 


Gleichgaltig mehr von dem Gemüthe, und Gleichgel⸗ 


? 


2b. Die Theile eines thleriſchen Sirnen, weiche wa⸗ | 


‘ 


pers zu feinen willtührlichen Bewegungen bedient. Daher 
"werden dig Glieder dem belebenden Principkuns fel6 enger 
gengeſetzt, und wenn man den Kopf als folches anfieht, und in 


\ 
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uf dan bie Dinde weder einen guten oder boͤſen, einen ange 
mehmen oder anangenehmen Eindruck machen, am fein. Begeh⸗ 
ven oder Verabfehenen zu beſtimmen. Diefe Bedeutung hat 
Stoſch alein in Betrachtung gezogen, wenn er fagt: „daß 


„rend mehr von ben Sachen gefagte werde.” - Alein man 
gebraucht Gleich gallt ig augrüſcheinlich von Beyden. Denn 


man fagt eben ſowohl,“ daß einem Liebhaber ſeine Geliebte 
“ gleihgältig, als daß fein Gemärh gegen fie aletggän 


u⸗ gewotden ie. 


Suethwohl Dennob. Doch. Demungeachut 
J S. Dennoch. 


—* Gelinde. — Blimpf. Gelindigkeit | 


RP: Gelinde. 
Glied. Gliedmaß. 


aahrich koͤnnen bewegt werden. 


Il. 8 Dieſe Theile canncn aus einem debpellen Serie 
punkte betrachtet werden, zufoͤrderſt naͤhmlich als bewegliche 
Theile, diezueinem Fünftlichen Ganzen verbunden find. Sie 
machen snfammengenommen diefed Ganze aus, deſſen ©lie 
dee fie. beiten. In dem shierifchen Körper gilt das ſo wehl 


von den großen: Sauptthellen,, als auch von den untergeordnes 


ten Theilen des sonen Körpers. Go find die Arme, die Haͤn⸗ 


de Glieder deſſelben, von den Haͤnden find es wieder die 


Finger und die an denſelben durch Gelenke verbundenen Theile, 


di man ganz eigentlich die Glieder an den Fingern aennt, | 


Mit dem thieriſchen abever ie ein belebendes und regte 
rendes Principium vereinigt, das ſich der Glieder des Kim 


bigjer 


4 
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—dieſer Rackſicht das Haupt nennt: fo ſetzt man die GÜäeder 
denm Haupte entgegen, man ſagt: das Haupt und bie 
Qlieder .:Da aber der Kopf aud ein Theil’des thieriſchen 
Koͤrpers iſt, der willkahrlich bewegt werden kann: fo wirder 
bloß als folcher auch zu den Gliedern deſſelben können ger 
- rechnet werden ; als. regierendes Principlum ober als der Sitz 
bdeſſelben, iſt er fein Glied, er if das Haupt, von dem 
bie Bewegung und Regierung der. Glieder ansgeher . 
Haupt Kopf ) oa 


Hiernoͤchſt einnen fie. au. als Bertieuge zu gewiſſen 
Verrich tungen des innern belebeſ den und kegierenden Weſens | 
angeſehen werden, zu welchen fie, vermöge ihrer Hefondern Eins 
richtung und organischen Zufammienfügung geſchickt ind, und 
a ſolche heißen fie Glied niafen. | 


Gliedmaßen eigen bie Glieder in ihrer organi⸗ 
ſchen Berbindung ; ; denn der letztere Theil Diefes Wortes koͤmmt 
von Mar, Geſellſchaft, Bereinigung, Verbindung her, Da⸗ 
der werden zufoͤrderſt nur diejenigen Glieder auch Gfiede 
maßen genannt, bie ein Ganzes mehrerer organiſch untereing 

aonder verbundenen Glieder find. Die Hände find Glie d⸗ 
maßen, un! Glieder; die durch Cetente erhundenen Fast 
der Finger aber keine Gliedmaßen derſelben. 


Kerner Mind eben darum die Theile, deren Werbindung 
unter einander und zu Einem Ganzen fo genau verbunden iſt, daß 
ſie nit konnen unterſchieden werden, Gliedmaßen und nicht 

Glieder. So ſagt man: die Gliedmaßen der Sprache 


und nicht Die Glieder; denn. die mehreſten unter ihnen, alß: u 


. die Zähne, der Gaumen, das Innere der Nafe, find dur 

feine ſichtbare Gliederung von einander verfhieden, noch auch 

jedes für ſich beweglich, wie die Biuger an bei Hand, und die 

— Glieder .au.den Fingern . \ 

| Endlich fo nenne man aus dem nähmligen Grunde De 

zu Einem lebloſen Okelet zufammen verbundenen Beine und 

Ruoqen m die Sliedmaßen, ſendern die er 
- deſſel⸗ 
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deſſelben. Sie haben Feine organiſche Verbindung unter eins 
ander, wodurch fie vermitteift des Innern Princips der Bewe⸗ 
gung, Werkzeuge gewiſſer Werrichtiingen der Seele ſeyn koͤnn⸗ 
ten. Ja man nennt die brweglichen und milt einander vers 
bundenen Theile einer Kette sn Glieder, aber nicht ihre 
8 liedm aß en. 
Die Eile des thieriſchen Korpers FR atfo Si ieder 
ſo fern fie mis andern Theilen verbunden find, und willkührlich 
bewegt werden koͤnnen, und dahin gehoͤren auch diejenigen, 
die nicht wieder aus andern Gliedern beſtehen, wie die Gltes 
ber an den Fingern; Gliedmaßen Singegen , To fern fle 
Werkzeuge find,. die der Seele u ihren wiltuhruchen Verrich⸗ 
tungen bieman- 


Diefes find die Hanptbegriffe, wodurch ſich die Bedeu⸗ 
„tungen dieſer beyden Wörter von einander unterſcheiden; die, 
welche Stoſch angegeben hat, ſind nicht allgemein genng, 
und müffen erft aus dieſen hergeleitet werden. Denn daß bie 
- Meinen Theile nicht Glied maßen fondern Glieder go 
nannt iverben; har erſt dasin Seinen Grund, daß nur die aus 
Venfelden Sufätrmengefegten Gliedmaßen erfi Werkzeuge ges 
wiſſer Verrichtungen werden können, zu denen fie don der 
Seele regiert werden, "als Gyelfen, Faſſen, Betaſten u, ſ. 1% 


ar Wenn mon harte, geſunde Gliedmaßen fagt, und 
dabey anf die gute Bildung und das richtige Ebenmaaß ſieht, 
wovon ihre Stärke und Geſundheit abhängt, ſo hat das eben⸗ 


falls darin feinen Grund, daß ohne diefe zweckmuͤßige Bil⸗ 


dung und dieſes ſchickliche Ebenmaaß kein Theil bes Korpers 
| au ſeinen Verrichtungen geſchickt ſeyn kann. 

2. Au⸗ der angegebenen Beſtimmung feiner Bedentuug laͤßt 
ſich auch begreifen, warum nur das Wort Glied und nicht 
Gliedmaaß von einem einzelnen Theile einer Geſellſchaft 
gebraucht wird. Nachdem man einmal eine Geſellſchaft, 


als Ganzes betrachtet, einen Körper genannt hatte, fo konn⸗ 


Ä ten nun die Thale, woraus fe | Glied er e gelben, nicht 
| aber 


— — 


Shi. — oe u gan 


aber Gliedmaßen, denn fie werden bloß als helle betrach⸗ | 


tet, die durch einen gemeinfchaftlächen Zweck zu einem morali⸗ 
ſchen Körper verbunden find. Wenn die Geſellſchaft eine uns - 
gleiche iſt: fo heißt.derjenige, der fie regiert, das Haupt ders 
ſelben. Die ganze Geſellſchaft beſteht alsdann aus dem 


Hauptæe und den Gliedern. . Wir finden in der Kirchen⸗ 


geſchichte oft, daß kurz vor der Reformation eine Verbeſſerung 
der Kirche an dem Haupte und den Gliedern.auf den Kir⸗ 


u Henverfammlungen ift verlangt und verſprochen worden. 


BSo wie in dom phyſiſchen Koͤrper der Kopfi in betſchlede⸗ 
ner Ruͤckſicht als das Haupt und als ein Glied kann bes 
trachtet werden: fo kann es ber Regent auch in dem morali⸗ 
ſchen. Und ſo laͤßt ſich denn leicht die Frage beantworten: 
ob der Regent ein Glieb der Geſellſchaft ſey, da er doch ihr 
. Haupt df, und dad. Haupt den Gliedern entgegengeſetzt 
wird. ©n fern er ein Theil des moralifchen Körpers iſt, ge 
hört er zu den Öliedern, fo fern er den moralifhen Körper 
regiert, wird en, wie das belebende und regierende Principium 
des menſchlichen Körpers, dem man feinen Sig in dem Kopfe 
anzumeifen pflegt,’ als davon verſchieden betrachtet/ und das 
Haupt genannt. 


Glimmen Brennen. Kobern. Siipen . 
©. Brennen, 


Gumpfuch. Gelinde. — Slimpf. Gelindigkeit. 
S. Glimpflich. 


Gluͤck. Zufall, Ungefähr. 2008. ©, Bufa 
Glacken. Gelingen. ©. Seins. 


Glaͤcklich. Selig, Glüdfelig. — Sluͤck. Ge 
ligkeit. Gluͤckſeligkeit. — 


1. üb. Der Zuſtand, worin ein Geift die Güter genießt; | 
die er 2 wuͤnſcht, und wer ſich im dieſem Zuſtande beſindet. 
II. V. 


von 4 a | „ u u . a... 
Ze > ‚Ol. . 


ODE Die Sin, die wir und wänfhen, find phoftſche 
und-moralifhe. Zu den Erfern. gehdten Gefandheit, Reihe 
ıhum, Otand Ehre, Ruhm; und da diefe van vielen Ufer  /: 
chen abhängen, über die wir nicht gebiethen koͤnnen, fo ſehen 
wir fie als Guſchenke des Gluͤckes oder eines guͤnſtigen Zu-· 
folles an, wir nennen fie Gluͤcksguͤter, und preifen den 

gluͤcklich, wir beneiden das Gluͤck defien, ber fie befitt, 


| Hk Innern Güter, als eine reine, ſchuldloſe Sl 
ein gutes Gewiffen, ein freyer aufgeflärter Geift, ohne Wors 

urtheile und Aberglauben, ein tugendhaftes Herz; Gemuͤths⸗ 

‚ruhe, Furchtloſigkeit u. ſ. w. ſtehen mehr In unferer Gewalt, 


eier verdanfen fie daher nicht dem bloßen Gtäde Sie find 


aber auch. Höhere Güter; denn man fann fie nicht beſitzen, ohne 

fie zu genießen, indeß ein Menſch mitten ˖in dem überfluſſe der 
äußern‘ Guͤter und in dem Sonnenſcheine des Gluͤckes ſich 
ſehr Abel befinden kann, wenn ed ihm an den innen Sütem 
fehle. Die Güter des Gluͤckes Haben nur einen Berth, fo 
fern fie und einen angenehmen Genuß gewähren, dieſer kann 
dem Deenfchen durch viele Umflände werfümmert werden; von 

- alien dieſen Umſtaͤnden iſt aber der Genuß der innen Güs 
ter unabhängig. Ber. diefe beſitzt und genießt, iſt felig, 

und dieſer Gefis und Genuß R feine Seli gkeit. 


| Die Menſchen haben Überhaupt den Zuftand des Vohl 
ſeyns und Vergnuͤgens, auf den ſtets ihre Waͤnſche gerichtet 

fſind, nach den verſchiedenen Anſichten und Gefühlen benannt, 
womit er fich ihnen zu verfchledenen Zeiten darſtellt. Bald 

nach dem Geſuͤhle der Ruhe oder der behaglichen Bewegung, den 
das alte, weitſchichtige Urwort Sahl ausdruckt, wovon fie ihn 
Seligkeit genannt haben; bald von der Anſicht der Zufaͤl⸗ 
ligkeit feiner Außern Urſachen, pon ber fie ihn duch Gluͤck 
ausdrucken. Dieſes Gluͤck mußte für ben urfpränglicen 
Menſchen in Reichthum und überſiuß beſtehen, und fo beden⸗ 
hend das griechiſche — ſowohi Reichthum als Gia — 


| Dieſe Seltgkeit kann dem Menſchen daher auch durq 
keinen Zufall, dem die aͤußern Guͤter unterworfen find, geraudt 
| | men 


+ 
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wem. Slie tann hiernaͤchſt auch den Wangel und de Verluſt 
des Slüden erſetzen; denn der Weiſe ſetzt feine“ Zuſtedenhen 
nicht in den Beſitz ungewiſſer und unvergaͤnglicher Guͤter, ugd 
der Genuß feiner ſelbſt erſuͤlet ihn mit einem innern Frieden 
‚und mit der Seligkeit, die er gegen Die Säter des Gluͤ⸗ 
ckes nicht vertauſchen. meqhte, und die ſie ihm auqh entbehr⸗ 
lich macht. " | 


. — — NReichtbum 
MWMag, menn du es fo mitt, dich. stats macen, 
- Aber nicht ſelig. 
Herder, . 
Ja ſelbſt im Unglack tann eim weiſes und tugendhaftes - 
Pi: doc eine Seikatei ts seniehen, die den vermepnten 
Gräeligen ‚oft undegreiflich iſt. 


Und ob ihr auch leidet um der Gerechtigkeit nilen; | fo feyd we 


.. hob ſelis. 
—— 1 Pe, 3.14. 
Selig ſeyd ihe, wenn ihr geſchmaͤhet werdet über den Naben 5 | 


Ce * | 
. Par 3 E 


Auch in der gemeinen. Sprade, welche Die unbelehrten 

Gefühle ausdruckt, und worin man den glaͤcklich ‚nennt, 
. von dem man glaubt, daß es ihm qn feinem Vergnügen fehle, - 
verfteht man doch unter Seliskett den Genuß vs digen 
Verznugene. | 


\ 
0 


ER | Selis, Selis, Sets Hase nn 
2 Nur unſer He | 
Verdieni die Braut. 


Ramler. 





Daher ie die. Seligkeit den Höhen Weſen, fo mie . 


. Denen, die J mit chnen i in einem gleich angenehmen: Zuſtande 
| | | be. 
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befinden beygelegt. Wit nennen Die Gotrheit das ſeligte 


Weſen, ‚uud den Himmel den ‚Aufenthale. der Seligen, fo 


wie die Griechen ihre Goͤtter felige (uuxages) Gstter, 
and den Aufenthalt her tugendhaften Berftorbenen die J ei ge n 
Doleln (Haxdiguy eo) nennen. 


4 Wenn man indeß, nach einer Detonpmie ber urſach für 
Zr die ‚Birtung, die den. Urtheilen bes gemeinen Verftandes ges 
20 mai, unter Gluͤck den Genuß der Gidkögäter ſelbſt vers 
ſteht, und den bloßen Beſitzer derſelben glücklich. preifet, als, 
wenn er in Ihnen das wahre, zeine Vergnügen genöfle: fo iſt 
es einer ſtrengen Philoſophie erlaubt, an feinem Gluͤcke in 

a dieſem Sinne des Wortes zu zweifeln. 


Macht dich gluͤckli ber, was dich föen und aitternd, 
Eitel und hart man I — 


Zerder. 
Wenn man daher außer der gemeinen Sprache den Ge⸗ 
nuß wahrer und innerer Guͤter Gluͤck nennt, ſo unterſcheidet 
man es von dem Scheinglüde, daß bloß in dem Beſitze 


‚der äußern Guͤter beſteht, durch eine genauere Beſtimmung. 
und nennt es das wahre Gluͤck. 


ee ı 


Es iR das wa hr e. Stü ck an feinen Stans gebunden; ; 
Das Mittel zum Genuß der fchnellen gebentftunden, 
- Dos, was ‚allein mit Recht beneideuswärdig heißt, . 
Iſt die Zufriedenheit und ein geſetzter Geiſt. U 
Der iſt des Weifen Theil. Die Nerven und die Staͤrke 
Dis nönntihen Gemuͤthe ſind nicht des 3 ufalls Werke. 


| ae Sagedorn. | 
Der Sell der bloßen Außern Güter des G lu a ann 
bisweilen mit vielem Kummer und Elend vergefehfchafter , es 
kann ein u nfeliges Gluͤck ſeyn. 


Unfelig Gluͤck, o ungeliebtes Leben, 
Derslelchen 2 ual bezahlt Fein Schatz der Veit, 
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"DIE BIER ſeligkeit begreift bie phyſiſchen und mo⸗ 
raliſchen Güter. Sie haben damit das Griechifche —XRE 
ver uͤberſetzt, das in ben gangbarſten philoſophiſchen Schulen 
bieſen Inbegriff · aler Arten von. Guͤtern ansdruckt, oder die 
tugendpafte Thaͤtigkeit in einem vollkommnen, d. i mit allen 
Wiacksgũͤtern verſchenen Lebens des Ariſtoteles. 


Wenn es quch falſch ſeyn ſollte, daß Gluͤckſel ig ur⸗ 
Hruͤnglich aus Gluͤck und felig beatus, zuſammengeſetzt iſt: 
ſo hindert das doch nicht, daß dieſe ſo verfuͤhreriſche Zuſam⸗ 


Mienſetzung nicht koͤnne von vielen für Die richtigegehalten, und 


Ranac ber. Umfang. feinen. Bedeutung beſtimmt worden feyn, . 
. Sa felöft die Ableitung, die H. Adelung, nicht ohne Schein 
nörzieht, von GLäd in der metonymiſchen Bedeutung. und 
Sal der Zuftand, den bie Hauptſylbe anzeigt, begänflige ihn. 
Denn nice zu gedenken, daß fchon die größere Länge des Wor⸗ 
tes Glack ſeli g den Eindrud von einer längern Dauer. macht, 
fo if der Begriff diefee Dauer {dom in f elig,. da es einen 
Zuſtand bedeuset, ſelbſt enthalten, W 


Slacklich. Zufrieden. Befriedigt. | Dergnäge. 
— Gluͤckſeligkeit. Zufriedenheit. Befriedigung. 
F Vergnuͤgen. 20 
I. üb. Alle dieſe Worter Bezeichnen- ben Zuſtand, worin 


ein Menſch das: hat, was er wuͤnſcht. 


"IR. Zuförderft liegt aber der Unterſchied ihrer Bedens 
tung in der Dauer diefes Zuſtandes; hiernächft aber auch in 
‚dem Grade des Genuffes, den uns bie Gegenſtaͤnde unferer 
Wuͤnſche gewähren W 


Befriedigung und Zufrtedenheft zeige Bloß den 
Zuſtand an, worin wir keine Wünfche mehr baden, die wir gern 
erfuͤllt ſehen moͤchten. Es iſt das Gegentheil von der Unruhe, 
bie uns unerfuͤllte Wuͤnſche verurſachen; denn es ſtammt von 
Frieden, einem Zuſtande der Ruhe, ab. Keine Wünfche 
beunsuhigen uns mehr, wir haben genug an dem Was wie 
haben. 

Eberharde Wörter... OO. Be 


26 Oluͤ. 
erh ungrund Beefrie dehg eu aber/ nach 
feiner Bildung nad), mar einen kurzdaurenden Zuſtand aus; xn 
Zuſtend naͤhmlich, der unmittelbar auf:die Erhſlung eines 38un⸗ 
Iqches oder eines Verlangens folgs;. Zufrieden: und Zufiekgs 
denheit aber einen gewöhnlichen und: dutch keine neugn 
Waͤnſche unterbrochenen Zuſtand. Dahce bezieht ſich ZB⸗ 
frieden und Zufriedenheit auf das ganze Begehrungss 
virmegen, befriedigt und Befriedigäng auf ein. bes 
fohderes "einzelnes Begehren. "Ein Wunſch, dine Beglerde, 
eine Leidenfchaft wird befriedigt, aber das" Herz und. Dit 
Siete find zufrieden. Der Geitzige,der den Wunſch 
606 Verlangen, die Begierde, bie Leidenſchaft, "feinen Geldr 
= panfen zu vermehren, befriedige t fieht; Tehideswegen noch 
hide zufrieden, genießt deswegen nioch Feine Zufrieden 
heit des Herzens und der Seele; denn er hat immer 'meut 
Wunſche und feine Leibenſchaft Hat nie genug. Die © efrTe 
di gung'unferer Waͤnſche hat oft die übte Folge, daß ſie neue 
üriezt / und daher die 3 ufriedenheit mehr hindert als ber 
fördert, Man muß nicht jedes Verlangen rines Kindet 5.6 
friedigen, um es zeitig zur Zufriedenheit zu gewöhnen- 


‚Niemand kann Alles Hasen, was er wii, fagt Sen e⸗ 
ea, (Br. 119. und Troſtſchr. an die Helvid. 8. 9.) 
aber ein Jeder kann das entbehren, was er nicht hat, und 
udas ruhig denießen, was ihm zufäles bie Begterden find nie 
„befriedigt, aber die Natur it mir Wenigem zufrieden, 


. Mun untericheldet ſich aber Befriedigt und Zufrie 
den von Vergnügt und Glaͤcklich; und zwar dadurch, 
daß Befriedigt und Zufrieden bloß bie Befreyung yon 
unerfäflten Wünfchen anzeigt, die durch ben Beſitz Des begthr⸗ 
ten Gegenſtandes entſteht; Vergnägt und Gluͤckhich den 
Genuß eines Gegenſtandes oder die Freude, die uns das 
Bewußtſeyn feines Beſitzes verfchafft, wir mögen ihn gewänicht 
und uns feldft verfchafft haben, oder er mag uns ohne unfern 
Wunſch und unfer Zuthun geworden ſeyn. Ein Geitziger if 
darum noch nicht vergnuͤgt und glaͤcklich, daß feine Leiden, 
ſchaft täglich durch die Vermehrung feines Reichthums befries 
digt wird. 
. | Bon 
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: m dein Vekguniag en ninderſcheldet ih die Glack⸗ 
j eligkeit wieder durch ihre Daude.- Ein elnzelnes Ver⸗ 


gnugen oder ſelbſt mehrere koͤnnen auf dem ganzen dunkeln 
Gemalde der Feblns als ſeltene leuchtende Punkte zerſtreuet 


non; öhne: daß maͤn deswegen das ganze Leben ein gluͤckhi⸗ 


ches oder den Menſcheͤn, dem es dit Worfehung beſchieden hat, 


einen Glacklichen ninnen wird: Man hat daher Recht, 


zu behaupten, daß ein Menſch, der fein Leben in finnlichen: 


Vergnügen zubringt, nicht gl ALTE zu nennen it. Denn bie. 


finnfihen Bergnägen Haben, wenn man ſich ihnen allein Lee. 
giebt, unangenehme und (hmerzhafte Folgen, und, went 
diefe ſich auch nicht gleich einftellen, fo muß doc der, welcher 
Ihnen allein nadjagt, der hoͤhern und ediern Vergnügen ent⸗ 
behren; die Gluͤckſeligkeit iſt aber der daurende Zuſtand 
detr beſten Vergnaͤgen. Die rohe Freude macht den. Wilden 
bigtoilen vergnuͤgt, er IR aber darum nicht alädliger. 
als der gebildete Menſch; denn der fteie Wechſel von Unmaͤßig⸗ 
keit und Noth Köhrer oft fein Vergnügen und feine Rohigkeit 
beraubt ihn der Höhern Vergnugen, die ber Gebildete genießt, 


© wie bie Städfeligkeit durch die Daulr des 


Genüſſes mehr tl, ald das Bergnägen, ſo iſt ſie auch mehr 


ale die Zufriedenheit durch die Größe des Genuſſes. Alle 
Menſchen Können gleid sufrfeben fehn; denn fie wänfchen 
öntiveder nicht mehr, als ſte Haben, weil fie nicht mehe kennen, 
oder fie toͤnnen ihre Wuͤnſche einſchtaͤnken; aber fr alle. 
Mrehihen find gleich gluͤcklich; denn nicht Ale koͤnnen eine 


I Menge don Gütern beflgen ; oder haben endlich, wenn 


e fie befigen, nicht, gleiche Söhigtelt, fie zu genießen, 


er baher fatſch, daß alle gleich zu friebene Dies 

Ten gleich glacklidh ſind, wie David Auime behaupten, 
a kleines Weibchen in fhrem neuen Kleide, ein Feldherr un 
der Spitze eines ſiegreichen Heeres und ein Redner nach einer 
— Rede in einer großen Verſammlung Denn die Glluͤck⸗ 
eligkett beſteht in der Mannichfaltigkeit des angenehmen 
Bewußtſeyns. Ein’ Bauer hat alſo nicht die Jaͤhigkeit gleiche 


tuaſetigtet mit eh pink jü genießen: Ein großes‘ 


’ und 


. 
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und ein kleines Trinkglas können gleich voll ſeyn; aber das 
große enthaͤlt mehr als das kleine. J 09 


Wenn daher auch der Wilde mit feinem Zuſtande fp sn; 
frieden wäre: fo würde man doch unrecht chun, mit Roms: 
Beau daraus zu ſchließen, daß er: darin beharren muͤſſe; denn 
der Menſch ift zur Glaͤckſeligkeit berufen. So ſehr be⸗ 

ruhen glänzende Paradoxen oft auf unbefimmten Begriffen, 
und fo wichtig if die richtige. und. genaue Unterſcheidung der 
Wörter dey der Unterfuchung wiſſenſchaftlicher Fragen! 


SGluͤhen. Brennen. - Lodern, -Blimmen. . 
S. Brennen. 


Gnadig. Geneigt. Gewogen. | ‚Gänftig. Hold. 
— Gnade. Geneigtheit. Gewogenhrit. Gunft: 
Huld. S. Geneigt. u 


Bönnen Wuͤnſchen. * 


I. üb, Es gern fehen,- daß in Jemandem ein Gut oder 
übel wirklich fey, das in ihm ohne unfer Zuthun wirklich wich 


TIL In Wuͤnſchen wird dieſer Begriff ganz allges 
mein ausgedruckt. Wir wänfhen Aberhaups Alles, was 
wir nicht befchliegend begehrten. (©. Begehren. Berlam 
gen. Wünfhen. Luk Haben. Sih Geläften laſſen. 
Luͤſtern feyn. Sih Sehnen) In Gönnen koͤmmt 
noch ber Nebenbegriff Hinzu, daß wie urtheilen, derjenige, 
in dem ein gewiſſes Gut oder übebwirklich wird, habe es vers 
dient, Bir gönnen dem fein Gluͤck, von dem wir glaus . 
ben, daß er defielben würdig fey, wir gönnen demjenigen, 
ben mir lieben, eine unverhofite Freude, wir gönnen einem 
Boͤſewichte feine wohlverdiente Strafe. | 


Aus dieſen allgemeinen Begriffen folgt noch ein feinerer 
Unterfhied, den der Sprachgebrauch rechtfertigt: - Wuͤn⸗ 
ſchen naͤhmlich ‚beziehe ſich ſowohl anf das Künftige als 

| | auf 


auf das Gesenwdrtige und Bergengens; Sinnen 
auf das Vergangene und Gegenwaͤrtige. | 


So gönnt dann, was dem Weib Natur und da⸗ beſchieden, 
Goͤnnut A wie ‚Herkules, die Schoͤnheit und den Put. 
: Manp. 


Dur lägen bezieht es ſich auf das Kuͤnf tige, wenn 
dieſes als gegenwärtig gedacht wird. Ich wänfche, daß 
mein Frennd an feinen Kindern möge Freude erleben: und, 
wenn er an ihnen Freude erleben wird: fo werde id} es Ihm 
gönnnen; ich merbe es gern fehen, weil ich urtheile, ba er 
es duch die Mühe und Koften, die er auf ihre Erziehung vers 
wandt hat verdient. 


Ein ſo ſchenes Wort, wie. Gönnen, das dadurch ſo 
bedentungsvoll wird, daß es zugleich den Nebenbegriff des Ver⸗ 
dienens enthält, der auch in dem davon abſtammenden Gumſt, 
Sünftig herrſchend if, (©. Geneigt. Gewogen. Guͤn⸗ 
Iſtig. Hold. Gnädig) fehlt mehrern Sprachen, wies ©. 
der Lateiniſchen und Franzoͤſiſchen. Ss hat aber erſt durch 
einen ſpaͤtern Sprachgebrauch dieſe feſte genauere Beſtimmung 
erhalten. Denn ehemals bedeutete gönnen auch bloß begeh⸗ 
- ten, und fo koͤmmt das von gunrien‘ abgeleitete gunlich noch 
- An den Asassen des wierzehenten Jahrhunderts vor. Sie.theils 
ten das untere Vermögen der Seele in die erfennenden, 6 
gehrenden und die bewegenden Kräfte ein, und nennen die 
begehrenden gunliche, ' u 
ö ‚Als alle die Zweige kumment ufs dem Stamme des . 
buoines, äls alle die Krefte verfamment fint finnli- 
chen und gunlichen und beweglichen Krefte in 
‚die oberften in den grunt. u 
Br Taulerus, 


Ä "os diefer Kot bier guntiche nennt, das nennter an 
- andern Orten begierliche. Und da feinen Meransgebern, 
Ouriusund Spenern biefes veraltete Wort nicht ift be⸗ 
kann geweien, ſo. haben fie. die ganze Stelle nicht verfan e 
a 


dis | Goͤn. Got. 


| Diefer Günifen iñ wohrſcheiniiqh aus EITHER jeleenk. 

ri, entftanden ; denn wir haben ſchon mehr Beyſpiele gehabt/ 
worin die Bioſelaute, f, v, w, in die Saumenlaute, ch, 8, 
üdergegamgen find. wie in oft und Sadte (©. Gelinde. 
Sanft. Sachte) Die Verwechſelung der Blafelaute F. 
V. W. und des Zauchlautes H, ſo wie der damit verwandten 
Ch, ©, geht in noch aͤltere Zeiten zuräd... Dag aͤoliſche 
DODigamma Wird von den Roͤmern als E und als H ausge⸗ 
ſprochen. Hördeum und Hoedus ward in fruͤhern; Zeiten För- 
deum’und: Foedus geſprochen; wie das liamiiſche hors, 

for⸗ gelautet Dat 2) 2, 

und ſo tige ſich eine dunkle Spur dee rehenbegeie vom 

Be dienen ſchon in dem Älteften Gebrauche finden. Denn 
Sa Inffichen koͤmmt Breite ih einer Am. augsburgiſchen 
Kerdeht cang ber Bibel fuͤr isben, hrea⸗ läudare, priei 


‚Lichte A Halten, volz vr 
‚Der mich wunniglicht, ich wunniglich in, 
So wenn die mich verfmehent, die werden unedel, 
BE 3 x Sam. 2, 32 | 3 


Luther har dieſ⸗ Stel. Überfege: . 


Wer mich ehret, den wil ich auch ehren, wer aber mid 
berachtet, der fol wieder vberadtet werden. at a re 
Indem diefer Nebenbegriff in die geim Sinnen den 
- gegangen ift, fo ift für das aus der Form ‚Wunne, Wunnen, 


delectari, das gegenwäͤritze Wonne, Bu n (9 ® aͤnſchen 
geblieben. J 


Gorzeodien. Retigioh ©. Ste. ” 


Gotteofurcht. Gottſeligk it. Seömmigkeit. 
oe handen ®. ——— il.. 

Fa J— | I F J Gott 
u 5 &; Güint. Inf. or. ut. e. ae: 38 Eu. Spila. 
und die Anmerk. diefes gelehrten Herausgebers. 


or zii 


EGSoͤtlloͤſer. Side: Boͤſer Bobhafter. Ts | 


ckiſcher. Ruchldſer. Verruchter. — Gottloſig⸗ 
keit. Saunde. Bobheit. Tuͤcke. Ru chloſtxren 
F Verruchtheit. 

I. ub. Alle dieſe Wörter kommen darin Aberein ‚ baß fie 
Diejenigen bezeichnen, "weiche im Höhen Grade moralifh s uns 
recht handeln, , 

ft, V. Sünder ie änfetttg ı unter dieſen Wirnen 
das, welches die Allgemeinfte Bedeutüiig dat. Denn tin 
Sünder if derjenige, auf dem eine Verſchuldung haftet; die 
für zunaͤchſt durch die Strafe oder, ſtatt ihrer, durch andere 


Berſoͤhnungsmittel, nach den erſten rohern ſittlichen Begriffen 


kann geſuͤhnet werden. (S. Fehlen. Sündigen) So 
ist Paulas nad Viefer Borftellungddrt, Buß alle Menſchen 
änder find, und des Ruhmes mangeln, den fie vor Sort 
haben Kitten. Dehn bie erſte S nde Adams wird ihnen 
ach dieſer Theorie, zuͤgerechnet ‚ und ſte find ſchon durch ihtf 
Geburt unter der Verſchuidung der Erbſünde. Nach den Vor⸗ 
ürtheilen der Juden waren alle anderen Boiker Sander und 


das Wort Sünder war bey ihnen wniit Nichtjuden gleichbe⸗ 
beutend; denn die Heiben lebten unter Bem Meißfallen Goͤnch 
und unter BVerſchuldungen, die nur durch das — | 


| Yonnten ausgefühnt ‚werben, Ehrtſtig wird ein Sund 


Benannt, weil es die Birfauldungen bei‘ Miifgen auf ſich 96 Ä 


Omen. 


— — — weler aller eenſchenkiuder 
. ..Du zagſt? Ah zierſt? gleich dem: Eänßer, 


mt Muf den fein Todesurtheil filed —B 


> Ach ſeht, er ſuft belaſtet mit den Miſtethaten 
5, Won einer darin Welt. J 7 
N Ä Aamler. 


ns gie Be ei Balter durch 
ti —*8 iſt in die Sprache detbilifhenn, fo muß er. düh 
‚Du den Oprachgebrach ihrer urtundin beftiiumi wernden. 
* | Die 


— 


denſebt weidet, daB. er ſeht boehatt wm. RD 
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Die in ber Bibel. zeeficenten Stellen wein er vorkommt, 
ſtimmen darin überein, daß ein Sünder derjenige ift, der 
unrecht thut, und dadurch eine Strafe. verſchuldet. 


Be Sünde thut, der that auch nurecht; und bie Sänse iR 
. dab Uunrecht. reg 
. 2 Job. I, 4. 

Ein Boͤſer iſt derjenige, der Anderen unrecht hut, | 
der alfo die Neigung hat, Aubern- Schaden. zazufügens denn "- 
ein Sünder kann auch dadurch unrecht thun, daß er ih ges 
gen ſich ſelbſt verfchuldee. Kin Trunkenbold fündig t gegen 
ſich ſelbſt, er wird aber noch nicht für einen boͤſen Menſchen 
gehalten, ſo lange er nicht. Ändern zu ſchaden ſucht. 


Boſe und Gut ſind einander ‚entgegen gelebt, und, 
So. wie wir das gut nennen,. was ſo heſchaffen iſt, daB «6 
Vollkommenheit wirkt, ſo nennen wir das böfe, was ſchaͤdt 
lich iſt. Boͤſe Dünfte find ſchaͤdliche Duͤnſte, eine. boͤſe 
Luft iſt eine ſchaͤdliche, und ein Höfer Hund ift ein beißiger, 
der ein folcher, der Jedermann ungerelgt anfällt, und ihn au 
beſchaͤdigen ſucht. Die Teufel merden die boͤſen Angel ge 
nonnt, ‚weil fie zu ſchaden ſuchen; die guten Engel thun 
wohl und Befchügen. Es ift alfo das, was die franzöfifche 
Sprache durch ihr mechant ansdeudt.. Auch wenn wir ſagen, 
daß Jemand böfe auf ung ‚ey, fo wollen wir. anzeigen, daß 
er und tibels waͤnſche, — nicht geneigt fen, ung, Gut 
zu erweiſen. 


—— 


Borhaft IR heejetige, der m äsee das boͤſe, das er 
Andern thut, oder über Bas, was ihnen ſonſt widerfähret, freut. 
(©. Srevensiid. Fravelhaft. Boshaft.) Es if das 
Sranzäfifche malicieux, fo wie SGospese malice ik. Die 
übel, bie in. Bosſhafter ſthut, koͤnnen größere und Eleinere 
ſeyn, und demnad werben die Grabe der Bosheit abgemeſ⸗ 


ſen Don Hmm oft-eine Heine-S 04 hait⸗ols dien Scherz 


‚auf, und fagt dem, ber ſich an der Berlegenpeit, worin er was 
ou 


⸗ 


De Til eſetzt moch zu der Bash eit, das geimitä 
und Kinterlifige hinzu. Tugken, Tuckan, das noch in. 
Tuckmaͤuſer ein verſtockter auf Schaden ſinnender Wenſch, 
vorhanden iſt, heißt in der Altern Sprache, heimlich nachſtellen, 
inſidiari, und hat wahrſcheinlich zuerſt, ſich niederbuͤcken, um 
nicht geſehen zu werden, bedeutet, und iſt alem Anfchein nach 
mit Tucken, rauchen, mergere, verwandt. Bey den Min⸗ 
nefingern heißt: ze loch tucken fo. viel als abſcondere fe loeo 

gereto. 


Der Tuͤckiſche freuet ſich, Jemandem heimlich ein 
übe zugefügt zu haben; er lacht unter der Kappe, wenn er 
Unheil geſtiftet hat, ohne daß ſeine unſichtbare Hand dabey iſt 

entdeckt worden. Dieſes Beſtreben, unentdeckt zu bleiben, hat 
feine Furcht Vor der ſcharfen Ahndung zum Grunde, der er. 
nicht würde entgehen koͤnnen, wenn er als der Urheber bes ges 
fiftetin Ungluͤcks bekannt würde,: Es kommen daher mehrere ' 
Gründe zufammen, welche diefen Charakter eben fo verhaßt 
als veraͤchtlich machen, Denn die. Sreude, über ein empfind⸗ 
liches Übel, daß uns die Tuͤcke eines Menfchen zugefügt bat, 
nebſt der Unmöglichkeit, fih gegen heimliche Nachftellungen zu, 
ſichern, iſt etwas Verhaßtes, fo wie die. Furcht, entdect zu wer⸗ 
den, etwas Merächtliches iſt. | JJ 

.. Gottloſigkeit, Audleligkeit, vVerrucht 
heit zeigen die hoͤhern Grade der Fertigkeit, Boͤſes zu thun, 
„ an, und die beyden letztern den hoͤchſte. Gottlos deutet, 
perwoͤge feiner Zuſammenſetzung, auf eine Verachtung Gottes 
und der göttlichen Geſetze. In der Kindheit des menſchlichen 
Geſchlechtes erhalten alle moraliſchen Pflichten ihre Heiligkeit 
durch eine goͤttliche Sanction, und aud dieſer entſtehet noch 
ihre verbindliche Kraft für einen Jeden, der ihre natürliche 
Verpflichtung nicht einfchen kann; und felöft für den Gehildes 
teren verſtaͤrkt die Religion die natuͤrliche Verbindlichkeit. Dran 
Hält alfo die Gottloſigkeit für einen höhern Grad der 
Unſittlichkeit, weil fie eine Verachtung der heiligſten Sanction 
der menfchlihen Pflichten vorausfegt. Der Prophet. Jeſaias 
ſagt babe nah ruthere Vlbauberſetaes: bie Gottlo⸗ 
fen 
> ey 


’ı 


7 Zu Gr. _ 


fen Bach zelnen trieten, fie find eh, Haus ihrer uns 
Ä rhhigen Leidenſchaften, ihres Köfen Gewiſtens und der Gegenſtand 


vis Haſſes aller, bie pre, Cewaitthaugten zu fürchten haben, Ä 


Die Abteibung don Ka LT 08 und Verrucht iſt auf sehe 
verſchiedene Art verſucht worden. dran | hat die gewoͤhnlichẽ 
von ruhelos verlaſſen, nahbem H. Skoſch und H. Hey⸗ 
niß, die wahrſchelnlicher⸗ fübſtammung song uͤch t, faına, 
vorgeſchlagen haben. Danach wäre dann ein Ruchlofer te 
nee wegen der Größe und Menge feiner übelthaten verſchriee⸗ 
ner, ehrtöfer Menſch “ Allein ſowohl die Analogie mit Sorte 
108 als der ältefte deutſche Sprachgebrauch führen und auf eine 
andere, die H. Adelung und Oberlin durch mehrere Steli 


ien aus ben Alten beſtaͤtigt Haben. Denn mehen hieß urſptung⸗ u 


ud achten, eurare, aeltimare. | 
Er if tumm; der truwe fachet, dc man ir nit au; 
" cher . ' ' x . J 
. din alter Gnomologe, 


4 
7 


⁊ 


Ber iſt duinin, der da Treue ſucht, wo man ſie nicht hate: 


Uns in dieſem' Stnne kömmt rünchalofe ſchon behm Rero 


vor; denn es heißt bey Ihm fo viel, ale: nichts achtend. 


Banac wäre bann derjenige ru 108 P der fo verwor⸗ 
ei * daß er nicht allein feine göttlichen und menſchlichen Se 
FR achtet, fondern der auch gegen die gerheinſte Ehre unem⸗ 
findlich iſt, ſeinen Ruhm in der allgemeinen Verachtung ſucht 
Und e gegen alle Eindruͤcke des Gewiſſens gefuͤhllos iſt. Eli 
tu hiofer Menſch foheuet fih nicht, Mord und Brand ze 
erbreiten / ohne von dem Elende, das er dadurch anrichtet 
geruͤhrt zu werden,‘ oder fih duch Religion und Geiihen, 


durch tiefe Schande und den allgemeinen Aöfepeh dee Den 


ſchen davon abhalten zu laſſen. 


Verrucht if, vermöge des Nachdrucks der 1 Morfoibe 
Ver, wile hier die Errrichung de6 letzten Biete, wie in Vel⸗ 
fiuten, und’ bir "gängliähe kpl bir Natur Di 

Haupt⸗ 


\ 


« 
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riffes anne la derjenige, Neffen unheilbare Rn [os 
en Mm einen folhen Gipfel Jeſtichen un dap J tin 
Sie! mehr, in groß und 54 adfheufi 1 


Bift du es nicht / nawaͤrtiger du der jenen Beiruän; er , 
“ Jenen entfeglichen Mann ungeſtraft · Var Seiligthum taken, ° 
m ' "Meinen Brdöch; Moßed, unð mi ih Mbraham ſchmaͤhen,“ 
und oͤle Sabbathe / Gottes mit. feiger Dritheit LU 1171027175 7 


eo, nn Area Ka 
5 DEEPERE. 27 Ei «2. um. 
vr > a ru Goꝛt a nt 2 Bine... 10 
F —* —* ‚us Abgott. Be. SVERIGE 


.. üb. Dätjenlge Beien, * rk * 
in ud dem man Be Beglaruny dir Bhf Aufgraibe "3°" 
1.8. Dies’ —— — gay Ar nur Einpt eyn; Ban 
Pr ik das alletoöhkoihniehfte‘, deren —X ’omi Eh 
Allein der menſchliche Verſtand in feiner Kindheit fann ARP je 
diefem reinen und ganz unſinnlichen Begriffe von Sort nicht 
erheben, und er legt daher fetnend Gore ir: größere Voll⸗ 
fommenheiten, Infonderheit eline "gelßere Maäıt bey, als die 
- ber Menfch befigt; und alsdann ſRlantet Mm nicht mehr wi⸗ 
berfpreigend, mehr als einen Sorrzu denken. 


“ e . 


.. . \ - 
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un anzuzeigen, daß ein ſolcher Gott nicht der rechte 
Bott ſey, nennt man ihn einen 29 ‚ort Kin Abgott 
iſt alſo ein Weſen, „daR. nicht G th ‚ dem feine Verehrer 
aber aus Irrthuͤm und Bewunderung di hoͤchſten Volta 
wienheiten beylegen, hie fie ih Renten fönnen. Ein Bifeh 

alfo, das gleichſam dem wahren Gotte nachgebildet if. Le 

fing”) will zwar nicht, ‚daß „Abg ott einen falichen Sort, 
„einen Goͤtz en anzeige, ſondern vlelmiht nur ein Sb von 
„Gott. Hellwig, ſagt er, wehit es ſey die Vorſylbe 

„A b das Hebhraͤiſche Aph. quod viſum et vultum ipſum fi igni- | 

„ficat, ut fit quafi Deus afpectabilis, 36 glaube, ſetzt ex 
Ba 2 "hinzu, 

>) ©. Leben &h 3. 6. 193. | 


sı6 | "So- 


bins ‚die Bebeutung iſt richtig. Doch darum iſt ei nicht 
udthig, ſeine Zuflucht zum Hebraͤiſchen zu nehmen. Unſer 


 neigenet ab, welches nicht allein von, fünden auch nad 


hedentet,. Bann -diefe Bedeutung ‚ham genug erhärten; a b⸗ 


 nmahlen, abzeichnen, ‚heißt Bloß nach etwas mahlen, , 


ꝓ„eichnen; Abglanz iſt gleichfalls ein zweyter, ein von einem 


„duntkeln, erleuchteten Körper zuruͤckgeworfner Glanz.“ 
Mein eben dadurch iſt der Abgott, welcher fuͤr den 


| wahren Gott gehalten wird, ein Abgort, daß er ihm bloß 


nachgebildet' anähicht Er ſelbſi iſt. Mike darin hat Lefo 
fing Recht. ‚daß Abgott von Goͤtze unterſchieden warden 
muß. Der ünnerſchied dieſer beyden Wörter beſtehet ãber dar⸗ 


ar. B age einen Nebenbegriff der Verachtung guchält, 


der dem Worte Algose fremd iſt. Man nennt das was mar 
ſehr liebe und ‚bewundert, ſeinen Abgott, eiwas das Hk 
Bäostheit.äpntih if, . So nennt ein Berliehter feing Geliebte, _ 
„and ang In, Zaͤrtlichkeie berauſchte Mutter Ihe Kind ihren ab 


424% Da EC BEE EEE TrEE FT Eur FE BC SE ai Ger Are ein, 
n Bee EEE Pop 54 
re Dein, kein Wenſchenangeſicht 

‚.: Palin Scheuſal ohne Leben rn 


Hqt man, Ihe (dar Mutter) ig ibyen rn gegebem, L 
Denn ihr kleiuer Absott (iht Kind) ift das nicht. 


Ausr. a. d. Ben. des ſcheid. Jahrh. 


.. 
"2,3 vers 1} 


Daß Getze hingegen einen Nebenbegriff der Verachtung 
ausdruckt, beweiſet feine Ahſtammung, man mag ed num als 
das Werfleinerungeiwort. von Gott anfeheh, das gerade bey 
Gott dis hoͤchſte Veraͤchtlichkeit bezeichnet, "oder man mag es, 
welches H. Adelung vorzuziehen feine, von Gießen, ein 
gednffener Spott, äbleiten (SS. Abg ott. Gotze Goͤtzze n 


hi 18.) Und damit flimmt auch dee Sprachgebrauch uͤberein; 


‚ denn dem Goͤtz en Werden immer verachtende Beywoͤrter zuges 
ſellt; man ſagt: ein ſtummer Soͤtze, ein todter Goͤ⸗ 
he, ein Oehlgoͤde. 


” \ 
So 


yes 


En EEE 7 5 
ET th ſih Jude einen Ben) 
Ein gältnes Kalb and bes. 7. © 
| Dreyer? — 
Gottſelig. Gottesfuͤrchtig. Fromm. — Gotta 
ſeligkeit. . Botteofuccht. Froͤmmigkeit. 
eh, &6. Derjenige, der feine Gidanken ‚mit Betrachtunz J 
ber goͤttlichen Eigenfchaften beſchaͤftigt, am daraus bie Bewen 
Buugsgrände zu ſeinen Handlungen herzunehmen. -" ici 
* 3 Senn En 2 u 
, IB. Gottſeligkeit und, Gottesfurcht druckt 
den Einfluß aus, den die Betrachtung der goͤttlichen Eigene 
AIchaften auf das Innere des Gemuͤthe, auf die Innern Empfin⸗ 


dungen, auf bad Begehren und Verabſcheuen hat, aber von 


derſcedenen Seiten; Froͤmmigkeit hat ihren Einfluß auf. 
die aͤußern Handlungen. 5 


Die Gottſeligkeit begreift alſo zunaͤchſt die Beſchaͤfa 
tigung des. Geiſtes mir ben Wahrheiten der Religion, und nebſt 
Diefer die daraus entfpriugenden angenehmen Empfindungen. 
und guten Entfchliegungen. Sie wird uns daher in der Die 
bei als ein glücklicher Zuſtand vorgeftelt, als ein Zufland rei⸗ 


a 


nen und.innigen Vergnügen, " ” 


- 


ER ein großer Gewiun, wer gottſelig iſt, and laͤſſet ſich 
begaogen... —7 N 
x 1 Tim, 6, 3. 
Die Sottfeligkeit iR zu allen Dingen näge, und hat die 
Verdeißung dieſes uud des zukuͤnftigen Lebens, 
Er —— s Tim, 4 8 t 


Dit myſtlſche Sprache der alten deutſchen Asceten ſtellt 
dieſen Gemuͤthszuſtand als eine wirkliche Theilnehmung an 

dem göttlichen Weſen, wenigſtens als eine größere Aehnlichteit 
und nÄhere Verwandtſchaft mie demſelben vor. te nennt 


"Un göttig, gottvar, (gottfarbig, gottähntih,) 8 öreri ch. 
Machdem man ader dieſe ſinnlichen Begriffe auf deutlichere zu, 


ruͤck. 


. PR. 2 Di 
\ — 
22 


u Beð 


ruͤckfuhrte: fo fand. man nichts anders darin,” als diejenige 
Aehnlichkeit mit Gott, die in dem Bewußtſeyn Der goͤttlichen 
Vollkommenheiten und in dem daraus entſpringenden innern 
Wohlgefallen nebſt heiligen Wanſchen und Veſtreben entſtehet, 
amd. agunie dieſes Horiſeligbehe un Eu 


Die Gotlesfurdet, weni ſie auf eine wördige Art 
gedacht werden folkr..äik Merabfehenung. dep göttlichen Mißfals 
mt. - Sie if. alſo noch wit die Ggstfeligkeit ſelbſt, uyp 
wird daher mit Recht der Weitheit. Anfang genannt, —* 


hdenl cher Sehe and Sefnnungen en nl 
M,n. i Ze ei 
Daß Fromm auf bie Ansrert Semlungen gehe beweifet 
aim beſten der. Fortgang der Bideutung deſſelben mit dar Bib⸗ 
bes Verſtandes And:der Spiache. Denn urſpruͤnglich 
hieß es fo viel, als ſtark. Ein frumer Schlig ib ih 


ET: ei 

; : Hector a6 der kramefe un’ kuenefte Be Zu 
Zu Heil, der} % geboren was. . dt 
A “ Jec. r Königrhofen “ 


Er ER Er oo td 
Da aber bie Staͤrke das erfle iR, was die Menſchen (5 


Rx weil ihnen Ihr. Nußen inleuchtend iſt: ſo hieß iho m n 
ſo viel ale näglich, und feommen,. Bahsp 


Es muos: mich iemer fromen, _ 
So Das du bift komen in min hüs. 


Fab. a. d. 2. der Minnel 


Und nun lenkte fich die Bedeutung von Erom zu dem 
"Begriffe von unſchaͤdlich, arglos, unſchuldig, ſauftmauͤthis hin. 
So ſagt man: fromm, wie ein Lamm, man nennt ein.Kind, 
das nicht widerfpenftig jfk, ein frommas Kind, Pa ale 
die fanften und wohlthaͤtigen Tugenden Infogderpeit durch. bie 
Religion befördert werben: ſo hieß nun dar, Unſchutdigen en 
mäthlat, Bopichätige,, der aa Zugenden mit ‚ig te a 


x 


.) 


“N, 4 


Bietet, kromm und Die Ansktang der Seilgion Dur Be 
Tugenden, die Froͤmmigkeit. 


Hab hieß dem fe ommen Volk ein aha. der Eonne, 
eis milde, wachiam, fo wie fie. 


‘ . = Ramler. 
gr —* das fromme Riten ſich 
oo feinen Morgenlicde, 
“ — I, | Ebend. 


Die fanfen, milden Zugenden ſo fern fle aus Religion— 
gehbt werden, gehören alfo zur Froͤmmigkeit, und wer fe, 
„mus 3s Reuglon Abe, iſt feomm. W 


“Man nennt ferner den im anigeriänrtefen Verſtande 


fromm, wer fleißig in den Handlungen des aͤußern Goties⸗ 
dienſtes ift, weil diefe auf eine genauere und ſichtbarere Weiſe 


mit der Religion zuſammenhangen; wer viel betet und die . 


Kirche deſucht. Man kann fanft aus Temperament und wohl⸗ 
thaͤtig aus Menſchlichkeit ſeyn; wer aber. betet, giebt wenig⸗ 
ſtens durch ſeine aͤußern Handlungen zu erkennen, daß er Re⸗ 
ligion habe. Da ſich aber nicht immer mit Sicherheit von 
den Außern auf das Innere ſchließen laͤßt, und viele Religion 
hencheln: fo iR dieſe Art der Fröom ng vevähig ge⸗ 
worden. ’ | . 

Die angegebenen Unterſchiede werden auch durch die ver⸗ 
ſchiedenen Verbindungen beſtaͤtigt, worin man dieſe Woͤrtet 
gebraucht. Man ſagt: gottſelige Gedanken, gott ſelige 
Betrachtungen, aber nicht gortesfärdtige; ben ſie ge⸗ 
waͤhren das Vergnügen der Andacht und befeſtigen in heiligen 
Geſinnungen; ein gottesfürchtiger Mann und ein got 
tesfürchtiger Lebenswandel, fromme Eniſchliebungen 


und nicht gottesfarchtige oder gortfelide \ 


Grad. Stuft. Sielſen ®, Stufe 


Elrenarv Miete 23 xGram. 


Goet. Gra. 210. 
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| 930° . a . j N Ber Gra. | \ j = " 7a 
EEE Gram. deind. 


1. üb. Man iſt demjenigen gram und feind, den | 
man daflen 


II. 8. Man Könnte mit dieſen Wörtern. noch die Redens⸗ 


art: nicht leiden Fönnen, verbinden. - Da aber die Vers 


gleichung finnverwandter Redensarten den Umfang einer 
Synonymit zu fehe erweitern mürde, fo kann ihrer nur bis wei⸗ 
Ien gelegehtlich gedacht werden. Nicht leiden Tönnen 
iſt aber bloß: Unluſt an der Gegenwart eines Menſchen ems 
‚pfinden. - Diefe Unluſt begnuͤgt fih damit, daß ‚wir die Se 
felfchaft und den Umgang des Menfchen zu vermeiden Suchen,” 
den wir nicht leiden koͤnnen. Den Menſchen, dem wir 
feind ſind, ſuchen wir nicht bloß zu vermeiden, wir ſuchen 
18 auch. übels zuzufügen. Derjehige, den wir nicht lei⸗ 
den koͤnnen, mißfaͤllt und nur, es ſey, daß ſein Außeres einen 
unangenehmen Eindruck auf uns macht, oder daß ſeine Handb⸗ 
lungsart der, unſrigen zuwider iſt. Ein raſcher und, thaͤtiger 
„Mann kann einen Langſamen und Traͤgen nicht leiden; denn. 
er bat nicht gern etwas mit ihm zu thun. 


4$ eind iſt mon ferner. dem, der uns beleidigt hat, da 
wir hingegen manchen Menſchen nicht leiden können, 
der uns nie beleidigt bat, bloß weil uns, es ſey ſeine Geſtalt, 


oder feine Geſinnungen und Betragen' unangenehm iſt. Ein 


auftichtiger Menſch kann die Heuchler nicht letden, ein na⸗ 
tuͤrlicher die Affectirten, wenn fie ihn gleich nie beleidigt haben⸗ 
Ein Menſch ift aber dem Anderh feind geworden, nachdem 
er ihn betrogen. oder verleumdet hat. Er kann ſich vielleicht 
irren, und ber, dem er feind geworden iſt, kann unſchuidig 
feyn; allein er alaubt ſich doch beleidigt, und das iſt der ech 
denſchaft genug. 


Die Bruͤder Joſepht waren ihrem Bruder fe ta | 
| | 1 Moſ. 37) 458 | 


S 


Sie glaubten ſich durch den Vorzug, wodurch fein Water ihn 


vor ſeinen uͤbrigen Soͤhnen auszeichnete, beleidigt. 
.,' * u 


or - Wim 


- 


-_ 


\ 


Br. u . J J ° | 


N 


nn Siam: Azeichaet einen gröfen, Anfonberpeit einen ti⸗ 
fin, in dem Herzen verfchloffenen quälenden Haß an. Es iſt 
mit Grimm verwandt, welches einen hefeigern, das Innere 
zerreißenden Zorn anzeigt, der ſich aͤußerlich durch entſtelende 
Geberden verruͤth. (S. Zorn. Grimm) Es ſetzt alſo ent⸗ 


weder. ein ĩm hoͤchſten Srade, leidenſchaftiiches, wildes. und ro⸗ 


Eu bes Gemuͤth, oder ein übel voraus, moräber man die größte: i 
Unluſt empſindet. 


a EEE gr rn: erh Beer rer 
And, Elau war querb gram, um des Segens willen ' damit 
"te fin win auieanet, ven: ru miaN \ 


Fr — ran 


ei \ | ar Bde 2 ) 
Grau werden, ' Grauen. \ reifen, — 


And, und es wird daher von ollen Dingen ohn⸗ Unterſchied ge⸗ 
braucht, Winn die weiße Farbe mit der ſchwarzen ver miſcht 


5.. ‘u ... ‘. 3 * 


II. ® Diefes druckt gran werben am Allgemeinfen 


wird, fo wird fie gran. Ein Tach, bas’ehte blaͤuliche Fav⸗ 


7 hät, wird, wenn ed Regen und Luft ausbleicht, ee. 


Zu Alter werden die Haare ‚der Thiet· und: der Mengen 


sr | 


Ä 6 rauen wirb tue son dem Tage und den Haaren dee | 
Biere und der “Thlere' geſagt. "Der’Tag grauet ſchon, 


J iR. in Aler Munde, and eben ſo ſagt man: der Menſch 


grauer ſchon, d. i. feine Haare fangen“ an grau zu wer⸗ 


ben." Das ihhtige Zeitwort Grauen ſcheint die allmaͤhligen 


ortſchritte in ders übergange und in der Annaͤherung zu:dge 
6 eamen Farbe beſtimmter anzudenten, ald grau ‚werden 
Bey dem Grauen des Tages fällt das am boſten in die Aus 


geh, welches in einer immer wachſenden mu ’ ds ihre’ 


mit der Schwaͤrze des Himmels beftehe ee “ 


ig 7. ifen wieh-noe von dw Onaren gabrauden, und iR 


* vön ‚Niefe Seite rinzley mie gar Ne DIE: Werfpedenheit 
| - der - 


2 * 
Bu “ 
" / 
./ 


Y 








y ae 99 ub. Eine grage nan · betommeh. mm. 


„ 
— 


za 7 nn 
der derden Doppaßange au und ef: main FREE AEIR 


fhied. Denn das Ungliihe has. ebenfalls grau wuier dep 


Form von greys- -und wir haben unfer Geeis, woraus dag 
vemoſſch beis und geiler entlanden Mn. ne “ 


Grauen, Griuel Abſcheu— Grauſen · 


1. üb. Die heftige Gemaͤthsbeweguns, weiche ans cum 
fir ſinalihen Vorſtellung eines großen Atels entſteht. 


Rx: 


= u. ũb. Abſqaen und Sehuet- POP HIFE nieht Ge 


nähern, oder wenn man Ihm ſchon nahe iſt, von n derentſer⸗ 
ner, mas man für ein übel hält, 


Sräget. iſt ein höherer Grop des Abrhens, wei, e 

bey Menſchen, nach feiner Abſtammung von Grau en, mi 
dm ſtarken Farcht und Ekel vermiicht Al. ‚Dinge Daher, De - 
einen ſolchen heftigen. Abſchen oder G räuel erregen, Werden 


metonymiſch Os a nel und aholnae Thaten 6 raͤuelthate u 
gehanns. | nid 


GSeauſen iR der biae⸗ Grad dee aunlichen A - 


fm, dey dem eine unendliche Menge dunkler Vorſtellungen 


son unbeſtimmten and eben dadurch noch farchterlichen übel 


mitwirken. Die Heftigkeit dieſes Abſcheues giebt. ſich durqh 


feine heftige Wirkung auf den Körper zu erkennen, und da dieſe 


‚ia einer frampfhaften Bulammenzicehung der Haut defieht, die 
ganz unwillkuͤhrlich iſt? fo Reh. man, wie tisf die Worftellung 
des übels in Die dunkeiſten Tiefen der. Out gedrangen ſeyn 
muß. Durch das eingefhaltete S, als einen Zifchlaut, de£ 


ein mahlender Ausdrud dee Bewegung if, zeigt Grauſen 
noch eine flärfere Furcht en als Grauen, indem es nit eds 


Le 
.g 


* möüthtbewegung ‚ohne Nöchihs auf die Zeit an, worin ihre 
äußere Urfach wirklich IR; Staunen, Sraufen bezieht fich 
auf bevorſtehende Übel, und tft allo ein höherer Brad ber Suche, 

Scheuen, wovon Abfcheu herkoͤmmt, Heiße fih dem nicht 


— 


nen kurz vorübergehenden Schauer, ſondern ein forigeſehtes 


egantını ode —— Bemnns der Haut —8 \ 


(8 0% 
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* 
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8: Beben: Sdasern. —RE gitiern) e⸗ 


‚grauer einerk oft an einen Orte auch am Tage dein du 
‚allein es erregt Graufen, wenn man in einen tiefem) 


‚ danken Abgrund hinunter ſteht, oder mit einer inbildunge) 


kraft, die mie Geſpenſterfurcht angefült iſt, in der Mitten 


aachieſtunde auf einem öben Eirchhoſe allein eingeſperrt iſt. 


Biden Ergreifen Erhaſchen Erreichen 
Ertappen. Fangen. Haſchen. &. Ergrelken. 


= — Grenze. Schranke. 


ron 1i. äs. Das; m bie Größe sine Dinge aufhört.‘ De u 
Bedentungen dieſer Wörter. find ſich infonderheit bey unflana 

lichen Größen. in.fo hohem: Grade aͤhnlich, daß ed nicht ſelten 

wer iſt, Ihren Unterſchied genau und deutlich anzugeben. 


Sleichmohl IR eine. richtige Beſtimmung deſſelben für die Rich⸗ 
et Ausdrucke in ‚ganzen, Nedensarten nit unwihtig⸗ 


"ILS, Um dieſen Anterſchied aber zu finden, mäffen wie 
u auf ihre urfprängliche Bedeutung zurdckgehen. Und hier fient . 
u Eh die ‚Hedeutung von Grehze Togleih unter dem bloßen. 

Begriffe des Aufhoͤr en s der Größe dat; Schranken hin⸗ 


gegen unter dem Begriffe einer äußern Meta wedurche 


Dingıgehindert wird, größer zu feun. 


= Nach den vielen gelehrten Verſuchen, Sie wahre Wurzel | 
des Worte Are mie adfzufinden, iſt es zu verwunders, daß man 


auf Die natuͤrlichſte nicht geſtoßen iſt, wovon rd die Spuren 
noch in den Sochriſtſtellern des vierzehnten Jahehunderts an⸗ 


treffen laſſen. Da eerſcheint es unter der Korm von Seren 


fe, und; wenn man. Die Voͤrſylbe Se wegnimmt, womit man 
He Stammwoͤrter verlängert hat, wie Lyk; Leit, Leid, 


uf Geleich, bann Gleich, une der Borm von Rense 
VBehydes IR aber eine Rige, mit dei eingefügten n, une 


ronmt von Reißen her. | 
un Durch einen Spalt, oder dänne Gerenze. 


— 


— 


Ir oo. ur — u - ‚Taulerus, ⸗ 
| | Eine 


ı 
* 
⸗ 


34 ur Gre. ——— — 


Eine Gr en je iß alfe urfpeingfid i ein Kıpuns ge 
ein an einer Sache, gamachter Rip, Einſchnict, Furcht, wel⸗ 


che anzeigt, wo eine gewiſſe Groͤße aufhoren ſoll, und ich glaube 
daher, daß man beſſer: Grenze, als: Graͤnze, hörst. 


Sd ranken hingegen finp Hindkepifle, weiche. ng re 
Ausbreitung einer Größe entgegenfeken. Es bedeutet ur⸗ 


ſtruͤnglich Einzaͤunungen, „es ſey von Holz oder Stein. Go 


heißen die Bände m die Turnierpfäge, die Schran ten‘ y "und 


Scrank heiße ſchon beym Dretfrted ein Gefängniß. Bloße, 


Linten koͤnnen daher ſchon einer Ausdehnung zu Grenzen 
Bienen ;, denn fie koͤnnen bezeichnen, wo fie aufhören fol; aber 


nicht zu Schranken; dern fie können nicht' hindern, daß man 


fie aͤberſchreite. Man ſagt: die verſchiedenen Figuren der raͤum⸗ 


nchen Dinge entſtehen aus ihren verſchiedenen Greuzen, 


aber nicht: aus ihren verſchiedenen Ochranken. Man 


macht Einfaſſuagen um einen Brunnen/ bie man ben Born⸗ 


ſchrank nenne, üm zu verhindern, daß niemand hinein falle: 
Man kann aber die Grenzen eines Aders mit einer bloßen 
‚Suche. bezeichnen, die ein Jeder leicht aberſchreiten tann. 


J Grenzen und Schraͤnken unterſcheiden fs daher, . 


im allerallgemeinſten Sinne dadurch, daß Grenzen das bloße 


Aufhoͤren einer Groͤße anzeigt, Sch ranken das, was ihre 
Vergrößerung hindert. Man kann folglich dasjenige, wobey 
eine Größe bloß aufhört, nicht feine Schranken nennen, es 


find bloß feine Grenzen. So nennt man In ber Geometrie 


‚ bie Größe, übern; weiche eine Reihe entweder wicht wachſen / oder 
nicht abnehmen fan, He renze n⸗ nit Ihre Schranten, 


Wenn man ist: bie Älmasr Gotzes hat feine Srem 
zen, ſo will man fagen, fie ift fo groß, ‚daß fie ſich Aber alles 


. Mögliche erſtreckt; ſagt man: fie hat keine Schranken, fo 
will man fagen, daß fie nichts hindern kann. Die Vegierden 


J 


des Menſchen find ohne Grenzen, die Worfehung har abem 


zu unferm Beſten, ihrer Befriedigung gewifie Schranken 


geist. Man. fest einer Sache Schranken, aber man 


welſet fle Ing Gre azen. (©. veſotantt. Begrenzt.) 
Grimm. 


RV 


\ 


Gri. Sl. . 325 


J Grimm. Zorn ©. ger, , j 
Grob. piump. ©. Piump. 


En Ge 


Groll. Seindfchaft, unwille- S. uni. J 


Grund. urſach ©. urſach 
Srandlich Bandig 


I. di. Das iR eine Rede, wenn fie fo befchaffen iR, daß 


"fie eine vernünftige Überzeugung wirken kann. Gin Berveis, 
eine Austährung iſt gruͤndlich und bundig, wenn ag! 


keine andere als beantwortliche Zweifel dagegen machen lafſen. 


m: 8. Dazu gehort aber wwederley eeftlich, dab der 


Beweis auf folgen unleugbaren Sägen beruhe, die Jeder⸗ 
mann zugeben muß. Diefe Säge find die legten Grüne 
de der Gewißheit des. Schlußſatzes, und heißen des wegen 

.Grundſaͤlßze. Zweytens gehört dazu, daß der Schlufs 
ſatz aus dieſen erſten Grundſaͤtzen durch eine richtige Schluß⸗ 
"folge hergeleitet werde, daß er alfo mit den Zwifchenfägen, und 
dieſe mit deu erften Grundfägen genau zuſammenhangen. Um. 

* davon gewiß zu werden, Iöfet man, auch wohl den ganzen Bes . 
weis in foͤrmliche Vernunfefäläffe auf, man the vr. den ſyllo⸗ | 


iſthchen Regeln prüfen konne. 


In Ruckſicht auf die Unleugbarkeit der Srundfäge pet 


” 


ein Syſtem gründlich, in Rackſicht auf den richtigen Zus 
fammenhang ber Säge unter eittander heißt es bündig. Ein 


Syſtem, das auf Hyopothefen beruhet, kann oft ſehr buͤndig 
ſeyn, aber es iſt nicht gruͤndlich. Die carteſtaniſche Natur⸗ 
lehee taͤuſchte lange durch ihr Anſehen von Buͤndigkelt; 
aliein da fie auf lauter unſichern Hypotheſen beruhete, fo war 
fie nicht gründlich, und fie mußte Daher aufgegeben insre , 
den, fo bald man bie Unficherheic diefer Hypotheſen einfahe. 


Was aber nicht buͤndig iſt, kann auch ‚nicht gruͤndlich 
m Denn noch ſe augenfgrinlige Grat find hat 


De) 


J n « 
" N h) \ , -. 
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| u Feine Srändete Wahrhele eines Saladiatet, wen et 


nicht genau damit wfonmenhingt und riqtig darans herge⸗ 
geleitet iſt. 


\ 


vVielletcht wire bandig, feinen Abſtammung und um 
fpröuglihen Bedeutung nad, die beſte Verdentſchung des frem⸗ 


dem Wortes conſequent, für welches man fo mine iberſe⸗ 
kungen verſucht hat, | 


Grundſatz marime ©. Merim · 


Gonſtig Geneigt. Gewogen. Hold, — Gunſt 
Geneigtheit. — vuld. ©. Gencigt. 


- Wohl. on 


u üß Beyde Woͤrter kommen. in dem Bescife der Eh 
kommenheit, die wir im etwas wahrnehmen, überein. 


— 


u IB Butrifabe auförderf ein Ding, wegen feiner ed 
genthuͤmlichen Vollkommenheit ſelbſt, ‚oder wenn es fo iR, wie 
es feiner Defiimmung nach feyn muß. Ein gutes Pferd iſ 
das, welches alle die Vollkommen hetten hat, die man von ei⸗ 
nem Pferde verlangt, wenn es geſchwind, ſtark, dauerhaft iſt. 
Ein Hund iſt gut, wenn er wachſam iſt. In dieſem Falle 
iſt das Gute dem Schlechten entgegengeſetzt. Hiernaͤchſt 
nennen wir dad gut, was Wollkommenheit wirt: So ik 
ein Rathgeber gut, wenn feine Rathſchlaͤge weiſe und näglich 
„find, fo wie er Säfe if, wenn fir thotist und > gi 
| ſaoͤdlich und derderblich find... 


N 


Sn 


Gut iſt alfo, was “feine gehörige Wwoltometenheie bat, 


nd die Vollkommenheit eines Andern befördert. 


Wohl iſt, was ſich dem Gefahl⸗ als gut ankuͤndigt, in⸗ 


dem es mir Vergnuͤgen und Zufriedenheit empfunden wich, 
oder, defien wir uns Äberhaupt, als aut, bewußt find. (©. 
MA ah Beni suite mund 
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‚Die Grönde dieſes Unterſchiedes laſſen fh, Bey ei⸗ 
. nem Stammworte, wie wohl, deſſen Urſorung ſich in der 


Wiege ‚ber, Oprache verliehrt, aus der Ableitung deſſeiben 
nicht angeben. Sie find aber Hey feinem Gebrauche une 


verkennbar. Es iſt zufoͤrderſt eine ſonderbare Eigenheit des 
Wortes Wohl, daß es nicht wie gut auch ein Beywori, 
fondern bloß ein Nebenwort ‚iR, oder eim ſoiches welches 


einen Begriff Aausdruckt, wodurch der Begriff eines Zeitwor⸗ 
se6 näher beſtimmt wird. Die Zeiewoͤrter bezeichnen aber 


- immer Zuflände, oder Veränderungen, -eder Honblungen, Mus 


” find ed aber dieſe Zuftände, Veränderungen und Handlungen 


‘allein, ‚deren wir ung unmittelbar. bewußt find, und vom denen, 
wir auf bie Volltommenheit der Sadı ſelbſt ſchliehen, die wir 


gurnennen. Wir fagen, mir iſt wohl, in biefem Jhaufe, 
bey dieſem Wetter, wenn wir bie Vollkommenheit unſeres Zus 
ſtandes fühlen; und das Hans oder das Wetter iR gut; 
mir wird wieder wohl und nicht, mir wird wieder gut, 


\ ‚wenn wie die Berbefferung unſeres Zuſtandes fühlen: oder uns 


derſelben unmitielbar bewußt find; die Arzney aber iſt gut, 


der wir diefe Berbeflerung zu verdanken haben. Er thut gut, 
‚heißt bloß, was er hut, iſt den ſittlichen Geſetzen oder den Re⸗ 


geln der Klugheit gemäß; er thut wohl, heiße, er wird es 
“ fühlen, daß er gut gethan hat. Wohl thun,. wenn. es fi 


daher auf Andere bezieht, bedeutet: etwas thun, wodurch ein 


angenehmes Gefuͤhl in ihnen aewirki wird. 


Da er al⸗ Munſiler und Dichter am liebſden in den Negionen der 
Vbantaſie lebte, fo thatem ihm alle Vorſelluagen wohl, 
bie und die Gottheit und une Badätzit zu ihr verinnichen, | 


nn . Nieikrolog. R 
ddiewaͤchſt wird Se gi in der Bufommenfetung immer 


mit den Empfindungen der dunklern Sinne, des Gernchet, dei 


\ 


Geſchmackes, des Gefuͤhles, ‚mie aber mis den Fmpfindungen 


‚der deutlichern Sinne, des Geſichtes uund dad Gehoͤres, verban⸗ 
den. Man ſagt: der Wohlgeruch, der Wohlg eſchmack, 
das Wohlgefühl, aber nicht das Wahlgefiht, das Wohl⸗ 
se man ſoet: das iſt woniamden, wohin 
end, 
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hend; abe vice vechtfeßehb,, vehlherinde ey) Den. dun⸗ 
Eiern? Sinnen naͤhmlich anterſcheiden wir die Empfindung non - 
ihren Urſachen nicht, wie bey hen deutlichern, und tragen bern 
nach durch eine bloße- Metonymie, das was wir durch die dun⸗ 


7 


v 


Eliern Sinne empfinden, auf diejenigen Gegenſtaͤnde der deutl 


hen Sinne über, hie wir· fuͤr die Urſachen der angenehmen 

Empfͤndungen alten. Das wird ſelbſt durch die ſcheinbare 

Ausnahme beſtaͤtigt, daß wir nicht: wohlfaͤhlend ſagen. 
Denn das Gefuͤ ha,wenn es Tactus bedeutet, iſt ein deutli⸗ 
„ser Sinn. (8: Ga fũ hi. Empfindung) . 


4 


Enns nennen wir auch dh angenehmin Empſindungen 
dee ſittlichen GBefaͤhis Wohlgefuͤhl und nicht Gutgefuͤhl. 
— Mr der Ausübung jeder Fertigkeit ift:ein ® oblse rübt, ‚ Cicht 

m Burn) norhwendis verbunden. 
v Jacobi. 


r Sir ‚Hingegen niet init Ertennen, Sinden, Befinden, 
Seebunden Etwas gut befinden ,- iſt urtheilen, daß es 
g ut ſey, ſich wohlbefinden ir faͤhlen, daß man geſand 
nd gef | | 


N J nn Gut feyn. Lieben. ©. Lieben. 


on Surnbaus Seejgebig, Wohlthaͤtig mis 
thaͤtig. © ‚ Greygebig. . 


ni Sutwillig FSreywillig. Gern. S. Berti. 


Sur. Guͤtig. — Güte. Gatigkeit 


L. ub. Dieſe Wörter" find nur: ſinnverwandt, ſo fern fe 
vbie Beſchaffenheit einer Perſon anzeigen, in der man die Vol⸗ 
onmmenheit anſchauend erkennt, Die man ihr in ihren San 

‚gungen auf Andere beylegt. 


— IL. 2. Gut iſt aiſo ane Perſon, welche die allgemeinen | 
Prien oder die Pfuchten ihre⸗ Standes beobachtet. * J 


* 


u BL _ Se 
gr An. guter Melk, der bie fisstächen, Geſetze gegen Andere 
| Bepbachtpt, der iſt ein gu t er Water ber, bie Pflichten gegen, feine 

‚ Sinder, ber ein, guter Ehemann, „bar Die Pflichten gegen: feing 
Franu, ber ein, Nu— ter. Herr, der die Pflichten gegen: ſeine 


— ST rg 


- 


Diener der ein guter Sehn, tes die Paten. gm feine 
Altern teobaqhtet· En Peer re zer Bu 


Fr Bätig aber der, Gute, welher geneigt ik. Anders | 
wohl zu thun,, oder Bas au au thun, mas ihnen angenehm iſt. 
| Da Güte von Guſt und Guͤtigkent von gatig gemacht 


iß: fo iſt Guͤtte dag Abſtractum vongur, Guͤ tigtkeit aber 
die Fertigkeit and Neigung, Andern das zu thun, ‚was ihnen 
Wergnuͤgen made. Diefe Neigung ii Guͤrigkeit in Des 
 Behung.anf ihren Gegenftand, oder auf diejenigen, die Ihr 
Wohlſeyn und Wergnügen dieſer Neigung zu verdanken. haben, 


Güte, fofern fie dem Gütigen einen Werth giebt, der ihn | 


als dinen Suten vollkommnet auszeichnet. 


.r 
Ba o_'“ ® 


Dan urtheilt, daß eine Perſon gut (ey, man preiſet 


thre Güte, wenn ſie gegen andere gütig”if, ober zu ihrem 


Wohlſehn und. Wergnügen beyträgt, wenn fie ihnen. alſo wohl⸗ 


thut. (S. Sur. Wohl.) Dieſe Güͤtigkeit iſt aber uur 


Eine Art, wie fie ihre Güte offenbahrt, oder beweiſet, daß 


fie gut iſt. Die Kinter nenrien zwar gewoͤhnlich ihren Vater 


nur einen guten Water, wenn er das thut, was ihnen, anger 


mehm iſt; aber ein Water, der zu vechter Zeit ſtrenge iſt, oder u 
feinen Kindern, wenn es ſeyn muß, ein Vergnügen verfagt, iſt 


ein guter Vater, obgleich in folchen Fällen feine Guͤtigkeit 
nicht ſichtbar iſt. Ein Vater kann wohl aus Schwachhett zu 
nachgebend unyd zu adtig ſeyn, aber nicht zu gut. Wenn 
wir daher von einem ſolchen ſagen, er ſey zu gut, anſtatt zu 
guͤtig: fo iſt das ein Gallicismus, der aus ber Zweydeutig⸗ 


| and Guͤti gteit bedeutet, in die deutfche Geſellſchaftsſprache 
gekommen if; man fann "wohl zu guͤtig ſeyn, aber nicht zu 


keit von bon, welches gut und guͤtig, bonte, welches Sü te 


gut; und wer zu guͤtig iſt, der iſt, wenigflend von tiefer | 


| Seite, nicht gas, 


B. F an ’ 
De Ze W Schon 


' Fir} , u J Gut. 


‚Odin Sugedorm hat diefe Zweydeutigkeit des fkanzdb 
ſiſchen Honte bey einer wichtigeen Gelegenheit bemerkte. Leid» 
nitz Haste naͤhmlich in feiner Theodtere p: IE. 15 r. geſogt: 
j‚Le füintete de Dieu n’est autre chofe, que le fupreme de- 
„Erd deis.bomt&“ Das hat Richter fehe richtig über: 
feßt: der hoͤchſte Grad des Guten. Wald in feinem phitof. 
ger ©. 1060. ‚Äberfehte es durch: Guͤctigkelt, und 
' Bänete auf. diefe Üderfegung Einwuͤrfe, die wegfallen, fo bald 
man es durch Güte verdeutſchet, und dieſes wie ſchon Sb 
gedborn gethan hat, auf die angezeigte Art, von Guͤti 
keit unterfcheibet. Gott iſt gut, er iſt das hoͤchſte Sar; 4 
fern er das allervollkommenſte Ben ik; er iſt Jatig, 
fern er feinen Geſchoͤpfen wohlthut. Der Weiſe iſt gut," 
fern ee Gott ähnlich zu werden ſucht, er iſt gättg wegen er 
ner Neigung/ andern Beignägen zu machen, - 


SR nicht do4 Meifen hen ein wahres Sein, 
Des Wen Outen Bin? 
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| De Berechtigt. * Sefugntßz Richt. 
Su. ©. 27203 Be u 


“. 


| De. Unterfeiep awiſchen Reqt nad Sefugnig u 
alfg tarzich darin, daß ein Recht das Aitiliche Vermögen tie 


- gab: Andern ausſchließt, den der es hat, zu hindern. etmas a - 
dhaben oder gu thun, Befugniß aber beſiimmt, daß der, weh 


‚her etwas thut, einen. ſittlichen Grund hat, es zu thun. Um 


bvbteſes lehtere, Merkmahl noch meht dutch den Georauch ‚def 
Mortes Fug, von dem es abflammt, zu erhaͤrten foen man 


zu den angeführten Beyſpielen noch folgende hinzu ſetzen. 

1) Wird Hug von einem Grunde gebraucht, der. nur ei⸗ 
pe unvolllommne Befugniß giebt, etwas zu hun, alde 
Wofe Befugniß über eine Danına zu nethellen, sau 2 
Neſfugniß, ſie zu beſtrafen. 


9 Er kaun ſchwerlich · eine Gchcheren oder dad —* Se 


geben, die man In init ven Zug bätte zutrauen dürfen, 
v Wieland. 


“Her if güs der Grund, warum Man nicht une ech t 


Wut, ihm eine jede Schelmerey zuzutrauen, die aber der Ride 
ter die vollkommne Befugnid hat, zu beſtraſen. 


2). Wird Fug. von einem folhen Grunde‘ gebraucht, der 
sin volltommne Def ugn iß giebt, etwas zu thun. 


Wohlan tür. feinen Log nad DTrug 

dvemman Den fegen dens Das gu ._ ‚ 
Voßens Muf. Alm, 96 

Bier ohne Fu g Sebrames frißt 

Der wird mit 8 ng gebraten, 


Hier iſt Fu g der Grund, der das Recht zu fon sieht, 


und das if ein vollkommnes. 


Demnad gätte ih ein Recht, ee berechtigt et⸗ 
was zu beban oder zu hun, fo fern efn Anderer nit def ugt 
rn 


— 


| 


\ 


3 


a 


. N‘ 
wäre, ober Beinen fültlihen Grund Härte, es au hindern; ich 
‚wäre aber befugt oder hätte die Defugniß, etwas an 
| San, wenn id) einen. fittlichen Grund Härte, e6 zu thun. 
| Da aber keiner das hindern darf, was 36 einen fittlichen 
Scans habe zu thun: fo If der auch immer berechtigt, der - 
befugt iſt; und wenn der eine berechtigt. if, etwas zu 
thun: fo-fann kein Anderer befugt ſeyn es zu hindern, er 
ann Gau“ keinen ſittlichen Grund Haben ;"denit wenn den der 
Letztert Hätte, wenn er alſo die‘ Handlung des Etſtern hindern 
darfte: To wäre diefer wicht dazu berechtigte Iſt er abet 
derecht ig t und darf alſo tein Anderer dad hindern, was er 
thut: ſo hat er auch «innen ſittlichen Erufb-, Diefen Widerſtand 
ujuhinbern, er iſt alſo zum Widerſtande befu g'i. 
Da folgtich ein Jeder Bef ug tet 6 erg tigt iſt, und 
ein Jeder Berechtig ter befugt ſeyn muß fo druͤcken sinds 
Woͤrter zwar einerleh Safe aus, aber von berſchiebenen Seiten. 
Sin Richter iR Berechtfnt und b efvg t7 Aber dinen Rechte⸗ 
Hefe’ jur erkennen; berach tigt, fo fern fein Anderer die Ss 
fugniß hat, es zu hindern, befug t, ſo Fern in feinep Ge 
richtsbar keit ein rachtlicher rund if, allan Widerſtand gegen 
jeine Unterſachung und Erkenpiniß.gu händeen., ‚Sch bin ber 
sechtigt, ‚weinen Arm zu bewegen, wenn ich damit keinem 
ſchade, denn niemand darf es hindern; ich bin. befuge dazu, 
To fern, der freye unſchddliche Gebrauch meiner Glieder und dig 
Handlung, wodurch ein anderer. ihn hindern will, ein rechtli⸗ 
ner Grund iſt, mich ihm zu widerſetzen. 

Ein verdienftvoler Mann ift berecht igt und befuge, 
Achtung und Belohnung zu verlangen; berechtigt, weil 
- man fie ihm nicht verfagen Bann; befugt, weil fein Ver⸗ 
dienſt ein gültiger Grund if, fie ihm zu gewähren. Der Ver⸗ 

dienſtloſe iſt weder berechtigt no befugt, fie zu verlans 
gen; nicht befugt, weil kein gältigge Grund vorhanden if, 
warum fie ihm müßte zuetkannt werden, nicht berechtigt, 
weil man fe ihm verſagen kann, ohne untecht zu handeln. 
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.. vierten Theil uͤbergebe, nur in kleinen Baͤndchen auf ein⸗ 





Vorrede. 


— —— ⸗ 
B ! " " 


Ku fe bie Fortfegung meiner nenne n Were, 
wovon ich jetzt den liebhabern der deutſchen Sprache den 


ander folgen , weil ich fo am beften bie Abſi cht zu errei⸗ 
chen hoffe, die Einf chten geſchmackvoller und gruͤndlicher 
Kenner zu benuthen. Ich habe auch dieſe Abſicht nicht 
ganz verfehlt. Da es ben ber Ueberſicht eines fo reichen 
Schatzes, ‚als bie deutſche Sprache darbietet, unvermeld⸗ 
fi iſt , manche unter ihren ſinnverwandten Wörtern wm 
übgrfehen: fo kann die Erinnerung an ſolche, welche der 
Sammler uͤbergangen hat, ihm nicht anders als hoͤchſt | 
willkommen ſeyn, zumal wenn er Gelegenheit finder, fi fe 
nochi in einem folgenden Buchſtaben. eingufalten, 


Par Ds Ob 


D 
— 


J 


iv Ä ee 5 © 


Ob mir gleich die fes Giuͤck weder in oͤffentlicken 


Blaͤttern, die mir zu Geſichte gekommen ſind, noch 


in Privatſchreiben, ‚Bisher geworden iſt, fo find doch 
meine Wuͤnſche und Hoffnungen von einer andern Seite 


nicht bloß erfullt, ſondern übertroffen worden. Sch babe 

| nämlich Beweiſe erhalten ‚daß meine bisherigen ſchwa— 

hen aber gewiß mühfamen Verſuche bey Männern von 
"den ensfehiedenften Kenntniffen fo wohl in. der Sporach⸗ 


kunde Überhaupt ‚ als infonderheit in der deutſchen, die 
waͤrmſte Theilnahme erregt haben. Dieſe von mir innig 


verehrten Maͤnner Haben ohne Zweifel ihre nachſichtsvol⸗ 


len Urtheile dazu beſtimmt, mid) ben einer Arbeit aufzu⸗ 


muntern, deren Nutzen und Schwierigkeiten gerade die 
einſichtsvollſten Kenner am beſten fuhlen. Dieſe Ueber⸗ 


zeugung, die nur derjenige in ihrem ganzen Umfange ha⸗ 
ben kann, der mit gruͤndlichen Sprachunterſuchungen ver⸗ 
traut iſt, hat fie bewogen, den Unternehmer einer deut⸗ 


ſchen Spnanymif einiger wohlwollenben Aufmunterung 


— 


nicht unwerth zu achten. S 
Am meiften bin ich bem H. Serrefär Sander in 


Kopenhagen verpflichtet, der nicht allein durch nadhe 


ſi chtsvollen Beyfall ſyndern auch durch thaͤtige Unter⸗ 


ſtuͤtzung 


——⏑——— ——— ie 
PR 
’ 


u Birrede. \ v 


gung ſich oͤffentlich für meing Verſuche intereſſ rt hat. 
G. Altg. Litt. Anz. J. 2798. N, CCH) Er hat 


mir nicht nur eine Zugabe zu der litteratur der Sonony⸗ | 
mit jufommen laflen, bie Anfonderheit wegen der Nahe 


richt von den Daͤniſchen nnd Schmwebifhen Sonondmiſten 
ſchaͤtzbar iſt, und wovon ich in der Fortſetzung meiner 


— 


vorlaͤufigen Abhandlung dankbaren Gebrauch machen 


N werde, fondern auch eine Probe aus Sporons daͤni⸗ 


| (her Synonymit mitgetheilt, die mir defto willkommner 
feyn muß, da fie eine Beftätigung des Unterfchiedes zwi⸗ 
ſchen zwey Woͤrtern enthaͤlt, den ich ſelbſt angegeben ha⸗ 


be. Er betrifft die Synonymen: Befehlen und Ge 


bieten, und da die Stelle, die Herr Sander aus 
. Sporohs in Deutſchland wenig bekanntem Werke 


uͤberſetzt hat, nicht lang iſt: ſo trage ich um ſo wege | 


Bedenken ‚fi e hier abzeſchrethen. 


2 


Gebieten. Befehlen. | 


Bieter , was oeſchehen muß. 


es meiner füngern Freunde erhalten. 


> 


..) Nur erſt vor ‚wenigen Tagen babe ie es durch die Guͤte eis 


„Man. befiehlt, was deſchehen ſoll, man ge, | 


u Daher 


N 
‘ 


. f 4 


yı . / Borrede on 


’ 


Daher iſt es richtig ausgedruckt, wenn man n ſagt, 


. ‚ber Geſetzgeber befiehlt, und das Geſet gebietet. u 
Befehlen kann man nicht , ohne zur Herrſchaft 


berechrige ‘zu feyn; allein gebieten. kann man, bloß 


weil man der Weiſeſte iſt. 


So lange das Volk in Medien während ber Anar⸗ 
chie feine Zuflucht zum Dejoces nahm ſo lange er es 
+ buch feinen Rath und Willen Ienfte, waren feine Aus: 


ſpruͤche ein Gebot ‚. in deſſen Befolgung die Nation ihr 


Heil fand; in der Folge, als er Regent geworben wat, 
Bef ohle, denen fi ie gehorchen mußte. 


Weil Gott nichts als das Beſte, nicht einmal et⸗ | 


was gleichguͤltiges wollen kann, eben deswegen ſi nd Got 
des Ausfprüche mehr Gebot als Befehl ‚ und beißen 
in unferer Sprache auch ſchichicher ſo. 


Gott hat ung geboten, den Befehlen der 
Odbrigkeit zu gehorchen. | 


Fort 


WEN. _ nu 


2 


) 
’ 
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vLitteratur der Sononymit. 


8) Hesräifge \ 


H.-<menni Ss Semuelis Reimari Diflertationes Iv, ‘ 
4 differentlis voeum hebraearum. Wittenb. 1717. “7 18.4 


b) Lateiniſche. 


Synonymes latins et leurs differentes Signißcations avec 
des Exemples tir&s des meilleurs auteurs, & Pimitstion des 
Synonymes ftangois de M. l’ Abb& Girard par M. Gardin 
Dumesnil, Profefflegr emerite de. Rhetorique en l’ Uni- 


verſité de Paris, an College de Harcourt et ancien Principal 


au College 'de Louis le grund d Paris 1777: ‚8. (Prixz 


; Livres relie.) 


. 


Verſuch einer allgemeinen gateinifeen Synontnit in ei⸗ 
nem Handwoͤrterbuche der ſynonymiſchen Wörter der Claſſiſch⸗ 
Lateiniſchen Sprache. Aus dem Franzoͤſiſchen des Herrn Gar- 
din Dumesnil Synonymes latin. Zum Gebrauche für Deuts 


ſche Bearbeitet von 3. €, G. Erne ſt i, Prof. in rewiis 179 * 


2. B. 8. Leipzig. 
Ioh ann is-Bou de ot Differentine vocum Iatinorum 


in deſſelben 


Dietionarium univerſale Eatino- Gallieam, ex omnibus 


Latinitatis. Auctoribus ſumma diligentia eollectum, ‘cum va- 
riis multarum, quae vulgo Synonyma videntur ‚lati- 


narum: vpcum differentiis, ad ulum Sermi ‚Dombarum 


_ Principis, Editio aueta et emendata, Parjfiis 1789. 8. 
(Prix 8 Livres) ©. 1087 — I1I10. 


. ee Frame 
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van gorithan des wnſuge aner * d. Synonymit ꝛtc. 
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. 1 ) Sransdtifge. 


Dietionaire räifonne des Synonymes Francois avec des Ze 


emarduetd Pufrgerden Allemands, oder: Deutfch » Franzöfis 
ſches ſynonymiſches Woͤrterbuch mit deutfchen Anmerkungen für 


Anfänger, von Bilg. Ludw. Steinbrennen. J. Th. Leip⸗ 


zig, 1796. 8 
‚e) Deutſche. 


Von den gleichguͤltigen Woͤrtern in der deutſchen Sprache. 


S. Kritiſche Beytraͤge⸗St. 5. N, 1. Leipzig,'1733. 


‘ Pu 


_ Aufnahme der’ deutfhen Sprade. Greifswalde, 


Bon den gleihgüftigen Woͤrtern überhaupt und onders 
in der deutſchen Sprache. Im kritiſchen Verſuch zur 


4341. 1742. 8. St. I. N. 3. ©. 49. — St. V. M. 2. 
S. 494. 


Sprache, Seelenlehre und Moral, von Friedrich Dell⸗ 
bruück. Leidzig, bey Ken. 1796. 8. 

Verſuch eines moͤglichſt volitönbigen ſynonymiſchen Wor⸗ 
terbuchs der deutſchen Sprache, von Joh. Friedr. Heynab—. 


Berlin, 1795: Erf, B. 1799. Zweyt. © 8 


D Daniſ he. ’ 
Eenetydiſche Ords Vemaͤrkelſe oplyſt ved Betragninger og 


“ar 
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Erempler, of Benjamin Georg Sporon. Tredie-Oplag. 


Kiobenhave. 1784. Trykt pan Gyldendals Ferlag. Zu 
g) Ghmebifce - 


* 


Foͤrſoͤt til beſtammende af nagra liktydiga ſwenska ve af. 
Anders Lidbeck, Vice; Bibliocherarius och Laͤrare i fumsta . 
Vitſerheten vid Univerfiser i Lund; eingerücht in das x. und 2. ' 


Heft des Skandinaviſchen Mufeums, das eine Geſellſchaft von 
Daͤniſchen und Schwediſchen Gelehrten gemeinſchaftlich heraus⸗ 


giebt. S. Scandinavisk Muſeum, ved et Selekab, Foͤrſte s 


andet Haefte· S. 317. 


J 





Deutſche ſtanberwandte Woͤrter verglichen In Hinſicht auf 





— 


Saaren· Mauſtern. Haͤuten. Muͤtern. 


I. üs. ird von Thieren geſast, welche ihre auherſte Decke 
veraͤndren. | 5 


1%. Urferängiich mag das‘ Wort Muͤtern dieſe Ver ⸗· 


aͤnderung uͤberhaupt angezeigt haben. Denn es koͤmmt eben fo, 
wie das franzöfifche muer, von dem lateinifchen mutare . vers 


ändern, her. Nur erſt nach.und nad) hat ohne Zweifel bey 
. erweiterter Kenntniß des Thierreichs, dieſe Veraͤnderung nach 
der Verſchiedenheit der Thiergattungen, verſchiedene Benennun⸗ 
gen erhalten. 


F 


das ofen ber Han t bey den langen, 9 ’ Hausen 
u. ſ. w. hat man Häuten genannt, fo wie die Veränderung 
der Thiere, welche ihre Haare verlieren, Haaren. Die, 


A 


Thiere naͤhmlich, welche ein rauhes Fell haben, bekommen im 


Winter ein (ängeres Haar, welches ihnen im Frühling ausfällt. 


Daher auch diejenigen, deren Zelle man zu Pelzwerken ges 


brauche, nur im Winter gefangen oder gefchofien werden, weiß. x 


alsdann das Zeil viel dicker iſ. Die Pferde befommen im Ok⸗ 


sober längere Haore, weiche fie im April wieber verlieren, und - 


dann fagt man: fie verlieren das Oktoberhaar, oder fie haaren 


fih ab. Die. Hunde haben ebenfalls im Winter längere Haare, 


weiche ihnen: Im Sommer wieder ausfallen. Man ſiehet alas 
dann, daß, wo ſi ſie ſich anſtreichen, Haare ſitzen bleiben, und 


dann fagt man: der Hund haaret, oder er haaret ſich. 
Eberharde Woͤrterb 4. ©}. A J 


— 


! 


— 


. fern, Mauftern, weiches nur die hochdeutfche Farm ‚von 


[4 


— Haa. Hab. 


“vw E 5 u. 
Y 


Mütern blieb nun nur für die Veränderung der Deck 
übrig, die weder eine Haut noch ein, Fell war. Bey den Vs 
gein nannte man die Beränderung der Federn Maufen, Ma ur 


Mütern zu feyn fcheint! Und da nun beydes in die hochdeut⸗ 
ſche Mundart aufgenommen iſt: fo iſt Muͤtern den Krebfen 


“eigen geblieben, deren befondere. Bedeckung das menfchliche Be⸗ 


zeichnungsvermägen fo natürlich auf ein befonderes Wort fühs- 


ren müßte. Und fo erhielt das anfänglich) fo allgemeine Wort 
für die Veränderung einer Dede, die mit allen uͤbrigen fo we⸗ 
nig Aehnlichkeit hat, eine: eigenthuͤmliche Bedeutung. Da die 


: Vögel, wenn fie ihre Federn wechfeln, ein rauhes Anfehen Haben: 


fo nennt man ihr Mauftern in einigen Gegenden, au 


Hangen 


x 


gabe: Babſeligkeit. Gut. Vermoͤgen 


"206. Die nublichen Sachen, die Jemand befigt, 


IT TIU V. Habe unterfcheidet fich zufoͤrderſt von Gut da⸗ 


durch, daß es bewegliche, Gut, daß es unbewegliche Sachen 
bedeutet. Fahrende Habe wird in der alten deutſchen Rechts⸗ 
ſprache den liegenden Guͤtern entgegen geſetzt. Und in dieſer 


"Entgegenfegung koͤmmt es auch ohne ſoiche entſcheidendẽ Se 


t 


wörter vor. , 


_ Das niemand den andern in. des landfriedens Zieln an- 


greife one recht eich, an fein-Hab noch an feine - 


Gute. ’ 
. Lee. in Töllners Pf. Bl 


So wird beydes noch in der Eyrache des gemeinen Lebens 
mit einander verbunden. Denn wenn man ſagt! ſein Hab und 
Gut, ſo verſteht man unter Habe die bewegl ichen, und 
unter Gut die undewsgligen Sagen, die: An Menſch 
we u 


Der x n 
» a rn Cr 


. N .. . . 
. ur 3 Tuer — — 
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Habe begt aft hiernůcht nur die eacxemichen, Gut ah 


bie unkoͤrperlichen Sachen, die ein Menſch befi ist, feine Rechte, 


Freyheiten u. ſ. w. denn dieſe pflegen den unbeweglichen Sachen J 


anzukieben. 


Nach der Ableitung muͤßte Habſeligkeit den Seid 


thum An Habe bedeuten. Auch: bezeichnet Habfelig in dem - 


Oberdeutſchen "noch einen zeichen, vermögenden Mann; und 


Habſeligkeit hat urfpränglich feinen Reichthum an Habe 
‚ bedeutet. Sept fiheint es vielmehr nur eine geringere Habe an⸗ 


‘ 


zudeuten, oder eine ſolche, der man feinen großen Werth bey 


legt. Und davon ift ohne Zweifel der Grund, ‚daß, nach Eins 


führung des Grundeigenehums und Entfiehung- des Geldrelch⸗ 


thums, die fahrende Habe, die nur in Kleidern, Betten. und 


Hausgerath befteht, gerade den.geringften. Theil des Vermögens 
eines reichen Mannes ausmacht, fo daß derjenige, deſſen ganzes 
Bermögen in dieſer Habſeligkeit beſtehet, für keinen reichen 
Mann gehalten werden kann. Habſ eligkeit ik alfp ner 
das wenige, geringe und aͤrmliche, was das ganze bewegliche 
Eigenthum eines Menſchen ausmacht. Habe iſt überhaupt 
Alles, was ein Menſch hat, und mit ſi ch fortbringen kann, usb 


der wohlhabendſte und reichſte. Und fo wird es auch uneigent⸗ 
lich von n dem theuerſten und koſtbarſten gebraucht. N 


“ Biel feliger, wenn feine ſchoͤnfſte Hase : 
Das Herz mit ſich ins Land der Schatten reißt. f 


MW, Schlegel, 


Das 2 ermoͤgen eines Menſchen begreift alle feine wi 
be, feine liegenden Gründe, feine: Freyheiten, Gerechtigke sn, 


“ 


und fein Geld in fih. Es bezeichnet den Reichthum nicht von 


ber Seite der Sachen und ihres Eigenthums, fondern von dee 


Seite der Macht, die der Reichthum feinem Beſitzer gewährt. 


Und das ift ein Beweis, daß diefes Wort in ber angeführten . 


Bedeutung zulege ift in die Sprache gekommen. Denn es bes 


zeichnet den Reichthum mach der Anfct, unter welcher er in; dee 
letzten Ernte ber Sibang der, Veſciconr erben a 


%ı Eu ⸗s- 


u 


—fechten. Erfireiten.) 


Ä Zabſucht. Bigennus. Gewinnſucht. — Sabs | 
eig. € 


igennuͤtzig. Gewimſuͤchtig. 
S. Eigennutz. 


„J. üb. Dieſe Wörter kommen darin, überein, daß fie dm 


Zuſtand bezeichnen „- worin fich diejenigen befinden, die fih eins 


' 


: ander widerfprehen. (S. Erringen. Ertämpfen Er⸗ 


% 


algemeinften. ausdruckt, kann bier nur beteachter werden, fo 
fern der Widerſpruch bey Worten fiehen bleibt. Denn Streis 


‚ten bedeutet. überhaupt fich mit feinen. Kraͤften einem Wider⸗ 


ſtande entgegen fegen; und fo findet fih ſtrits in der Schwer 


diſchen Sprache, und vielleicht. ift das Griechiſche SenTeuam das 
‚nie verwandt Zr | 


Du / 


Wird der Streit bloß mit W 

"pas, was. man Dispüt, nach dem Franzoͤſiſchen dispure, nennt. 
"Ba wäre alsdann ein Wortſtreit, und das würde auch bie 
erfhöpfendfte Überfegung von dispute ſeyn, wenn biefee Aus 


druck nicht durch den gelehrten Sprachgebrauch die Bedeutung eis 


nes Streites erhulten hätte, der daraus entſteht, baß die Heyden 
Marteyen bloß deswegen verfhiedener Meynung find, - weil fie 


- ein Wort in verfchiebenem Sinne nehmen. - Das würde uns 


dann nöthigen das Wort: Redeſtreit vorzwiehen. Denn 
‘dispute iſt feiner Abſtammung nach von dis ımb putare, eine 


orten geführt: fo ift er 


 Sader. Streit. Zwiſt. Wortwechfel. Zune. - 


% 


ı, - 1,8 Das Wort Streit, weiches diefen Zuſtand am 


bloße Verfchiedenheie der Meynungen, worin ein jeder von ben | 


Gegnern die feinige mündlich oder ſchriftlich vertheidigt. 


Der bloße Wortfireit wird ein Di orttampf, wenn en 
mit allen Waffen der Beredſamkeit geführe wird. Das iſt der 


‚Ball, wenn die Gegner nicht bloß durch eine Verſchiedenheit ſpe⸗ 


»enlativer Meynungen getrennt find, fondern wenn fie in öffentlichen 


Verathſchlagungen über die Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit die . 


Zutraͤglichteit oder Schaͤdlichkeit von Maaßregeln, Verfuͤgungen 
nr nn oder 
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oder Geſetzen einander beſtreiten. In großen Verſammlungen bil⸗ 


nicht bloß die Gründe der Falten Vernunft, er ſucht auch auf: 


die Leidenfchaften feiner Zuhörer zu wirken, um den Sieg über. 


feine Gegner zu erfämpfen. Dadurch erhig ſich die Parteyen,- ' 
und biefe Wortkaͤmpf e ſind daher oft mit Verwirrung und 


Laͤrm begleitet. Man hat dieſe Streite Debatten genannt, 


ein Wort, welches aus dem Franzoͤſiſchen debats gemacht iſt. 
Das deutſche Wortkampf würde vielleicht ben angegebenen 


Begriff, der durch debats ausgedruckt wird, am vollſtaͤndigſten 


erfchöpfen, da es der Ableitung des Franzoͤſiſchen von le ha:tre, 


kaͤmpfen, am nächften koͤmmt. In einem Kampfe bietet man aber 
alle feine Kräfte auf, man läßt fein Mittel unverfuche, um ſich 


des Sieges zu verfihern. In dem Worttampfe verläßt 


\- 


. man fi alfo nicht bloß auf vernünftige Gründe, man nimmt 
‚alle Känfte und Zauberkräfte der Beredſamkeit, infonderheit der 


förperlihen, zu Hülfe, eine feurige Declamation, ein heftiges 


Geberdenſpiel, dus durch eine Art von Anftedung auf die Vers: - 


ſaminlung wirft, u.dgl. Das Sntereffe des Gegenftandes, der- 
nicht bloß eine ſpeculative Meynung, der eine nügliche ober ſchaͤd⸗ 


liche Magßregel iſt, woben es alfo nicht bloß auf Wahrheit und 


Falſchheit, fondern auf. Heilſamkeit, Ehre, Ruhm, oder Ver⸗ 
derblichkeit, Schmach und Schande ankoͤmmt, if von dieſem 


FZeuer zugleich die Urfach und die Rechtfertigung. 


Der Wortwechſel unterſcheidet ſich von dem Streite 


u und dem Wortkampfe durch die Hige, mit weicher die Strei⸗ 


tenden ſich einander entgegen reden. . Ihre Reden wechfeln is: 


den kürzeren Sägen und in den kleinſten Paufen, mit ungedul⸗ 


digen Unterbrechungen. - Ein jeder antwortet, erwiedert, ver⸗ 
feyt, ohne den andern auszuhören. Es iſt das, was in dem 


Frando ſiſchen alterestion iſt, und beydes führe, ‚durch den Yes 
| griff des Wechfelns und Alternierens der Rede auf bie 
ſes haftige Erwiedern, das nur feinen Grund in der Hitze der: 


Streitenden haben kann. Es ift ſchwer, daß es niche bisweilen 


zwiſchen Mann und Frau zu einem Wort wech ſel kommen 


ſollte, zumal wenn beyde von gleich lebhaftem und reipbarem. 
rem: 


.. Tem 


‘den fi alsdann Parteyen, und der Redner fuche die Mehrheiie 
der Stimmen auf feine Seite zu bringen, und dazu gebraucht er- 


— 


a 


— 


dejgende Sq au ſplel hat ein nicht ſehr bekannt sewerdener —2 
m in folgenden Worten befchriehen. 


Verwundrungsvoll ſeh ich den 3wiſt, 
Der unter dem gelehrten Haufen 
Vom Schmaͤhen bis zum Bartausraufe⸗ 

BMepuahe angemadfen f 


Deling. _ 


=, 


Zader. Lappen. Lumpen. 
L üß. Wgeriffene Städe von einem Zeuge 
SM, æ. gurpem-nmat man ein jedes ſolches Bl, wenn 


2 auch noch aut und brauchbar iſt. So nennen die Weiber ei⸗ 


nen Streif Zeuges, die noch groß genug iſt zu einer Muͤtze, ei⸗ 
Bi nen Mügenlappen. Und ſo gebraucht es Luther. 


Niemand Ridet einen. Lappen von neuem Bude an ein alt 


_ a 
Er 20. Mat an 
Man könnte daher die Stelle: . — ” 
“ Puorpureus qui late fplendent, unus et alter 
on Afiitur pannus. 
us | Hor Art, Post v. 15. 
berfegen: en | . 
MWird aus purpurnem San, dae weit Venzlänge, Mm 
u J unter 
 Mugemäper ein . 2 U SE 


m 


Die Lappen * Leumpen, wenn ſie abgenute, und 


wicht mehr zu Ihrer bisherigen Veſtimmung brauchbar findg 


| wenn fie baher nur noch um Abwiſchen, Cinwickeln u. ſ. w. din; 
—bobder als Stoff einen andern brauchbaren Sache, wie die Linnen⸗ 
lumdben * Papier verarbeitet werden tannen. Im aneigent⸗ 
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igen Gebrauche bezeichnet man auch, wegen Ihrer Unbrauch⸗ 
barkeit etwas Werächtliches damit, als u mipeng eſi u de, 
Lumpenkerl. 


Junger Menſch, was du. auch ſeyn. magſt, 
1 Da bik doch nur ein Lumpenkerl. 


2. w. Schlegel. Uberf Shak. 


Ein Hader ift ein Stuͤck Zeug, welches ſo ſehr abge⸗ 
ſchabt iR, daß die Fäden daran zerriſſen und das. Gewebe loſe 
geworden iſt. Durch dieſes Zerreißen hat es in den einen Theil 
des uneigentlichen Gebrauches für Jank, fo wie durch das uns 
ordentliche Gewebe in den andern Theil deſſelben, fir verwicelte 
Streitſache Äbergehen können. Dazu koͤmmt noch, daß bie Ver⸗ 
aͤchtlichkeit eines Haders in eigentlicher Bedeutung, oder ei⸗ 
nes zerriſſenen Lumpen, der uneigentlichen, eines Streites, der 


über Kleinigkeiten auf eine Ananftänbige Beife geführt wird, 
anklebt. 


Die Ableitung dieſes Wortes hat dem EShyrachforſcher nicht 
wenig zu ſchaffen gemacht. Gottſched, der oft den unreif⸗ 


fen Einfall mit größer Selbſtgefaͤlligkeit vortrug, glaubt, eb. 
komme von dem Gefcheey der umpenfammier: Hat ir anftatt: - 
Habt ihr Lumpen? Die Ableitung, die Friſch wagt, iſt noch 
immer die ſcheinbarſte. Es iſt augenſcheinlich mit dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Heillon verwandt, und dieſes weiſet auf bie alte Form 


Hadel hin, N und unter biefer findet es fih un den Vone⸗ 


fügern. | _ 
Wa fich mifchet vil untggenden zuo o dem adel 
Damag das sdeikleit wol werden zu einem Hadel‘ 


Daß aber Hadeln, zerreißen, bedeutet habe, ſieht man 


aus dem Worte Hudeln, welches arpelngich deſe Bedeu⸗ 


tung hatte. 
Wer da bletzet ein _siten Rock ‚mit nuwen och, ift es 


Dicht alfo, dafs das nuw tuoch das alt mer zer hudelt, 


„und zebricht, 


= 


Beyb r. 2* bern 
Eben 


\ . ‘ 221 N, 
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‚Dat Hager zunaͤchſt die Form und nicht die Materie 


ausdrudt, das hat auf ben Gebrauch dieſes Wortes einen man⸗ 


nichfaltigen Einfluß. Denn da es nun dem dicken, aufgeſchwol⸗ 


lenen entgegengeſetzt wird, und ein Bild darſtellt, dem es an 
der gehoͤrigen ſtarken und ſchoͤnen Fuͤlle mangelt: ſo gebraucht 


man es, wenn man der Einbildungskraft eine ſchwache, Lraft⸗ 


loſe, haͤßliche und traurige Geſtalt darſtellen will. So nennt 


man in Perſonificationen den Tod den hag ern Tod, den Neid 


den hagern Neid. Und das iſt ſelbſt der Fall bey den Thie⸗ 
ren; man nennt ein Pferd bager, fo fern ihm der Mangel 
- an Fülle fein Anfehn von Kraft, und Hua einen Theil feiner 
Schonheit nimmt. 


Eben darum iſt auch hager idler als magers denn 


man kann es als eine allgemeine Regel anſehen, daß Woͤrter, 
welche einen belebten Gegenſtand von der Seite ſeiner Form be⸗ 


zeichnen, edler ſind, als die, welche ſeine Materie ausdrucken. 
Die Form wird durch das Geſi cht, einen deutlichern Sinn, der 


der Richter der Schoͤnheit iſt, empfunden, und durch fe wird 


das innere belebende Winctyium dargeſtelt. 


Salt, Schall Laut. Rlang. Ton. — Zauen 


Schallen. Lauten. Rlingen. Toͤnen. Gellen. 


1. üb. Das was durch das Gehor empfunden wird. - 


. 8 Diefes find zunaͤchſt die llenformigen Bewegun⸗ 
gen der Luft, die aber ihren weitern Grund in der ſchwingenden 
Wewegung eines andern Koͤrpers haben. Die Seele bezieht 
dieſe Empfindung auf den. beruͤhrten Körper, den fie fuͤr die 
erſte Urſach ihrer Empfindung haͤlt. Wenn dieſe ſdwingenden 


Vewegungen fo ſtark find, daß fie dem Gehoͤr bemerkbar wer⸗ 
ben: fo hört es einen Laut. So iſt alſo Laut alles Hoͤrbare; 


wie es dann auch mit dem veralteten Loſen (S. Horchen. 
Laufchen.) und dem Griechtſchen xAuco, Ich höre, nach weg⸗ 
geworfenem K, mie in xAnsıy und-Lebnen verwandte if. (in 


Schall iſt ein ärferer Laut, von welcher Art er feyn mag, _ 


von merklich elaſtiſchen oder von unclaſtiſchen Körpern. Es 
& J giett 


J 


’ 


— — — — — 


‚ ten Koͤrper vorſtellt, von dem fie gewirkt werben, ſcheint uns 


Aa Der Schall wird dife dem Köıyer ee, der ur⸗ 


J J 
| Hal cd 13. 


giebt einen Saalt, [,. wenn man mit der Hand auf ben u 
ſchaͤgt: der Tiſch ſchallt alsdann. 


©o fern man aber bloß bie Schwingungen der Luft em⸗ 
pfindet, und fie fich nicht. mit ihrer Urſach, oder dem beruͤhr⸗ 


— 


das, was wir. hören, ein bloßer Hall Wenn eine Kanone 
abgefeuert iſt: ſo hal let es noch lange, nachdem der Knall 
laͤngſt vorbey iſt. Wir find’uns hier bewußt, daß wir bloß nur 
noch die allmaͤhlig ſchwindende Bewegung der Luft hören. Men 
nennt dieſes den Nachhall, oder das, was wir mod) hören, | 
‚wenn der fallende Körper. lange aufgehöre hat zu fallen. ; 
, Eben fo nennen wir die Wiederholung des Schalles den Wie 
;berhall. Denn da er nicht von dem fchallenden Körper hir, 

. bmmt und die Empfindung das Zuruͤckprallen der Luft an 

einem andern Körper nicht bemerkt: fo iſt das finnliche Ur⸗ 

theil unvermeidlich, daß er in der Luft ſelbſt, ohne aͤußere Ur⸗ 
har gewirkt werde. "- Ä | ) 

| 


ſpruͤnglich der Luft die ‚fchwingende Bewegung mittheilt, der 
Hall ift diefe ſchwingende Bewegung felbft, die don dem a 
Schalle zuräd bleibe, oder Die wir in der Luft hören, ohne | 


: , fie einem fchallenden Körper beyzulegen. Man legt daher der 


Glocke einem Schalt bey, man fagt aber, daß die Luft noch 
hal Le, wenn die Gl ode niche mehr ſchallt. 


"Hier auf diefem Rafenfige, BEN 


2" Hier am Heinen Waflerfal u — 


Hoͤr ich von des Shurmesfpige 
Fernes Gldd chen deinen 6 ball. 


. Bon dem Klange anterſcheidet ſich der bloße SH 
dadurch, daß der Kla ng ber Schalt eines in höherm ‚Grade 
elaftifchen Körpers ift, deſſen Schwingungen gleichzeitig . 
find. Der Klang befteht daher aus mehreren, „größern, laͤn⸗ 
get daurenden und allmähltg verfchwindenden gleichzeitigen - 
‚Schwingungen. Gaiten, Metalle, Glocken, Trompeten u. | - 


m „etingen, weil fie ve elaſtiſch And, größere, mehrere und 
_ länger en 


m 
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Hänger daubende Aleiczet tige Sabingungen —2* aie 
: andere weniger elaftifche Körper. 


Diefe größern, mehren und loͤnger daurenden Schwin⸗ 

gungen werden dann Töne. Der Klang ift alfe ein Ton, 
fo fern er beitimmter it, und mit andern durch Wahrneh⸗ 
mung in der Seele kann verglichen und durch die geſchwinde 


8Zolge ber Schwingungen und ihre Anzahl in einer gegebenen Zeit 


von andern Tönen kann unterfchieden werden. Eine kürzere Saite 
ſchwingt in einer Sekunde mehrmal, als eine längere von gleis 
cher Dicke und Spannung; und fie giebt einen höhern Ton, 
als die Länger. Bey dem Klange fieht man nur auf bie 
Stärke der Schwingungen der Theite in einem Körper; davon 
Hänge die Stärke des Klanges ab; man nennt danach einen 
-. Klang mehr oder weniger helles bey dem Tone -fieht man 
auf die Gefhmwindigkeit. der Schwingungen; und man un⸗ 
terſcheidet danach die Toͤne in höherf und tiefere. 


| Der höhere Ton enthält im der nähmlichen Zeit, 3. ®. 

- in eimer Secunde mehrere gleichzeitige Schwingungen , der ties 
fere weniger. (8. Chladni Ende. Über die Theor. des Klan⸗ 
ges S. 71.723.) Toͤne, deren Schwingungen zu einander 
in ihrer Geſchwindigkeit ein leichtzufaffendes Verhaͤltniß haben, 
und das ſind die Verhaͤltniſſe, die durch die kleinſten Zahlen, 1, 
2, 3, 4, 5, 6, ausgedruckt werden, find Conſonanzen, und 
dieſe machen uns Vergnuͤgen. (S. Euleri Tent. non, Thear. 
Mui. $. 12. u, ff.) 


Selten von Hallen mit dem berftärfenden G, einen 
durddringenden Schall von ſich geben, fo daß der Eindruck noch 
in den Ohren fortzudauten ſcheint, wenn die äußere Urſach des 
Sqhales ſchon zu wirken aufgehört hat. ' 


— — Halte der Schild ringsum mit lautem boerle 
Scharfen Getoͤns, dellgellend. — — 


voß. 


| Daher bie ohren kt gellen. 
Ber 


-_ 
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Wer. denn das boͤren wird/ dem werden 'beybe Ohren 8 len, | 


r 


J 8. Sam. 5, Il. \ 


4. Ab elung will es, wegen feiner Abſtammung ‚9 ai— 


len, geſchrieben wiſſen. Allein auch die beſten Schriftfteller 
"Schreiben gellen; die Ingländer haben to yell, ſchreyen, und 


unſere Sprache hat ſolcher Umwandlungen mehr. Dieſer gelehrte 


Sprachforſcher bemerkt ſelbſt, daß man Heften nd nicht Haͤf⸗ 


ten ſchreiben muͤſſe, ob es gleich von Kafı ten herfommt. 2 


Satin. Aehre. 
n.üb De. eigen Stengel, ber Brite, aibndaha 


u de Serie 


ı. %. Der Halm aber ik der zei, welcher die Aehre 
trägt, und die Aehre Junaͤchſt der obere. Theil, weicher ‚Wie 
Römer enthaͤlt. KHalm iſt wahrfcheinlich mir. dem Lateinifchen 


‚Colamus, fo wie Aehre mit Arista verwandt. Durch eine 
i ESynechdoche, die allgemein/ift, wird aber Halm für das Gartze 


‚Arhvein Kehren leſen. Wenn aber bendes einander entges - 
gen gefeßt wird: fo ift Achre immer der Theil des Ganzen, 


genpmmen, und ift alsdamn das Lateinifche Spice, fo mie aush 


der Die Römer enthält. Auf dieſem Linterfchiede beruhet die 


ſchoͤne Vergleichung Auintilians *) von Kindern, die ge 


ſchwind Isenen, mit Saamen, der auf die ‚Außerfte Oberfläche. 


‚geworfen wird/ und gefchteinder aufgeht: imitatae [picas her- 


% . 


bulse inanibüs aristis ante meflem Aayefcunt; „wie Hals 
„men mit leeren Wehren werden fie vor der, Erndtezeit gelb.“ 


Haleftarı x Eigenſinnig. Eigenwillig Starr⸗ 


ſinnig arrkoͤpfig. Sartnaͤckig Stoͤrrig. 
Widerſpenſtig. S. Eigenſinnig. 57 
Bamiſch. Tuͤckiſch. 


non 1. 56. Wer heimlich Jemanden Dörte ihut, und zwar Br 
"um des Wergulgene willen. Be 
er Var ve BEE Zee Ze og —R I, 8 
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. IM V. Der. Heupieratr , worin Dice —* Wörter 
-Äbereintommen, ift die Heimlichkeit und das Beranägen, 
womit der Hämifhe und Tüdifch e Andern Boͤſes zufügt. 


WBeyde freuen fi über den Schaden, ben fie angerichtet und bie 
Berlegenheit, worin ſie Jemanden geſetzt haben; ſie ſuchen ver⸗ 
borgen zu bleiben; aber aus verſchiedenen Urſachen; der Ti 
 difhe, um der gerechten Ahndung zu entgehen, die ‚ihn er⸗ 


wartet, wenn er entdeckt wirds der Hämifche, um feinen 
Streich fihrer auszuführen; er muß beforgen, daß fein Plan 


mißlänge, wenn er das kuͤnſtliche Gewebe deſſelben nicht den 


Augen entzoͤge. Er pflegt daher ſeine Schlingen unter der De⸗ 


cke der Freundſchaft, des Zutrauens, der Schmeicheley, des Los 


Bes zu verbergen. Der berühmte franzoͤſiſche Mahler ta 
Tont wurde über das aufleimende MWerdienft eines andern 
jüngern Künftlers, Namens Perroneau, unruhig. Cr 


“glaubte, das Publikum werde den Zwiſchenraum, der fie trenns 


te, nicht anders, als durch eine unmittelbare Vergleichung fühs 
ken. Er fchiäge zu dem Ende feinem jungen Nebenbuhler vor, 


fein Bildniß zu mahien; der es aus Beſcheidenheit abiehnt. 
Doch laͤßt fich der unſchuldige Kuͤnſtler durch fortgeſetztes ſchmei⸗ 


qelhaftes Andringen befiegen. Indeß er daran arbeiser, führt 


= der eiferfüchtige Nebenbuhler das nähmliche Werk gleichfalls aus. 


will fühlen laſſen, wird haͤmiſch, und wenn er neben einem 


Beyde Gemaͤhlde wurden zu gleicher Zeit fertig und in dem 


Saale ausgeitellt ; fie zeigten den Linterfchled des Meiſters und 


bes Schülers. Der Sieg und die Freude des Erſten war fo 


vollſtaͤndig, als die Beſchaͤmung des Legtern. Das war ein 


haͤmiſcher Streih; die Zubereitungen dazu mußten geheim 


‚gehalten, werden, der Vetrogene mußte duch Beweiſe von . 
Freundſchaft und Zutrauen gewonnen werden, ſonſt wuͤrde er 
| nicht gelungen ſeyn. 


Ben daher der Tuͤckiſ che mehr Boeheit als wis bat, 


- fo hat der Haͤmiſche mehr Win als Bosheit. Der Schwa- 


he und Feige iſt auch gemähntich tuͤckiſch; denn er kann fi 
nur heimlich. rächen; aber auch Unterdrüetung, tyrannifche Bes 
handlung machen ben Menſchen, inſonderheit in ſeiner Kindheit, 
tuͤckiſch. Der Stolze, der ſein Uebergewicht ohne Schanung 


boſen 


⁊ 


a‘ 
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Söfen Kerzen, Talente, Wis Uberredargekunſt, Anlage ze 


s 


Dieſen Sprachgebrauch/unterſtuͤtzt die Erpmologie. Dem 


Tut koͤnmmt von Tucken, tauchen,“ fi im Waffer ver 
. bergen ger. Im Niederdeutſchen iſt Duken, fih Güden, 
- und werfih- duckt, entzieht ſich den Augen, Die Hühner 


buden ſich, fagt man in Niederſachſen, wenn fie einen Raub⸗ 
xogel in ber Luſt gewahr werden; fie wollen. ſich wor ihm vers 


‚bergen. (S. Gottloſer Sünder Beſer. Boshafter. 
3 0.2.09 


j ” 


Taͤckiſchet. Ruclofer. Berrugee) 
ot \ “ ;- J nr 


.. . . 
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. Di mifch leitet Frifch von Hei ne; woraus Heiwlich 


gemachtiift, her, und dieſe Ableitung wuͤrde zwar da dem nach 


bem-Sprachgebraude angegebenen Begriffe nick: uffaffend fern; 


doch giebt ihm die Ableitung von Samen, "Zarigen,: die Hert 


Adelung mis Recht vorzieht, beſtimmter an. 


un 


r un 


"0 Sammel. Schöpe. 
| 16. Ein verfchnittener Schafbock. 


U. V. Der Gegenſtand, den dieſe Worcet bezeichnen, iſ 


eben derſabe; wenn alſo eine Verſchiedenheit in ihrer Beden 


tung Stat fingen fol, fo kann Te nur von den verfchtedenen 


Seiten hergensmmen werden, wovon Diefer Gegenſtand betrach⸗ 
tet werden kann. Und davon koͤnnte man vielleicht einigen 
Grund in der Abſtammung detſelben finden. Denn ſollten bey 


de Worter auch urfprüngtich zu verſchiedenen Mundarten gehört 


© Bee feat mod Immer die Ableitung des Wortes Schope 


.. von Schaf, mie Krebs andi Krabbe bie. naturlichſte, zumat 
wenn man es unter der Form nimit, worin es im Niederdeut⸗ 


ſchen Shap, und im Engliſchen Sheep erſcheint. Alsdann wuͤr⸗ 
de Schops den verſchnittenen Schafbock von feiner Dumms 


x B 


beit bezeichnen, die er mit dem Schafgefchlechte gemein Ha, 
Sbethaͤrde Woͤrterb. 4. Ip EB wie -- 


Gatyie hat, ſo wird ſein Witz und feine Satyre leicht haͤm ifch. 


— 


— 


haben, fo find fie doch jetzt beyde in die hochdeutſche aufgenom⸗ 


a 0 Ham. 


ner nicht eine ſo gute Wirkung thut. 


#: 


wie das Engliſche Chespiäh, ſch Ay ẽ maͤßig. Und fo wird auch 
nur Schoͤps im uneigentlichen Gehrauche, von einem dum⸗ 
men Menſchen geſast/ nicht 0° a m m mel | | 


Wenn⸗H a m m a von Sa amme en, zeſhuewen iſtam⸗ 
melt, abgeleitet, wird: ſo deutet es auf die Schwachheit, 
wodurch ſich das verſchnittene Thier von dem, unverſtuͤmmelten 
‚und vollſtaͤndigen maͤnnlichen Thiere unterſcheidet, und welche 
ähm ben, Nebenhegriff der Merächtlichfeit mittheilt. Davon ik 


auch das Wort Hämmling von derſchnittenen Menfchen, wel⸗ 


ches H Adelung in „der Auſſchrift einer 148 6 zu Augsburg 
gedruckten deutſchen Überfegung des terenziſchen Eunuchus ge⸗ 
funden hat, und welches. wieder. eingeführt zu werben verdient. 
Der neuefig Überfeger des Shakeſpear Hat ihm mit vieler 
Feinheit, einen, Ort angewieſen, wo Kaſtrat und V ef chnitt⸗ 


— — Ich will dem Herjog dienen, 
Du ſollſt als einen Hämmling mich empfehlen. 
w. Schlesel. 


Ein Wort, deſſen Urſyrmg ſo tif im | Dunkeln liegt, ſteht 
heſſer in dem Munde einer feinfühlenden jungen Dante, wie 
Viola, als die deutlicher Verſchnittner und Kaftrat; 
‚und zeige zugleich ben Stand, worin fie erſcheinen will, von der 
Seite feiner Herabwuͤrdigung. Wenn daher - Hammel und 
Schoͤps von ber. unbelebten Materie ohne Unterfchied kann ges 
braucht werden; indem man Tewohl Hammelfleiſch und 
Schoͤpſenfleiſch, Hammelbraten und Schoͤpfenbra—⸗ 
ven u. ſ. w. ſagt; ſo wird es in Betrachtung der Eigenſchaften, 
die zu der thieriſchen Natur von dem naͤhmlichen verſchnittenen 
Schafbocke mit dem Unterſchiede gebraucht, daß Sch oͤp s auf ſeine 
Dummheit, une Hammel auf feine Schwachheit deutet. Man 
ſagt: Die Fleiſcher in England führen die Admmei: mit eis 
nem Leithammeiin den Kelle, uns er bie- Sadrfe mit 
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nem Leitſchtpſe. —— 
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| Erzengniſe und Waaren beſteht. 
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Bandel. Gewerbe, Verkehr: 


u 


I. üb Der Mahrungezweig, der in dem umrauſche der 


x 
\ 8 FE 


beſteht, iſt noch fein eigentliches G ewerbe in derfelben; denn 


ein jeder erzeuge ſich feine Bedürfnifie ſelbſt. Die Gewerbe ent 
\ fiehen erfi durch die Vervielfältigung der Beduͤrfniſſe und die 
Vergroͤßerung der Bevoͤlkerung denn alsdann muß auch der 
| Grunbeigenthuͤmer verſchtedene feiner Beduͤrfniſſe kaufen, und u 


berjenige, der kein hinlaͤngliches Grundeigenthum hat, muß en 


“ was hervorbringen, das er verfaufen oder gegen feine Berüß 


nifie amtaufchen fam. Der Bauer treibt daher eigentlich kein 


Gewerbe, und wenn er jetzt auch fein überfüffiges Korn vers 
kauft, fo bleibt doch noch der alte Gebrauch, daß man ſeinen 
Nahrungszweig kein Gewerbe nennt. Die Gewerbe ſind 


daher vorzüglich in ben Städten; weil darin bie“ meiſten Eins 
wohnet feine Landeigenthamer ſind. Br 


De "Handel iſt daher ſelbſt ein n Gewerbe, Denn es 


iſt ein Nahrungszweig oder ein Erwerb, der in dem Gewinne 
beſteht, welchen der Umtauſch oder der Kauf’ und Verkauf der 
Erzyeugniſſe und Waaren verſchafft. Es giebt aber außer dark 


Kandel noch andre Gewerbe in Schneider; Schuſter und 


m 


4,8, Da Gewerbe, mit Erwerben —E 

ſo bedeutet es überhaupt jeden / Nohrungszweig, durch den man 
ſich vermittelſt des Umtauſches ſeinen Unterhait erwirbt. So 
lange eine ganze Mation noch aus lauter Gründeigenchümern ' 


dergleichen treibt ein Gewerbe, indem er für andere Kleibets 


und Schuh für Geld werfertigt, die fie bey Ihm beftellt haben, 


or Nur derjenige, der ein Magazin vom Kleidern und Schuhen 
hielte, wenn er ſie inſonderheit erſt den Schneidern und Schu⸗ 


ſtern abkaufte, würde einen Ha ndet damit treiben. 


Bey Handel fiehe man aiſo auf den umeuſch, das 
Kaufen und Verkaufen, bey Gewerbe auf den Gewinn, woͤ⸗ 


durch ein geroiffes Gefchäft ein Erwerbszweig wird. Der Mens 


u Igenhandet iſt ein ſchaͤndliches Gmersen. ein Wabb, di 
“ a 8 2 | mit 
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mit ihrer Tugend 9 andel treibt, acgiebt ſich einem. ehrloſen | 
Gewerbe j | 

| = 

Diefer Unterfchied wird auch durch den m uneigentlichen Ge⸗ 

braucqh bieſer Wörter beſtaͤtigt. Mor der Kirchenverbeſſerung 

rich: der roͤmiſche Hof einen ſchaͤndlichen Handel mit ber Ver⸗ 

gebung der Suͤnden, und vienre Menſchen treiben mit ihrer 

Freundſchaft, mit ihren Gefaͤlligkeiten, mit ihrer Hoͤflichteit 

ein Gewerbez denn ſie geben Freundſchaft vor, fie find ger 

fällig und hoͤflich aus Eigennutz und um bcnsden eninafet J 
willen.“ 


V erk ehr iſt der Umtauſch Gib, Wer einen lebhaften 
Kandel und ein eintraͤgliches Gewerbe hat, bey bem. ift, 
und er hat, viel Verkehr. Diefe Bedeutung läßt fih aus 
dem Stammworte Kehren, fo fern es eine Veränderung der 
Seite, ein Umfegen anzeigt, herleiten, und daher wird es auch 
in feinen uneigentlihen Gebrauche von jeder wechſelſeitigen Mit⸗ 
" shellung geſagt. Man nennt in der franzöfifhen Sprache dig 
wechſelſeitige Mittheilung der Gedanken, der Gefinnungen p fi 
w. un Commesgce de penföes; de fentimens, und man nennt. 
fie dentih: einen Verkehr von Gedanken, von Geſanun⸗ 
gen, fo twie wir die Gemeinfchaft und Verbindung, die dadurch 
unter denen Perfonen, die fich ihre Gedanken und Gefinnungen 
mittheilen, einen: freundſchaftlichen Verkehr nennen. Der 
BVWers ehr unter den Gelehrten wird durch den Eigenduͤnkel, bie 
GFinfeitigkeit und die Anmaßungen fektirifcher. Nachbeter gänys 
ch aufgehoßeh, ſo wie er durch die. Zudringlichkeit und Indi: 


cetlon ber. Ainechotenjäger ſehr geſtoͤrt wird. 


Zandel. Sandlung. 
Lüs, Geſchaͤfte, die im Kaufen und Verkaufen beſtehen. 


> 1ER, Der gemeine Gebrauch eytſcheidet über den Unter; 
ſchied diefer Wörter fo, daß Handel bie Schließung des Kaufı 
vertrages oder-da6 Geſchaͤft des Kaufens und Verkaufens ſelbſt 
kon, gandın ng: + Vrgıaen. eine in. diefem Geſchaͤfte feſt⸗ 
bdeſetzte 


s 





! 


Bam 
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1 Handlung hat einen großen Kredit und macht viele Geſchaͤfte, 
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Pr forrdaurende Einrichtung/ dien von einer‘ Merfön , es ſey 


eine phyſi ſche oder moräliſche, regiert und verwaltet wird. - Zu 
diefer Einrichtung gehören Waarenlager, Magazine, Eomtoire, | 


Handlungsbuͤcher, Duchholter u. n w. 


| Diefe allgemeinen Begriffe, weiche. den unterſchied zwi⸗ 


ſchen Handel und Handlung enthalten, hat Stofch ver⸗ 
fehlt, und daher ſind ſeine Unterſchiede theils unrichtig, theils 
nicht umfaſſend genug. Er meynt zufoͤrderſt, Handlung has 


be eine weitere Bedeutung und begreife auch Bancoſachen, 


Geidcours, Woechſelgeſchaͤfte. Allein man gebraucht auch von 
f dieſen Gegenitänden das Wort. Handel, und es ift daher 
falſch, daß man es bloß von Waaren gebrande, -fü-fern man 


- die Waaren dem Gelde entgegen ſetzt. Geld wird aber auch 


als Waare betrachtet, und bey den Wechſelgeſchaͤften wird eine Art 
Geld gegen die andere umgetaufcht, oder es werben Wechſel gegen 
baares Geld verkauft: Man ſagt daher eben fo gut der Weſch⸗ 
felbandel als eine Wechfelhandlung. Der Wechfelhans 


del aber iſt das Geſchaͤft ſelbſt, die Wechfelhandlung eine 


beſtehende Einrichtung , 


war ehemals das Hopiſche. 


Geſchaͤft, das Handiungshaus if die beftehende Einrich⸗ | 


wo en Wechſelhandel getrieben 
wird. Die Holländer Haben einen großen Wechſelhandel 
- und das berühmteite Handlung haus für We chſel geſchaͤfte 


Der Wechſelhandel ft das 


tung, durch welche dieſes Geſqhaͤft betrieben wird. 


Dieſer uUntetfchied findet durchgängig in allen den Zufame 

. menfegungen Statt, worin Handel und Handlung vor⸗ 
koͤmmt. Der oſtindiſche Handel iſt jetzt in den Hoͤnden der 
engliſchen Nation, welche ihn durch ihre oſtindiſche Hands 
kungssompagnie betreiben laͤßt. Der Seehandel leider 
und die preußiſche Seehan b⸗ 


jetzt ſche durch dem Krieg, 


.,® 


- fu seompagnie dat einen ſehr geſchickten Chef an ihrer eu 


Wegen ihres Beſtehens wirde auch eine Handlung au 


eine moraliſche Perſon betrachtet, und es werden ihr Praͤdicate 


beygelegt, die Perfonen zukommen. Die Splittgerberiſche 


u 


— 


und 
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bieſes leiere aber, ‚fe-fern bie SBirtung des chandelne ſo iſt, wie 

ſie ſeyn muß. Hingegen ſagt man bloß: er bandels aufrich⸗ 
tig, und nicht, er. thut aufrichtig, weil bie Aufrichtigkeit eine - 
Bioße innere Handlung iſt, bey der man die Wirkung bey der 
Veſtimmung des. Handeins nicht in Betrachtung zieht. Mit 
Handeln aber werhindzt .man. nie Die Wirkung durch ein 
Hoauptwort;ʒ wo deſe Pol angezeigt werben, fast man. thut n. 


— vom te Ternet su. hun. J 


*.. | wo Fed. 1. . 4 
x etam ut Bahr, liebe das Butt, thue bas Bet 
en Moſes miendeleſehn. 


| Verrichten enthaͤlt neben dem Begriff des <hüns 
nad den Begriff der Vollendung des Werkes, der Pflichtmaͤßig⸗ 
keit und ber. beſtimmten Abſicht. Man verrichterfeine Ars 
bet, fein Amt; man bringt die Arbeit und die Geſchaͤfte Teines 


Amtes zu Stande, und diefes iſt Pflicht und erfodert Teile 
Aufmertfamteis und Anfrengung. - 

Mahen wird dadurqh von dem Thun unterſchieden, 
daß es zunaͤchſt mas für fih forrdaurendes hervorbringen 
bedeutet. Der Schneider macht ein Kleid, der Schufter 
macht einen Schuh; denn beybe das Kleid und ber Schuh 
dquern fort, nachdem ber Schneider und Schuſter ihre Arbeit 
daran geendigt haben. Wer aber tanzt, auf einen Juſtru⸗ 
mente fpielt, fingt, Handelt und ehur etwas, aber ee macht 
nichts; denn wenn er aufhört zu tanzen, zu fpielen, : zu fingen, 
fo Bleibt nichts fortbaurendes zurüd. Handeln und. Thun 
iſt alſo das Griechiſche agmcresy und das Lateinifche agere; 
machen das Griechiſche Tas und das Latelnifche facere, Die 
beyden lateiniſchen Auedraͤcke unterſcheidet Duinsitten fo: .- 


Alise (ortes), pofiten font in agendo, ‚guarum in 
. hoc finig. eft et in ipfo ‚actu perficitur, wihilque 
poſt actum operis relinquit, qunae mann c· 
Tin ı dieitur, gmalis eh faltatio; alien isseffectu, _ 

| qnae 
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rom . er 


4 Da \ 35: 


quae operis, ano. oeulis fabfiite, eonſummatione 


finem eccipiunt, quam worixy appellamus, Tun, u 


se pieturs, 
Quint. Inft, or, IL 18.2. 
Sr einem weitern Sinne wird Machen aber. auch von 


"Wirkungen gebraucht, die keine füy ſich fortbaurende “Dinge: 
« find. Alsdann unterfchriden es ginige von Thun, daß feine 


Wirkungen ſichtbar find; und zu dieſen gehoͤr auch Quinti⸗ 


tan; denn er nennt die Dinge gemacht, quae oculis ſub- 
jieiuntur. So ſagt man: einen Buͤckling, ein, finſteres 


Geſicht machen. Im Deutſchen wuͤrdo mon aber dur. 
dieſes Merkmahl den Begriff von Min chen enger einſchraͤnken, 


als es der Sprachgebrauch verftarter. Denn. man fagt auch: 
ein Geraͤnſch, einen Geſtank machen, Schwierigkeiten, Ent⸗ 


/ ſchuldigungen machen. Man würde es alfo auf alle Wirkun⸗ 
- gen Außer dem Handelnden ausdehnen muͤſſen, bie überhaupt in, 
. die Sinne fallen und von Andern empfunden, es fen gefehen 
ober gehört wierden. können. Man chut etwas, ivenn man - - 


nachdenkt, ſtudiert, lieſet, unterrichtet, aber man ſagt nicht, 


| ivenn- man Alles diefes ehe, dag man etwas mache; denn 


die Wirkung, die man duch diefe Handlungen hervorbringt, 
A nd entweder feine Wirtungen in Audem, oder ſie fallen nicht 
in die Sinne. ... 


Die dentſche Sprache dat Ar dieſe vezeiſ⸗ d vey; Br | 
"ter und alfo eines mehr als big laseinifche.. Denn, unfer Hans, 
— deln. nebfl dein, was es mit Thun gemein hat, iſt das La⸗ 
teinifche sgere, und das Lauiniſche bsere begeit unſer T hun 
und m chen ander Da: | | 
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vandumn That... 
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on beenorgebract wird, Er Wa 


N 


2 V. Sn einer- Desheöteie,.. weiche Auch die graft, 
eines freyen Weſens gewirſt wird, laͤßt 1. zweyerley unters 


fcheiden, 


L-ält. Eine Beränderung, ‚die dur bie Kraft eines Di. 


! 


x 
N . j j 


26 Hanꝰ. 


ſqeiden, bie in Bir Sinne fallende Wirkungi umd die Dhaͤtigkeit 
der Kraft. Haãndl ung druckt bloß bie Thaͤtigkeit der Kraft 
aus, That zugleich die in.die Sinne fahende Wirkung, welche 
ein freyhandelndes Befen außer fi ich dervorgebracht hat. | 


Diefer Unterſchied laͤßt ſich zaferderſt aus demtinteifchiede . 
des Handelns und Thuns rechtfertigen,’ von dem Hamdr 
lung und Thar abſtammt; (S. Hand eln. Thun. Ma⸗ 
chen. Verrichten.) hiernaͤchſt aber auch aus den.Verbin⸗ 
dungen, worin beydo Wörter vorkommen.“ Eine jede That! 
iſt auch eine Handlungs denn He muß- eine wirkende Urſach % 
häbem; ‘aber nicht eine ſede H andlung tft eine That; denn 
nicht eine jede Handlung hat eine Wirkung außer dem Handlen⸗ 
den, die in die Sinne fällt. Zu einer That gehort einedunds 1. 
lung der Seele, und zwar fo wohl der Erkenntnißkraft als der. 
Begehrungefraft, deren Wirkungen aber nicht Immer ; in die 
Sinne fallen und ed Thaten find. . ‘ 

I» te *8 3— 
Oft ſehen wir die Wirkung , ohn die wirkende uUrſoch zu 
kennen. Wir finden den Leichnam eines Menſchen, der gewalt 
ſamer Weiſe iſt ums Leben gekommen; wenn wir alsdann Spu⸗ 
ren an ihn finden, woraus wir fchließen, daß fein Tod nicht das 
Merk eines ungluͤcklichen Zufalis- iſt, fo: Yorfchen wir nach dem: 
Thaͤter, oder ber wirkenden Urfach biefes Mordes. 

Wir fagen ferner eine uhverfichtige, unbedachtſame 
Handlung, aber nicht eine unvorſichtige, unbedacht⸗ 
ſame That; weildie Unvorſichtigkeit und Vorſtchtigkeit, die 
Unbedachtſamkeit und Bedachtfamkeit bloße Innere Handlungen 
| k Seele find, und die ach ohne in die Sinne fallende: äurfere. 

Wirkungen feyn koͤnnen· Wir nennen es eine unvorſichtige 
Handlung, wenn Sremänd etwas aus dem Fenſter wirft, wo⸗ 
durch ein Voruͤbergehender koͤnnte getodtet werden, wodurch aber 
zum Stich nlemand beſchaͤbigt wird. Wird' Jemand dadurch 
getoͤdtet: ſo iſt es eine ſtrafbare That und eine ſtrafbare 
Ha ndlung; eine ſtrafbare Th ar in Ruͤckſicht auf’ ihre ſchreck⸗ 
liche Wirkung , eine ſtrafbare Handfung' in Nuͤckſicht auf die 
wirkende Urſach ober ben: Wcheber berfeiben, der diefe Hand⸗ 

lung 


— 


i , . | u | | 
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u hätte unterlaffen , und nicht ſo — und —R 

(en hätte handeln ſollen. 
\ ” \ ‚ .. 

| Stoſch giebt dem Worte Kat, gegen den nn Opraßiger 
brauch, eine zu eingefhränkte Bedeutung, wenn ei fagt: 
"eine That ſetzt nicht nur eine wirfende Kraft, ſondern and. 
J „einen Borfag und gewiſſe Abſichten voraus“ Denn es giebt 
auch unvorfegliche ſtrafbare Thaten. Eine Brandftiftung, 
ein Iodfehlag find Verbrechen, die man frafbare Tharen und: 
wovon man den; Urheber den Thärer nennt, wenn fie auf: 
7. bloße Zolgen ber Unvorfichtigkeit find. Auch eine unvorſichtige 
Handlung, wenn ſie in die Sinne fallende Wirkungen hat, wird: 
zugerechnet, weil ſie die Handlung eines freyhandelnden Mes 
ſens iſt. Eine jede freye Handlung kann dem Huͤndelnden 
zugerechnet. werden, fie mag mit Vorſatz geſchehen oder nicht. 

Er haͤtte alſo ſagen follen: eine Handlung iſt eine That, wenn 
fie eine äußere in die. Augen fallende Wirfung hat, und dem 
Handelnden zugerechnet werden fan, oder überhaupt eine Hande 
lung, die zugerechnet werden kann; denn nur bie Handtungen, 
bie äußere. in die Augen: fallende Wirkungen‘ haben, find bey. 
Menſchen der Zurechnung fähig, nad der Rechtsregel: de in- 
ternis non judicat scclefis, oo a 


Eben ſo unzureichend ik das andere Merkmahl, wodurch 
Stofch Handlungen und Thaten von einander unters’ 
ſcheidet. Er meynt nähmlich, man gebrauche That in gutem 


.*  , &inne-nur von wichtigen und merkwuͤrdigen Handlungen. Das 


geſchieht aber. zufsrderft darum, weil die Handlungen nur durch 
itzre Wirkungen wichtig und merfmärdig werden. Der Steg: 
bey Roßbach und bey Leurhen find große Tharen; denn bie, 
Ä Wirkung der preußifchen Tapferkeit war bie Überwindung zwey 
großer und mächtiger Kriegesheere, \ 
Von der Größe der Wirkung ſchließt man auf.die Größe 
der wirfenden Urſach, und man legt auch der Handlung der 
wirkenden Urſach eine Größe bey, die nur verfchtehene . Benen⸗ 
nungen erhäit, je nachdem die Groͤße eine moralifche oder eine 
phyſiche if, Iſt Re eine woraliſche, p ifb die Handlung eine 
J | ‚edle 


1 
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. edle‘ Handlung:; und wenn wir dieſe eine edle That: 


nennen: fo gefchieht e& wegen der Wirkung, bie auf. die moras! 
liſche Groͤße der wirkenden nirſach dinweiirt, 2 

. ff 

Da die Groͤße einer wirkenden unſach auch eine bloße 
phyſiſche ſeyn kann: ſo unterſcheidet man die Handlungen in 


freye und nothwendige. Die nothwendigen Handlungen koͤn⸗ 


nen nicht zugerechnet werden, und darum nennt man ſie auch 
nicht Thaten. Die allgemeine praktiſche Philoſophie unter⸗ 
ſucht auch darum den Unterſchied zwiſchen ben Handlungen des 
Menſchen, und beſtimmt diejenigen, welche ihm koͤnnen zugerech⸗ 
‚net werden; und das find nur die freven. Der Philoſoph er⸗ 
forſckie, welche Handlungen frey find, ber Richter erforſcht 
die Umgande einer Tha t, und wendet barauf die Geſeye an. 


Der Naturforſcher ſucht die Gelehe zu entdeden, wonach 
Die Körper wirken, und er nennt die Thaͤtigkeit der Kräfte ihre 
Handlungen. Maupertuis hut bewiefen, duß die Bis 


megungen in der Natur nach dem Gefege der Fleinften Hands 


{ung (de Ia moindre action) erfolgen, und er braucht diefes 
Geſetz zum Beweiſe des Dafenne Gottes. Die deutſchen Natur⸗ 
forſcher bedienen ſi ch in aͤhnlichen Faͤllen gewoͤhnlich des Ausdrucks: 
Wirkung nach einer natuͤrlichen Metonhmie; denn die Idee der 


Wirkung iſt mit der Idee der witkenden Urſach vergeſellſchaftet. 


Mañ ſagt, die Wirkung eines Körpers auf den andern, ſtatt 
der Dandfung deſſelben. In dem gegenwärtigen Falle würs 
de aber durch den Ausdruck der kleinſten Wirkung anſtatt bei. 
kleinſten Handlung eine Zweydeutigkeit entfichen, weil bier ges. 
rade die Kraft und alſo die eigentliche Handlung mit dem, was 
durch fi ie gewirt wird, ‚fon verglichen werden, ? 
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Zang Neigung, Trieb, 


1, üb. Diefe Wörter find nur in ihrer metaphufifchen und 


moraliihen Bedeutung. finnperwandt, und, in diefer bezeichnen. 
fie.die Fertigkeit, zu gewiſſen Srrinderungen der Seele beſtimmt 
zu werden. 
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u „I, ® Dieſe Beränderungn, find entweber Berönderun 


‚gen-der erkennenden oder der begahrenden Kräfte . Die Fertig⸗ 


keit zu beyden bezeichnet. Trieb und Neigung; ein Hang -- 


»iſt bloß die Fertigkeit zu gewiſſen Veränderungen der begehrens 
den Kräfte beſtimmt zu werden. Der ‚ Bergnügenfüchtige hat 


einen Hang zu allen Arten des Vergnuͤgens; ber Liebhaber der 


Wiſſenſchaften fuͤhlt einen unwiderſtehlichen Trieb, ‚feine Kennt⸗ 
niſſe zu vermehren und wird durch ſeine Neig ung dazu | 
hingezogen. Daher beftimmt der Hang eines Menfhen im⸗ 
mer nur feinen Charakter, feine. Triebe und Neigungen, 
beſtimmen auch fein Genie. Der Hang zur Wolluſt, zur Voͤt⸗ 


Seren, zum gewinnſuͤchtigen Spiele verdirbt nothwendig den Cha⸗ 


rakter, und zu den Beſchaͤftigungen des Geiſtes, wozu ſich ein 


WMenſch vorzuͤglich aufgelegt fühlt, und die ihm beſonders leicht 


von. Ötatten gehen, wird er auch vorzuͤglich Tri eb und Nei i⸗ 


| sung haben I 


t 


Aber auch in den Seiten, von welchen ſich Tried, Neie 
Flak: und Hang am meiſten einander berühren, naͤhmlich fo 
fern fie Fertigkeiten zu Veraͤnderungen der begehrenden Kräfte 
Find ,. unterfeheiden fie fich noch merflich von einander. Denn 
Hang ift zuförderft eine befondere Fertigkeit des untern Bes 
gehrungevermoͤgens. Derjenige hat einen Hang zum, Ber: 


znmuͤgen, in dem bie Begierde nad) finnlichen Vergnügen herr⸗ 


ſchend iſt, derjenige hat einen Hang zum Muͤßiggang, bey dem 
die Vegierde zur Unthaͤtigkeit herrſchend iſt. Nach dieſem herr⸗ 
ſchenden Hange wird der Charakter des Menſchen benannt; 
der. erſere iſt ein Vergmu geuſuchtiger, der andere ein dauler. 


Eine Neigung kann auch eine Fertigkeit des obecn Se 
gehrungevermögens ſeyn und aus vernünftigen Bewegungsgräiy 
den entitehen. Wenn man in einem jungen Menfchen irgend 


einen gefährlichen Hang bemerkt: fo fann man’ ihn, vielleicht 


am beften dadurch ſchwaͤchen, daß man nach und nach fine Re I | 
gung auf löbliche Gegenſtaͤnde zu lenken ſucht. 


... De Trieb⸗ unterſcheiden ſich zuföͤrderſt vn be Nei— 
gungen und dem bang⸗ dadurch, daß fie angebohrne Fer - 
x | tigkel⸗ 


? 


| tigkeiten find, und eben darum auch bey dem Menſchen Aue auf 
bie allgemeinften Gattungen von Gegenſtaͤnden gehen. 


| Der Menſch if naͤhmlich durch ſeine Vernunft einer un⸗ 
‚begrenzten Vervollkommnung fähig, ‚feine Naturanlagen koͤnnen 
aher unmöglich auf eine oder die andere Art von Thaͤtigkeit bes 
ſchraͤnkt ſeyn. Der unterſcheibende Trie b der Menſchheit geht 
auf Vollkommenheit oder unbeſtimmte Ausdehnung ſeiner Kraͤf⸗ 


— te, und er entwickelt ſich bald in einer Menge beſonderer loͤblichen 


Neigungen, indeß er ſich zugleich eben fo oft in mancher unrich⸗ 
tigen Neigung und in manchem verberblichen Hange verirrt. 

Hobbes erkannte in dem menfchlichen Willen nur, einen daupts 
trieb, den Trieb der Selbſterhaltung; Rihard Cums 
berland vechtfertigte die menfchlihe Natur, indem er auf den 
andern großen Haupttrieb, den Trieb des Wohlwellens, auf 
mertfam machte. Diefer gefellige Trieb muß den Cigennügis 
gen einſchraͤnken, wenn diefer nicht in einen unordentlichen ynd 
segellofen ausarten fol, 


Den falſchen Eigennug unordentlicher TDriebe. 
Verbannt aus ſeiner Bruſt die treue Menſchenliebe. 
vᷣasedorn. 

Die Seele hat nur Einen Grun birieb, ‚wie fie nur 
eine Srundfraft hat; in dieſem allgemeinſten Grundtriebe find 
zunächit die Haupttriebe gegründet, die fich endlich In mehrern 
befondern Trieben, Neigungen und Arten des Hanges 
aͤußern. u BE 7 | 


Ein Trieb iſt alſo eine angeborne Fertigkeit, etwas zu 
begehren, eine Neigung und ein Hang eine nach und nach 
durch Gewohnheit entſtandene. Die Triebe haben daher aud) 
ihre nächfte Urfach in der Natureinrichtung der Seele und des - 
Körpers, und es find die Fertigkeiten, die in dieſer urſpruͤng⸗ 
lichen Natureinrihtung gegrändee find, . die wie Triebe, und 
weder Neigung noch Hang nennen. 


Eben aber, weil die Triebe in dem Seſen und ber ue⸗ 
ſpruͤnglichen Natur des Erkennenden und Vegehrenden gegruͤn⸗ 
be 


“ Son j 20, 3r 


‚det Ind > ſo entſtehen auch inte Zhäsigfeiten aus den dunkelſten 
Tiefen var. Seele, worin ‚die, Vorſtellungen kein Licht des bi] 7 
wußtſeyns erhellet. Bey den. Menfchen. finden wir ſie daher 
ſchon in den erſten Augenblicken des Lebens thaͤtig. Das Kind, 
in welchem noch feine Neigung oder Hang hat Plos gewin⸗ 
nen tönen, äußert ſchon fo gleich nach feiner Geburt den Trieß 
der Selbſtorhaltung, den Trieb zu Stillung feines Hungers 
und Durſtes, den Trieb, feine Kräfte zu Ken indem es . 
hewegt und feine Augen nad) dem Lichte wendet. 


"Die Thiere Haben Tri e6 eaber deine Neig.n ng en und 
feinen Hang; denn die. Fertigkeiten ihres Begehrungsvermoͤ⸗ 


gens beruhen unmittelbar auf ihrer Natur, und fie handeln nach 


ganz ſinnlichen Triebfedern, fie find feiner Neigungen und. 


feines, Hanges fähig. - Selbft die Werke der Thiere, die 


menſchlichen Kunſtwerken am aͤhnlichſten find, wie z. ©. die Zels 
len ber Bienen, halten mir, ‚für Wirkungen eines Naturtrie⸗ 
bes, und diefe Naturtriebe find es, von welchen das vortreffli, 
he Buch des feel. Reimarus über die Triepe der Thiere 
handelt. Nenn wir daher ein Thier zu. einer gewiſſen Kunſt⸗ 
fertigkeit abrichten wohn, fo mäfen wir dazu feine Natursriebe 


benugen. | | nn 


Dem Borte Trieb entfpricht in ver feanzsfifchen Sprache 

. Isstinct, fo wie: dem Worte N eigung, Inclination, und: 
dem Worte Hang Penchant, Inſtinkt haben wir auch ins 
Deutſche uͤbergetragen, und wir können et auch in einigen Zus 
famrhenfegungen, wie inftinktartig, nicht fuͤglich entbehren. In⸗ 
ſtinkt deutet auch nachdruͤcklicher auf das Thieriſche und un 
willkuͤhrliche der Naturtriebe ale Trieb. Ein Dichter wird 
ſchwerlich zu feiner Geliebten von feinen z ͤ rtli chen Inſtinkz 


sen, aber wohl. von feinen zaͤrtlichen Trieben reden; 


denn Inſtinkt würde zu beutlich auf feine bloß finnfichen, thieris 
ſchen Naturtriebe hinweiſen, da Trieb nur die  Sräste feiner 


Liebe ausdruͤcken ſoll. 
und Hang unterfiheiber fich endlich noch von 


Neigung, daß en ein ſrarteres Begehren auedruckt. Und 
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'Sicfe größere. Staͤrke Hat der Tries und bee Hang vonder. - 


thoͤchſt ſinnlichen Triebfedern, die dabey wirkſam ſind; Meigun⸗ 
Ben entficehen aber auch aus vernuͤnftigen Bewegungsgründen. 5 
. Man kann daher denijenigen eine Neigung zu einer Sache 
einflößem dem man fie von einer vortheilhaften oder angenehmen 
Beite auf eine vernünftige Art vorſtellt; man flößt aber: feinem 
‘einen Trieb oder einen Hang ein. Den Trieb giebt uns 
die Natur, und ein Hang iſt das Werk der Gewohnheit. Sets 
ne Triebe muß man beherrfchen, damit ſie nicht Rärker were 
u den, ‚als es die wohlchätigen Abſichten erlauben, oder fid auf 
Gegenftände richten, die ber Natur zumider find; einen Hang 
| muß man nicht aufkommen laflen, oder, wenn er fih ſchon fee 
| heſetzt hat, befämpfen, und, To bald als möglich, durch Zucht 

- "und Gewöhnung, ausrotten; die Neigungen muß man auf 
tbliche, wenigſtens auf unſchuldige Segenftände lenten. 


Daß Fried und. Hang ben ſtartern Grab der dertig⸗ 
keit des Begefrens, Neigung aber den ſchwaͤchern ausdruckt, 
liegt ſchon in der eigentlichen und urſpruͤnglichen Bedeutung dies 
fer Woͤrter. Was getrieben wird, bewegt fi heftiger und 
mit größerer Geſchwindigkeit; von einem Berge, der’über der 
Ebene Hänge, ſtuͤrzt ein ſchwerer Körper mit größerm Unge⸗ 
ſtuͤm, von einer Anhöhe, die ſich ſanft in das Feld neigt, glei⸗ 
tet er gemaͤchlicher hinab. Es iſt auch eine Folge DE ruhi⸗ 
gern Zuſtandes, den die geringere ſinnliche Heftigkeit der Neü 
gungen verſtattet, daß ſie auf einzelne Gegenſtaͤnde gerichtet 
find, da der Trieb und der Hang nur immer allgemeine Hex 
\ genftände hat. Zwey Perſonen haben eine Neigung zu eins 
“ander, aber weder einen Trieb noch einen Hang. ‘Denn 
dieſe Neigung’ zu einzelnen Gegenftänden if eine Wirkung 
ber Wahl, fie richtet fich nach vernünftigen Gründen. Beydes 
findet aber bey den Trieben und dem’ Hang e nie. Statt. 
Der Geſchlechtstrieb und ber Hang zur Wolluſt hat bey 
‚ben Männern das ganze weibliche, und bey den Weibern das 
ganze männliche Geſchlecht zu feinem Gegenſtande; die gegene 
ſeitige des Beat, und de Panthea gieng 
nur auf ihre Perſon. 


I Harm. 


% 


Hat. | . | 33 | 


| om Bram. Rummer. Serzeleid. 
| 0 Schwermurh. nn 


J. üb. Dieſe Woͤrter kommen darin mit einander überein, 
daß ſ ie die haͤrtern Grade der Traurigkeit bezeichnen. 


u V. Sie unterſchelden ſich aber wieder entweder burch 
PR Grade und ihre Dayer, oder durch ihre Urſachen, oder 
duch beydes von einander, 


Km mer hat die Empfindung eines hegenwöͤrtigen übels 


au feiner unmittelbaren Urſach.“ Dieſe Empfindung hat der 
Kummer mit jedem Schmerze gemein. Der Kummer wird 
aber dadurch ein groͤßerer Schmerz, daß er die unglüdlihen 
“Sölgen des gegenwärtigen Übers vorberfieht. Der Ungluͤckliche 
fucht atfo Mittel, diefen Folgen vorzubeugen, in fo fern verur⸗ 
ſacht ihm das gegenwärtige Übel Sorgen. Mir pflegen daher 
die Wörter Sorgen und Kummer oft mit einander zu verbin⸗ 
den; wir'fagen: ein angerathener Sohn macht feinem Water 
sie Sorgen und Kummer. Zu diefen Sorgen gefeller ſich 
nähmtih nicht allein deswegen Kummer, weil fie aus der 


Empfindung eines gegenwärtigen libels entfliehen, fondern au . 


. mit dem Tchmershaften Bewußtſeyn begleitet find, daß fich keine 
Mittel erfinnen laſſen, wodurd dem Übel koͤnnte abgeholfen were 
- den, oder daß diefe Mittel doch im hoͤchſten Grade unficher find, 
und keine grüdliche Wirkung mit. Gewißheit hoffen laſſen. 


‚Der Gram bruͤtet bloß über die übn ſelbſt, er iſt hher 
ſo wohl dauerhafter "als ſtaͤrker als der Kummer ‘Denn er 
Bann ſich nur durch ſich ſelbſt verzehren, ‚und die Zeit iſt ſeins 
einziger Arge. Der Kummer kann aud durch die Mittel ge⸗ 
. Insert werden, bie und eine Ausficht auf das Ende feiner Ur⸗ 
ſach geben; ja er kann ganz aufhören, wenn die Mittel wirk⸗ 
ſam genug geweſen find, ihn ganz zu heben. Dieſe Ausſichten mas 
hen nothwendig, daß der Kummer nicht ein ſo herber Schmerz 
if, als der Sram. Wenn .ein Water über die Verirrungen 
feines Sohnes bekuͤmmert iſt, fo iſt doch noch nicht alle Hoffe 
- anng verloren, und er kann noch auf Mittel Amen. wie er ihn 
Eberhards Woͤrterb 4. Th der 
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der Tugend wieder gewinnen koͤnne. “ Dieſes Nachſinnen zer: 
ſtreuet einigermaßen feinen Schmerz, und. giebt feinen Gedan⸗ 
ken eine andere Richtung, fo daB er fie nicht unverwändt auf 
„den Gegenſtand feines Schmerzes heftet. Alle diefe Wildes 
. rungsquellen ſind bey dem Grame nicht zu finden; er entſteht 
> us einem unheilbaren Übel, aus dinem unwiderbringlichen Vers 
ufte. Eine Mutter,) die fich Über den Tod eines geliebten Kin⸗ 
des graͤmet, hat keine Ausſicht, es wieder zu erhalten, fie 
kann ihre Gedanken nicht mit‘ Erfindung. ber Mittel dazu bes 
fchäftigen; fie find ganz auf ihren unerjeglichen Verluſt geheftet. 
So lange das Kind noch krank war, ſaß fie voll Kummer an 
ſeinem Bette, ſeitdem es tobt ei figt- fie, n Oram verſunken, 
R ‚an, feinem Sarge, | | 
: “ J . 
Der Harm if ein N arößerer Grad des Gra mes. Seine 
Surt hat ‚er naͤhmlich daher, daß zu dem Schmerze Über - 
ein gegenwärtiges Übel ſich noch die Betruͤbniß uͤber feine Aus⸗ 


Pd 


‚behnung in alle künftigen Zeiten, gefellet, Die Mutter. Härs . 


me ſich über den Verluſt eines. geliebten Kindes, indem fie ſich 
deſſen auf immer beraubt ſieht, und den Schmerz jedes kuͤnftigen 

Augenblickes, da fie ſich an feiner. Liebe und Liebenswuͤrdigkeit 
zu ergögen wuͤnſchte, und zu ergößen hoffen konnte, in jedem 
—* Augenblicke zuſammengehaͤuft empfindet, 


59. Adelu n g ſcheint zwifchen S: cam und Harm feinen 
Unterfhied anzunehmen; indem. er-Harm bloß..für eine vers 
fchiedene Form von Gram erklärt. Nun ift zwar die Verſe⸗ 
Bung des Buchftabens L, wenigſtons in der geſprochenen Spra⸗ 
che, nichts ſeltenes. Indeß ſcheint doch Harm im Engliſchen auf 
einen beſondern Stamm zu deuten. Denn da heißt es fo viel 

als Leid, Beſchaͤdigung, „und daß ſcheint feine Urbebeutung zu " 

ſeyn, woraus die gegenwärtige deutſche durch eine Metoaywie 
der Urſach fuͤr die Wirkung entſtanden iſt. 


Stoſ ch ſagt: Das Wort. Harm fr jest ganz. veraltet, 
und man braucht es beyndhe garnicht mehr, wo es nicht viel 
leicht von einem Poeten um des Reimes willen geſchehen möchte.” 
Diefe Voeſchuldigurg der Pi daß ſie Worter um des Rei⸗ 
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mes willen beybehalten, m eben ſo anmaßend für einen Spradı 
lehrer did Heleidigend für den guten- Sphriftfteller. Ein eben fo 
gewiſſenhafter Sprachrichter als großer Dichter hat in einer (ds 
rigen Blumenieſe ſogenden Vers nicht verworfen: | oo 


‚Nie wird fie Scheelſucht oder Ha km 
In ipr Verguuͤgen miſchen. 
Ramlers yt. al 
nd einer der beſten Dichter gebraucht es da, wo ön we⸗ 
der der Versbau noch der Reim dazu noͤthigte, und wo er eg 
ſehr gut mit Gram haͤtte vertauſchen koͤnnen. 


Du fo die Freude weinen, a . 
Die Schwermuth lächeln beißt, u 
Kannſt Wonn’ und &dmer; v vereinen, 
”_ 2 Harm in Luß zerfleußt. 
\ a Salis. ER: 


— 


Beine Asche eifodert hier den öefen Grad des Söme, 


"288 zu bezeichnen, indem er die Gewalt der Wehmuth beweiſen | 
Will, und er wählt das Wort Harm. vorzüglich vor, Gram; 


er muß alfo den Harm für einen |; Rärtern Schmerz, als den 
Gram gehalten haben, J 


Gram und Harm it Herzeleid, wenn fie aus Krin 
fung und dem Gefühle erlittenen Unrechtes entftehen, oder "aus 
folhen üben, die wir niche allein nicht verfchulder haben, fons 


. been die wir noch an und von denen erleiden, 'von denen wir fie - 


am wenigſten verdienen. (in ungerathener Sohn macht einer . 
zaͤrtlihen Mutter viel Her zeleid; wenn er ungerührt duch 
ihren Gram, durch ihr Bitten und Flehen fich in after und . 
Elend ſtuͤrzt. Es thut ihrem ˖ gekraͤnkten Herzen leid, daß ihre 
Liebe mit ſolcher Gefuͤhlloſigkeit zuruͤckgeſtoßen und ihre Treue 
sub 1 Sorgfalt mit ſolchem Undank belohnt wird. | 


Sie Schwermu \ ift der größte und unheilbarfte Gros 


“ Traurigkeit, - Mac) feiner . Ableitung iſt ee naͤhmlich ein 
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Zuſtand, worin alle Gematherraͤfte durch eine 1 traurige Leiden⸗ 
ſchaft niedergedruͤckt ſi find. Es bezeichnet daher sine Krankheit 
dber Verruͤckung des Gemuͤths, worin das Gemuͤth von trauri⸗ 
gen und niederſchlagenden Leidenfchaften beherrfht wird; und 
fie iſt alſo der aͤußerſte Grad der Traurigkeit, wie die Raſerey 
der aͤußerſte Grad des Zornes. Beyde find die Außerfien Grade ' 
einer unangenehmen Leidenfihaft, die Eine der nieberfchlagenden, 

> die Andere der thaͤtigen. Daß Äußerſte von Beyden beſteht aber 
darin, daß die Leidenfchaft in einer völligen Zerrüttung aller Se: | 
muͤths kraͤfte und in einer gindlichen uUnterdruͤckung ber Vernunft 
endiget. 


— — — 


Die Schwermuth entſteht auch aus innern Grunden, 
indeß Kummer, Gram und Harm aͤußere Gruͤnde haben, 
auch dieſes liegt ſchon in der Zuſammenſetzung des Wortes. 
und eben darum iſt fie ſo maͤchtig und unbezwinglich. Denn 
indem darin die Quellen des Lebens angegriffen ſind, und das 
Gemuͤth ˖ unter dem ununterbrochenen Gefühle eines dumpfen 

Widerſtandes toͤrverlicher Schwere in allen ſeinen geiſtigen Ver⸗ 
richtungen erſchoͤpft wird: fo bietbt ihm Feine Kraft uͤbrig, feiner 
Traurigkeit entgegen zu arbeiten, es erllegt unter der Laft foiher 

Gefuͤhle, deren Dunkelheit kein Strahl der Vernunft erreichen 
- Bann, und deren Macht keine geiſtige Kraft gewachfen if. Die 
Schwermuth wird der Verdickung des Blutes sugefhrieben, 
und ihre: Heilung muß daher mit folden Mitteln angefangen 
| werden, die zunaͤchſt auf den Koͤrper wirken. 


or 


Zarniſch. Panzer. Kuͤraß. 


L üb, Derjentge Theil der Schugrüftung , Di in einer 
eifernen Vekleidung beſtehet. 


Tl ©. Da diefe Delleldung⸗ jetzt nicht mihr zu der Ru 
Kung eines Kriegers gehört: fo muͤſſen wir in dem Gebrauche 
diefer Wörter dem Altern Sprachgebrauche folgen. . Dem zu 
Folge ift zuförderft der Harnifch die ganze eiferne Betleidung, 
die zur Schutzruͤſtung des Koͤrpers gehst: Dieſe beſteht aus 
dem Panic den Kunden, Bein: und Arın - Schienen. "De 

- Fa ans | 
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Lendenfhienen, les enisfards.. So gebraucht Luther das 


. Wort: Harnifch, wenn er damit das Griechiſche — 


pfes bedeutete. Den Panzer nannte man auch Kreb s, ſo 


überfegt. on x 


Mein aber ein Stärferer ber ihn tommt. y und aberwindet 
ihn fo nimmt er t ihe feinen Harriſch, darauf er ſich 
verließ. 


auc. 11, .. 


Ziebet an den Harnifch Gottes, daß ibr beſtehen fonnet - 
gegen die liſtigen Anläufe des Teufels. F 
Epheſ. 6, 11. 


In ſo weit hat Luther gam recht von mavomAde alle 
Angriffswaffen ausgefchlofien, denn dieſe verkanden bie Gries 


chen nicht unter omA& und die Römer nicht unter run; es 


waren die tela. N 


% 


| Arma hic impersta, galen, clypeus, ocrene, lorice, 
“  omnis ex aere, haec ‘ut tegumente corporis eſſent; 


telain hostem, haataque et gladius. 


N 


a 


Liv. Hist, L. I. c. 43. 


. 


hatt. 957 


Panzer hingegen iſt nur die eiſerne Bekleidung der Bruſt, 
des Unterleihes und des Ruͤckens von dem Halſe an bis an die 


Nur darin hat er gefehit, daß er unter der Panoplie 
bloß den H arniſch verſtanden, da doch in der einzelnen Auf⸗ 


zaͤhlung aller Theile der Ruͤſtung v. 14 — 17. der Selm, das 
Schild und ſelbſt das Schwerdt vorkoͤmmt. Wahrſcheinlich hat 
er ſich durch den Ausdruck: Ziehet an, verleiten laſſen. Und 
in der. That iſt es ſchwer, ein. ganz paſſendes Wort zu finden, 
Am beſten haͤtte er viellicht uͤberſettt: Leget an bie gottuche 
Ruſtung. — 


Iudeß erhellet doch aus beyden angeführten Stellen, daß 
Harniſch, wie das. Franzöſiſche Harnois, "bie ganze eiſerne 
Bekleidung, Panzer hingegen nur die Bekleidung des Rums 


wie 
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wie ihn auch Luther&phef. 6, 14. nennt, es fen wegen‘ 
feiner Kehnlichkeit mit der feiten Schale, womit der Krebs bes’ 
Heide it, oder von dem hohlen Raume und der Bedeckung, 
wovon der Begriff noch in der Bedeutung der Ähnlich lauten⸗ 
den Wörter: Grieche, Korb, Kraͤbe, Krippe sum 
u Grunde liegt, 


* Der Kuͤraß, der allein von der alten aſtung übrig ge⸗ 
blileben iſt, iſt jetzt nur ein halber Panzer oder das Bruſtſtuͤck. 
Das Wort iſt ale genug; denn es beißt. fhon im Theuer⸗ 
dank Kürrifl, u Doc iſt es jetzt augenfcheintich aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen Cuiraste, w wie dieſes aus dem Italieniſchen Corazro ges 

nommen. Diefes iſt aber das Coratium der mittlern Latinität, 
welches von Coriaceus, Ledern, herkoͤmmt, weil die älteften. Kuͤ⸗ 
vaf ſe v von Leder waren. 


- 3. Wenn er alſo die Lariea der Roͤmer war, ſo wuͤrde er ſich 
von dem Danzer daburch unterfcheiden , daß. er aus federnen 
"Riemen, loris e corio crud» beſtand. Allein, er. unterfchied 
fih auch davon dadurch, daß er nur die Gruft bedeckte, weis 
wegen er quch Thorax hieß... Varro nennt ihn aus eben dem 
Grunde Pectoralia, und P oly bius —B—— 


— varren. Warten. 


IJ. üb. Beyde Wörter bezeichnen den Zuftarid eines’ Men⸗ 
fäen, der ber Gegenwart einer Sache entgegen ſiehet. | 


II, 8. Dieſen Zuſtand druckt Ba rien ohne weitere Nes 
benbegriffe aus. Es iſt augenfcheinfich mit Waren verwandt, 
das fich nach mehresen Seiten in ſo ‚vie Bweige. verbreitet. 
"Denn es liegt eines Fheils bey mahrnehmen, gewahr 
werden, zum Grunde, fo fern es den Begriff der auf einen 
vorausgeſehenen Gegenftand gerichteten Aufmerkſamkeit enthält, 

andern Theils bey Bewahren, Durch feine Aufmerkſamkeit 
etwas zu erhalten ſuchen, indem man den vorauszufehenhen 
Schaden davon abwender, weiche in dem Franzoͤſiſchen gerder 
und regaider ebenfalls zufammrenfließen. Es tft aber auch in 
War⸗ 


— — 


\ . 
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Warten Übergegangen, wo es zunächft angezeigt, in dem Zu⸗ 


ſtande bieiben, worin man die Gegenwart einer vorhergefehenen 


Sache bemerten kann. Und. fo ift Warte ein erhabener Ort, 


> 
\ 


son weichen manum fich fehen kann, und auf welchem man blei⸗ 


bet, um etwas in der Gerne zu eutdecken. 


Dergleichen Warten waren vorzüglich Heftimmt, im | 


‚ Kriege etwas. vom Feinde fchon In der größten Entfernung zu 
entdecken; ff e waren daher Thürme im flachen Felde oder ‚Theile 
der Stadtmauer, wo Schildwachen (fanden, und diefe Thuͤrme 


in den. Otadtmauern hießen in dem mittiern Lateine gueritae, 


wovon' noch das :Franzöfifche ‚guerite, em Schilderhaus, abs 


Bamımt, welches alfp das Deuntſche ® arte iſt. 


Mer wartät ſieht aſſo bloß einer Sache, die noch nicht 
da iſt, entgegen; er ſetzt ſeine Aufmerkſamteit fort und bleiht 


— 


da, bis er ihre Gegenwart bemerkt. Es iſt alfo nicht noth⸗ 


wendig mit einer unangenehnien Empfindumg verbunden. - Mat 
kann mit Vergnügen auf Etwas warten. Br 


Ihr Freunde, ſeyd vergnuͤgt, und’ laßt das Soilal 
walten, 
& weiß, worauf ihr warten jollt. 


Lyr. Slumenl. 


Harren erhält den Rebenbegriff eines Mißoergnuͤgens; ; 


M iſt ein unangenehmes Warten. Das: Unangenehme 


bey dem Harren entſtehet zunaͤchſt aus der Sehnſucht, die da⸗ 
mit verbunden iſt. Man wartet auch auf gleichguͤltige Din⸗ 
ge, ein Bedienter wartet auf feinen Herrn; man harret 
aber nur auf ein Gut oder auf die Befreyung von einem Übel, 
wonach man fi ſehnet. (S. Begierde Berlangen. 
Wunſch. Luſt. Geluͤſt. Lüͤſternheit. Sehnfuqht) 


Es entſtehet hiernaͤchſt aus der Verzogerung. des gewuͤnſch⸗ 


> ten Gutes, Es iſt daher ein langes ſehnſuchtsvolles Wartenz, . 
und alfo ein Warten-auf Etwas, daß man ſich als ein fehe:- 


großes Gut vorſtellt. Bir Verſteines unterhaͤlt dann auch 
u das 
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dpas Ausẽdauren, und unterftügt den Wartenden mit der Geduld, 
feine Hoffnung nicht aufzugeben. Daher wird es infonderheit 
von dem Warren auf die Huͤlfe Gottes gebraucht, die ein gro⸗ 
fee und erwuͤnſchtes Gut ift, das wir mit Zuverficht hoffen koͤn⸗ 
nen, worauf mir aber- mit Ergebung | in den göttlichen Willen 
warten muͤſſen. 


Harre auf Gott, denn ie werde. ib —* danken, daß er 
— meines Angeſichts Huͤlfe und mein Gott iſt. 


Pſalm 1, 38. J 


+ 


kaß wicht zu Schanden werden an mir die bein batren. 
Pſaim 0 7. 


W "Barth, Hart, 


1. üs, Das Feſte, deffen Meine Theile einen. fo insigen 
Zuſammenhang haben, daß ſie ir teicht koͤnnen getrennt 
werden. 

1,9. Harfe aber wird nur von organiſchen Koͤrpern 
gebraucht, deren fefte Theile theils durch Verduͤnſtung, theils 
durch die @infaugung der flürfigen Theile, theils Durch Anfegung 
neuer feftet Theile fich verhärten. So iſt die Haut an dem 
menschlichen Koͤrper Harfch, wenn fie fehr trocken und rauh iſt, 
und eine Runde an einem thiertfchen Koͤrper erde ef cht, wenn 
fe ſich ſchließt und eine Narbe bildet. 


(2) Zart. Unbarimbersig. 


1'6, Der Unbarmherzige iR im uneigentlichen Sinne 
‚hart, fo fern beute, der Unbarmherzige und ver Harte, 
nicht leicht zum Mitleiden Tönnen bewege werben. 


II. V. Masarmdersig iſt der Harte nur in fofem, 
als ihn das Mitteiven nicht hindert, einem Andern Schmerz zu 
verurfachen, oder fo’ fern es ihn micht- bewegt, feinen Bchmerg 
zu heben oder wenigftens zu lindern. Und er it unbarmbers 

j | sig, 


En TITTEN U TTTTT 


Dr . J J J 
\ 3 Har. \ , \ 41 


314, weil er:an dem Leiden eines empfnbenben Weſens Be 
gunuůͤgen finden, on I 


H art iR aber ein geder, auf den die ſchmerahafte Em⸗ 
pfindung eines Andern nicht den gehsrinen Eindruck macht. 
Denn ein Koͤrver iſt hart, wenn er der Einwirkung eines an⸗ 


dern Koͤrvers nicht leicht nachgiebt, oder wenn durch dieſe Ein-· 


wirkung nicht leicht ſeine Theite koͤnnen getrennt oder ſeine Figur 


kann veraͤndert werden· „Die Unempfaͤnglichkeit des Eindruke 
. auf das Hera kann aber im Moralifchen verfchiedene Gründe 
haben, Sie kann aus Mangel an zartem Gefühl entſtehen; 


oft aber kann auch der Eindruck auf das Gefühl durch andere 


Dewegungsgrände, und zwar bald durch gute, bald durh 


ſchlechte, geſchwaͤcht werden. Den Geitzigen macht der Eigen⸗ 
aus. hart; denn er unterdruͤckt alle Empfindungen der Menſch⸗ 
lichkeit; den Stolzen feine Herrſchſucht. Der Wundarzt muß 


ſich gegen das Geſchrey und Ächzen des Kranken bey einer ſchmerz⸗ 
hafren Operation hart machen, weil dieſe Operation zur Er- 
haltung ſeines Lebens und zur Wiederherſtellung feiner Gefunds 


Heit nothwendig iſt. Er finder weder Vergnügen an dieſen 
Scheren, noch ift fein Herz dagegen unempfinditch; bloß fein 


Verſtand -unterdräckt feine Empfindung. J damiꝛ ſie ihn in ſeinen 
Verrichtungen nicht hindere. 


N 


Der Sarte if alſo bloß durd fremdes Leiden nich ge⸗ 
ruͤhrt, ohne darum prgonaen daran zu finden; der Unbar m⸗ 


herzige findet Vergnuͤgen daran, und darum ruͤhrt es ihn 


nicht. Der Unbarmberzige it immer ein boͤſer Menſch;, 
mancher harte Menſch ann ein auter Menſch ſeyn, und ber 


beſte Menſch muß oft, um wichtigerer Zwecke willen, han 
fon, ua man Anharmbernig Won 


@ Hart. Lrocken. 


J. üb. Dieſe Auedrucke towmen im uneigentlichen Sime 
in der Sprache der bildenden Kuͤnſte vor, und. fie werden von 


— 


den Kunſtkeunern bieweilen mit einander verwechſelt. Denn ſte 
bob olinding⸗ eine Ühntichkeie uncer einander, mb, die ber 
' Zr fer 


> Gar. 
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ſtehet darin, daß ‚man ſie folchen Werken der PER ober: 


VBildhauerkunſt, fo wie einigen ihrer Theile beylegt, melde: 


» nicht die mahlerifche Schönheit haben, die fie in der Natur ha⸗ 


ben, und die die Kunſt nohahmen ſoll. 


I, VB., Tr'ocken nennt man bie Manier eines Künftfers Ä 


überhaupt, wenn er in feinem Werke nichts weiter darſtellt, als 


was unentbehrlich ift, um den nachgeahmten Gegenſtand kennt⸗ 


fich zu madjen; wenn er alſo nicht darin ſo vieles, als aͤſthetiſch 


moͤglich iſt, andeutet, das die Einbitdungsteaft auf angenehme 


Nebenideen feitet. 


) 


Hart iſt feine Manier, wenn die LUmrfffe feiner Zeich,/ 


nung eckicht, nicht ſanft gerundet, die Linien und- Bewegungen 


ohne Grazie find; wenn die Exhatten und Lichter nicht in uns. 


merklichen Abſtufungen in einander übergehen und die Farben fanft 


und, harmonifih in einander fließen. Die eigentliche Bedeutung 
des Wortes Hart ſuͤhrt natuͤrlich auf dieſen Begriff. Denn 
eine weiche Maſſe kann leicheer alle ſanften umriſſe annehmen, 
als eine harte. u ‚ 


Der entgegengefegte Fehler von dem Trockneneiſt das 


überladene; ber enrgegengefepre-Fehler von dem. Harten 
ift in dem Colorit das Geledte, ein Ausdruck, der aus der 


franzoͤſſſchen Kunſtſprache geriommen iſt. 


ıi® 


Re) Hart. Strenge 
5; üb. Iſ derjenige, der in feinem Betragen den Ge⸗ 


brauch feiner Rechte und die Ausſibung feiner Pflichten nicht 


durch theilnehmendes Gefühl milbert, fo wie das, was bie Wir⸗ 
tung diefes Vetragens if. 


I. 8. Hart ift aber berfentae, der bloß dieſes Gefuͤhls 
unfaͤhig iſt; ſtrenge, der deſſelben faͤhig iſt, aber vernuͤnftige 
Gründe has; warum erſſich für befugt and verpflichtet häfe, ed zu 
unterdrücken- und nach diefen höhern Gründen der: Bernunft, zu 


handeln. Veyde, der Harte und der Strenge, gebrauchen 
em⸗ 


- 
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Ä emofindliche Mittel zur Erreichung ihres Zweckesder Hatte 


aber aus Unempfindlichkeit; ber Strenge aus ber Ueberzeu⸗ 
gung. von: ihrer Nothwendigkeit und Heilſamkeit. Ein Va⸗ 
ter iſt ſtrenge, wenn er jedes, auch das kleinſte Verſehen ſei⸗ 
ner Kinder, und zwar mit ſchmerzhaften Zuͤchtigungen beſtraft; 


es kann ihm vielleicht ſelbſt ſchmerzhaft ſeyn, daß er dazu genoͤthigt 


iſt, allein er glaubt, daß ihm ſelbſt ſeine vernuͤnftige Vaͤterliebe 


die Pflicht auflege feine Empfindungen zu beherrſchen. 


Da hier der Unterſchied der Begriffe in ber Verſchiedenheie 
der Empfindungsart liegt, die dem menſchlichen Auge nicht immer 
ſichtbar iſt, ſo kann der naͤhmliche Mann und das naͤhmliche Vers _ 
fahren, dem einen Hart, dem andern bloß firenge fcheinen, je 
nachdem er für den Handelnden oder den Leidenden partheviſch, 


oder von der Nothwendigkeit empfindlicher Mittel aͤberzeugt iſt. 


Indeß giebt es doch Säle ‚woe nicht zweifelhaft blei⸗ 
sen kann, ob etwas hart oder bloß ſtren ge ſey, naͤhmlich da, 
wo die Entbehrlichkeit ja die Schaͤdlichkeit empfindlicher Mittel 
in die Augen faͤllt. Jedermann erklaͤrt die Geſete des Drato 
nicht bloß für ſtren ge, fondern für haͤrt. Da fie alle Ver⸗ 
brechen, auch die Fleinften.mit dem Tode beftraften, fo konnte 
in ſolchen Geſetzen die Strafe niche der Schuld angemeffen oder 
darin gearänder feyn. Man har alſo das Recht zu urtheilen, 
daß feine Haren Geſetze nicht das Werk der Weisheit waren, 
bie ſich empfindlicher Strafen bedienen muß, fondern einer Uns 


. empfindlichtei, die gegen menfchliche Leiden gleichgultig mad. 


Der angegebene Unterſchied dieſer Wörter in ihrer un⸗ 
eigentl chen Bedeutung, wird durch ihre eigentliche Bedeutung 
beftätict, denn in dieſer iſt jene gegruͤndet. Was hart ik; 


datauf macht das, was es berührt, feinen Eindruck, undfauf 
elnen harten” Menfchen machen ftembe Schmerzen kemen Ein⸗ 
bene, Ä : 


Die Abſtammung on trenge mag feyn, Br her 
will, fe tft doch aus dem Englifhen ſtrong augenfcheinlüch; daß’ - 


08 in eigeniliher Bedentung auch Start ausgedrudt hat. 


And 


„f 


— 


- 


\ 


44 ’ Hatn. ” / | 


Und hiefe hegt in im nmeigenhen zum SGrunde; denn deu 
Etrenge if ſtark genug, durch feine Vernuuft feine‘ Empfin⸗ 
dungen zu beherrſchen; een darin befrche die Stärke, dee 
Charalters. 


— 


Die Haͤrte if. der Getimdigket, die Strenge der 


GSchwachheit und Nachſicht entgegengeſeht. Es iſt eine weiſe 


Einrichtung der Vorſehung, daß fie die unmuͤndige aber auch 
huͤlfloſe Kindheit der vaͤterlichen Vernunft. und der muͤtterlichen 


Zaͤrtlichkeit anvertraut. hat, Beyde haben gleiche Recht 
auf die Erziehung des Kindes, und aus ihrer Vereinigung 


entſteht die gluͤckliche Miſchung von Wernunfe und Ges 
vaͤhl, welche die Unmuͤndigkeit beherrſcht ohne. die Huͤlfloſig⸗ 
keit unterdrücken zu koͤnnen, und alfo. hindert, daB die vaͤ⸗ 
terlihe Strenge nicht zur Härte. werde, indem fie in. dem 
müsterfihen Herzen ihren Widerſtand finder, daß aber auch 


bie muͤtterliche Zaͤrtlichkeit nicht in Schwachheit ausarte, indem 


ſie von der vaͤterlichen Vernunft geleitet wird. Am beſten iſt es, 


wenn dieſe gluͤckliche Miſchung ſich in jedem Herzen beyder El⸗ 
“gern findet / und zum Sn wird diefer “al immer weniger 
| ſelten. Ze ! “ . 


Die üöerteiehene Stre ng e, das iſt Bi, welche durch Feine 
Vernunft geboten und durch fein Gefähl gemildert, wenigſtens 


durch keinen Ausdruck von Liebe entſchutdtgt wird — eine ſolche | 


Strenge if Hirte - Ä Ä 


l 
+ 


Der harte Syrann macht furchtſam⸗ Sklaven anſtatt edler 


ſtrenge Regent erhaͤlt das Anſehen der Geſetze, und damit ſe 


I wohl fein eigenes Anfehen, als Ruhe und Ordnung. 


Der darte Vater erftict in feinen Kindern: offen Reim 


ber Eindlichen Liebe, ertödter ihr Genie, das zu feiner Ent⸗ 
wickelung des Vertrauens und des Freyheit bedarf, und indem - 


- Bürger; aber-diefe Sklaven find feine erbitserten Zeinde. Der 


er allen Keim des Guten erſtickt, fo erzeugt er im ihren. Kerzen _ 


Tuaͤcke und Heucheley. Der ferenga Vater erwirbt fih Ehr⸗ 
furcht, mit der er ſ 9 wenn fie fi ich «einmal in ben Herzen fels 
ner 
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ner Kinder keltzeſeht hat, unbeſorgter den Ergiehungen der Ziru 
life ũberlalſen kann, als der Schwache und Rad ihrige. . 


u . (5) Sart. AUnempfinduch 


Zu‘ 
I. üß. Noch naͤher, als mit ſtrenge, ſcheint Hart in 


ſeiner uneigentlichen Bedeutung mit unempfindlich ver 
wandt zu feyn; denn beydes bezeichnet den, der gegen alle Ein 


drüde, welche die Dinge auf‘ ihn machen, gleichgalui iſt. 


U. V. Allein ſchon darin feinen diefe Worter von eins | 


ander verſchieden zu ſeyn, daß Haͤrte bloß eine Gleichgültige 
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‚ keit gegen Schmerz, Unempfindlichteit aber gegen ne | 


ſowohl Vergnügen als Samen, anzeigt. 


WF 


Ein ſtarker Körper, grobe und derbe Glieder, die bung 


and die ‚Gewohnheit, machen ‚den Körper hart, daß er fih 
aller Witterung ausſetzen kann, ohne dag ihre Eindrücke mans _ 


genehm auf ihn wirken. Durch viele wieberhofte Ungluͤckefaͤle 


wird der Menſch endlich hart, daß ihn nichts mehr ruͤhrt. 


Wer gegen die Schönheit der Natur und: der Runft uns: 


empf indiie iſt, med den n fiehen ale Quellen des Reranfgent 
| vr“ 


r 


bart ornet hiewdae de den Nebendegriff, ‚ von dem Ein⸗ 


Flarffe der Unempfindblihkeit auf das Herz und den Willen 
ang. Ein harter Sinn, auf den die gewöhnlichen Bewe⸗ 
gungsgrände feinen Eindruck magen, muß durch empfmmdlichere 
Mittel oetengt werden. 


u 


10) Zarr Schwer Empfindtich. 


J 


» zeigen ſie ſehr große an. 
— Kart und San wird aber nuſbedecſa auch von 
J Handlungen gebraucht, Empfin dlich nur vor Leiden. Man 


— ‚Hut 


1. 6. Wenn. dieſe Woͤrter ven uebeln gehrandt werden, 


r 
N 


„ 


“6. har 


thut harte und ſchwere Arbeit, und leidet empfin dliche 


Schmerzen. Alsdann iſt eine Arbeit ſchwer, fo fern fie große 
Anitrengung ber Kräfte erfordert, und hart, fo fern der Arbei⸗ 
tende daͤbey große Hindernifle zu, überwinden findet. n 

. Diefe Wörter fihd aber noch verſchieden, auch wenn aſt ie 
‚alle drey von Leiden gebraucht werden. Alsdann find die 


übel im uneigentlichen Sinne ſchwer, fo fern. fie die Kräfte ers 


ſchoͤpfen, ſo wie im eigentlichen die Laſten ſchwer find, weiche 
man ohne große Anſtrengung der Kräfte nicht tragen fahn, und 
‚Hart, fo fern fiveinen großen Schaden verurfachen, weil harte 
Körper das, woran fie floßen, mehr beihädigen als weiche, 
indem fie einen Rärtern Eindrud darauf machen, 


€ ch wer find ferner alle über, die ſehr groß fi oo, ſie ms⸗ 


gen koͤrperliche oder andere ſeyn Cs begreift / alſo auch, wenn 


es von Strafen gebraucht wird, die großen Strafuͤbel unter 
ſich, die in Geldbußen beſtehen; und wenn es von Eörperlichen 
Strafen, fo wie. von Strafen gn der Ehre geſagtn wird, ſo bat 
es doch zunaͤchſt auf ‚Ihren innern Werth. 

Da es eine geit gegeben hat, worin ale Verbrechen mit 
Bußen in Gelde beſtraft wurden, fo konnte ſich da der Sprach⸗ 
gebrauch bilden, die Strafen von ihrem Geldeswerthe ſchwrre 


zu nennen; nachdem man aber Strafen eingeführt hatte,- die . 


die Perſon ſelbft betrafen, fieng man an, an die Ertragung 
derſelben zu denken, und die großen übel am Körper f chwere 
au nennen, weil fie ſchwer zu ertragen ſi ſind. 


Empfind lich ſind die übel, ſo fern ſie der Empfindung 
In einem höhern Grade unangenehm find. Schwer, fo fern 
zu ihrer geduldigen Ertragung viele ‚Kräfte gehöven; Hart, 
fo fern wir und barüber beklagen zu duͤrfen glauben, und ſo 
fern fie.fo groß ſind, und. an unferer. Perſon, ihrem Vetmögen 
oder ihrer Ehre großen Schaden verurſachen. So hart fie 
indeß find, fo können fie einem unempfindlichen Drenfchen 
doch nicht fo empfindlig ſn, als kleinere dem, der ein 
zarteres Seit bat, N 233 
Sons— 


Samerzen find empfindlich, Leiden fhwer, und 


in im hoͤhern Grade ungluͤckliches Schickfal, Prüfungen und, 


Miderwärtigfeiten fmd Hart. Es ift ein fchweres Leiden 
"einer Mutter, ihr geliebtes Kind ſtets unter den empfindlide 
‚ften Schmerzen jammern zu fehen, und fie hält es fir eine 
harte Prüfung, | Ä 


Sirafen ſind empfi i ablich, ſo fern ſie große Schmerzen 
verurſachen; ſchwer, fo fern viel Muth, Geduld, Verleug—⸗ 
nung und Ertragſamkeit dazu gehört, fie mit Seläffenheit-zu 


erdulden; hart, ſo fern fie in Verhäfmig mit dem Vergehen . 


dig größten Übel find, und eben darum für den Unempfinds 
Nlichſten fo empfindlich find, daß fie alte Aufiyengung, ers 
fordern, um ertragen werden zu koͤnnen. 


‚Sarınddig. Zaloſtarrig Eigenſinnig. Starr⸗ 
ſi innig. Starrkoͤpfig. Stoͤrrig. Widerſpenſtig. 
S. Eigenfinnig. 


Saß Heindſchaft. | nt 


I, üb. Haß und Seindf haft fommen darin Vberein, 


"daß fie in dem Vergnügen beftehen, das Einer an dem Unglüd 
oder übeln finder, die ein Anderer leider. 


4 


. IR Der Hab tft der Liebe entgegengefekt, und fo 
wie man denjenigen liebt, der uns gefällt, fo haſſen wir den, 


« 


der uns mißfaͤllt. Wer uns aber gefällt, dem wünfchen wir 


Gutes, und wer ung mißfällt, dem wünfchen wir Boͤſes. Die 

"Vernunft urtheilt, daß der Eine des Guten und der Andere des 

Boͤſen würdig fey, und die Leidenſchaft ift geneigt, es ihm zu 
waͤnſchen. 


Der Haß beſteht aber iu z biefem Mißlalen und ig dieſer 

Freude über fein Ungluͤck. Mir können einen Haß gegen einen 
Menſchen tragen ,. ohne ihm je etwas. Boͤſes zuzufügen Der 
 ‚Beind Hingegen fügt einem Andern Boͤſes zu, und Perfonen, 
die mit einander in Feind ſchaft leben, fuchen ſich fo viel Schar 
ee ale fie Können. - ah 


u ar? nn Haß. 147 
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Daß der Haß ohne hänge Beſchaͤdigung bes Gehaßten 
ſeyn koͤnne, erhellet ſchon daraus, daß man unbelebte Gegen⸗ 
ſtaͤnde, ja unſinndliche Dinge. haſſen kann, und dann fan 
es nichts weiter heißen, als ein Mißfallen an ihnen: empfinden. 
Der Tugendhafte Haft das Laſter, er har ein Mißfallen an dem⸗ 
felben in Adern, und olrabfiheuet es, indem er es ſelbſt ver⸗ 
meidet. R 


\ 


gaben. Ergreifen. Wrbafchen. Erwiſchen. 


Ertappen. Fangen. Greifen ©. Eigreifen. | 
Bf Eil. — Sag Eilig. ©. eu 
. Sau. gib. 


m 


I. üb Ein Schlag mit tinem Werkzeuge, durch weichen 


man einen Köıper verlegen kann. 


II. V. Beyde Wörter liammen von einerfey Zeimworte, 
naͤhmlich von Bauen; im Imperfecto: ich hieb, ab, und 
fie werden daher urſpruͤnglich voͤllig gleichbedeutend geweſen feyn. 
Auch ift Hau nur in wenigen Fällen im Gebrauche geblieben, 
in weichen es fich dann noch von Hieb anterfcheiden laͤßt. 


Wenn Sau von der Handlung, bes Hauens gebrauch 
wird, fo ift es nur, wenn man ſich dabey eines fhneidenden Werk⸗ 


zeuges bedient; da hingegen ein Hieb auch mit einem andern - 
‚Werkzeuge gegeben wird, Man giebt auch einen Hieb-mit 


einem Stode, einer Peitſche u. dergl. Serher wenn beydes 
von fehneidenden Werkzeugen gebraucht wird, fo begreift: der 
Hau auch die Are, menn der Schlag z. B. auf einen Baum gerich⸗ 


tet iſ. Wenn Jemand in dem Walde hauen hört, fo fagt 


man nicht: Ach bin dem Hiebe, ſondern, ich bin dem Haue 


nachgegangen. Dieſer Unterſchied findet auch noch Statt, 
‚wenn Hieb: und Hau, außer der Handlung des Hauens, 


auch die Wirkung derſelben anzeigt. Denn Hieb bezeichnet 


auch die Verlegung, die: durch das Hauen mit einem ſchnei⸗ 
denden Werkzeug hervorgebracht wiss. Die Wunde ſeibſt, die 
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gewachſen. 


Theile beſtehet. Zu | 
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Zemand mit eingm Site erhalten hat, beißt ein Hieb. Wenn in 
dieſem Falle nun auch von der Verletzung eines Baumes dur 
hauen die Rede iſt, ſo neunt man diefeeinen Sau. : Man fagt: 


diefer Baum hat vor einigen Jahren einm Hau bekommen, 
aber ihn ſchon wieder verwagpfen.. Der alte Deu iſt ganz zus 


- 


Man, nennt auch Hau einen Wald, worin Hoi kan 
wird, oder ein gewiſſes Nevier, welches. Jemanden zunf Holzs 


hauen beftimmt if. Verbotene Haue find gewiffe Gegenden, 
wo man, wegen bes jungen Holzes, feine Bäume abhauen, 


ja wide einmal mit einer Art hineingehen darf. 


2 


Saufen. Alumpen. Alof. 
I. üb. Em Ganzes, das aus einer eng eörperiißer 


= 


II. V. Wenn dieſe Theile als einyehne Ganze für fih be⸗ 
fiehen, und getrennt in dem großen Ganzen, das fie ausmachen, 
vorhanden find, fa iſt dieſes größere Ganze ein Hau fen; find 


fie aber in dem Ganzen bloß als Theile and ungetrennt, fo nia⸗ 


chen fie einen Ktumpen und einen Kloß aus Zu einem 

Ste nhaı ufen gehört eine Dienge Steine, die getrennt und 
Stüdweife auf und neben einander liegen; zu einem Geld⸗ 
haufen eine Menge einzelner Münzen, wovon eine jede ein 
Ganzes für ch ausmacht. In einem Klumpe n Erz find die 


Theile in Eins zuſammen geſchmolzen in einem Klumpen Erde 
haͤngen die Erdtheile zuſammen; es wird erft ein Erdhaufen 


wenn n ſie aus einander fallen und locker werben; 


Ein Haufen iſt daher ein discretes Ganzes, und ſeine 


Grsße wird durch Zahlen ausgedrüdt; ein Klumpen iſt ein 


fetiges Ganzes; und feine Größe wird durch Linuen, Flaͤchen⸗ 
und Koͤrpermaaß, oder durch das Gewicht gemeſſen. Ein 
Haufen Geld iſt eine Menge Muͤnzen, die man gezaͤhlt hat 
oder zaͤhlen will; ein Klumpen Suler iſt unzertheit und 


‚wird gewogen. | _ 
Evbearhards Wörterb. 4. Ch. DD GCin 


N 


‘ ⸗ 
Affen 


„ 
\ 


— Sau. 


- die Rede iſt. 


Ein kielnerer und nicht ſo dichter Kin umpen int ein Kloß. 
‚Daher wird es nie von Metallen gebraucht. Hingegen macht 
man in der ‚un aus Eyern, Wehl. u. f w. Kloͤße. 


Zaß. Abſcheũ. wiberwille S. Ahſchen. u | 


. ‚Saucen Athmen. Zeichen. DSlafen., ©, Athmen. 


ai Berfig, Scheußlich. Graßlich. 
S. Garſtig. | 


J. üb. Im eigentlichen. Sinne bezeichnen beyde Kusoriee 


den 'oberften Theil eines Thieres, der durch den Hals mir dem 


Mumpfe verbunden ift, und bie innen Sinnwerkzeuge, das 
Sen worin die Nerven zufammenlaufen, enthaͤtt. 3 


u V. Ihr Unterſchied liegt nur darin, dag. Haupt 


Saupt. Kopf . rn 


bieſen Theil von der Seite ſeiner Form, Kopf von def Seite 


. . feiner. Materie bezeichnet. Miele Leute halten einen Kalbedr 


kopf für ein gutes Gericht, weil fie das Zleifh daran wohls 


ſchmeckend finden. Hier würde man desivegenniht Haupt fagen 


tönnen, weil nur. von. der Materie diefes Ihelles des Tpires | 


v 


Cine natuͤriiche Folge von dieſem Unterfhiebe if fo gleich, 
daß Haupt edler. ift, als Kopf, denn da, wo die. Materie 
nicht an fih nothwendig fchön und den Sinnen angenehm iſt, da 


musß bie Form in Ihrer hoͤchſten Abſtraktion allein betrachtet wer⸗ 


den, um das Bild zu veredeln, und dieſe beſteht bey Haupt 
darin, daß es als das oberſte und erhabenſte an dem Dinge 


gedacht wird. (S. Hager. Mager. — Ganz. Boll 
ſtaͤndig. Vollkommen. — Figur. Form. Geſtatt | 


Bildung.) 


- Daraus folge ferner, daß Ha u BE in. folhen Verbindun⸗ 
‚gen gebraucht wire, weiche einen Kusdrud vonGryerlichteit 
er has 
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haben. Denn das Feherliche if der Ausdruck des Edein Das 
— erklaͤrt uns verſchiedene Feinheiten in dem Gebrauche der beyden 


Woͤrter Haupt und Kopf, die ohne dieſe Bemerkung ein 


bloßes Werk des Figenfi nnes fheinen koͤnnten. Man wird far 


gen: der Kopf wurde ihm abgefchlagen, aber: Ein Schwerdt⸗ 
ſtreich trennte dieſes theure Haupt von ſeinem Koͤrper. Denn 
in dieſem letzten Satze erhebt ſich die Rede zu einem hoͤhern 


Grade der Fe erlichkeit. Eben ſo wird man ſagen: Er gieng 
—im bloßen Kopfe in Regen und Schnee, aber :er neigte ehr⸗ 
erbietig fein entblößtes Haupt, fo oft ev den Namen bes 


hoͤchſten Weſens ausfprad. Luther, ‚den wir fo oft ald einen 
Ueberſetzer von richtigem Gefuͤhl anfuͤhren konnen, hat daher 
in einer ruͤhrenden und feyerlichen Stelle ſehr ſchoͤn geſagt: 


Des Menſchenſohn hat aidt, w wo er fein Haupt ins 


lege, 


Seinen Kopf, würde fie ganz verunſtaltet habe. Man feßt 
daher feinen Hut auf den Kopf; wenn abenein König gekrönt 


wird, fo wird ihm die Krone auf. das Haupt gefeßt; und bie 
Könige find gefrönte danpter, und nicht sefrönte 


Pr} 


sörfe nu 


t 


Durch dieſen unterſchie in dem eigentlichen Gebrauche 


wird nun auch der Unterſchied in dem uneigentlichen beſtimmt. 


Haupt wird metaphoriſch von dem geſagt, was das oberſte und 
hoͤchſte in einer Sache iſt. So iſt, nicht die Kopfſache, 


ſondern die Hauptfade in Etwas dasjenige, was wegen ſei⸗ 


ner Wichtigkeit, wie das, was das Hoͤchſte iſt, am meiſten die 
Aufmerkſamkeit auf ſich zieht. In der politiſchen Unterordnung E 
iſt derjenige das Haupt, der den Übrigen in einer ungleichen 
Geſellſchaft vorgeſetzt iſt, als ihr Oberer ihnen Befehle ertheilen 


- Tann, auf den fie, als auf einen ſolchen, der am rechtlichen 


Vorzuͤgen über fie hervorragt, alle fehen muͤſſen, und der zu⸗ 


Bu gleich, wie das oberfte an dem menfchlichen Körper, das Prin⸗ 
‚eipium ihrer Bewegungen iſt. (S. Glied. Stiedmaag.) 


Es würde daher lächerlich Elingen, wenn man anſtau Haupt⸗ 


mann, Kopfmann ſogen wollte. at 


Da J Rot 
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aopf wird nur zufoͤrderſt durch die Metonymie eigene 
J lich gebraucht, als das, Wetkzeug dee, Denkens für den Bere 
frand, der dieſes Werkzeug gebraucht. Denn der Kopf ent⸗ 
haͤlt die Nerven, als die Werkzeuge des Denkens und Empfin⸗ 
dens. Ein Mann von Kopf ift daher ein Mann von Vers 


- . fande, und es kann einer‘ das Haupt einer Partey feyn, der’ 


nicht der Kopf davon if. Dean fagt in der Orfeanifhen Tas 
etion fey der Herzog von, Orleans das Hanpt, der Graf. 
yon Mirabeau aber der Kopf geweſen. Jener war durch 
ſeine Geburt, ſeinen Rang und ſeine Reichthuͤmer der hoͤchſte 
und vornehmſte, dieſen machten feine Geiſtesgaben zu einen un⸗ 
entbehrlichen Rathgeber. Robespierre ward durch ſeine 
Tollkuͤhnheit das Haupt einer Saction, es ift aber zweifelhaft, 
| ob. er auch ihr Kopf war, und ober nicht vielmehr durch ans 

| dere verſchlagene Koͤpfe, ohne es ſelbſt zu wiſſen, geleitet wurde. 


Kopf bezeichnet hlernoͤchſt metaphoriſch, iwegen ſeiner 


| Aehnligten mit einem Kopfe, einen gewiſſen Theil on einer 
Sache, wie ©, ben Kopf an einem Nagel. . 


Zaus. pallaſt Schloß. Wobnung. 


I. üb. Ein Ort, wo ſich der Menſch gewoͤhnlich aufbä, 
um fo wohl gegen bie, Unfreundlichkeit des Wetters beſchirmt zu 
ſeyn, als auch des Nachts u ruhen, und worin er fich alle Be⸗ 
quemlichkeit verſchafft, die ihm feine Umftänte verſtatten. 


II. V. Man unterfcheidet die beyden erſten Woͤrter gewöhn⸗ 
lich ſo, daß man unter Haus ein jedes Gebaͤude verſteht, das 
überhaupt zur Wohnung für Menſchen, ja in noch weiterer Ber 
deutung zu irgend einem Privatgebrauche derfelben Keftimmt 


aiſt, als ein Waſch haus, ein Gewaͤchshaus, ein Treibhaus,“ 


u. ſ. w. In dieſem letztern Falle beſtimmt man das Haus, 
worin man wohnet, noch genauer durch den Zuſatz: Wohns 
Hans, um es von Garten haus, Waſchhaus u. ſ. w. zu 
unterſcheiden. Unter einem Pallaſte verſtehet man aber ein 
größeres und prächtigeres Wohnhaus: 
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, Da indeß die Begriffe von Größe und Pracht bloße Ver⸗ 


haͤltnißbegriffe fin nd: fo-bleibt bey diefer Beftimmung noch im⸗ 


mer etwas fchwanfendes in der Bedeutung des Wortes Pallaſt. 


Die Schmeicheley, die Bewunderung und die Eitelkeit kann 
manches Haus einen Pallaft. nenhen, was dieſen Namen 
nicht verdient. Um alſo den Begriff eines Pallaſtes ge⸗ 


naͤuer zu beſtimmen, möüflen wir darunter ein, weitlaͤuftiges, 
proͤchtiges Haus verfiehen, das zur Wohnung einer oder mehs 


rerer Perfonen beftimme ift, weiche die höchfte Stelle im Staate 


 Sefigiden, oder zu der regierenden Familie gehören. In allen 


Monarcien find das der Regent, und in den erblichen außer 
diefem, die fürftlihen Verwandten, die erbfolgsfähig find; in 


den Republiten: find es die höchften Depräfenfanten bee Volts. 


Auf dieſen nothwendigen Mebenbegriff führe die Abſtam, 


mung des Wortes Pallaſt ſelbſt. Denn es kömmt zunaͤchſt 
von dem Italieniſchen Palazzo, . und diefes ferner "von dem Las 


_ teiniſchen Palatium her. Auguſt erbauete ſich ein Haus, 
"das er Palatium nannte, und feitdem er die Würde eines Pon- 


tifex maximus angenurmmen ‚hatte, erflärte er es für ein oͤf⸗ 
fentliches Gebäude, das iſt, für ein Haus, dad dem roͤmiſchen 
Boite, oder dem Staate, gehörte, "weil der Pontifex maximus 
nur in einem / ſolchen wohnen fonnte #). 2 - 


Nach ihm bewohnten es die Kayſer und Coccejus Ners 
va befiärigte ihm die Eigenfchafe eines Hffentlichen oder dem 
- Staate gehörigen von der Samilie des Staatsoherhauptes bes 
"wohnten Gebäudes 0 


Seit den Zeiten ber Lehoererheſung,n unter welcher bie 


Haͤupter der regierenden Familien, wegen der unanfhörlichen 
Befehdungen ihre Wohnfige befefigeen ı und in Sgloͤſſern (Cha- 
ur ‚tea, 


—D in Aug. e. at. Dio Casf. L. um. et tv. 


0) Plin. . Paneg. c. XXXXVIL 4 Magno quidem animo Parens ug 
hanc ante vos Principes arcem publicarum aedium noming 
inferipferar ;. fruftra tamen, niſi adoptaffer, qui habitare, ut in 

. publicis, pofle. 
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tesu, Caftellum;) wohnen mußten, nannte man bie Wehaung 
des Oberhauptes des regierenden Hauſes, das fuͤrſtliche, das koͤ⸗ 


nigliche Schloß, die kayſerliche Burg, und der Name Pal⸗ 


la ſt blieb den Wohnungen der uͤbrigen Glieder des Hauſes. 

Ein Wehnhaus, das noch fo groß’ und prächtig wäre, 
konnte daher doch nur erft ein Pallaſt heißen, wenn ed von 
olchen Perſonen bewohnt wuͤrde oder dem Staate gehoͤrte. 


Wollte man M indeß, nad) ben Begriffen bes gricchiſchen 


und roͤmiſchen Alterthums durch feine äußere Form von einem 
gemeinen Haufe unterfcheiden: fo würde es ein folches ſeyn, das 
an feiner Stirnſeite ein erhoͤhetes und zugeſpitztes Dach (fasti- 
gium, &eros) hat. Urſpruͤnglich hatten ein ſolches nur bie 
Tempel der Goͤtier; als aber die knechtiſche Schmeicheley der 
Roͤmer, ihre Kayſer zu vergöttern, anfing: fo wurden fie.auch 
an den kayſerlichen P altäften angebracht. Das gefchahe zus 
erft an-dem Haufe des Julius Cafar.“ So wie an biefen 
Frontons der Tempel der Name der Gottheit fand, fo füllte 
Die Schmeicheley den leeren Plag deffelden unter den (handlich 
fien Kayfern mit Ehrentiteln und Lobſpruͤchen aus *). | 


Wo $ nung druckt den Begriff aus, ber allen Wörtern 


unter diefer Rubrik gemein iſt; denn das Haus, der Pal⸗ 
Taft und das Schloß iſt eine Wohnung: und es unterfchels 
De: fi daher von H aus und ben verfchiedenen Arten deffelden 
fo wohl dadurch, daß es auch einen Aufenthalt ber Thiere,. ale 


auch dadurch, daß es nicht allein ein durch die Kunſt verfertigs 
tes Gebäude, nach allen Graben feiner Vollkommenheit, ſon⸗ 


dern auch einen fihern Aufenthalt, den die Natur darbieter, bes 


zeichnet. Die Thiere und einige wilde Völker haben H öhlen, 


der Arme hat eine Hütte, zu feiner Wohnung. 


K 


‚Die Wohnung des Hrivatmannes iſt ein Haus, das 


Haus von Per ꝓ.en, die ſelbſt Regenten find, oder erbfaͤhige 


Slieder der Familie des Regenten, iſt ein Pallaſt, der Dals 
laſt des Hauptes der regierenden Familie iſt ein Schloß. 
| Haus. 
N) Exceſſuroſqae templorum faſti gia titulos. Id. 0.54. 0 4.. 
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IJ. üb. Die Perſonen, weiche durch Blutsfreandſchaft mit 
einander verbunden ſind, gehoͤren zu einer Familie, einem 
Hauſe, einem Geſchlechte. Die koͤnigliche Familie, 
das koͤnigliche Haus, das koͤnigliche Geſchlech ki: :- Eine ade⸗ 


liche Familie, ein adeliches Haus, ein adeliches Geſchleſcht. 


II. V. Durch das Wort Familie wird zunaͤchſt ige 


Verhäftnig zir dem Hausvater und der Hausmutter in Betrachs 
sung gezogen. Die Kinder, die Bruͤder und Schweflern derfes 


ben machen die Familie aus. Zu dem Geſchlechte gehoͤ⸗ 
ren alle, die durch afle mögliche Grade der Bluts verwandtſchaft 
von einem gemeinſchaftlichen Stämme abſtammen. So machen 


alle Menſchen das menſchliche Geſchlecht aus, ſo fern ſie alle 


als Nachkonmen eines gemeinſchaftlichen Stammvaters angeſe⸗ 
ben werden. Die ſoͤchſiſchen Fuͤrſten gehören zu dem Ge⸗ 


ſchlechte der Marggrafen von Meißen, weil fi e alle von einem 


Marggrafen von Meißen abſtammen. 


Die Geſchlechter theilen fie in mehrere Haänfer nach = 


ben Linien, worin fih das Geſchlecht getheilt hat... Die Albers 
tiniſche Linie iſt das Churhaus Sachſen, und die Erneſti⸗ 


niſche Linie iſt wieder in mehrere ſaͤchſiſche Fuͤrſten haͤ uſer ger ı 
theilt; die Familie des gegenwärtigen Churfuͤrſten von Sache 


ſen beſtehet aber nebſt ſeiner Gemahlin und ſeinen Geſchwiſtern 


aus einem Prinzen und einer Prinzeſſin, wovon der Erſtere fein 
- Neffe und die Letztere feine Tochter ift.. Die Familie tft alſo 


ein Theif eines Hauſes; ein Haus ein Theil eines Geſchlech⸗ 


tes. Die zu Einer Familie gehören, find näher mit einander 
verwandt, als bie, welche bloß zu Einem Haufe, und diefe näs 


her,.ald die, welche bloß zu Einem Gefchle hte gehören. Zus 
naͤchſt beerben ſich daher die Glieder Einer Familie, dann bie 
Glieder Eines Hanf es und zuletzt Eines Gef gi echt es. 


Das Geſchlecht und das Haus, als eine unterabthet 


lung des Geſchlechts, begreifen daher mehrere Glieder einer von 


einem gemeinſchaftlichen Vater abſtammenden Geſchlechtsfolge; 
die 
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bie 8a mitte begreift nur die naͤchſten Kinder sin Vaters. 


‚Man kann daher die Kinder mit ihrem Bater und Mutter- 
‚eine adeliche Familie, aber noch fein adeliches G eſhlecht 
wennen, wenn der Vater erſt den Adel erhalten hat. 


So unterſchieden auch die Römer. ihr Gens und "Familie, 
Denn nah. dem Feſtus ift Gens, quae ex. multis familiis 
‚ eonfieitur, Die deutfhe Sprache. bezeichnet nur noch durch 
Haus ein Zwiſchenglied zwiſchen Geſchlecht und Familie, 
wenn das deutſche Haus nicht etwa, wie es einige gebrauchen, 
durch flirps angedeutet wird. Allein eigentlich bezeichnet ſtirpe 


die Abſtammung von der Mutter. Cum Marcelli, a liberti 


Klio, ſtir pe; Claudii patricii ejusdem homigis haeredita- 
tem ad fe rediiffe, gente, dicerent, Cie, Das Ges 


stehe der Cornelter, (gens Cornelia) theilte fih in bie. 
. Hänufer der Schpionen, der Dollabella, der, Sylla 
fm. und, die wieder | in mehrere Samitien. 


0 Zauogerach · Moͤbeln. 


I. üb. Alle beweglichen Sachen, wonit ein. zum Bohnen 
eingerichtet Haus verſehen iſt. 


18. Diefen Begriff Begeichnet Hau 69 er th in feiner 
"größten Allgemeinheit. Es enthält nähmlich die allgemeine 
Bedeutung von. Geraͤth, deflen Beftimmung durch Haus 
näher angegeben wird. (S. Geſchirr. Geräth.) Alles 
‚ alfo, was zur Einrichtung eines Haufes, das man bewohnt, und 

zum Gebrauch des Haueweſens beikimne if, gehoͤrt vn auf 
geraͤtbe 


Wenn man die Mobeln von dem u übrigen Hausge⸗ 
raͤthe unterſcheidet, fo verſteht man darunter zufoͤrderſt dieſe⸗ 

nigen Stuͤcke, welche zu der bequemen Bewohnung ber Zimmer, 
und in dieſen hiernaͤchſt die, welhe zum Dergnügen und zur 
Verſchoͤnerung derſelben beſtimmt find. So gehört das Küchen 


geſchirr, das Tifhgefhire zwar zum Hausgeräth, aber. 


nicht zu den Moͤbeln; muſi latiſche Inſtrumente; 915: Fat 
. 1. 
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Aaviere, Pianofortes, Buͤſten, Gemälde, gehoͤr en zu den Mi 
beln, aber nicht zu dem Hausgeräch, 


y Bir haben dieſe eingeſchraͤnktere Bedeutung des Wortes 
Möbeln ohne Sweifel erſt aus dem. Franzöfifchen aufgenom⸗ 
men; da wir Überhaupt von den Franzoſen mit. dem Luxus auch 

- Die Sprache des Lurus erhalten haben. Denn urfprüänglich und, 
ad der Abſtammung würden Möbeln alle beweglichen 
| Sagen in dem Hausweſen bedeuten. 
_ Es fein, als wenn die Iteinifhe Sprache in@rimen 
-  - tum domus und Suppellex eben fo unterfchieden habe. Denn 
ſiie fegen es bisweilen neben einander *). Alsdann iſt Inftru- — 
mentum die Geraͤchſchaft, was ad inftruendam domum 0 
. nöthig ift, wie inftrumentum rufticum die Landwirthſchaftsge⸗ 
raͤthſchaft, inſtrumentum ad compelcenda incendia **), die 

Löfchgerächfchaft. Suppellex begreift aber au das, was 

zum Vergnügen und zur Verſchoͤnerung der Zimmer beftimmt 
war, ald Statuen, Vaſen, Urnen, die bey den Großen md 

Reichen von korinthiſchem Erze waren, wie in. dem Pallafte det 
Augufi 2. | 
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Haueholtung Wirthſchaft. J u | 


L üb. Dieſe Wörter kommen fo fern mit einander uͤber⸗ 
- ein, als fie die Geſchaͤfte bedeuten, welche zum Hausweſen ge⸗ 
hoͤren. Man ſagt: dieſe Fran verſteht die Haushaltung, 
and: fie verſteht die Wirthſchaft 


ve. 


— 


I, 8. Zu den Geſchaͤften des Hausweſens gehoͤrt aber ſo 
| wohl die Seforgung alles besjenigen , wodurqh das erworben 


— 


°) Infrümenti ejus et fuppellecrilis pereimoniaeeiam nune = 
| apparet. Suet, in Aug, e. 73. 


")Plin.L.X. ‚Ep. 42, 


N Notatus eh ut Praetiofae (uppellecrilis Corinehi 
orumgue percupidun. Sust in Aug. © 2 70. z 
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wirb, was zu den Dedurfniſſen des Haufe aAferdeclich it, ais 
die geſchickte und kluge Regierung der Perſonen, die dabey ge⸗ I 
braucht werden. Beydes begreift die Haushaltung, das 
Erſtere allein die Wirthſchaft. | — 


Die Wirthſchaft iſt alſo ein heit der Haus hal⸗ 
tung: Wer die Wirchfhhfe verſteht, muß die Dinge, wo⸗ 
mit Geld erworben wird‘, und welche überhaupt Geld Eoften, 

hervorzubringen und zu erhalten wiffeg, er muß den Wohlſtand 

und. Reichthum vermehren, und alles verhuͤten Können, ‚wodurch 
er vermindert wird. . In diefem Sinne koͤmmt es in den Zus 
fammenfegungen . Landwirthſchaft, Staatswirsh 
ſchaft u. ſ. w. vor. Denn die Landwirthſchaft beſteht in 
den Geſchaͤften, wodurch der Reichthum einer Familie vermittelſt 
des Ackerbaues und der Viehzucht vermehrt wird, die Staat s⸗ 
wirthſch aft in den Geſchaͤften, wodurch der Reichthum eines 
Staates vermittelſt des Kunſtfleißes, dee Handels, ber Gewerbe, 
des Ackerbaues u f. w. erhalten und vermehrt wird. 


Die Han she tung begreift außer diefem noch die Hufe | 
ficht uͤber das Geſinde, die Vertheilung der Arbeit unter daſſel⸗ 
be, die Wahl und den geſchickten Gebrauch der Arbeiter zu je⸗ 
dem Geſchaͤfte, die Beurtheilung ihren Treue und Tuͤchtigkeit, 
ſo wie der Guͤte ihrer Arbeit. Pe 


Die Haushaltungswifſenſchaft entſpricht der 
Kunſt, welche Ariftoreles oxoouuxn, die Wirthſchafts 
wiſſenſchaft der, welche er XCnaceris ) nennt. Denn 
die Erſtere iſt die Kunſt, das Haus zu regieren; die Letztere die 
Kunſt, Geld zu erwerben. Um aber Geld erwerben zu koͤnnen, 

--muß man bie Sachen, bie Getdes werth fi ind, zu erwerben und 
zu erhalten wiffen. | 


BSausbalterich Wirthſchaftlich⸗ Bach, 
Sparfam, 


T. üß, Derjenide,. welcher von m nublichen Sachen nicht: zu 
viel verwendet, | 
| 1.8 - 
" Arift. Polit. L.1c. 3 0 


! . 


Hau. De Sn. \ J z9 


"a V. Der Sparfame vermeidet überhaupt zu vielen 
Aufwand; er giebt von dem, ‚mas er giebt, nicht mehr, als 


ſchlechterdings nothwendig iſt. 


f 
N 


Der Rathſame thut dieſes, um davon noch "einen hin⸗ 
Känglichen Vorrath zu behalten. Es koͤmmt von Rath, Men 


ge, Haufen, Sammlung her. (G. Freyen. Heirathen. 


Ehelichen! Sich vermaͤhlen. Sich beweiben.) Zu 


F S. Haaren. 


Ra the halten heißt daher, etwas ſo verwalten und austheilen, 


daß der Haufen davon nicht unnoͤthiger Weiſe vermindert werde. 
Mit dem Futter rathſam umgehen, iſt: es ſo verwenden, daß 


davon nichts verloren gehet, und daß noch genug vorrathis 


bleibt. 


Der Wirthſchaftliche herwendet nichts, wovon er 


nicht Nutzen und Gewinn erwarten kann. Er verwahret alles 


ſorgfaͤltig, laͤßt nichts umkommen, und weiß das geringfte ip 
anzuwenden, daß es etwas einbringt. 


Der Haushaͤlteriſche thut dieſes Alles, um einen 


jeden, der zu dem Hausſtande gehoͤrt, mit dem Noͤthigen ver⸗ 
ſorgen zu konnen. | 


J Diefe MNebenbegrife behalten alle dieſe Womer auch in ih⸗ 


rem uneigentlichen Gebrauche. Die Blumen der Beredtſam⸗ 


keit werden ſparſam angebracht, wenn man ſie uͤberhaupt 
nicht verſchwendet, man iſt rathfam damit, wenn man’ fie 
nicht unnoͤthiger Weiſe umherſtreuet, man gehet wirt hſchaft⸗ 


lich damit um, wenn man ſie nur an ſolche Stellen anbringt, 


wo fle eine große Wirkung thun, und haushaͤlteriſch, 


. wenn maıt fie fo vertheilt, daß für jeden Theil der Rede, wohin ' 


ſie ſich ſchicken, genug vorräthig bleiben, . 
Haut. Balg. ‚sel. S. Balg. . 
Bauten. Haaren. Mauſtern. Mitern. 


, . 
\ 
\ 


| Soden. 


N 


(Te Be Hec. . 


Sein Bruͤen. — 
1. ih. Beydes heißt bey den Voͤgeln ſein Geſchlecht ver⸗ 


mehren; denn bey den vierfüßigen Thieren heißt ed: Jun⸗ 
gen, Werfen. uf ir (S. Gebaͤren. Jungen. wen 


fen.) 


f 


. MB. Das Wort Hede " begreift "aber mehr in ſich, 


als Drüten. Denn diefes bezeichnet bloß das Sigen des Vo⸗ 
gels auf den Eyern, in welchen fih durch feine Wärme der juns 


ge Vogel bilder. - Hecken begreifer aber auch dab: Eyerlegen, 


ja das Paaren und Niften. FW 


über den Urſprung des Wortes Hegen fint nd die Ebrach 
forſcher getheilt. H. Adelung hält ſeinen Stamm fuͤr dun⸗ 
kel; Stoſch leitet es von Ey ab, das im Engliſchen noch die 


Form von Egg. hat; Friſch ſucht feinen Urfprung in Dede 


das zu Hag, Haͤg, Zaun gehört, weil die Vögel in Hecken, 
Sträuchern und Gebüfchen been. Mad) der Ableitung von 


Ey, Egg, würde zu den Hecken nur das Eyeriegen und Brise 


ten gehören; nach der Ablettung von Dede, dem Orte, wo... 


die Kleine Familie fich) begatter, würde e8 außerdem das Paaren 
und Niften mit in fic) begreifen. ‚Und diefes macht Friſchens 
Ableitung wahrſcheinlicher. U 2 
Denn nach dem gewoͤhnlichen Sprachgebrauche bedient 
man ſich des Waoͤrtes Hecken nicht von den Hausvoͤgeln, den 
Gaͤnſen, Enten, Huͤhnern, welche bloß Eyer legen und 
ausbruͤten, ohne ſich zu paaren und zu niſten. Hiernaͤchſt nennt 


man den Ort, worin fich gewifie Vögel, z. B. die Kanarienvoͤ⸗ 


gel paaren, begatten „ niſten und brüten, Hecken, weil ſie 


dieſen gefangenen Vögeln das find, wäs den freyen die Straͤu⸗ 


cher und Gebuͤſche ſind. — 


Aus dieſer Bedeutung kann in der Folge leicht durch eine 
Syneedoche die allgemeine Bedeutung bes Wortes Hecken für 
das Hervorbringen einer Frucht von jedem Thiere, auch dem 


\ Menſchen, entſtanden ſeyn; wie Heckemutter, mulier 


ſoe- 


— 


— 
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Foecunda; ja endlich vondgervorbringen aberhaubt, wie in 


Heckedruͤſe, teſtieulus, Hagadtuoũ in der Monfeeifchen 
Gloſſe. Das wird dadurch noch wahrſcheinlicher, daß es, fo, 
wie Bruͤten von jedem Hervorbringer, auch durch Nachfinnen, 


gebraucht wird. Denn man fagt: eiren Plan aus hecken 


and ausbruͤt en, anſtatt durch Nachdenken erſinnen. 


Seerfahrer. Jeldherr. Serzog Anführer, 


I. üb. Wer an der Coite einer Menge Volkes keht, die 
ſeinen Befehlen folgt \ 


Lv 


\ HR Der Heerfuhrer und Feld h err unterfheiden 


ſich von einem jeden andern Anführer dadurch, daB fie an 


der Spige eines ganzen Heeres ſtehen. Derjenige, der meh⸗ 


reren, es ſey durch ſein Veyſpiel, vorgeht, oder ihre Bewegun⸗ 
gen durch ſeine Befehle feitet, ihe Kaufen mag noch fo gerimg 
ſeyn, es mag, zum Guten oder-zum ofen gehen, ‚zu einem 
Streite oder auch zu einer ‚friedlichen Bewegung iſt ihr Sr 
rer und Anführer, 


Wohl mancher, der in einem m Bauernjiſt 
Aus Tapferkeit gern Luͤhr er iſt. I 
Gellert. 
Auch der niedrigfte Dfficier if der Anfi hrer bey einer 
„Unternehmung, wozu er commandirt iſt. 


Der Charakter des Heerführers iſt es, darch den der ge⸗ 


meine Mann Vetkrauen zu dem Officier, der fein Ads 


fuͤhrer iſt, bekoͤmmt, wenn er ihn. mit allen den Eigene 


ſchaften ausgerüftet glaubt, die ihm eine überlegenheit über 
den Sein gen, and den eis zuſichern. 


Garve. 


— 


Eine Diebesbande hat ihren Anfuͤhrer; in einem fey⸗ 


erlichen Aufzuge iſt der, welcher voraufgeht, der Anfuͤhrer, 


und in einer Kriegsunternehmung hat das Heinf Commando 
“einen Befehlshaber, der fein Anführer iſt. 


No, 


Ne 
pi > 
er 
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Der 6: erfährer unterfeheiber fi aber von bem nu Br. 
herrn dadurch, daß er das Heer nicht bloß zu Eriegerifchen 
Unternehmungen anfuͤhrt, wie der Feldherr, ſondern daß er 
auch der Befehlshaber eines Hetres auf jedem andern Zuge 
feyn kann. Denn Heer bedeutet nicht bloß ein Kriegsheer, 
fondern. überhaupt eine große Menge. Es wird fogar von einer 
unzaͤhlichen Menge von Thieren gebraudt, die haufenweife 
ziehen, wie die H eerte von Heuſchrecken; ob es gleich im⸗ 
mer den Begriff von Gewalt mit fich führt. Bey den Aus 
wanderungen ber. Völker hatten die Here, In weichen fie forte 
zogen, nicht immer die Abſicht, Andere zu befriegen; fie. wol, _ 
ten neue Wohnfige fuchen, und nur da Gewalt gebrauchen, wo 
" ‚fie Wiberſtand fanden. Diejenigen nun, welche das auswan⸗ 
dernde Volk zu ihren Oberhaͤuptern gewaͤhlt hatte, waren ſeine 
„Heerfuͤhrer. Sie führten das Heer fo wohl auf. ſeinen 
Reiſen und Zügen, als auch bisweilen in den Kriegen, zu 
‚welchen fie gesmungen wurden. &o war Wofes der Bee . 
‚führer des iſeaelitiſchen Volkes, als es von Aegypten rtach dem 
gelodten Sande answanderte; er führte. fie bloß auf ihren Zuͤgen 
an, ohne ſelbſt einer ihrer Feldherren zu ſeyn. — Da die 
Longobarden fih in ihrem Vaterlande gar zu fehr-angehäuft 
hatten, beſchloſſen fie neue Wohnungen zu fuchen, und es wird 
von ihnen berichtet, daß fie auf dieſem Zuge zwey H eerführer 
gehabt, den Iboreus und Ajonus, und fi zuerft unter: 
‚den Vandalen niebergelaffen haben. | 


— *— 


J Der Feldherr iſt allemal nut der Anführer eines Krie⸗ 
gesheers; denn Feld, ans dem es zuſammengeſetzt iſt, bedeu⸗ 
det hier ein Schlachtfeld. Es iſt das, was im Sranzöflfchen 
. General dꝰ Armöes if, J 


Hiernaͤchſt aber unterſcheidet ſich der Heerfuͤhrer, 
ſelbſt wenn er ein Kriegesheer anfuͤhrt, noch, dadurch von dem 
Feldherrn, daß er die hoͤchſte Gewalt hat, und von keinem 
Andern abhängt, indeß die Felähersen einzelne Abtheilun⸗ 
gen des Heeres befehligen und felber unter dem Wefehle des 
Heerführers fiehen, und ihm. verantwortlich find. -Brens 
nus war der 2 esrführer der Gallier, welche Rom zerſtoͤrt 
haben, 


— 
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haben, es waren aber gewiß mehrete, ger bherren in feinem 


Heere, deren Namen nicht auf uns gekommen ſu ind, Ä | 


Das Bart Feldherr, General, Eapitain für 
: einen Kriegshefehlshaber, in.dem Sinne, worin wir fagen: 
Friedrich der Zweyte war ein großer Feldherr, und 
die Franzoſen: Turenne étoit un grand Capiteine, fcheint erft 
in den neuern Zeiten entflanden zu feyn, feitdem der Krieg eine 
‚der ſchwerſten Künfte geworden ift, die eine. lange Erfahrung 


. ‚und die mannichfaltigſten Kenntniſſe erfordert. Zu der Zeit, wo 


noch ganze Voͤlker gegen ganze Voͤlker zum Kriege auszogen, 
der Krieg noch keine eigene Kunſt war, und die Krieger noch 
keinen eigenen Stand in der Nation ausmachten, hatten die 
Heere Heerführer,.aber' "Leine Feldherren; Attila war 
ein mädtiger Heerführer und fein Feldherr. Der König, 
der fein Heer ſelbſt anführt, iſt nothwendig nnd allein der 
Beerführer; er ift vielleicht kein großer Feldherr, aber 
er hat große Feldherren in feiner Armee; und wenn er Ans 


fange nus Heerführer war, kann er mit der Zeit Durch 


-Üsung und Erfahrung, ein großer Feld Herr werden. 


Um einen großen Feldherrn zu bilden, iſt es nicht immer 
notbwendig, daß er in die Wiffenfchaft der Kriegeskunſt 
tieffeingemweiht fey. * So viel Prinzen find große Heer 
führer geworben, ohne vorher langjährige militärifche 
Studien getrieben zu haben. 

Garve. 


Das Wort Herzog hat jetzt feine alte urſpruͤngliche Be⸗ 
deutung verloren... Denn in den aͤlteſten Zeiten bedeutete es den 
. Kriegsanführer, es fey ber gafzen Nation oder einer ihrer. 
großen verbündeten Abtheilungen, fo wie das Lateinifche dux 
: belli, Denn die alten deutfchen Voͤlkerſtaͤmme hatten neben 
* dem Könige, der das Oberhaupt des. ganzen Volkes war, noch 
Heerfuͤhrer für die beſondern Stämme, die dazu gehörten, wenn 
fie Kriegiführten. : Sene wählten fie aus den Edelſten, die 
aus den tapferiten kind ftreitbarften. | 


8 \ — Reges 


64 Hee. Hef. 
Roger ex nobilitate, Duces ex virtute famuntur, Nee 
Regibus infinita aut libere poteltas, er Duces exemplo 
" potius quam imperio; fi promti, fi ĩ eonfpicui, fi sute 
sciem ögant, admirstione praefunt, 


' Tacit. de mor. Germ.c, 7. ° 


_ Seitdem die herzogliche Würde erblih geworben iſt, und 
die Herzoge, wie andere unmittelbare Neichsftände in Deutſch⸗ 
land, die Landeshoheit befigen, ift ein Herzog ein Fuͤrſt, der 
die herzogliche Wuͤrde hat, und ein Herzogt hum ein Land, 
das von einem ſolchen Fuͤrſten beherrſcht wird, 


N 


Sefen | Abſchaum. ©. Abſchaum. 


Zeften. Binden. Rnuͤpfen. 


"LUG. Getrennte Dinge durch ſolche Mittel mit ainander 
vereinigen, durch weiche ſi fie feſt zuſammengehalten werden. 


II. V. Das Binden zeigt zuförberf dieſe Bereinigung 
überhaupt an; Heften und Knüpfen zwey beſondere Arten, 
die nach der Verſchiedenheit der Mittel, wodurch die NWeteinis 
gung bewirkt wird, verfchieden find, So fern Binden dem 

‚Heften und Knüpfen hiernächft zugeordnet iſt, bedient man ' 
ſich daͤbey eines Bandes, welches alle Theile zu einem Samen 
’ zuſammenhaͤlt. 


Das H eften geſchiehet durch die Sefeftigung mehrerer 
Körper vermitteift der Berührung ihrer Oberflächen oder ihrer Aus 
‚ Bexften Enden. Das gefchiehr Hey dem Zufammenmähen, bey der 
Befeſtigung einer Leifte auf ein Brett mit Nägeln. Dan fagt, 
dag man zwey Stuͤck Leinwand An einander, daß man eine Leiſte 
an ein Brett, die Bogen eines Buches zuſammen Hefte Et 
koͤmmt von Hatten her, welches man von Körpern jagt, bie 
aneinander feſt find. _ | J 


Knuͤpfen iſt, dur Knoten etwas mis einander vereini⸗ 


gen Was nun durch ſolche Deine vereinigt iſt, das iſt zu⸗ 
J ai 


S 


— - 
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ieich gesunden; and dat Genget daß ——— 
Aberhaupt eine jede'fefte Vereinigung getrennter Dinge anzeigt. 
Wenn ein Buch gebunden werden fol, ſo, müͤſſen die ges 
trennten Bogen zufammengohefter werden; wenn man ..bie 
Enden eines gerifienen Seiles wieder zuſammenbi in den will, ſo 
MUB man fe an. ‚einander gnüpfen Zu 
| In deren gällen, wo nun · die Bereinigung. nicht yur 
Heften und Knüpfen geſchehen kann, - da muß man fie zur 
ſammen binden, und fo macht die Sprache, wie in Silk 
andern Fällen, aus dein allgemeinen, ein beſonderes Weit 
Dean Hefter zuförderft eine Wunde, und dann bin det man - 
eine Binde um dieſelbe. Der Vereinigungämtttel find vikla⸗ 
und mannichfaltige, man bindet mit einem Bande, man 
tnüpfer mit einem Knoten, man heftet mit ber Nadel und 
den Nagel, man loͤthet mit Bley, man kittet mir Kitt, 
man leimet mit Leim u. ſ. w. und da, wo man fein eigenes 
Wort. hat, gebraucht man das allgemeine binden; und das 
thut man auch, wo man die Befondere Art der Vereinigung nach 
Verſchiedenheit des Mittels nicht anzeigen will. So nenat 
man den, deſſen Hände und Füße durch-Ketten zufammengehat 
ten werden, einen Gebundenen, und man fagt, wenn mar 
ihm Ketten oder Stricke anlegt, man Binde ihn. 


In uneigentlicher Bedeutung wird daher auch nur Binden 
und Knuͤpfen gebraucht, weil dieſe keine Nebenbegriffe von 
beſondern Materien enthalten, wodurch der Zuſtand der. Dinge, 
die zuſammen zu ſeyn genoͤthigt werden, gewirkt wird. Vo 
beyden iſt aber Winden das allgemeinſte; denn es bradtnus | 
bie Nothwendigkeit aus, worin fi das Gebundene befinden; - 
‚indem es ihm unmoͤglich ift, ſich frey zu bewegen. Bey vor 
nünftigen Weſen iſt diefe Nothwendigkeit eine moralifhe; man 
iſt durch ein Verfprechen, durch einen Eid u: f.w. gebunden, 
weil man nun nicht anders Handeln kann, weil man nothwendig 
fo handeln muß; wie man ſich durch fein Verſprechen, durch feb 
nen Eid het anheifhig gemacht, Junaͤchſt iſt bieſer Begriff 

— von dem Menſchen hergenommen, ber durch feine Ketten gebun⸗ 
den iſt. Diefe machen es ihm phufifch unmöglich , einen Ort zu 

Eberhards Woͤrterb. 4: Th. , @ ver⸗ 
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verlaſſen; er tana aber auch durch ſein Ehrinmen6 9 ebu n⸗ 
‚den ſeyn, das es ihm moraliſch unmoͤglich macht. Dieſer Da 
‚griff lege in Verbinden, Verbindlichkeit aum rundes 
denn babey # eine moraliſche Nethwendigkeit. 

6. Pr ..r 
Ba in dem eigentlichen Goͤrauche Ken fi ofen di ben Neben, 
begriff der Verbindung zweyer Enden ausdruckt: fo bezeichnet 
Rt ch in dem uneigentlichen die gegenfeltige, Verbindung 
mehrererer Perfonen. Das Band der Ehe wird zwifchen zwey 
Merkoners verſchiedenen Geſchlechts, und das Band der dreund⸗ 
vr zwiſchen Gleichgeſinnten ge en ünf t. 


Sen rg. Auffahtend. Jochzoenig e. PER 
on Begen. Pflegen. ‚ Warten. 
Bu} Zür die Boltommenfgi von Etwas Sorge tragen. 


u 2. Die Bemühungen, meide dieſe Sorge erfordert, 
faßt das Warten in fih zufammen; da Heg en nur die Sor⸗ 
ge begreift, daß die Sache oder die Perſon nicht beſchaͤdigt wer⸗ 
be, Pflegen aber die Bemühungen, wohurd das Wachsthum 
der Sache und das Wohlſeyn der Perſon befördert wird. . 


Denn Warten bedeutet urſpruͤnglich voraneſehen ‚ws 


einer Sache:oder Derfon ‚- die ſich ˖ nicht ſelbſt Helfen kann, be⸗ 
gegnen koͤnne, und:zu dem Ende ihr nahe, genug ſeyn, um es 
wahrzunehmen, und wenn es etwas Boͤſes iſt, as abzuwenden, 


indem man zugleich auf ihr Wohlſeyn und Wachsthum an Voll⸗ 


kommenheit bedacht iſt. Wer ein Kind warter, iſt immer 
um daſſelbe, verliert es nicht aug feinen Augen, wendet alles 
ab, was ihm ſchaͤdlich ſeyn koͤnnte, und thut alles, um feine Ges 
ſundheit zu erhalten, und ſeine koͤrperlichen Kraͤfte und Fertig⸗ 
keiten zu ſtaͤrten. Wer einen Garten wartet, der forget, daß 
“er niche- von Menſchen oder Thieren befchädigt werde, er rottet 
das verderbliche Ungeziefer und Unkraut ans, pflänzet, ſiet. 
beſchneidet, pfropfet u. ſ. w. 


‚ Ein 
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| Ein Rrantenwärter iſt um * aranten, giebt auf 

ihn Acht, Hilft ihm, wenn er Etwas bedarf, ruft den Arzt her⸗ 
bey, wenn es noͤthig ift, und giebt ihm-die Arzeneyen, die der 
Arzt verordnet hat: Der gute Landwirth wartet fein Vieh; 
denn er giebt darauf Acht, verfieht es mit Streu. und Sure, 

g damit ihm nichts fehle, wodurch es gedeihen kann. 


— — Was Bindern vor Gorg’, und wie ämfige 


Wartung 
Schafen gebuͤhrt, wie ertahrener Fleiß den häuslichen 
Bienen: 
Dieſes fey mein Geſang — — F 
Voß. 


Die Abſtammung des Wortes H egen, von Hag, Haͤ⸗ 

ge, Zaun, führe ſchon auf den Nebenbegriff eines Schutzes, 

wodurch ein Ding vor Veſchaͤdtgung und Verderbniß bewahrt 
wird. 


BZweymal dreyßig geladene Gaͤſte waren wir, PR 
Und nur ein wildes Schwein ſetzteſt du geftern und VOL, , 
. Keine fpäte Trauben an ihrem Weinflod gebeget- 
| Ramler. 


Der Dichter fügt in der Anmerkung hinzu: „Man fd uͤ⸗ 
„Bet die Trauben eine Zeitlang am Weinfto durch Bede⸗ 
„ckung.“ Bey lebendigen Weſen beſtehet das Hegen in der 
Bewahrung vor unangenehmer Empfindung, und dieſe Bedeu⸗ 
ung ift in dem davon abſtammenden Behaglich herrſchend. 


Pflegen druckt den Apelt der Wartung Aus, wodurch 
der Wachathum, das Gedeihen, die Vollkommenheit, und bey. 
lebendigen Wefen das Wohlfeyn und die angenehmen Empfin⸗ 
dungen vermehrt werden. Das iſt in ben Fällen fichtbar, wo _ 
Hegen und Pflegen mit einander verbunden werden, und 
wo man fagt: fih pflegen, anflatt fi gütlich hun. In 
dem Erftern Fälle geht das Hegen auf die Bewahrung vor 


Sqeden und Ungemach, und Pflegen auf die ‚Beförderung 
Ca der 


der ge Bottommenhei, des Wachsthums, und der angenehmen 
Empfindungen. So ſingt der Dichter vol der Sorge hie bad 
Gedeihen des Rindviehs: | , 


8 


Bene weicht die pitese ded Mannes, und bie Bine ver. 


‚ Mütter ._— 
 Kolgt “ Wenn fe beleibt nach vollendeten Monden ums; 
bergebu 
„ale man nie im te Selafete Magen fie ziehen. 
voß 


9* 


und von der ve 0 6 oͤner end e n Pflege eines Vilmchens: 


Drum Pie? und weiß? es deinem Gleim. 
—— ——— = Böpkın, 


’ . , ı 


Hehr. Erhaben. 


8 üb. So fern dieſe Woͤrter mit einander uaͤberein kom⸗ 
men, bezeichnen fe ben höchften Grad ber Größe, 


1 8. Zufoͤrderſt bezeichnet aber Pu aben ven Gegen⸗ 
ſtand an ſich, fo fern feine Größe dem menſchlichen Geiſte uner, 
meßlich iſt. Hehr druͤckt aber zugleich die Wirkung aus, den 


ein ſolcher Grad der Groͤße auf das menſchliche Gemuͤth aͤußert. 


Dieſe Wirkung iſt zwiefach, und die Eine iſt der Andern gerade 
entgegen geſetzt. / Es iſt ſonderbar, daß die beyden Hauptſchrift⸗ 


ſteller über dieſen Gegenſtand, ein jeder das Erhabene von 


der Einen ihrer entgegengeſetzten Wirkungen, charakieriſirt haben. 
Long in ‘betrachtet es als dasjenige, deſſen Eindruck den 
menſchlichen Geiſt erhebt, und mit dem angenehmen Gefühle - 


eines gewiflen Stotzes erfüllt; Burke als dasjenige, deffen’ 


Eindruck den Geift niederdruͤckt, in Staunen verfenft, und mit 
einem ehrfurchtsvollen Schauer erfüllt. ‘ 


u Ba & ift Hier der Det niche zu verſuchen, 05 man diefe fo 
“ entgedengeſetzten Wirkungen auf Eine Quelle zuruͤckfuͤhren koͤnne. 


— 


Sie ſind indeß unleugbar, und mehrere Sprachen haben dieſe 


ver⸗ 
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verſchiedenen GSeiten, von welchen die Größe betrachtet werden 


kann, mit eigenen Wörtern ausgedruckt. . Die deutſche bezeichs 


net die Groͤße, fo fern fie Haß angenehme Gefühl der erhähren Kraft 


‚gewährt, mit dem Worte: Erhaben; fo fern. fie Schauder 


erwedtmit: Hehr. Diefer Nebenpegriff wird durch ben aͤltern 


Spprachgebrauch betätigt. Scherf führt es daher (&. Glof, 


£. v. Her.) unter der Bedeutung terribilis auf, und die dat es 


aud ohne Zweifel in Luthers Scriſten, und ſelbſt in, ſeiner 


Bibeluͤberſetzung. 
Heilig und Hedr iR fein Name. 
Pam 111,9. 


Wachter vergleicht e6 mit dem Lateiniſchen horreo, und | 


\ glaubt, daß es in dem Namen Ehrich, Mars, enthalten 
ey. 


Damit ftimmt überein, daß es auch nad dem ältern 


Sprachgebrauch, tapfer, kuͤhn, bedeutet: denn der Tapfere und 
Kühne ift furhrbur. Wenn diefes die aͤlteſte und urfprängliche 


Bedeutung wäre, fo würde man es erflären, wie Hehr auch 


infonderheit die höchfte firtliche Größe bedeuten, ‚und man den 
Allerheiligften Hehr nennen konnte. Denn fo wie nad) den 


roheften Begriffen. Much und Tapferkeit die gefchägteften und R 


fürtlichften Eigenfchaften find, fo iſt die hoͤchſte firtliche Groͤße 
| in der Folge die Heiligkeit der Sitten und der Geſi innungen. | 


5. Adelung hält das Wort Hehr für veraltet in der 
Hochdeurfhen Mundart. . Wir finden es aber noch von den ers 
fien Schriftſtellern gebraucht. Und daß es nicht in der gps 
meinen Sprache und in der Sprache des Umganges vorkoͤmmt, 
das giebt ihm eine Feyerlichkeit, wodurch es ſich dem Dichter: 
vorzüglich empfiehle. ESs tft Daher kein Wander, daͤß es Klobp⸗ 
ſt oc nicht hat untergehen faffen. Und nad ihm haben es au 
eis jetzt noch andere Dichter gebraucht, 


In des Todes Heilgen Hallen _ 
Don des Vaters tbeurem Haupte .: 
Naht du der Krone ehren Schmud. 


Friedr. Rambach⸗ 
m. Es 


ai, Hel. 


Es hat auch, wie eben iſt gezeigt worden, feine ſehr ber 


flimmte Bedeutung, für die wir fein anderes Wort, haben, 


Denn wenn Erhaben die Größefelsft ausdrudt, fofol Hehe 


den Schauer des Erhabenen ausdruden. Die Englifche Sprache 
Hat für diefe Begriffe fublime und awfull, Diefes letztere ift 


unfer Hehr, und wir würden ohne daffelbe feinen Ausdrud 


haben, der dem: awfull völlig entfpräche, und das Gefühl des 


Schauers, welches die überwältigende Größe des Gehelmniß⸗ 


vollen und Religiöfen in dem Erhabenen bezeichnete, - 
Beide, Holz. Wald Hain. Sof. 


fen find, 


II. V. Hol und Wald bezeichnen diefen Begriff am 
allgemeinſten. Sie fcheinen auch urfprünglich von einem ge⸗ 


meinſchaftlichen Stamme ‚ausgegangen zu feyn. ° Denn das 


‚Englifhe Wood bedeutet fo. wohl Wald als Holz, und fo 
verſchleden auch die beyden deutſchen Wörter in- ihrem Laute 
fheinen mögen, fo treffen fie doch yermittelft den niederdeutfchen 


Mundart unerwartet zufammen. Denn Holz lauter in Nies . 
berfachfen Holt, und in Holland Hout, welches von Wood _ 


‚ und dem Miederdeutſchen Woold, Wald, nur durch den 
Hauchlaut abweicht, der doch oft mit dem Blaſelaute vertauſcht 
wird. (G. Beſorgt. Sorgfältig. Soxgſam.) 


Nachdem beyde Formen in bie deutfche Sprache aufgenom⸗ 


- men wurden, ſo deutete nun, da die Sprache völlig gleich⸗ 
bedeutende Wörter nicht feicht duldet, Holz auf die Materie 
der Bäume, und Wald auf ihre Menge - Man nimmt 
non dieſer dichten Menge auch. die Vergleihungen mit einem 
Walde her, wenn man ſagt: das Korn ſteht fo dicht wie ein 
Wald. Am Lateinifchen entfpricht das Wort Silva dem deut⸗ 
. Then Wald, und das wird von einer jeden großen „Menge gar 
braucht, Bo fagt Eicerpı Silva resum ac fententigrum 
somparanda eſt. 


ODSer 


T. üb. Eine Menge Häume, die an einem Orte ana, 


{ 
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Dir Diät fegt Dem: Mage, ber: nur mit Critigen 


dünn beſedt iſt, den diqten. Belt ‚entgegen, | od 
J 0 


Neulich ſab man aus den Straͤuchen 
Den verſchwiegenen Elpin . .. 3231 


Seitmlich vou der Weide ſchleichenn 


Heimlich in die Waldung fliehn. — ey 
vagedorn. 


Hier iſt die Waldung augenſcheinlich der bichtere zei | 


des Gehoͤtzes, und es ift von den ſinnverwandten Woͤrtern das 
eigenthoͤmlichſte, das der Dichter gebrauchen konnte. j 


Daher heißen“ die großen Strecken, bie. mit Baͤumen be⸗ 
deckt find, und ſich mehrere Meilen ausdehnen, Wald, und 
nicht Holz. Man ſagt: der Harzwald, der Schwar z⸗ 
wald, nicht aber das Harzholz, das Schwarzholz. 
Der Harzwald fol in den aͤlteſten Zeiten ganz. Deutfhland 
bedeckt haben. Man fängt aber jest an einzufehen, dag man 
wohl than würde,” einen Theil dee Bandes wieder mit Holze 
zu bepflanzen. mE 


Da man bey Holz auf dee Materie ber Gum fieht, 
fo benennt man die. Menge der Bäume oft nach ihrer Art. 


Denn man nennt einen Ort, wo Eichen wahren, en Eihholz, 


wo Birken wachfer, ein. Birkenfiol 3, wo Ein wachen⸗ 
em Elsholz. 


Heide bejeichnet den Ort, wo Hol; wächt, von der 
Seite feines Bodens. Dem Heide iſt ein unfruchsbares Land, 
worauf nur kleine zerſtreute Sträude und Stauden wachſen, 
die zum Theil auch davon ihren. Damen baden, als: Heid e⸗ 
£rant, Heidekorn, Meidelheere Auf einem foldhen 
. Boden waͤchſt auch das Holz nur ſparſam. In der Mark 

nenne man die Wälder durchgängig Heiden, vermuthieh weil 
ſie auf dem ſandigen Boden nicht dicht ſind. \ 


Hain ift, wie das Lateiniſche Lucus, eine Saumaenpe; 
Ä bey weicher einer Gottheit deopfert wurde, von ber man glaubs 
te, daß ſie dieſen Ort durch ihre beſondere Gegenwart heilige. 


Dieſe 


Dieſe Meouhett ſcheelbt fich aus den hetriarchaltſchen Zeiten 
der Nation her, bey der ſie ſich findet, und ſie hat ſich noch in 
den Zeiten der Kunſt dadurch erhalten, daß die Tempel mit 
Baͤumen umgeben waren. Abraham betete an, und opferte in 
dem Haine Mamre; Virgil’fage pios errare per lucos; 
und Plinius: atqtie inter haec pin mente adire lucos et 
occorfare numinibus, #) Schon die Alten haben: bemerkt, 
daß dieſer Glanbe son. der Gegenwart der Gottheiten in den 
Hainen in dem geheimnißvollen Dunkel ihrer dichtſtehenden 
alten und Hohen Bäume feinen Grund habe, indem es das Ges 
muͤth mit Sucht und bie Einenoungetraf mit litchrharen Bil⸗ 
dern erfuͤllt. ur 


u Kia proceritns fyivie et fecretum loei et adnrirasio um- 
‚brae, in sperto tam denfae- et eontinhae Kſdem tibi 
‚huminis ſpeit. 


oo BE ‚Seneca Rp. FB - 
“int Stat vetus, at multos Incidua fylva per-annos N 
Credibile et, ıllinumen inefle loco, 


— J "Ovid. Amor. III. I. 


9 Unfere Dichter nennen daher das Gehoͤlze Hayn, wenn 
ſie es als den Auſentheb ihrer perſoniſicirten Gottheiten bereic⸗⸗ 
ven wollen, 


ga, ihr folgt ihm, ik Sieuben! 
W In ben Euftgewohnten Da vn. 


Hagedorn. 
ur Das Gert Ha y n erhält alſo burch den Nebenbegriff der 
Gegenwart einer Gottheit des Alterthums, des Dunkeln, des 
Geheimnißvollen, des Großen und Unverlegbaren. eine Schön 
| beit und heyerlichteit die es der Didierbraghe eigen macht. 
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ner phyſiſchen oder moraliſchen Perſon iſt. Dieſe Bedeutung bes, 
ſtaͤtigt fo wohl der neuefte und Alteffe Gebrauch, als auch die 


. das damit verwandte franzöfifche foreft, fortt, won dem Larels. 
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For ſt bedentet einen Wald; fo fern er das Eigenthum ei⸗ 


Ableitung, Ein weſentliches Stuͤck des Eigenthums iſt das 
Recht, Andere von dem Gebrauche der eigenthuͤmlichen Sache 
auszuſchließen. Nun kommt das deutſche Forſt ſowohl, als 


niſchen foreftum des Mittelalters her, und hat noch in dem 
Stalimifchen indem Worte forefliere , ein Fremder, der gußer 


ber Nation ift, Spuren feines Urfprunges zuruͤckgelaſſen. Es 


bezeichnet aber einen waldichten Diſtrikt, der außerhalb (foris) 
des gemeinen. Gebrauches if. Da die urfprüngliche‘ Gemein⸗ 
ſchaft vor dem Grundeigenthume hergegangen if, und die 
heile des Bodens, die nicht durch Anbau eigenthämlich gewors 
den waren, der ganzen Nation oder ihrem Repräfentanten. ges 
hörten, fo konnte auch diefer nur den Privarperfonen das Er⸗ 
genthum davon verleihen. Es heiße daher in einem fräntifchen 
Gelege, das Du ange bey dem Jahre 1029. anführt: 


> * 


Quaendam (ylvam foreftari concesfimus, et banni no- 
ſtri diſtrieta circamvallavimus,. ra videlicet ratione, 


licentia, habeat venandi poteftatem, aut ullo ingenio 
(engin) feras. capiendi, ‚nee merito fub-; jure banni 
- eontinentur. | 


zu verwandeln, war ohne Zweifel die Jagd, wie das aus diefem 


find, fo giebt es eine Forſtgerechtigkeit, oder ein aus— 


ſchließendes Recht in einem ſolchen Bezirk, den man Fort nennt, Ä 


zu jagen, Holz zu fällen u. ſ. w.; und man beſtelſt gewiſſe 
Forſtbediente oder Foͤrſter, die darüber die Aufficht fuͤh⸗ 
ren und nach den F orſtotdnung en verwalten. 


Dieſer Nebenbegriff des Ausſchließens läßt ſich noch das 


durch beweiſen, daß man auch die Einhegungen der Turniers 
Page: durch Schranken, und die Einhuͤrdungen auf dem Felde 
x “ 5” 


+ ® 


Geſetze augenſcheinlich erhellet. Seitdem die Forſt en entſtanden 


ut nemo ulterius in eodem forefto, absque Epifeopi J 


x 


Der aſtere Bewegungsgrund, die An &ld er in $or f en 
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Foreſt nannte. Auch beſchraͤnkte ſich in den Attef Zien das 
Wort foreſt nicht bloß auf die Waͤlder, es gab auch, wie Me⸗ 
mage in feinem Dict. etym. beweiſet: foreft des ppehes, forät 
doesu, fo weit naͤmlich das Waſſer außer der gemeinen Gebrauche 
und das Dec au ſiſchen eigenthuͤmlich war. — 


| Seil. Ban. | 
I. üb. Dem keiner von feirien heiten feste nn Ze 


II. 8. Da wo das Wort Heil noch am meiften gebraucht 
wird, weiches der Fall in der niederdeurfchen Mundart ift, wo . 
es die Form Hel hat, und mit dem griechiſchon Moc verwandt 
iſt, wird es doch nie gebraucht, wenn die Theile Grade ſind; 

ganz, hingegen wird aud von ben Graden gebraucht. Man 

fagt afo Heil und Ganz, wenn fein Theil an: einem aus« 
gedehnten Dinge fehlt, es mag der Dauer oder dem Naume, 
nach ausgedehnt. feyn, und feine Theile mögen neben einander. 
feyn oder aufeinander folgen; wenn fie aber Thelle einerrunauss 
‚ gedehnten Größe oder Grade find, fo kann man nicht Heil, 
fondern nur Ganz gebrauden. Go fagt man ſowohl: die 
heile und die ganze Welt, das heile und das ganze 
Jahr, die heile und die ganze Hoeerde. Aber man kann 
nicht ſagen: er hat heil davon abgelaſſen, er iſt Heil berauſcht;. 
ſondern man ſagt: er hat ganz davon abgelaflen, er iftganz 

berauſcht. | 


Von dieſer Bedeutung des Wortes Heil, und zwar von 
ſeiner Form Hel, unter der ſie nur noch in dem Niederdeutſchen 
vorhanden iſt, hat die hochdeutſche Mundart das Wort Hell 


- . ME — — 


Am einigen Verbindungen aufgenommen, mo es nicht clarus, \ 


lucidus, bedeuten kann. Man fagt naͤhmlich: die helle | 
Menge, der helle Haufen, und das foll Heigen: die ganze, | 
unverminderte Menge, . der ganze ‚ unverminderte Haufen. 

Sie kamen in hellen Saufen Daber | gezogen; der Feind brach’ 

in heiten Kaufen auf uns los. | 


Hiernaͤchſt unterſcheidet ſich heilvon van; hadeeh, daß 
es die unverminderte Größe des Dinges bedeutet, die zu ber 
Voll⸗ 


* 
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“ Moflfommenheit feiner Art gehört. Alsdann nennt man das 


Heil, was unverlegt, unbefhädigt, unverringert (integer) 
iſt; und wenn man das and ganz nennt, fo gefchtehr es nur 


in Ruͤckſicht auf das Mangeln einiger Theile. Ein heitele 


No iſt ein unbeſchaͤdigter Rock, ein gan ver ein folcher, 
woran fein Shen fehlt. 


N 


Heil, SGluͤck. 


I, ub. Ein angenehmer und erwünfchter Zuſtand, und 


bie Urſach deſſelben. Es ift ihm Gluͤck und H eil widerfah⸗ 


ren; man wuͤnſcht einem Gluͤck und H eib 
II. ® Zufoͤrderſt unterſcheidet ſich H eit von St üd das 


durch, daß es den erwuͤnſchten Zuſtand von ber Seite darſtellt, 


daß er dem unangenehmen Zuſtande entgegengeſetzt iſt, von welchem 
wir dadurch befreyet find, Das erhellet ſowohl aus der Abs 


feitung bes: Hauptwortet Keil von dem Nebenworte Beil, : 


| unverletzt; (S. Heil, Ganz.) als aud) aus ben Wörtern die 


davon herfommen,. aldı Heilen, von einer Krankheit ber 


freyen, heil ſam, was von einem libel befreyer oder davor ber 


wahrer. Diefer Nebenbegriff wird auch durch feine Verwandte . 


ſchaft mit den lateinifchen Salus beſtaͤtigt, welches eben diefe 

 Bedentung hat. Man fagt daher: fein Heil in der Flucht 
ſuchen, fi durch die Flucht retten, fuga faluti füge con 

{fulere, , | 


Am meiften wird es durch Heiland oder wie bie um 


ſpruͤngliche Form dieſes Wortes lautet: Heilent, (S. Scher- 


rii Gioſſ. h. v.) fihtber, daß Heil ein Zuſtand iſt, worin wie 
kein übel empfinden. Denn Heiland iſt die Ueberſetzung des 
Lateiniſchen Salvator, Servator, und des Griechiſchen Cory,, 


welches einen Erretter bedeutet, An Luthers Bibeluͤberſetzung 


wird diefer Name auf eine ausnehmende Weife demjenigen beys 


gelegt, dem. die riftliche Frömmigkeit Ihre Erloͤſung von der 
Suͤnde und Verdammniß verdankt. 


Hiernaͤchſt deutet Gluͤck auf die äußern Gater; (S. 


Se Gin aſeligtein Setigteit.) Heil anf die in⸗ 


nen; 
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nem; ‘und zwar fo fern Die Erſteren von äußern zufoͤlligen Zwi⸗ 
ſchenurſachen abhangen, die nicht in unſerer Gewalt ſtehen. 


Denn wenn dag Heil von einer äußern Urſach abgeleitet wird, .. 
fo if Bott diefe Urſach, der nach chriftlichen Begriffen die noth⸗ 


wendige und letzte Urſach aller Dinge iſt, und deſſen Vorſehung 
“alles das wirkt, wos man für ein Werk des, Zulals haͤt. 


Dieſe Bedeutungen tomment in folgender Stelle yufammen: : 


Es iſt in keinem Andern Heil, es iſt auch kein anderer Name 


ten Men ſchen gegeben, worin fie ſollen felig werden, als 
in dem Namen Jeſu Eprifti.. 


- Dem hier wird die Erlöfung von der, Sante und ihrer 
Strafe, und alſo von der Nerbeflerung unfers innern Zuſtandee, 
durch eine gottliche Veronſtaltung verſtanden. 


Gott ed har einen eben fo großen Veweis von ‚feiner 
Unwiffenheit, als von feinem pedantifchen Stumpffinn und feinem 
grammatiſchen Uebermuthe gegeben, wenn er in dem gewoͤhn⸗ 
lichen gluͤckwuͤnſcheuden Ausrufe: Heil ſey bir! Heil dem 
Koͤnige! das Wort Heil für ein Zwiſchenwort oder Interjection 
haͤtt, und es als eine unerträgliche, den Britten abgeborgte 
Meuerung verwirft. Es iſt fein Zwifchenwort, und H. Ad e⸗ 
- fung hat gezeigt, daß es in dieſer Ausrufung ſchon bey dem 
ulxhylas und Notker vortsmmt. 


Geneſung. 


Seiten. Curiren Geneſen — Zeilung. Cur. 


I. üb. Sich bemuͤhen, einem Kranken ſeine Gefundheit 


wieder zu verfchaffen, fo weit find diefe Wörter finnverwandt. 
Mit Heilen ift in feinem leidenden Geſchlechte, Geheilt 
werben, dc) Geneſen verwandt. = — 


CE V. Euriren und Eur zeigt dieſe Bemuͤhung, den 
Plan und die Ausführung derfelben mit allen Handlungen des Atze 
tes, wodurch: er ver Krankheit entgegen arbeitet, überhaupt an; 
% eiten ugleich den gluͤcklichen Erfolg diefer Bemühungen, 

Denn 


DJ 





kann. 


— , 
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Denn cu riren'iſt das Lateiniſche eurare beſorgen, Sorge 


trageh, Eur das Frauzoͤſiſche cure, dag aus dem Lateinifhen 
eura,, Sorge entfianden ift. Beyde enthalten alfo urſpruͤnglich 
nichts von dem Erfolge der Beſorgung. | 


Hetle n hingegen koͤmmt von Heil ‚ unverletzt, her⸗ 


(S. Heil Ganz.)-und bezeichnet alſo die Beforgung des 
Kranken von Selten des gluͤcklichen Erfolgs derſelben. - Urs 
fprünglich tft der Gebraud des Wortes Cu riren und Eur, 


ben dem gluͤcklichen Erfolge davon, allem Anſcheine nad, ein 
 Euphenmismus der Beſcheidenheit gewefen, wenn ed ber glüd; 


liche Arzt ſtatt Heilen fagte, und ſo Hat. fih nah und nah 


der eigentlihe Gebrauch für Bei len feſtgeſetzt. Indeß iſt die 
allgemeine Bedeutung deſſelben doch nicht ganz aus der Sprache 


verſchwunden, und es giebt Faͤlle, worin. man Heifen und 
€ uriren, Heilung und Eur nicht mit einander vertanfchen 


> 


nicht entipriht, indem fich ‘der Arzt in der Beurthellung der 


Krankheit geitee hat. So fage man: der Arze hatte diefen 
Kranken auf die Lungenfucht curirt, und es fand fich bey der 
Leichenoͤffnung, daß er Geſchwuͤre in der Leber hatte.  Wisweis, 9— 
fen curirt ein Arzt eine Schwangere auf die Waſſerſucht. In 


allen dieſen Faͤllen kann es nicht Heilen heißen. 


Hiernoͤchſt da,‘ wo man den Gebrauch der Heilmittel von 
ihrem Erfolge unterſcheidet und von dieſem ganz abſtrahirt. So 
kann man nicht ſagen: ich werde eine Srühlingsheiluna 


oder Srunnenheilung gebrauchen, fondern man fagt: eine 


Fruͤhlingscur, eine BÖrunnencurs denn man will bloß 
ben Gebrauch der Mittel, welche die Fruͤhlingskraͤuter oder bie \ 
mineraliſchen Waſſer an die Hand geben, bezeicinen, Man. 


u Zufoͤrderſt naͤhmlich da, wo der. Erfolg der Bemuͤhung 


gr 


kann daher eine Enz gut und ſchtecht nennen‘, aber Heilung. 


und Hetlen iſt ohne Zufag und allemal gut, Denn die Eur 


gehe nur Auf den Gebrauch ber Mittel, Heil en ſchließt den | 


⸗ 


gluͤcklichen Erfolg mit in ſich. 


Dun 


78 Hei. 


Man koͤnnte denken, daß Heilen nur.von äußern Übeln, - 


ais Wunden, Beinbruͤchen, Verrenkungen u. dergl. geſagt wer⸗ 
- de, curiren hingegen von den innern Krankheiten. Allein 


das beitätigt der Sprachgebrauch nicht. Denn man fagt ohne 


Bedenken: feine Wunde ift curirt, und der Kranke if won 
der Waſſerſucht geheilt. | 


Es giebt aber andere Verfchiedenheiten in dem Gebrauche 
diefer Wörter, die aus ihrem angegebenen Unterfchiede, fo wie 
aus ihrer Abſtammung koͤnnen hergeleitet werden, und die man ſonſt 
einem bloßen Eigenſinne der Sprache beylegen müßte. Oo wird 
Heilen auch als ein Neutrum gebraucht, für heil werden, 
wo Heil ſeine urſpruͤngliche Bedeutung bat, wieder ganz und. 
snverlegt werden. Denn man ſogt: ver Arm heilt ſcon, 
die. Wunde heilt. 


"Berner lege mun das Heilen aud den 1 msi 
bey, curiren aber nur dem Arzt. Der Wundarzt bat die 
Wunde curirt und geheilt, aber das Prlafler hat fie ges 
heilt. Die China Heile das Fieber und der Arzt cur irt eb. 


Hingegen das Wort Genefen, fofern es mit Gehe dt 


‚werden finnverwandt iſt, wird nur von, innern Krankheiten 
gefagt, Es Hieß ehemals fo viel als: Erhalten, Befreven, 
Ketten, Entbinden, und in diefen Bedeutung koͤmmt ed noch in 
der Nedentarı vor; fie iſt eines Kindes genefen. Gorhifch 
iſt nasjan, genasjen, Helfen, Retten, Heilen, geniſan, gerettet 
werden. Marc. ro, 20. Luc. 18, 26. Das Niederdeut⸗ 
ſche, Verniefen, durch Kraͤnklichkeit verzehrt werden, iſt das Ge⸗ 
gentheil davon. Man ſagt im riederfächfifchen von einem Kin 
be, Das wegen ſhlechter Nahrung und Wartung, ſchlechte Saͤf⸗ 
te und eine fieche Gefichtsfarbe,' einen grindichten Kopf ꝛc. hat, 
es fieht verneiſet, neiſig aus, welches Wort das bremifche 
Wörterbuch nicht angemerft bat. Geneſen wird daher nur von 
benr Kranken gefagt, nie aber von der Krankheit. Das Fieber 
iſt curirt und geheilt, aber der Kranke iſt genefen; e& 
fehle nur noch etwas weniges an feiner völligen Gene ung 


- Heilig. 


. “ \ Ze | 2 
1 


Zeig Unoertelic, 


1. uůͤb. Dasjenige ſt heitig und unvarlebliqh in 
Bolltommenheit nicht vermindert werden darf. 


MR. Veydes wird fo wohl von Perſonen, als don Sa— 
Gen gebraucht, und bey beyden fo wohl von ihnen ſelbſt, ale 
von ihren Eigenſchaften. Die Perſon eines Geſandten iſt hei⸗ 
lig und unverle tzlich, die oͤffentlichen Oehlbaͤume in Attifg 
waren heilig, und unverletzlich, und das find auch die 
Vernoͤge der Voͤlter und:die Rechte der Menſchen. 


Wenn man aber das, was unverletzlich if, heilig 
nemt, fo legt man der Verminderung feiner Vollkommenheit 
einen hoͤhern Grad der Strafbarkeit bey... Ein Eid if einem 
gewiſſenhaften Menſchen Heilig, weil er die Brechung deſſel⸗ 
ben für eine ſchlechte Hendlans ve die tm hoͤhern Grade ſtraf⸗ 
bar iſt. 

Siefe Meynung, hat hne Zweifel darin ihren urbenng⸗ 
daß der Menſch von je her geglaubt hat, daß das, was er nicht 
ſelbſt ſchuͤtzen kanu und deſſen Erhaltung fuͤr einen Jeden im 
hoͤhern Grade wichtig iſt, unter der Aufſicht einer ſchuͤtzenden 
Gottheit ſtehe, welche jede Verlegung deſſelben überhaupt, ine 
fonderheit aber bie, welche ins Geheim geſchiehet, oder nicht 
leicht abgewendet, oder endlich nicht ohne ungluͤckliche Folgen 
geahndet werden kann, unausbleiblich Härter ſtrafe. indem 

alſo die Verlegung des Heiligen zugleich ein Verbrechen gegen 
bie ſchuͤtzende Gottheit war: fo wurde ſie nicht nur nach dieſer Mey⸗ 
"nung von ber beleidigten Gottheit geahndet, fondern au als 
eine: Verachtung derſelben von den Menſchen haͤrter beſtraft. 
Die von den Menſchen unbeſchuͤtzten Fremden ſtanden unter dem 
Schutze des Leuc Eevisos, ber die Verlegung ber Menſchenrechte 
beftrafte, die Eide unter dem Schutze des Laus ognios, ber 
ben Meineyd rächere, u. f w. und po. hiehen die Menſchenrechte 
und die Eyde beilis 


Ta 


Durch 


Durch diefe Verſtaͤrkung ‚der natürlichen Verbindlichkeit 


wird nun eine jede Verlegung der natuͤrlichen Rechte nicht allein 
ſtrafbarer, fondern die Unverleglichkeit felbft erhält auch durch 
ihre Verbindung mit der Religion eine religioſe Farbe. Un⸗ 
verletzlich alfo iſt uͤberhaupt alles, deſſen Vollkommenheit 
nicht vermindert werden darf; es wird aber heilig genannt, 
ſo fern dieſe Verminderung der Vollkommenheit im hoͤhern 
Grade, und zwar aus Gruͤnden der Religion, ſtrafbar iſt. 


Zeilig Tugendhaft. —  Seiligkeit. Tugend, 


1.56. Die TZugendhaft iſt Heilig finnserwandt, fo 
. fern beydes einen hoͤhern Grad der ſiucen Vwontemmenheit be⸗ 
beine, re 
J 


Ganz.) it Heilig derjenige, deſſen fittlihe Vollkommmen⸗ 
heit ganz und durch Unvofltommenpeit unvermindert iſt. Es 

- tft daher die unvermifchte, reine Volltommendeit, und dadurch 
iſt es von dem Gemeinen nnterſchieden, das nicht ohne Maͤn⸗ 
vet und Verletzungen iſt. 


Zwiſchen dem Heiltgen und Vemeiden Kann nur bie 
Stelle feyn, auf der wir uns mit unjern, Sreunden ge⸗ 
woͤbulich aufhalten werden. 


I. u Ppropylaͤen. 


Tugendhaft wird ein Menſch.genannt, wegen ſittlichet 
Vollkommenheit, die in ſeinen guten ſittlichen Fertigkeiten be⸗ 
ſteht. Da- Tugend von taugen (niederdeutſch: dögen,) 
abftaımt und mit tuͤchtig verwandt .ift: fo bezeichnet es bie 
fietliche Volltommenheit felbft und zwar von ihrer Kraft, 190 
durch fie ſtark und für das Wohl vernünftiger Weſen wohlthaͤ⸗ 
tig wirkt. Sie ſchließt aber nicht, wie die Heiligkeit alle, 
auch die geringfte, Unvollkommenheit aus. 


. Hieraus folge zuförderft, daB die Tugend in der Chr 
N Hung der Kräfte beftehe, wozu dem Meenfchen feine Anlagen das 


Vermoͤgen geben. Und da diefe Kräfte nur durch Übung kön, 
N 1 — 


= 
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- nen erhaͤhet werden: ſo wird die Tugend durch aübung eye 
worben, und burch Übung vermehrt. Diefes kann aber hup 


nach und nach geſchehen; es giebt daher Grade der Tu⸗ 
gend; und man benennt mit dieſem Namen auch die ge⸗ 
ringern Grade der ſittlichen Vollkommenheit. Denn da man 
nicht mit lauter vollkommnen Weiſen lebt: fo barf man auch 
denen den Namen der Tugendhaften nicht verfagen, wie Ci⸗ 
eero fügt*), die einige Zeichen der Tugend-an fich Hasen, ins 
ſonderheit denen nicht, Die um der fanftern Tugehben willen 
: gellebt werden, der Veſchedenheit, der Maͤßigkeit, der Gereqh⸗ 
igteit. 

Ee giebt ferner Pan viele Tugen den, als es Nermögen 
in dem Menſchen giebt, welche vervolltommnet worden Finnen: 
Einige aber koͤnnen es nur, indem fie in dem gehörigen Maapt - 
gehalten werden. Sn allem diefen ift nun bie Heiltgkeit 


 - vonder Tuge nd unterfchieden. Wir nennen Gott, als das 
allervollkommenſte Wefen, Heilig, aber niht tugendhaft. 


Denn feine firtliche Vollkommenheit iſt ohne Schranfen, fie iſt 


\ Feines Wachsthums fähig, fie beſtehet nicht in dem ttefmange: 


Und ſelbſt die Höhern Geifter, wie die Enge, nach. ber hrifttks 

hen Glaubenslehre, ſtellt man ſich als Heilige und nit als 

Tugendhafte vor. Eben dieſe Idee macht man ſich auf 

von der Heiligkeit der Seligen im Himmel. Man dentt fie 

ſich ohne alle fittlihe Unvolltontmenheit, man glaubt, daß fie kei⸗ 
_ ned Zuwachſes mehr fähig. fen, und daß -fie ‚die Erhaltung ders 


feiben einer Nothwenbigteit Ihrer Natut zu verdanken ‚haben. 


Dieſe, been von-ber, fittlichen Vollkommenheit endlicher 
Geiſter hat nicht wenig zur Verwirrung der ſittlichen Begriffe, 
fo wie. dirfe zur. Beförderung der. Schwärmerey vbeygetragen. 
Dean hat verlangt, der Menſch folle nicht ta gend haft, fon, 
bern Heilig, Bd. i. ohne alle ſittliche Unvolltommenheit feyn. 
Um das feyn zu koͤnnen, hat man fich aller menſchlichen Geſellſchaft 

entzogen; der Heilige iſt ein unthaͤtiges und unnuͤtzes Weſen 
geworden. .. Die Heiligteit des Heiligen Franziscus 


| von 
de oſe. I. Les. 
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son.Af fifi, wenn fie auch fo groß wäre, als feine Verehrer 
glauben, wuͤrde doch unbrauchbarer ſeyn, als die Zug end ein \ 


ne Miltiades und Ariſtides. — . 
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SZeiigen Weihen. widmen. 
I. 6. Ermas su einem befondern Gebranqe Seftimmen, 


II. 2. Diefen ‚allgemeinen Begriff druckt Sib— men ohne 
alle weitere Nebenidee aus. Denn es unterſcheldet ſich von dem 


Beſtim men bloß dadurch, daß dieſes von mehreren möglichen 


Faͤllen Einen feſtſetzt, Widmen aber dem Dinge, außer den 
verfchiedenen Arten des Gebrauches, die davon gemacht wer⸗ 
den koͤnnen, Einen ausſchließend anweiſet. Day kann daher , 
auch das Zeitwort Beſtimmen fuͤr Widmeen gebrauchen, 
und, da wir im Deutſchen von Widmen fein Hauptwort bs 
ben, wenn nicht etwa das von Mofes Menpdelsfohn vor ° 
geſchlagene Widmung ſollte eingeführt werden, fo müflen 


wir Beſtimwung fo wohl für das Lateiniſche deftinatio als deter- 
' minatio gebrauchen, Wir fagen jegt: er hat ſich dem Studi⸗ 


‚ven gewidmet, under ift auch bisher dieſer Beſtimmung ge⸗ 


treu geblieben. Alsdann könnten wir ſogen: und er iſt dieſer 
Widm ung getreu geblieben. 

u Weihen und Heiligen unterſcheidet ſich von Bid 
men badurd,. daß der Gebrauch, wozu ein Ding, es fey eine” 


Sache oder eine Derfon, ift beflimme worden, ein gottesdienftr - 


ı 


licher dder überhaupt ein höherer iſt. Ein Tempel iſt dem Dien⸗ 
ſte der Gottheit geweihet und geheiligt. Urſpruͤnglich 
find Widmen und Weihen ohne Zweifel bloß verfchiedene 
Tormen von dem Lateinifchen vovere geweſen, deren Bedeu⸗ 


tung, wie gewöhnlich, in. der Folge, ihre befonderen Beſtimmun⸗ 


gen erhalten hat. Wenn Widmen daher überhaups: zu Et, 


was beſtimmen, ausdrudt: fo kann es auch mit Gott verbuns 


den werden, und dann iſt: der Gottheit widmen, zu ihm: 


Dienfe befiimmen, 
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26 is töneig und achothe ber Stitime der Liebenden Ä 


..e nn Mutter, 
Und der OtimmeBottes {a ibr, ben ich bin gewidmet. 
De | | J U RAlopſtock. 


Weihen heißt aber ſchon an ſich und ohne Zuſaß: Er 
‚mas I: die Gottheit beſtimmen. Da aͤber eine ſoiche Beſtim⸗ 


mung eine wichtigere und und ehrwuͤrdigere iſt, indem dag Dig, 


dadurch von jedem gemeinen Gebrauche zu einem erhabnern aus⸗ 
geſondert wird: fo wird ſie auch durch befondere feyerliche Seree . 
monien erklärt, weiche die Weihe heißen. Eine geweißte 
Kirche, eine geweihte Hoſtie, ein geweihter Driefer ' . 
find durch die Wei he oder durch gewiſſe feyerliche Ceremonien 

von dem gemeinen Gebrauche ausgeſondert, und zu einem got⸗ 
tesdienſtlichen Gebrauche oder Lu sotesbieniikgen Verrichtun⸗ I 
ai gewidmet. | | | 


> u. * * 
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Weißen und Einweißen hat daher ſhon ‚eine feyer⸗ 
liche Bedeutung, weil es hie feyerlichen Ceremonien begleitet 
iſt. Es erhaͤlt dieſen aber dadurch noch mehr, daß die Sache 
oder Perſon, welche geweihet oder eing eweihet ik, von 
dem Augenblicke det Beige ah, Sphe ein höheres” Beten, für 
ein Weſen von höchfter Würde, angefehen wird, das unter dem - 
befondern Schuge der Gottheit ſteht, und durch dieſen Schutz 
einen ‚größeren Grad der Unverletzlichkeit erhalten hat. u 


‚ Metiten. König der Bott über die Könige | 
‚Mit ein weidenden Bid, als er‘ geboten wi, 
Sa vom hohen Dipmp; bieſer wirb Menfhenfreund 
So, and Baur —* sRaurlande. iuii. 
Er Er Blobſtock. 
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Mach A heiduiſchen Begrifen wird daher auch ein Venſu 
durch die Weihe in den Goͤtterſtand erhoben, - und, ſo. dird es 


ad 


bey der Vergoͤtterung des Herküles gebraucht. | | 


Weipend reihen Birdie Stunden ’. "= - 
Schon den Kianz der Herrlichkeit, on 
J EL Fe 7 3 
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Ahre⸗ abrperſtole enthunden re 
Jauchzt die Seele, werth erfunden; | 
ehe! eurer Eeloleit. F en 


A 


J. M. samamı. 
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" einerien fen, ‚wenn es nicht noch. 4 folgende —* 
davon verſchieten waͤre. 


l. 
, Zufsrderft hat ſich der. Heibnifce Aberglaube, außer dass 
NVimmliſchen Gottheiten, aud). unterirdiſche. und hoͤlliſche gedacht, 
die man fuͤr die Urheber alles Boͤſen und alles Ungluͤcks hielt. 
Mer für dieſe ausgeſondert und ihrer Dispofition übergeben war, 
' der war den. unterisdifchen Gottheiten geweihet, aber 
nicht geheitiget. Das Wort geweihet entſpricht auf die⸗ 
ſe Art dem Lateiniſchen ſacer, welches ebenfalls doppelſeitig iſt. 
Denn es bedeutet Heilig, ‚ wie in nedes facrae beym Cicero. 


FE 


— - Milcere fa dera profanis. 0, 

u nn Fi 2: . 5. J — noret 

Es bedeutet an verflahe Bw 

Par — ie" Inteftabilis et face r, eſto. | 
2 F —1 Pre Id, 


Daher koͤmmt bie Redensart: diefer Baͤſewicht Ift dem 
Untergange:sgeweihet, und man ſagt nicht, daB ‚er dem Lins ’ 
tergangegehriligt iſt. Dieſer Unterfchied Has feinen Grund 

in der urfpränglichen- Vedeuamng. des Wortes Hetlig, worin 
es mit unyerleglich ſinnverwandt iſt. Wer aber den unter⸗ 
irdiſchen Göttern gewei het war, der konnte geboten werden. 


Ds Keitige iſt, was wegen. feiner Bolttommen 
heit für voükommene Weſen von dem Gemeinen geſondert, und 
deswegen unverletzlich iſt; das Gewei he, was abgefondert, 
und ine gewiſſen Gebrauche gegibınes ie 


nn Hier⸗ 


9 


— 


nn ‚ . 
= j ” Hei. | \ 85 


Hiern aͤchſt heißt das Wort. Heilig en auch in een Wen⸗ 
ſchen eine innere Würde und Vollkommenheit wirken, ihm 
eine innere Vollkommenheit mittheilen. Diefe Bedeutung hat 
es ven Heilig, fo fern es Mit Tugendhaft ſinnverwandt if. 
(SS. Heilig. ‚Tugendhaft). ‘© kommt e⸗ in der Dibet 
vor. 


— 


vor 21 


Hilf, Ser! die Heiligen Haben. bgenpmmen, und ber 
Gläubigen (Redtichen) find wenig unter den Wenfiens 
kindern. | 


Palm 13, \ 3. 


Auch no neuere, ine? Asceten gebeguchen — es in vu | 
Videutünge | 


Soll denn der Herr, damit die 5 ei fig en daß geringe feiner 
Zuſage empfangen mögen, das größte zurüdiaflen? 


Wiosheim, 


gIn der criſtichen Theologie iſt dieſe Bedeutung ſogar die 
herrſchende. Der heilige Geiſt in dem Menſchen iſt ſeine 
tugendhafte Geſinnung, er wird geh eiligt, wenn er von 


ſeinen Laſtern gereinigt wird, und die Heiligung iſt bie ai j 


liche Handlung, wodurch er gebeſſert wird. 


Es iſt ohne Zweifel der Fortgang der ſutlichen Cultur, 
welche den urſpruͤnglichen Sinn der Heili gkeit aus der 
Außern und politiſchen in die innere und ſittliche verwandelt 
hat. Dieſer iſt durch die hriftliche Religion der herrſchende ges 


| worden; indem fie überhaupt der Sprade des alten Teſtaments 
einen moralifchen Sinn untergelegt bat. So waren die Vor⸗ 


züge der jüdifchen Priefter nur oͤußere und politiſche; in dem 
N. T. werden alle Chriſten fuͤr Prieſter erklärt, aber hre Vor⸗ 
zuͤge ſind innere und moraliſche; die Priefter jdes A. T. waren 


heilige Perſonen, wegen ihrer Außern und politiſchen Worde⸗ 


die ihnen als den erſten Staatsbedienten zukam; die Chriſten, 


als Prieſter des N. T. find heilig, wegen ihrer innern mas 


raliſchen Volttonimenheir. 


Zeimlich. 
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u Bemuich. Geheim — Zeimlichkeit. Sehr ur 
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 Zeifgen. godern. "Verlangen. ©. zodern 


Seiten, Befehlen. Verordnen. Gebieten. . 
Vorſchreiben. S. Veſehlen. 


Selfen Beyftchen.. . Sülfe, Beyſtand. 


J. üb. Was. mit einem Andern feine ‚Kräfte vereinigt, 
‚wenn bie eäfte deſſelben zu einer Wirkung nicht hinreichen. | 


nr 1 8. "Helfen beziehet ſich zunaͤchſt auf die hervorzu⸗e 
bringende Wirkung, Beyftehen auf denjenigen, deſſen Kräfte 
dazu nicht hinreichen. Alle Pferde, bie einen fchweren Wagen 
ziehen, helfen ihn. fortbewezen; keines davon ‚fönnte es als 
lein, nur ihre vereinigten Kräfte reichen dazu hin; fie find zus 


- fammen die hinreicheriden Miturſachen der Wirkung. Die Pfeis. 


ler, die ein Gebäude unterftünen, helfen alle bie Laft deſſelben 
tragen, aber fie ſte hen ſich nicht bey. Helfen wird daher 
and) ſchlechtweg geſagt, Bey ſtehen nur in Verbindung mit 
dem, welchem geholfen wird. 


rait uns ales baenter, und beite, was helfen faun, 
| ‚denn bier ., 

Gilt ei den ale, = — — — — — 

| | E Gäre 

Auch in den Fallen, wo das Helfende mit son übrigen 

Miturſachen in Verbindung gedacht wird, bebeuter es jebe Mit⸗ 

urſach, indeß Beyſtehen nur von vernuͤnftigen Weſen geſagt 

Wird, Ein Pferd hilft dem Andern ziehen, aber Beyſte⸗ 

den thun fih nur die Suprleute, die zuſammenfahten, wenn 

fe ſich einander helfen. | 


Daraug (äe ſich begreifen, warum Deyſteden nur in 
vn und Grohe Start ſindet, Helfen auch außer dem 
Dann 


2 


v 
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Der 


Denn ae\fär vernaftige nm kann bie Shop” und. Gear . 


ihres Nebenmenſchen ein Bewegungsgrund ſeyn, ihre Kraͤfte 


* den ſeinigen zu vereinigen. Stoſch unterſcheidet Helfen 
‚md Beyſtehen bloß durch dieſen Nebenbegriff der Noth, 
und er iſt zwar nicht unrichtig; aber er iſt weder ein allgemele 


ner noch ein folcher, der nicht noch. aus einem hoͤhern müßte 
hergeleitet werden Melanchthon Hat Luchern treulich 


gehodfen und beygeſtanden; denn -er tonnte wide alles 


allein thun. 


Ser. Bqeechen Befsedem: 


1. üb. Alles was die Erreichung eines Zweckes oder die 


Hervorbringung einer Wirkung erleichtert, hil ft dazu, trägt 


dazu bey, und befoͤrdert fie, &o weit fommen bie Wor⸗ 


ter mit einander überein, = 


J 


a, 8 Was die Errelchun⸗ eines Zweckes erleichtett, das 
wringt uns demfelben naͤher; denn mas leicht iſt, koͤnnen wir in 


kuͤrzerer Zeit verrichten. Dieſen Begriff bezeichnet, vermoͤge 
feiner Etymologie, das Wort Befoͤrdern, denn nad dieſer 
it. es fo viel als, weiter vor bringen, Es druͤckt alfo.die- ge⸗ 
ſchwindere Annäherung an ben Zweck oder die Wirkung aus. 


| Self en und Beytragen chut zu dieſem Hauptbegriffe 
‚den Nebenbegriff Hinzu, daß dieſes durch die Vermehrung der 
Miturfache n gefchehe. . Wenn mehrere eine Laft tragen: fo wird 
fie. einem en leichter, und dba durch eine jede- Miturſach die 


“Summe der- Kräfte vermehrt wird: fo wird fr geſchwinder for 


geſchafft. 
Beytrag en wird von einer jeden Miturfach gefagt, 


; ohne dag malt beſtimmt, ob die uͤbrigen Kraͤfte zu der Bir 
fung and dem Swede zureichend find; Helf en zeigt aber an, 


daß ſie ohne die hetfende — * wuͤrden n unzureichend 
geweſen ſeyn. W ä a 
N 
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| Ein guter maͤndlicher Unterricht befordert die Bildung 
des Verſtandes; denn er erſeichtert und beſchleunigt fie; er traͤ gt 


dazu bey, wenn er mit dem eigenen Leſen, Nachdenken: und 
, Üben verbunden wird; und er hilft dazu bey demjenigen, der 


ohn⸗ ihn Durch eigenes Studiren nicht forttommen warde. 


Sell Alar. Seiten, , 
I, üb. Was viel Licht mittheit 


u. V. Hell iſt aber der Körper, von dem entweder das 

Licht urſpruͤnglich ausgeht ber zuruͤckgeworfen wird. Zu der 
erſtern Art gehoͤren die ſelbſtleuchtenden Koͤrper, die ‚Sonne, bie 
Zirferne, das Feuer, das Keizenlichtzc. Zu der andern bie, ‘von 
welchen es zuruͤckgeworfen wird; wie der Mond, die Planeten, 
ein Spiegelic. Man theilt die Farben in Helle und Dunkle: 
weiß, roth, blaßgruͤn find heile Farben; ſchwarz, braun, grau, 
dunkle Die Dperflächen, worauf wir die Erftern fehen; wer 
fen mehr. Lichtſtrahlen juruͤck, die Letztern weniger; die Erſtern 
machen ein Zimmer heller und die Gegenſtaͤnde mehr ſichtbar, 

‚ bie Leptern weniger. Es giebt ferner aus eben der Urſach vers 
fhiedene Grade der Helligkeit in den meiften Farben; es 
giebt hellroth, dunkelroth, hellblau, dunkelblay u. f.w, Nur 
nicht im Weißen’ und Schwarzen; es giebt fein Hellwei ß und 
Duntelweiß, fein Hellſchwarz und Dunkelſchwarz; 
denn das Weiße wirft alle Strahlen zuruͤck und das Samen 


‚Klar iſt ber Koͤrper, der weder ſelbſt leuchtet, noch die 
Strahlen zuruͤckwirft; fondern fie nur durchlaͤßt. Es find alſo 
die durchſichtigen Media, durch welches die Lichtſtrahlen gehen. 
Man ſagt nicht, das Feuer iſt klar, ſondern es iſt Belle, 
denn es feuchter ſelbſt; hingegen ſagt man: die Luft iſt klar, 
das Waſſer iſt klar, wenn ſie nicht mit undurchſichtigen Theis 
len angefuͤllt ſind, die den Durchgang der Lichtſtrahlen hindern. 
Das Helle it alſo dem Dunkeln, das Klare dem Truͤ⸗ 
ben entgegen gefegt, (&, Dunkel, Trüpe.) Penn wir diefe' 
deräfärigen Köiper blawellen hell nennen, ſo kommt das da⸗ 


den, 


Her; "dag die durchſchießenden Strahlen Finen“ Schein verbreiten, 
den wir dem durchſichtigen Körper, eben fo wie das zuruͤckge⸗ 

worfene Licht dem bloß Beleuchteten, nicht ſetbſt leuchtenden 
Kö ſelbſt, beylegen. 


„Dieſer Unterſchied zwiſchen $ ei und Klar in feinem 1 


gentlihen Gebrauche In der Koͤrperwelt herrſcht auch in dem un⸗ 


My 


eigentlichen in der Geiſterwelt. Man nennt einen hellen Kopf. 


denjenigen, der einen hohen t Grad ferliger Unterfcheidungsteaft 
beſitzt, womit er fogleich die verworrenften Gegenſtaͤnde des 
Denkens fih und Andern deutlich machen kann: man ſagt: er 


hat mit: tlaren Worten behauptet, wenn man fagen will, mit 5 
ſolchen Worten, bie durch keine: Zweydeutigket hindern, ſeinen 


| wahren Sinn zu erfennen, - 


denm Geſichte auf.das Gehoͤr uͤbergetragen wird, welches mit 


mehreren Praͤdicaten geſchiehet; fo wie hinwiederum Praͤdicate 


hoͤrbarer Gegenſtaͤnde auf ſichtbare, und uͤberhaupt von den 


Gecgenſtaͤnden des einen Sinnes auf die Gegenſtaͤnde des andern 


Äbergetragen werden, Cine heile Stimme ift die, welche weit 


tann.gehört werden, welches infonderheit der Fall mit den hoͤ⸗ 
. dern Tönen iſt, ſo wie dad hetle Licht weit kann gefehen wer⸗ 
den. Eine klare Stimme iſt die, welche durch nichts untoͤ⸗ 

nendes unterbrochen wird, fo wie das klare Medium keine 
Lichtſtrahlen in ihrem Durchgange untrbriht, Die Helle. 


- Stimme ift der dumpfen, die klare der rauhen entgegen⸗ 
geſetzt. | 


die Gegenſtaͤnde ſichtbar macht; heiter, ſofern es die Seele 
zum Vergnuͤgen ſtiumt. Ben hellem Himmel-kann man 
viele, auch kleine und entfernte Gegenſtaͤnde ſehen, ein heit e⸗ 
res Zimmer macht vergnuͤgt. Stoſch unterfcheiber klar und 
heiter fo, daß fein Unterſchied fo gut als gar’ keiner iſt. 
Denn, das Klare if buchfichtig, und das Heitere faht 


nichts in fich, was die Dinge verdunkeln koͤnne, iſt einerley; 
weil das, was nichts verduntelndes in ſich faßt, voluig durch⸗ 


ſichtig 


Eben das iſt auch der Fall, wenn Hell und Klar von 


Das Helie iſt Heiter. Es iſt aber beit, ſofern es 


fihtig iſt. Da Aber get dem Dünteln, Klar dem‘ Sra— 
Geh, und Heiter dem Duͤ ſt er n entgegen geſetzzt iſt: ſo muß 
_ Heiter eben-fo wie Düfter die Wirkung des Lichtes auf bie 


J Stimmung des Gemuͤths bezeichnen heiter zur Bra, 


duſter zur Traurigkeit. u 


\ 1 2 Zu duͤßer und ein ſiebieriich | u nn on 
. N . Entſchwebt das Wort der Zelle | 
Erheiterts nicht am frohen aus 

Der unterredung Delle | \ 
en Bo : veß | 


’ . \ ⸗ 


Daher. ik ein heitere⸗ Semi ee ſolches das zum 


“ ergnügen geftimmt if. (©. Duntel, Daßer— Singen Ä 


| mu Dantel, Truͤbe) 


” : Ze Zellig. Duifig, Pu 


J. üb. Biete Wörter werden hier nur in ſo fern als fiun— = 
Verwandt betrachtet, als fie den. bezeichnen, ‚der vom Durfte lei⸗ 


"ber. Denn dent ge dat fonft auch ſo viel Us müde bedeutet. 


II. %. Nur. noch in Niederfachfen m Heit ig fuͤr im ho— 


—hern Grade Durſtig im ‚gemeinen Gebrauche. Es verdiente “ 


- ‚aber wohl auch wieder in die gebildetere Sprache eingeführt zu 
werden. ‚Denn es drucdt die fehnende Begier bes’ Durftenden 
‚init befohperer Kraft aus. Es ift nähmlih Helligkeit ders 
jenige Durſt, der aus Ermuͤdung entſteht. Es giebt aber 
noch andere Urſachen des Durſtes; ale z. B. lange Entbehrung des 
Getraͤnkes, Genuß falziger’Speifen u. dgl. Denn es iſt aller⸗ 
dings ehemals auch mit müde finnverwandt geweſen. Dieſe 


7 


Bedeutung ſcheint aber jetzt völlig veraltet zu ſeyn. Allein auch 


die beſondere Art der Ermübung, die es ausgedruͤckt har, iſt 
auch noch jetzt in feiner Bedeutung für durſtig zu ſpuͤren. 
Man kann müde ſeyn auch ans überdruß einer leichten Be⸗ 
ſchaͤftigung, man wird auch des Spieles müde, man iſt mis 
de, wenn ‚man lange gewaqt hat. J 


Fun 


. 
— — — 0. 


die Kräfte feines Körpers erfchöpft hat, inſonderheit durch 'ger .. 


⸗ 


% . Hel. J ge. | \ , — 91 


. Seilig iſt aber derjenige, der durch augeltrengte Arbeit 


ſchwindes Gehen in heißem Wetter. Dem das hat die Wir⸗ 


— 


kung; daß das Blut erhitzt wird, woraus Trockenheit des Mun⸗ 


bes und Dur ſt entſteht. Daher wird es quch von dem Zu⸗ 
ſtande des bis auf den Tod. gejagten Wildes gefagt. - 


Tod heilig wid mag auch wol. auf dich iaufen. 


zu — Carm ven, Sckerzii, . 


« 


. 


Dieſe befondere Bedeutung. hat es von einem Stamme, 


der noch in den, den Laut des heftigen Keichens nachahmenden, 


‘ 


N 


Wörtern anhelare, halitus,. haleter, hörbar iſt. Doch fcheint es 
auch von’ einer andern Seite, ſo wohl dem Laute als dem Sinne 


"nad, an eilig, und das nieberfächfifche fehr bedeutende Hilfe, 
zu grenzen. Auf welche Verwandtſchaft man es beziehen mag, 
ſo ' enthaͤlt es in der Bedeutung von D urſtig eine e Metonymie | 


der Urfach für die Wirkung, 
Hemmen. Aufhalten. ©. Aufgalten, 
Benne. HSuhn. ©. Sufn. 
Ser. Hin. | 


I. üb. Nebenworter, welche die Richtung der Bewegung 


eines entfernten Dinges beftimmen, Ihre Bedeutung ifi an 


ſich verfchleden genug, und es wird nur darum ‚bier von ihnen 


‚gehandelt, weil fie, zumal im gemeinen Leben, häufig mit eins 


ander verwechſelt werden Dieſer Verwechſelung kann wan 


nicht beſſer zuvor kommen, als wenn man ihren Unterſchied auf 


‚deutliche, und allgemeine Begriffe zuruͤck bringt. 


II. B. HAd lung giebt: biefen unterſchled ſo an, daß 


tung von dem Redenden weg ahjeigt. „Digfer Unterfchied bleibe 


einem niedrigern, Herauf und Hinauf die. Bewegung von 


1 


einem niedrigern nach einem hoͤhern Orte hinzu; ſo Herqus 
an und. 


& er die Richtung gegen den Redenden zu, Hin aber die Rich» 


in den Zufammenfegungen unverändert; denn Herab und Hins 
ab fegen. zu der Richtung, die Bewegung von einem hoͤhern nach 


LEE "SEE: u 


und Hinaus, Herein, Himnein, von Innen nach Außen 
und von Außen nad) Innen. won. 


* 


In vielen Faͤllen kann auch dieſe Velnmmungo ve Unter; 
ſchiedes richtig fcheinen. rm. 


Kommet berqu mir) alle die ihr muͤbfelig und beladen Ab. u 


nn — Math. 11. 


| Gebet hin in alle Weit und cehret alle Heiden. on 
Ä Moaith. 28, 19. , 


In der erſten Stelle ſcheint her bie Bewegung gegen 


den Redenden anzudeuten, in der andern. Hin die Bewegung 


von dem Nedenden weg. Allein fie ift nicht richtig, und, wenn 
fie es auch waͤre, fo würde fie und doch nicht Aberall aushelfen. 
Der angeführte gelehrte Sprachforfcher iſt daher genoͤthigt, bey, 
Herad hinzu zu fegen. „Nur da fcheint es gleichgültig zu 
‚seyn, welches Nebenwort gewähler wird,. wenn die. Richtung 
„in Abſicht auf den Nedenden unbeſtimmt bleibt, und bloß eine 
„Bewegung von einem höhern nach einem niedrigern Orte bes 
„zeichnet werden fol, in welcher Falle das her bloß zur Vers 
„ſtaͤrkung des a 6 dient, in weichem Falle denn herab beynahe 
agebraͤuchlicher iſt, als hinab.“ 


Dieſe Gleichguͤltigkeit des Gebrauches ſtimmt aber weder 


, mit der- Natur der Sache noch mit der Sprache felbft überein. 
Diefe ift fo beſtimmt, als es die Natur der Sache erfordert; 
nur muß der Spracforfcher diefe Beſtimmung richtig faſſen 
und genau angeben. Zu dem Ende muß er mit der Zergliedes 
rung der Begriffe, welche diefe Wörter bezeichnen, höher Hinz 
auffteigen. H. Adelung hat den Unterfchied derfelben nur’ 
von. den Fällen abgezögen, wo der Redende felhfk der Richtunge⸗ 
punkt ift, und noch dazu diefen Richtungspunkt in den Worten 
gefucht,_ in weichen er nicht iſt. Es giebt aber Fälle, wo er 
Bewegungen anzudeuten hat, deren Richtungspunkte außer ihm 
fiegen- 


Bent 


— 


— [un — —— — 
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, Gen man alfo einen Unterſchied angeben will, der. alle 


zille befaßt: fo wird man ihn ſo ausdrucken muͤſſen: Her, ber 
zeichtet die Bewegung non einem Orte, Hin bie Sewegung 


zu einem Orte. Diefe Beſtimmung wäre: ‚derjenigen gerade 


entgegen gefegt, die H. Adelung angegeben hat. Seine | 
Meymıng iſt ohne Zweifel dadurch veranlaßt worden, daß er ' 
KHer'für die Beſtimmuͤng des Richtungspunktes haͤlt, oder für 

die Beſtimmung des Ortes, wohin ſich der Körper bewegen 


ſoll, da dieſer doch durch die Worte zu mir’ angedeutet wird, 


. welches auch ſchon daraus erhellet, dag mar in dieſem und aͤhn⸗ 


| ‚der 


| kann der Gebrauch von dieſen Nebenwoͤrtern nicht gleichguͤltig 


lichen Faͤllen Her ganz weg taten, "u und Stoß ſagen tann: komm 


zu mir. 


‚8 iſt dagegen 9— Enwurf, daß man and. dieſes: zu 


mir, verſchweigen kann. Denn außerdem, daß. dieſe GSlipſe 


durch die ſtumme Zeichenſprache, etwa durch einen Wink mit 


der — oder mit dem Kopfe, ergaͤnzt werden kann, und in 

indheit der Sprache, und noch jetzt in der Ungebulb oder 
in jesöm andern Affecte wirklich ergaͤnzt wird: ſo iſt ſie durch 
den Ausdruck des Nedenden, der kein anderes Ziel der Bewe⸗ 
gung beflimmt, von ſelöſt verſtaͤndlich. Denñ wenn er biefeh 
Biel nicht ſelbſt wäre: fo muͤßte er ein anderes beſtimmen, er 


müßte, ſagen: komm dort hin, ich werde auch dahin gehen.” 


Wenn aiſo Her die Vewegung gegen ben Redenden Aut 


udenten ſcheint, fo hat das darin feinen Grund, daß der Re 


dende der ſichtbare Richtungspunkt iſt, den der ſich Bewegende 


aicht verfehlen kann. Her kann nie die Bewegungen nach 


dem Richtungspunkte zu, Hin nie von dem. Richtungspunkte 
weg bedeuten. Das fieht man fhon daraus, dag Her mit 


"Bon verbunden werden kann; Ber Wind wehet von ber See 


her; Hin aber mit gegen, nad, zu; der Wind wehet 
nach der See hin. Eben das finder auch Statt, wenn der 
und Hin von Punkten in der Zeit gebraucht wird; Her bezeich⸗ 


ne immer den terminum a quo, und Kin den terminum ad 


gusım.:: Won Anbegin der Welt her, bis and Suse hin. 
Do oft baher der Redende ſelbſt der Richtungepunkt iſt, 


ſeyn. 


⸗ 


94. .. Her. B 


“ 


feyn. Lann ee aber je ſeyn? und, wenn · das iſt, wann Tann 


er es ſeyn? H. A. fagt: „wann die Richtung in Abſicht auf den 


„Redenden unbeſtimmt bleibt.“ Iſt aber darum die, Riqtung 


ganz undeftimmt ? - 


« Eine jede Beivegung fat einen fan und ein Ende, eis 
nen kerminum a quo und einen terminum ad quem, Wenn 


ſie anfängt, fo verläße der Körper den Det, wo er bis dahin 


war, dieſe Richtung druckt Her aus, und er bewegt ſich na ch 
oder zu dem Orte, wo fie endigen fol, und diefe Richtung druckt 
Hin and Wenn beyde Srter angegeben werden, ob hier 
gleich der Redende nicht der Richtungspunkt ift: fo iſt es keines⸗ 
weges gleichguͤltig, ob man Her oder Hin ſagen will. Denn 
es muß nothwendig heißen: Jeſus ſtieg vom’ ‚Berge herab 
und; er ſtieg in das Thal hinab; ich gieng aus dem m Hauſe 
heraus, und: in das Selb hinaus. Ä 


In dem einzigen Falle koͤnnte es gleichgultig feyn ; 66 ih 
Her oder Hin ſagen will, wenn gar kein Kichtüngepunft an⸗ 
gegeben iſt. Allein in dieſem Falle wird ſich immer das Eine 
oder das Andere auf den Richtungspunkt bezlehen, den id), im 


Sinne behalte. Ich ging herab, nähmlih vom Berge, 


N 


ich gimg hinab, naͤhmlich ins That; ich ging. hinaus, 
naͤhmlich auf das Feld; ich fahe Heraus, durch das enter 


‚aus dem Zimmer, — ich fühe hinaus auf dvie&afle, 


aufm Die Gedentung von Her, . daß es den terminum 


a quo heſtimmt, erhellet. auch ſchon aus feiner . Verwandtiſchaft 
mit der Vorſylbe Er in den Zuſammenſetzungen der Zeitwoͤrter, 


als: Erhöhen, Erheben u, dal. wo es den Punkt anzeigt, 
der niedriger iſt, und von welchem der Koͤrper in die Hoͤhe be⸗ 


wegt wird. Dieſe Wörter finden. ſich daher in der aͤltern Spra⸗ 
che unter der Form; herhöhen u. ſ. w. (S. Scherzii Gloff, v. 


Her.) Daſſelbe tonnte auch leicht der an mit is und In 
ſeyn. 


Gich⸗ Zerablaſſen Eeiuhehen ©. Eealedtiden 


(ei) Serauenehmun, Anmagen, Ermaͤchtigen. 
G. Ermaͤchtigen. 
Sen 
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5 F Bert. Eigencpümer: 


J. FF Wer⸗ uͤber Eiwan PR diaponieen hat ben: eat 
wan im Deutſchen den Herrin und Eigenthaͤ mer deron⸗ 


amd nut. fo weit find diefe Woͤrter fi f nnverwandt. J 


"m.® Da aber Nu; ; Soden das Eig lathun m eines 
Menjſchin werden können: fo fänn er auch nue@igenthümer | 
von Sachen fen, und fein Eigenthumsrecht auf dieſelben be⸗ 


ſteht⸗ in dem Rechte, fie zu gebrauchen und zu nutzen. In die⸗ 


fem Nechte zu gebrauchen, kann auch das Recht enthalten ſeyn, 
die Sache zu zerſtoͤren und zu veroͤußern. Dieſes Recht kann 
ſich nun nicht über Perſonen erſtrecken, und daher kann kein 


Menſch der Eigenthämer son einer: Perfon n wuden, er kann —— 


9 nur ‚von Sachen. ſeyn. 


Fu) 


u er Perſonen ‚ann. ein Pre nur. tat über. ‚ie 


Handlungen, nie aber uͤber ihre Subſtanʒ beſtimmen, und zwar 
nur, wenn ein Anderer ihm Diefes: Necht Übertragen hat. ‚Die 
Sflaverey, worin ein. Menſch das Eigenthum eines andern 
Menſchen iſt, iſt ein ſcheußliches Überbleibſel aus der roheſten 
Barbarey, und das iſt ſie, auch wenn ſie fih bey Voͤlkern fin⸗ 
det, hie man zu den gebildeten, zaͤhlt. J 


8 4 
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Der Here eines Menſchen in daher berjenige, der di⸗ 
Herrſchaft uͤber ihn, der Eigenthuͤmer einer Sache, der 
das Eigenthumsrecht uͤber fie hat. Das Eigenthums— 


Lecht iſt das Lateiniſche Dominium, die Herrſchaft das Las 


teiniſche Imperium. Das, woruͤber ein Menſch dns Eigen 
shu msrecht. hat, iſt fein Vermoͤgen, fein Patrimonium, So 


| unterſchieben die Römer 9 und dieſer Unterſchied, der in der 


Natur 
Quemadmodum ſub optimo Rest, omnia Rex i imp erio pofie der, 
Ginguli Dominio. — ‚Tandeinque im perium ‚Peincipis, wu 

u patrimonium, majus oſt. Plin. Fa so, 9, | 


Fu > 





nnd 


# f 
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DE | Be 2 
Natur gegründet iſt, Waamt wit·dem naterſchiede gwiſtheu den⸗ | 


\ Deutſchen Herrfchaft und Eigentbamsrecht uͤberein. 
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Herr iſt alfe. mie Dominns: nicht völlig gleihhedeutend: ; 
"denn Dominus iſt der Eigenthümer des Skiaven. Daher 


verabſcheuete Alu g'u ſt diefen Namen, und ſelbſt Tier wollte 


ſich nicht den Dominum des römifchen Volts nennen; nur: en 


der ſchaͤndtiche Do rm itian. nahm dieſen Titel an, und ertlaͤrte 


dadurch bie Römer für feine Stiaven 


7 


ſehn; aber wohl Herr von Sachen. Indeß ſcheint es doch 
dieſe allgemeinere Bedeutung erſt nach und nach erhalten, zu har 


ben. Denn urſpruͤnglich bedeutet es denjenigen, der einen recht⸗ 
lichen Vorzug Über Andere hat, der Andern befehlen kann, es 
mag nun von Her,Er; Vor, priar; oder von dem Griechiſchen 


tebgioc oder: ‚dem Lateiniſchen Horue hergeleitet werden. "Denn 
. Herus wat. der, welcher das häusliche Regiment hatte; und des 


naͤhmliche Mann war der Herus des Sklaven, fo fern ber. 
"Sklave zum Hanfe gehoͤrte, und der Hausherr hm befehlen ' 


Tonrite, und der Dominus, fo fen er den Selaven ’ gekauft 


hatte und wieder verkaufen durfte," 


Indem man aber Gert auch den Eigenth imer der 


Seche genanut hat, iſt man davon ausgegangen, daß ber Herr 


a 


des Haufes, des Gartens,. des Landgutes u. ſ. w. darin angrbs 


nen kann. Da dieſes aber urſpruͤnglich mit dem Eigenthums⸗ 
recht verbunden iſt: fo Hat man fi nach und nach gewöhnt, 


| den Herrn von dem Eigenthämer nicht zu unterfcheiden, 


und den Eigenthuͤmer der Sache thren Herrn ur nennen. 
Bemiſh Gebieteriſch. ©. Oueni. 
errlich. vortrefflich. 


1, üb. Was durch den heben € Grad feiner Vollkommenheit 


Wohlgefallen und Achtung erregt . 


— 
KR 18 
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°), G. Suet.in Aug. e. 53. in Tib. c. 17. in Dom; e..13- - 


Eigeneh Amer tann daher nie gemen von Perſonen | 


- 
. 
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II. B. Diefer Grad, der Vollkommenheit ft’ zuförderft 

. ber Göchfte, wenn. man ihn durch Zerrlich ausdruckt, der 
nädfte wird durch VBortreffkich bezeichnet... VB agerzefflinh 
nähmlich- zeigt. durch feine. Zufammenfegung an, Daß. man. das 
Ding mit andern vergleicht, und ihm vor. den meiften ben Vor⸗ 
aug beylegt, ala Etwas, das vor ihnen hervorieuchtet. Das 
Herrliche iſt fo vollkommen, bar fein Anberes damit ie Ders 
geichung tommen kann. 8 | 


Es ift für die Veſtimmuns der. Sedentung —— 
ob man Herrlich von dem alten Her, glaͤnzend, iss 
vend, oder von Herr ableitet; Wahrſcheinlich haben ſich die 
Begriffe, weiche diefe Woͤrter auadruͤcken, beyde darin vermiſcht. 
So koͤmmt Herrlichkeit in der aͤltern Sprgche des deutſchen“ 
Staacsrechts für Majeſtaͤt, und die Herrlichkeiten für die 
Hoheitsrechte vor. Dieſer Innern Hoheit entſpricht die Nußere, 
bie ein Zeichen dapon iſt, dürch ihren Wlan Deu Herr er 
nes großen Reiches länge im Oriente durch die „eat ſeines 
.Hofes. rn + . , | 
8. 2 
Ich fage ei: daß aut Salemo.i in: ‚aller feinen Dewsiee 
keit ait cetleider geweſen ie als derfelben eind. 
* Maith 6/29. 


gie zeigt Herrit verrtguuich den Höchften: Sea 
der aͤu Pern Vollkommenheit an; die durch große, glänzende 
Wirkungen einen Eindrucd macht, der auch. bis zur Bewunde 
rung ſteigt; vortrefflich hingegen einen hoͤhern Grad: der 
"Innern Vollkommenheit, die mehr den Augen bes Geiſtes ſicht⸗ 
bar iſt. So, gewährt die freye Natur einen herrlichen Ans 
blick, weil fie durch ihre Größe und Saenheit einen n entzucen. 


den Eindruck auf die Sinne mache ? 
Herrlid iſts im. Grünen | . DE 2 . 
Mehr als Opornbuͤhnen a 
Sf mir Abende unſer Wale - =. .- J 
"ro . 


Eberhards Wörterb- 4- Rh. & | In. 


/ 


J 


In dieſem Dinne wird es der Gottheit dehgclegt, ſo fern 


uns die Wirkungen ſeiner AUmacht, Güte und Weisheit in der 
Natur in Bewunderung ſetzen; denn ˖ dieſe And ‘der blendende 
gta der hochſten Innern Wodtommenheit feiner Natar. 


here! aufer Herrſcher ie berrlis if dein Name i in allem 
Lande. 


2 


In den Palmen iſt dieſe Bedeutung danınrho: ofen, 
weil der. ebrätfche Dichter ſich Gott in dem Sent eines mor⸗ 
—— Menarchen obrter. 


me ‚Herr König in Bereich, etamösı: —F 
„Herr. iR geſchmuͤct and: hat ein Kein angefangen, fo weit 


on Vie’ Weit if Bean. 
. > ’ . ’ „9 =, ; ı' Pf 9 I. 
3 4 


| Serien. "Regieren. 


1. is, "Si Hamlungen eines Audern beſtimmen; ; in die, 
fer Bedentung flimmen biefe beyden Voͤrter, wenn ſ e e aoenuiqh 
geraucht. werden, überein, “ a 


2 
⸗ 


II. 8. Su bicem Dgriff· den He er er he en n ohne weitern 


Mebenbegriff ausdruckt, ſetzt Regieren hinzu, daß dieſe Ger 


ſftiamung · zu einem · gewiſſen· Zwecke geſchehe, fü daß Regie⸗ 
sen das Beſtimmen, der Mittel anzeigt, wodurch ein erwuͤnſch⸗ 
0er Zweck erreicht wird. In dem Staate iſt diejenige phufifche 
oder moralifche Derfon ber. Herrfcher oder ber Oberherr, der 


die Gewalt hat, die Bürger zu zwingen, feinen Vorſchriften 


zu gehorchen. Wenn aber dieſe Herrſchaft zum Wohl des 
Staates fol angewendet werben: fo muß fie sine weiſe Regie 
zung verwalten. Ein herrſchſuͤch tiger Tyrann ann Al 
les feinem Willen unterwerfen wollen, ohne die Weisheit zu der 
figen, die Dinge zum Wohl des Ganzen zu lenken; er will 
berrfchen und verfiehe niche zu regieren. Ron dem bes 
ruͤchtigten Robespierre ſagt ein franzoͤſiſcher Sohriftſteller: 

Ein Mann, welcher, wenn er auch nicht zu regieren wußte, 


doch wenigftens allenthaiben zu herrfchen fuchte, wärde 
oo. 1FX den 





den Achenglan einer boͤchſten Wirte sich. vrfömibe 
haben... - e ——— 


"Chin ſo⸗iſt in dem bekannten Berfe: - 


Mit Bitten berrfcht die Stau und mit Bere der Baus 
Dir Eine, wenn fie will, der. Andere, wenn er fann. — 


Hereſch en nichts weiter, als machen, daß die Sad, gut 
oder ſchlecht, nach unſerm Willen gehen; Regiſer en aber, mie 
denen davor abftammenden Wörtern, Regierung, Regent, . 
R eg imen t, geht auf das Beſte, oder auf einen güsen Swed. 


Biſt du doch nicht Regente, 
Der Alles fuͤhren ſoll, 
Sott figt im Regimente, 
Und Führer aleswohl. _ 
| , Paul Gerhard: - . 


Diefer Unterfchied bleibt auch in der uneigentlichen Sr 


deutung. Die Diode herif ht, fo fern ſich Jedermann nach 
ihr bequemen muß, und ſie die Art ſich zu kleiden, zu wohnen, 


ſich au tragen u. ſ. w. beſtimmt. Ein herrſchender Wind 


auf einer gewiſſen Hoͤhe iſt derjenige, der der ſtaͤrkſte iſt, und 
allen andern Luftbewegungen ſeine Richtan mittheilt. 


Der Steuermann reg { ert das Säi, indem er berfel 


7 Sen, vermitrelft des Steuerruders jedesmal, wenn es noͤthig iſt, 


‚die Bewegung giebt, und es nach der Richtung baſtiunt/ de 
das Siel feiner‘ Reife erfordert, 


 Serrifh. Bebieterifch, ©. Gebleteriſch. 
Berumfteifer Serumfihwärmer. Landlaͤufer 


BSerumſtreicher Landſtreicher. 


1. üb. Wer ohne ein. beftimmates Ziet ur ns von 
sinem Arte um andern bewegt. ER 


u. 8 In Herumſtreifer und Heeumfanarmer 


| lege dieſer Begriff in dem Vorworte Serum, welches die 
8 2 u Brig: 


„ 
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Drerigkeit der Bewegung anzeigt, wodurch der feſte Punkt 


nicht berührt wird, die ſich alſo nicht in der Ruhe bey dem fe⸗ 


ften Punkte endigt. Dieſe beyden Wörter find daher auch am 
nädften, mit einander verwandt. 


Serumfhwärmer fest zu biefem \ Gnuptbegeiie ame - 


noch den Nrebenbegriff hinzu, daß dieſes Herumſtr eifen in 
einens Zuftande der Gedankenloſigkeit gefchieht. Diefe kann die 


% 


‚Wirkung einer nieberfchlagenden oder einer fanften,. oder einer 
_ Beftigen Leidenſchaft feyn. (S. Enthufiasmus Begei 


ferung. Schwärmerey.) So ſucht der Traurige, der 


Zaͤrtliche, der Verliebte das Feld und den weiten Wald, um dar⸗ 
in ohne feſten Punkt und vorgeſetztes Ziel herum zuſch waͤr⸗ 


men. Beine Leidenſchaft, der es in einem eingeſchloſſenen 
Raume zu enge wird, ſetzt ihn in Bewegung, fie treibt ihn in. 
das Freye, wo er feine Träumereyen ungeflört nachhängen 


‚Sanı, wo er von ben Gegenſtaͤnden nur einen allgemeinen To: 


aaleindruck erhält, der feinem ‚Semüchszuftande entfpricht, ohne 
etwas darin zu unterſcheiden unb fich ein Ziel vorzufegen, wor, , " 
an er denken. müßte. 


Ä 


* 


In den Anwandlungen einer wilden Luſtigkeit ſch waͤr mt 
die ausgelaſſene Jugend des Nachts auf den Straßen herum 
und treibt alerley Muthwillen. Da diefe Herumſchw ar⸗ 
zer ſich in einer lebhaften und heftigen Gemaͤthsbewegung be⸗ 


finden, fo find ihre Schritte gewoͤhnlich beflügelt, and ihr Her, 
u mi chwaͤr men gefchieht mit einer beſchleunigten Bewegung. 


Der Herumſchwaͤrmer iſt alſo von dem Heru m⸗ 


ſtreifer dadurch unterſchieden, daß er immer gedankenlos und 


oft in einem wilden Laufe herumſchweift. Der Herumfireis 
Her kann auch langſam geben, und im Gehen ſich mit ben 


 Gegenftänden, die ihm vorkommen, befchäftigen. Der Plan 


zenſammler ſtreift auf den Bebirgen, auf dem Kelde und in 


den Wäldern herum, um Pflanzen zu ſuchen; der Herums 


- Shwärmer durchirrt diefe Gegenden, um feinen Träumereyen 


nachzuhaͤngen. 
| u J 8 Su, 





NL 


.- In der engliſchen Sprache entſpricht daß. Wort Rambler 
- dem deyefchen Herumftreifer, und fo Hätte die Frau Gott, 


ſched auf dem Titel ihrer Überfegung des Ramblers, einer Wo⸗ 


chenſchrift des berühmten Samuel Johnſon, verbeutfchen 
follen, und nicht durch Schwaͤrmer; denn bas iſt in dop⸗ 


‚yalter Hinſicht unrichtig. (S. Enthuſias mus Begeiſte⸗ 


zung Schwoͤrmerey.) Sie ſcheint dieſes gefühlt zu has 
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ben; denn'fie fegt zur Erklärung hinzu: der Shmwärher,, 2 


oder Herumſtreifer; fie verfölt dadurch im einen .neuen - 
Sehler, indem fie Shwärmer’ und Herumſtreifer für 
voͤllig gleichbedeutend haͤlt, da J e us na einmal ſinnver⸗ 
wandt ſind. J | ur 


\ 


Ein— Herumſerezich er iſt ein Herumfireifer, der 


. in ber Abſicht umher geht, um Gelegenheit zu finden, etwae zu 
‚fangen. Das Wort Streichen, welches ſich in ſeiner Zu⸗ 
ſammenſetzung beßndet, hat auch die Bedeutung: im Laufen 


Boͤgel mir Negen fangen. In der Gegend ‚von. Halle und 


— — — — J 
* 
. ‘ 
x 
4 ' 


‚Bedeutung von Streichen: fcheint indem Worte Serum 


entgegen. Ein Her um reicher wird immer für einen vers 
daͤchtigen Menſchen gehalten; denn man ſetzt voraus, daß er auf 
dem Felde und ben Gaflen der Städte und Dörfer Herume 
fireife, um zu betteln oder um etwag zu entbeien, Ras er 


bdeimlich entmenden me Due 


| ftreicher Hervorzuftechen, und ihm Yen ‚angezeigten Nebenhes 
griff mitzutheilen. Und dem iſt auch der Sprachgebrauch. nicht 


Leipzig beſchaͤftigen ſich Viele mit Lerchen reichen. Dieſe 


— 


Der Landlaͤuker und Laͤndſtreicher unter cheidet 


u ſich von den uͤbrigen ſinnverwandten Woͤrtern dadurch, daß ſeine 
Unſtaͤtigkeit darin ihre Uifach Hat, daß er feinen feſten Wohnort Ä 


bat, zu dem er, wie ein aufgenommener Bürger oder angefefles 


ner. Einwohner, als zu feinem Ziele, zuruͤck kehren koͤnnte. Er 
iſt der wahre Kosmopolit, der uͤberall, und eben darum nir⸗ 
gend, zu Hauſe iſt. Das iſt die Urſach von der Verachtung, 


worin ſchon der bloße Landlaͤufer ſteht. Denn wenn er 
“auch nicht: von feinem: Vaterlande wegen Verbrechen ausgeſtoßen 
iſt, oder “m ang dieſem Grunde die Niederlaſſang in andern 


Laͤn⸗ 


> 


' . 


on 
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Ländern verfagt wird: fo tft er doch einge ſchlechten Auffahrung 
verdaͤchtig. In jedem Fallẽ aber iſt er ein Menſch, der kein 
Eigenthum und keinen ſichern Erwerb hat, und von keiner Ge⸗ 
ſellſchaft, für bie er fi Interefficen fann, ein Mitglied if. 


& iſt daher naturlich, daß der Landlaͤuf er auch bald 
iu einem Landſtreicher, d. i. zu einem ſolchen Menſchen 
werde, der ſich auf Koſten Anderer durch Betteln und Stehlen 
zu naͤhren ſucht, wenigſtens iſt man berechtigt, ihn dafuͤr an⸗ 
zuſehen. Durch dieſen Nebenbegriff unterſcheidet ſich der L and⸗ 
ſtreicher von dem Eandiäufer, wie bey Herumſtret— 
4 er iſt bemerkt worden. 


Der Landſtreicher if alfo der Vagebond det Franzo⸗ 
ſen und der Gngländer, und er ift von dem H erumfireifer 


durch die. auffallendften Merkmahle verfehieden. Er iſt ein vers 


— 


aͤchtlicher und ſtrafbarer Menſch; der Herumſtreifer kann 


ein unſchuldiger und ſehr ſchaͤtzbarer Menſch ſeyn. Johnſohn 
nannte ſich einen Ramhler oder Herumſtreifer, und er hats 


te bey feinen Streifereyen die Abficht, menfchlihe Handlungen 


und Charäftere zu beobachten, am fie in ſeiner moraliſchen Bu | 


chenſchrift zu ſchitdern. 


Es war daher. ein Aerliher Biker eines Zremden, 


von dem bie Frau Pioz zi in ihren elenden Synonymen ers 
Zzaͤhlt; „Sr habe des D. Johnſons Sefundheit getrunfen, 
„und zwar um ihm ein Kompliment zu machen, mit dm Wor⸗ 
„ten; Your health, Mr, Vagabond, inftead of Ram- 
„bler, Ihre Geſundhett, Herr Landftreiher! anſtatt: 
here Herumſtreifer!“ 


Serz. Muh, | 


| 1, üb. Die Entſchloſſenheit, noͤthige und unserm 
übel nicht zu ſcheuen. j 


N. V. Diefe Eulcloſenhet ee dadurch gehindert, daß 
‚man zufbrderſt dieſe Über zn ſehr furchtet, indem man ſie ſich zu 


groß 


J . J 


Ser, . 10% 
grbß und zu Mrecklich vorſtellt. Die, Furcht, ‚abar Aberwͤltigt 


die Gemuͤthekraͤfte, und in eindm gewiſſen Grade beraubt fie 
uns. aller Empfindung und bringt bie Lebensbewegungen ine 


Stocken. Da das Herz die Quelle der Lebensbewegungen iſt; 


ſo ſcheint es alsdann, als wenn dem Erſchrockenen das Hera 


geſchwunden fer: Am Moraliſchen ift alfo das „Herz die Gurte 
bſigkeit und. Beſonnenheit, welche nicht von dem Anplicke eines 


Ügels oder einer Gefahr. uͤberwaͤltigt wird. . Man fake daher 
ein Herz, wenn man von feiner Furcht zurüc kommt, die Ges 


fahr genauer. ins Auge faßt, und das Übel richtiger beurtheilt; 


* 


wenn man es alſo nicht mehr fuͤr ſo ‚groß und unvermeidlich hält, 


oder einen glülicen Ausgang einer Unternehmung vorherſieht. 


yrinz! ſprach der Alte, faß ein peru⸗ 
“ wird ſich alles wenden, 


J | Cheiuane 0 drogen | 
Sioſth hat zwar richtig bemerkt, daß Pr th eine ge⸗ 


wiſfe Freudigkeit und Munterkeit anzeige; allein ar hat zuför⸗ 


derſt aͤberſehen, ‚daß dieſe Freudigkeit ihren Grund, in dem Ge⸗ 


. fühle feiner Kräfte habe, Das iſt' ſelbſt ber Salt, wenn wir 
. den Thieren Muth beylegen. Denn ein’ Pferd iſt m uthig, 


wenn es feine Kräfte fühlt, und wenn es dieſes Gefühl munter 


und unternehmend macht. Gin altes, abgelehtes, ſchlecht ge⸗ 
futtertes Pferd kann nicht muthig feyn; denn das BGefuͤhl 
ſeiner Ohnmacht nimmt ihm ſeine Munterkeit. (S. Beherit. 
Muthig. san Tapfer Heribaft) | 


Dieſes Bett ſeiner Rräfte giebt dem Woythigen hier⸗ 


noͤcht dis. Freudigkeit, womit er die bevorſtehenden Gefahren 


und Abel zu uͤberwinden hofft. Es iſt daher nicht richtig, dag’ 
das Herz die Freudigkeit bey ſchwierigen und gefährlichen Din⸗ 


‚ gen ſey; denn dieſes iſt gerade der Muth, 


Herz ifenähmlich. die Furchtloſigkelt und Beſppunenheit, 
aus weicher Quelle fie entfliehen mag; Muth diejenige, welche 
ans dem. Gefühl feiner. Kräfte entſteht. Daher. begreift, das 
nen ſewohl die Tapferkeit als die Kuͤhnheit und den 


Muth; 
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. Muth; deiih’der Tapfete, der Kühne und der Murhige näf- 
fen Herz haben: Der Muth aber greift an und if thaͤtig, 
se Tapferkeit Hält dem Angriffe, ohne zu weichen, ans, und 
giebt den Schwierigkeiten niit nach. So wird es felbft in dem 
gewöhnlichen Gange des Lebens gebraucht, wo bie: gemeinen 
UnfänE des Lebens ein zerſtoͤrtes Giac, eine fehlgeſchlagene 
Heffnung uns allen Muth benehmen, wenn fie und ſo groß er⸗ 


ſqheinen,daß wit uns nicht Kräfte genug zutrauen, Amen en cute 


gegen: zu gehen, 

Luft und Reitz war mit der Hoffnung der Liebe entflohen, und 
mein erioichenes Yuge kündigte ein Gemuͤth an, das iu fi 
ſeibſt zurüdfehrt, den Muth aufſucht, um den freudenlo⸗ 
fen Bang dee Lebens iu nollsaden. > 

2, Ygm ©. Lil. | 


In der lateiniſchen Sprache entſpricht Muthig vieleicht 
am meiſten dem animofus, und Muth dem Animus, wovon 
Spiritus der: Höhere :Srad iR. Diefer aber entſteht aus dem 
Dewußtfegn feiner. Kröfte, ſeiner Größe und feines Werthes. 


. Yorque obteftor, ut nabilitate vostra gentgüe (pie 
. zitus capiatis. 
y Curt LY.c. 8. 


(S. an Geitt Seele. Gemuͤth. Herz — Ei⸗ 
| nid. Einpeitig. Einmuͤthig. Cintrögtig) u 


* 


Herz. Charakter. ©. Charakter. . 

| u Berz. Geiſt. Seele, Gemuͤth ©. Geis. 

Zerzhaft. Beherzt. Kuͤhn. murhig Ufer 
©. Se 


Beherzt. 


Zerzlich. Innig. 


IL.herzlich und Innig ſind alle Ausdruͤcke der 
innern Empfindungen, die mit dieſen Empfindungen uͤbereinſtim⸗ 
men, und dieſe Empfindungen ef, wem fie nicht and, Außern 
Vewegungegrunden ‚ensftehen, 2° 0: 

nn n. ,V. 


— 


— — — — ———— — — 
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"2. V Weyde Ausdruͤcke bogleitet alſo die, innere Empfin⸗ | 
ung: der Junige abet geht von einer ftärferen Empfindung — 


aus, als der. bloß Herzliche. Eim inniger Haͤndedruck iſt 


ſtaͤrker als ein herzlicher, und eine innige Freundſchaft 


‚ Bärker, ats eine Herzliche. Dieſe Verſtaͤrkung erhält bie Ems 


* 


pfindung durch die Mitwirkung aller. auch ber dunkelſten Ges 


fuͤhle, der Gefühle, die.wir und darum als in - dem Innern 
venborgen, und das Innere durchdriugend vorftellen, weil fie 
uns felbft unbewußt mitwirken, und dem Hauptgefuͤhle ten 
große Wärme und. Stärke geben, Ä 


Das Wort Innig und Innigkeit iſt durch die my⸗ 
ſtiſchen Schriftſteller in die Sprache gekommen, und dieſe verſte⸗ 


hen unter Innigkeit den Zuſtand, worin der Menſch ſein 


Gemuͤth allen aͤußern Empfindungen verſchließt, um ſo die in⸗ 


nein deſto mehr zu verſtaͤrken, daher fie dieſelbe auch dee Abs . 


gefchiedenheit zur Seite ſtellen, weil ſie durch dieſe befoͤrdert 
wird... 


Diefen frieden'i in allen aieſen dingen leret man alleine 
in’worre abgefcheidenheit undin innekeit. 


Taulerus 


. Das Herzliche ft bloß dem Außern und dem koͤrperli⸗ 


chen Zeichen entgegengeſetzt; was nicht Herzlich iſt, iſt ein 
Werk der Verſtellung, was nicht Innig iſt, iſt darum nicht ver⸗ 


ſtellt, ſondern hat nur einen geringern Grad von leidenſchaftli⸗ 


Her Wärme und Stärke. Kine Freundfchaft, eine Liebe, die 
nicht herz lich iſt, if keine wahre, iſt eine verſtellte; eine Freund⸗ 


ſchaft und Liebe, die nicht inni 8 if, iſt ſcwach und kalt. | 


Die Freundſchalt und Liebe der Menſchen, die den Ver⸗ 


| gnügen und Zerftreuungen in der Welt nachjagen, fann nie fo 


innig werden, wenn fie auch herzlich iſt, als bey denen, in 
deren Herzen fü ch alle Strahlen der Empfindung in einen Brenn, 


puntt ſammeln, ohne darch die fremdartigen Eindruͤcke der im- 
mer ändernden Scenen und immer wandeinden Gegenftände zer⸗ 


ſtreuet und geſchwaͤcht zu werden. 
vo gen 


- 
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Zeucheln. Sieiten Schmeicheln. Vorſtellen. 


— Heucheley. Gleißnerey. ‚Samecheen 
Ve rſtell ung | 


T. üb. Zußere Handlungen, die nicht mit den Selm 

gen übereinftimmen, wovon fie-Ausbräde ſeyn follen, und die 
insgeſamt eigerrägige Bewegungsgrände zum Grunde: haben. 
— Wer gewoͤhnlich fo handelt, der iſt Kin HD euchle,,. cut 

Gleißner, ein Sqmeichler, ein verſtelirer Menſch. 


II. V. Das Auzemeinſte von dieſen Woͤrtern ik 8 ceſtel⸗ 
(ung, fo fern es mit den übrigen ſinnverwandt if, Wer ſich 
verſtellt, handelt anders, als er denkt, ſeine Abſicht mag 
übrigens feyn, welche fie will, Durch diefe Abſicht aber unters 

ſcheiden ſich die Bedeutungen. bes Heuqhelus, Gleißens 
und SGqmeichelns von einander, N 

Duich Heucheley will man Veyfal, Vertrauen und 
Achtung, durch Gleißnerey Bewunderung erregen, oder ein 
verworfnes Inneres bedecken, und die Schmeicheley will 
durch verſtelltes Loh Liebe erwerben. 


Es giebt eine Heuchel ey der Recſcheffenheit ber Tu⸗ 
gend, der Freundſchaft, der Froͤmmigkeit. &te nimmt alſo 
Bald die Farbe und das aͤußere Betragen der Tugend, bedr 
Freundſchaft, der Frömmigkeit an; fie ftelle fih tugendhaft, 

freundlich, fromm. Da der Heuchler bemerkt, daß ihm der 
Beyfail, das Vertrauen und die Achtung ber Menſchen nuͤtzlich 
find; fo iſt das Bewegungsgrund genug, ſich diefe Vortheile zu 
wuͤnſchen, und da er das, worauf-fie ſich gründen, nicht im ſei⸗ 
nem Innern findet: fo fucht er ben Außern Schein davon anzu⸗ 
nehmen, . Zuvorkommen, Umarmungen, Haͤndedruck find die 
Ergießungen und Zeichen der Freundfchaft, er läßt es alſo nicht 


daran fehlen, hen fo werden von ben Kurzſichtigen zerknirſch 


te Gebehrden, Singen und Beten, demuͤthige Stellung für 
aͤußere Zeichen der Froͤmmigkeit gehalten, der zeug hier ſucht 
ie daher nahsuahmen, © 
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verraͤth fich noch mehr, ‚wie alle Affectatton, durch das Übertries 


bene feines Gebehrdenſpiels, Teiner Geſchaͤftigkeit und ſeines 


Wortgevraͤnges. Das iſt die Urſach, watam gerade die mil⸗ 


dern Tugenden, deren natürliche Haltung“ einen Ton von Maͤßl⸗ 


gung erfodere, wenn fie Ihre Wahrheit behalten fol, fo Schwer 


nachzumachen find, und warum die falfche Beſcheidenheit, die 
falſche Sanftmuth fo leicht zu. entdecken find. - Hier entſteht die 
Übertreibung aus der Furcht, die den Heüchler nicht verläße, 
durch alle feine Kunft, die Natur immer nicht erreicht zu das - 
ben. Eine innere Stimme ruft ihm zu, daB es fo noch nicht 
recht iſt; er verſtaͤrkt die harben, um endlich die zu ef, die 


gewiß aufehen fol, 


Entſteht die Übertreibung aus dem Berfangen nach Be⸗ 


wunderung oder aus dem Beduͤrfniß, durch den Schein der Tu- 
gend dem Abſcheu zu entgehen, ſo iſt ſie Gleißnerey. Zu 


dieſer Beſtimmung berechtigt uns fd wohl ber Sprachgebrauch 
als die Etymologie. Einen Gleißner von falſchet uͤbermenſch⸗ 


"Sicher Froͤmmigkeit verachten wir, und einen gleißnerif den . 
Verraͤther verabfchenen wir no mehr, als einen gewöhnlichen - 


Heuchler. Gleißner und Gleißnerey koͤmmt von 
Gleißen, Glaͤnzen ber; and fo wie man Körper mir einem 


Glanz zu geben, oder feine Hoͤßlichteit zu verdecken, ſo nimmt 
ber Gleißner die Farben einer alles uͤbertrefſonden Tugend 


an, um die Augen zu blenden, oder um feine imere Scheuß: 


fichteir zu verbergen, Der berächtigte Robespierre vereis. 


nigte beyde Charaktere der Gfei ßnerey in fh, er wollte der 
Cato ‚der Franken ſeyn, um wegen feines Arengen Patridtismus 


bewundert zu werden, und das Ungeheuer den Augen entziehen, 
das doch aller glaͤnzende Schein nicht verbergen konnte. | 


> gr at ie Ki immer die Natur Auf. IE fefe unvoll u 
Yommen nah. - Das fharfs und geuͤbte Auge entdeckt bahet 
unter der garst bieſer Affectation leicht den Heuchler. Er 


— 


ſchoͤnen, praͤchtig gefaͤrbten Firniß uͤberzieht, mm ihm mehr 


Anter allen Ableiungen des Wortes Heucheln, Die | 
man verſucht hat, If die son © ostfhed mis fo vieler Hart⸗ 


naͤckigkeit behauyttie, von H au 6 nach welcher es Haͤucheln 
muͤßte 


ios SHenn.. 
müßte geſchrieben werden, gerade die unwahrſcheinllchſte. Sie 


iſt ſo oft und ſo ſiegreich widerlegt worden, daß es jette übers 
fluͤſſig feyn würde, ſich noch dabey aufzuhalten. 


Stoſch hat zuerſt barauf aufmerkſam gemacht, daß 
Heucheln wohl das alte, in manchen niederdeutſchen Gegen⸗ 
dern noch gebraͤuchliche und in Liebaͤugeln noch erhäftene Wort 

Oegeln, hochdeutſch Äugſeln ſeyn koͤnne. In Chytraei 
Onomaſtico kommt das Wort Oegler, adulator vor, (©. 
Grifch Woͤrterb. unter Auge); und danach wuͤrde Heuchler 
und Äugler einen, Menſchen bedeuten, deſſen Augen freundlich 
find, oder der fich aͤußerlich und vorlden Augen gut anftelle, 
. \oB er es gleich im Herzen nicht fo meynet, kurz einen Augen⸗ 
Diener. ‚90 gebraucht et auch Luther. 


Die Kinder Iſrael heuchelten Gott, und logen ihm mit ih⸗ 
rer —* aber ihr Herz war nicht veſte an ihm.. 


| Pſalm zu, 36. 37. 


1 2 Von Sqhmelch eln iſt die Ahleitung noch ſchwieriger 
als von Heucheln, und Gottſched hat dabey eine Etymo⸗ 
logie angebracht, bie noch abentheuerlicher iſt, als die von Heu⸗ 
cheln. Er will es von, Schmanch ableiten, und vergleicht 
es mit dem Franzoͤſiſchen: 'encenfer quelqu'un, einen raͤuchern, 
fuͤr: ihn uͤbertrieben loben. Das Lob iſt angenehm; allein der 
Schmauch iſt ein dicker, unangenehmer Rauch, er kann af 
unmöglich zu einem Bilde von etwas Angenehmen dienen. Am’ 
wahrfeheinlichften wird alſo Schmeitheln von ſchmiegen 


"abgeleitet, wovon Schmiegeln das Diminutivum und Fre⸗ 


quentativum if. Da man durch) ein folches liebkoſendes Schmie⸗ 
geln der menſchlichen Eigenliebe gefällt: fo iſt es eine natuͤrliche 
Übertragung ,- wenn man durch Schmeicheln auch andere 
Handlungen ausdruckt, wodurch man ſich beliebt zu machen 
glaubt, wie durch ein beyfallendes Laͤcheln in dem Engliſchen 
ſinile, durch das freundliche Streicheln der Kinder, welches man ” 
ah Schmeicheln nemt, und endlich das verflellte Lob, wos 
mit man die Eigenliebe beruͤcken und Liebe erſchleichen will. 
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Es kann oft zweifelhaft ſeyn, ob ein Lob aufrichtig ober 

verſtellt iſt; denn ed kann Fälle geben, wo es nicht voͤllig ge⸗ 

wiß tft, ob es verdiene iſt oder nicht. ES kann bisweilen 


ein Lob einem Schwachen gegeben werden, um ihn aufzumun⸗ 
tern, In der Hoffnung, daß er es verdienen werde; einem Mie⸗ 


\ dergefplagenen, um ihn aufzurichten, einem Muürhlofen ‚’um - 


ihn anzufeuern. "Nur. eine zu ſtrenge Sittenlehre Tönnte diefe® 
Schmeihelen nennen. Es kommt darauf an, ob es aus 
eigennuͤtzigen Abſichten ertheilt wird, denn nur in dieſem Falle 


iſt es eine veraͤchtliche Schmeicheley, und zwar eine deſto 
veraͤchtlichere, je niebriger d der Eigennutz it, der daben zum 


Grunde legt. u BE 


Darch Seen Eigennutz allein unterſcheidet ſich der 


Schmeichler von dem Freunde; denn alles Angenehme, | 


was dtefer feinem Freunde ſagt, das fagt er ihm aus uneigen» 
nuͤtziger Liebe. Und fo bat auch Plurarch in feiner fhönen. 
Abhandlung den Streu nd von dem Sgmeichter. unter⸗ 
Fasten, EN 


— 


Seuern. Miethen Dachte en 
1. üb. Den Gebrauch einer Sache oder eines Rechtet, e8 


N 


fey über eine Perfon oder eine Sache, gegen ein verabredetes 
Gegennerfprechen auf eine gewiſſe Zeit erhalten.  Diefes ges. 


ſchiehet durch einen Vertrag, der in allen drey Fällen, des Heu⸗ 
erns, Miethens und des Pachtens ein iͤſtiger iſt. 


— 


U. V. Die Miethe iſt ein Vertrag, der ſi 6 entweher 
nur auf den bloßen Gebrauch und im Gegenſatz der Nutzung, 
oder auf das Recht auf eine Perfon erftreckt, und in diefem letz⸗ 
ten Galle nur auf die Art von Handlungen, wozu der, welcher 


ſich vermiethet, ſich anheiſchig macht. So ſagt man einem die 


Miethe auf, wenn man erklaͤrt, daß man den Mieth s ver⸗ 
trag nicht weiter fortſetzen wolle; es ſey, daß er den Gebrauch 
einer Sache, wie z. B. eines Hauſes oder die Dienſte einer Per⸗ 
fon zum. Gegenſtand hat; und das kann von beyden Vertrag⸗ 


ſchließenden geſchehen. Man’ miechet ein Hand, ein Sims“ 
| mer, 


— 


am 0. Heu. 


und Fruͤchte von diefem Jahre: ſo ſcheint igenclich den Be⸗ 

Agriff einer jährigen Pacht oder Miethe mit ſich zu führen, 
„welche von einem Jahre zum.andern währet, wiewohl es auch 
| „Öiömeilen von einer. färjern Zeit gebraucht wird.“ 


Alein Heuern ſcheim eines Ser Aleſten Wörter in 8* 
rer Sprache zu ſeyn, und es findet ſich auch in Mundarten, wo 
dieſe Ableitung unmoͤglich iſt. So ſinden wir im Enge 
to hire, für Lohn dingen. 

.. Beet ’ 

Daß ed nut von Werträgen, die eine kuͤrzert Dauer ha⸗ 
ben, gebraucht wird, iſt allerdings eichtig; eß hat aber wahr⸗ 
ſcheinlich einen weit tiefer liegenden Grund, Die Mixths⸗ 
und Pachröverträge haben naͤhmlich ohne Zweifel einen fpätern 
Urſprung. In den: Zeiten ber Lehnsverfaſſung ‚erhielten biejes 
nigen, welche das Land baueten, ihre Sachen, gegen DIE Ver⸗ 
pflichtung zu Abgaben und Dienflen, als nu ybarla ige 
tbum, Dominium utile. Es war alfo auf dem Lande feine 
‚Gelegenheit zu Pachten und Miarhen, es ſey von Sachen oder 
Perſonen. Neben diefen Eigenbehoͤrigen ließen fich in der- Folge 
noch andere Leute nieder, die nicht eigenbehärig wurden, und 
"Daher ihre Dienfte für einen Lohn in Gelde Chire) vertichteten, 
und für ihre Wohnung und ein Stuͤck Feld oder. Garten, wor⸗ 
über fie nicht das nutzbare Eigenthum erhielten, Geld entrichter . 
ten, und alſo mierheten oder pachteten. 


In den deutſchen Laͤndern, worin n06 jetzt die Bigemie 
hoͤrigkeit fortbauert, und das ift infonderheit der Fall in Weit 
phalen, iſt daher auch noch das Wort Hedern im Gebrau⸗ 
che, und ſolche Leute, dis auf dem Lande zur’ Miethe wohnen, 
und ſich zur Tagearbeit miethen laſſen, heißen dafelbſt He u⸗ 
erleute. Da fie mehrentheils arm find: fo koͤnnen ſie nur 
kleine Stůͤcken Landes pachten, und dieſes kann auch natuͤr⸗ 
licher Weiſe nur auf kurze Zeit geſchehen. Darin liegt alſo au⸗ 
genfcpeinlich allein der Grund, warum ihr Vertrag aur auf 
kurze Zeit tann geſchloſſen werden. 


“ ur \, 


. Seulen. 


n 


Hes. Ey 
Seulen Weinen. winmern Sghiachzen. 


T. üb, So weit dieſe Welen finnverwandt find, bejeid⸗ 
am " Tre, die imegeſamtat Ausdruͤce des Schmerzes find. - 


3U. V. Das Beinen druet aufsrderſt einen Eamen 
durch einen ſanftern klagenden Laut aus, der mit Thraͤnen be⸗ 
gleitet if: Dieſe Vereinigung der Thruͤnen mir dem Hagenden 
Raute in dem Weinen hängt vonder Werbindung der Nerven. 
ab, die dabry in Bewegung find. Das Fünfte Paar derſel⸗ 
‚Yen: get vor der einen Seite zu ben Augen, zieht daſelbſt Die 
Thraͤnendroͤſen zufammen und erregt meinen. - Auf der andern 
Seite gehf davon der Nervus vagus, Oder der Stimmennerve auc, 
der den aut verurſacht. Dieſer Same iſt ſchwach, wenn er ein 


Ausdruch des bloßen Schmerzes it; denn der Schmerz iſt eine I 


J wieberfenlagende Semathebewegung· 
u Das Schlasyen if ein ftärfenes Ben; und ift dar 
ber entweder die Wirkung eines heftigern oder eines anhaltenderg 
Schmerzes, oder, wie bey den Kindern, einer größern Neigbars 
reit. Es beſteht nähmiah ans "umeitltühriihen Zuckungen des 
Bwerhfelet, die (tn die. Rechte forapfanzen, Be Zu 


a "Wem die Arm’ die erſten Wirkungen des Eamerne 

Ind, vorher auf das fünfte Nervenpaar wirkt, das nach deu 
Augendrüfen zugehet; ſo iſt das Schluchzen darum die Wire 
Lung eines größern und anhaltendern Schmerzes, weil Hey der 
Werftärkang ımd Daner deſſelben auch die. ensferntera Nerven⸗ 
äfte des fünften ‘Paares erſchuͤttert werden. Dem in diefem 


har der Intercoſtalnerde feine Wurzel, der ſich in verſchtedene 


MNervengewebe (plexu⸗) fortpflanzt, wevon Einer die Nerven in 
das Zwerchfell ſchickt. Dean ſieht gewöhnlich, daß Weinende, 


inſonderheit Kinder, noch eine Zeitlang fertfhludzen, wenn 


‚We ſchon angefangen Haben, fi zu veruhigen. Die Urſach da 


von iſt, daß die Zuckungen des Zwerchfelis nicht unmittelbar un⸗ 


ver der Herrſchaft des Witiens ſtehen, und erfl, wie die Schwin⸗ 
gungen eines Pendels, allmaͤhlich nachtaſſen. Es sit daher eine, 
Anke Sranfeintelt, es den Kindern als einen Trotz auszale⸗ 
Ecderharde Woͤrtert. Ah. n 2... gen, 


\ 
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gen, . wenn fie ſie noch ſchluchzen, nachdem ſie air Wen 


zu weinen, und: fie dechalb zu beſtrafen. 


das es ausdruckt, iſt in den meiſten Sprachen ſeine Nachahmung 


Das 8* eu fen r ein heftiger hohier Laut, und das Wort, 


deſſelben. Als folder. wird es auch von den Thieren und an⸗ 


gen mit. Weinen finnverwandt iſt, bedeutet es den Ausdruck 


| des Schmerzes ‚ und es. unterſcheidet fih davon dadurch, daß 


dieſer Schmerz unvermifche und heftiger If. Das Weinen 


entſteht aus einem Schmerze, der nicht ohne einige, noch ſo un⸗ 


mierkliche, Miſchung von Wohlgefallen ſeyn darf, ſey es nur 
Das, weiches aus dem Gefuͤhl der Unſchuld, der Liebe, der Hoff⸗ 


Thraͤnen, und ſelbſt die Thränen bes Meideids und der Weh⸗ 
mut) find folche; denn fonft würden wir uns biefen Empfinduns 
gen nicht mit‘ Wohlsefauen aherlaſen und. o.(ünen ſetywiis nach⸗ 


Hängen ; 


— 


wDorh diek Deſthang — vhs Weinen mit dem 
Lachen fo verwandt, Daß das. Eine leicht in das Andere uͤberge⸗ 


hen kann. Veydes entſteht aus einem gemiſchten Anſchauen 


vᷣbdu Vollkonmienheit und Umolltommenheit, and je nachdem 
das Cine oder das Andere die Oberhand hat, werden die Thraͤ⸗ 


nen m Freudenthrunen oder Thraͤnen des Schmerzes ſeyn. 


Has Sefthtigt auch der Mechanlemus dieſer Bewegungen 


An dem Körper, wie H. Sömmering vortreffiid gezeigt bat. 
Ein Zweig der Geſichtsnerven naͤhmlich vereinigt ſich in den Aus 
gen mit den Nerven des fünften Paares, und Wirte Dojo auf 


| die. Thrdnendroſen. 


- 


’ Eben wegen dieſer fung vor Bolfemmenpeit und“ 
Unvolkommenheit in dem Anfchauen;, zwiſchen denen die ‚Seele 
hin / und herſchwankt, ſind anch nur Weſen, bie neben Ihrer 
Sinnlichkeit auch Vernunft haben, des Weinens nnd La⸗ 


qen⸗ fähig. Dat Thier deaitn und: der. Menſch heult, 
mn 


dern Dingen gefagh Die Woͤlfe deuten, wenn fie hungrig 
ſind, die Winde heulen, eine Orgel heult. So fern Heu⸗ 


nung, der Selbſtſchaͤtzung u. f. m. entſteht· Es giebt wolluͤſtige 


vd 


" 
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wrun th Hin haftiget und uureemiſ hter Cam berwueu 


Denn das ſtarke Gefühl des Schmerzes, das durch keine Biye 


Eu miſchung gemildert und nicht durch. Vernunft gemaͤßigt wird, 
überläßt ſich ungefmäch ganz dem Aucdtucte v des „dein be 
i ſchenden Schmergebe. Fe Pe En PER Er. SEE ER Sr 


Das Wimmern it ein Meader, gebrochener und site 


ternder lagnon, den ein heftiger Schukerz :naspiai.T Bey 
Dem Wenſchen kit er oft darum ſchwach ‚und gebrochen; Weil det 


volle Ausdruck des heftigen Sqhmerzes unterdeddie uw gemaͤſ⸗ 
ſigt wird, um in bein Tone gehalten zu werden, mit. dem andere 


VDerenſchen ſympathieren koͤnnen. Auein bisweilon hat er und). 
‚feine Schwoͤche von der. Kraftloſigkeit des Leidenden, welches: in 


ſonderheit der Fall iſt, wenn Krankheit oder ein anhaltender 
Sehmerzʒ feine Kraͤfte erſchoͤpft. Indeh kommt auch ber Ausdruck 
des Schmerzes zum Theil von dem ſanften oder heftigen Cha— 


rakter des Letdenden. Dir rohe Menſch Heult,: wenn der ge⸗ 


bildete wim mert. Der kranke Hund, wein. ein: Ochmerg 
dant wird, wiͤm mert, der geſunde heuft, wenn er Cichmerg 


inne unangenehm aficirt. 


Anmerkung, wird erzähle, daß die Peft beynahe · dad, ganre La 
ger des Im il kar hinweggerafft habe, Als die Nacricht vow 
dieſem Ungluͤck nach Karthago Fam, heißt es weiter, winmen 
te Alles vor Weinen Sitoſch zadelt dieſen-Ausdruck 
mit Recht, und er iſt zu beſcheiden, wenn er dieſen Tadel mit 
einem furchtſamen Zweifel ausdruckt. Denn er if doppelt un⸗ 
richtig, Zufoͤrderſt bezeichnet vor in Dielen Verbindung nur 


die Urſach des Klagens, und dieſe iſt der Schmerz, ‚die, Betruͤb⸗ 


niß u. dgl. Man wimmert vor Schmerz, man weint vor 
Betruͤbniß. Hiernaͤchſt iſt das Mitleid, welches dieſe Klagen 
hervorbrachte, auch Fein reiner und unvermiſchter Schmerz, es 
Lan Thraͤnen und Klagetoͤne auspreſſen, aber ſich nicht durch 
Bimmern uf machen. 


Den 


u der Allgem, Welchiteri⸗ Fr 15, & 338: w ve 
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| _ empflüder, oder ihn etwas, wie z. B. Mupt oder. Soden 


us. Heu. u 7 


Seurathen. greyen. Shelichen Sich Vermaͤb⸗ 
len on ‚Dewelben; Hochzeit machen. Beyla⸗ 
X ger halten. ©. gm 


Seren. Zaubern. _ Zere. Zauberer. Trude, 


Schwarzkuͤnſtler. 


| 1 Pr Mit Säle höherer Kröne, af der Wenfch aatir⸗ 
Hicher Weiſe Hat, die man ſich durch übergräußtfche Mittel vers 
ſchafft hat, Wirkungen hervorbringen, die den Abſichten Got⸗ 


tes entgegen find; und bie, weichen dieſe hoͤhern "Kräfte za Ges 
bote ſuhen. — Wir muͤſſen den Sanptbegriff, der In der Ge 
deutung dieſer ſinnverwandten Wörter zum Grunde liegt, mit 
dieſer Genauigkeit beſtimmen, um fie von dem zu unterfcheiben, 


. was man in der theofogifchen Sprache Bun der thun und 


— 


'Wunderthäter nenne - Denn von den Wunderthaͤtern 


anime man an, doß fie ihre Wanderkraͤfte nicht aberglaͤubiſchen 
Mittein zu verdanken haben, und daß ihre Wunder nicht allein 


den Abſichten Gottes nicht entgegen find, ſanderni von ihm ſelbſt 
vurnmmittelbar gewirkt werden. 


11.8. Die Höhen Kräfte, wodurch ber wWe eglande Sans. 


Berw und Herzen zu können waͤhnt, müffen daher die Kräfte 
hoherer Zwiſchengeiſter feyn. Nach dem philoſophiſchen Aber, 
"glauben ber heidniſchen Mythologie find: dag Dämonen, deren 


gute und Höfe giebt. Die ſich diefer bedienen, find Zauber 


er, und wenn es Höfe Dämonen find, durch deren Mitwir⸗ 


tung. Bee Zauberer feine magifchen Werke verrichtet: fo iſt 
wen Schwarzkuͤnſtler; es fey nun, daß man biele Ark 
der Zauberer von den böfen Geiſtern, die ihnen heifen, 


ı ober von den Werken der Bosheit, die fie, tie der hohe und 


miedere Poͤbel glaubt, verrihen, ſchwarz nennt. Es giebt 
alſo auch eine wohlthaͤtige Zauberey, und man fann einen 
mit hohern Kräften begabten Mann, der durch Höhere Weisheit 


‚and. Kunſt oder mit Huͤlfe wohlthäriger Mächte wohlthaͤtige 


Werke hervorbringt, einen 34 uber er nennen, wie in geiſt⸗ 
voller Dichter den Daͤdalus. 


. ' Jener 
\ \ - 


J Vener FL ubrer wandelnder Geſtalien I 


Dauͤdalus erzos ihn einſt für fe J or 
. w. 2. Sigi, 


Baubern, Bezaubern, Zauberer, Zauberin u 


werben daher auch im guten und edlen Sinne, Deren, Se ⸗ 


‚deren, eu immer im böfen und nledrigen Sume su. 
braucht. | 
. de 2 
Nat der Nocenphllbſophie abergliutiſcher Chriſten, wers 
den gewiffe üsernarürliche "Dinge dürch die Höfen Geifter der 
chriſtlichen Mythologie gewirkt, und das find die Teuf: el. DI : 
fe unbegreiflichen Geiſter, die mächtiger ſeyn fölen, als die 
Menſchen, ja bie uͤber die Natur ſollen gebieten and’ die Abſich⸗ 
ten des Allmaͤchtigen vereiteln Mnnen, find dad zugleich ſo 
ſchwachſinnig, daß fie fich mit der Gottheit in einen, Weitſtreit 
einlaſſen, ihr trotzen und auf fie eiferfüchtig ſeyn können. Das 
beweiſen fie dadurch, daß fie ihr Reich dee Finfterniß unaufhoͤr⸗ 
lich zu erweitern, und das Neich des. Lichtes zu beſchranten 
ſlauchen. Das thun fie yorgiglih dadurch ,' daß fie mit den 
Menſchen Yändniffe-eingehen, worin fit demjenigen, der ſich 
ihnen ergiebt, verſprechen, mit ihten Aabernatuͤriichen Kräften zur 
Erfuͤllung feiner thörigten und ſtrafbaren Wünfche beyzuſtehen. 
Die Menſchen nun, bie der“ Teufel zur Beftiebigung ihrer 
Wanſche durch hehere Lrofte verhiiſt, konnen heren und rn nd 
2 Heren 


Die Abttammnng ſowohl von 34 oe erer als Hexe uegt 
in ſo tiefem Dunkel, daß fie dem nur wenig Hulfe verſpricht, 
der gern die Gruͤnde des angegebenen Unterſchiedes auffinden 
moͤchte. H. Ad eltung ſcheint ſich am meiſten fuͤr der Abieitung 
vor Hag, dat im Jolaͤndiſchen weiſe, im Schwediſchen einen Bi nu 
grieger bebeutzt, mit Anhaͤngung der weiblichen Endigung ſche 
u erklaͤren Dieſe Herleitung bat Herder mit mehrern Analo 
gien in unſerer eigenen’ Sprache unterftägr; indem & auch ui, 
„Segen, d, t, im Sinne führen, in Gedanken hegen, zuſgmmen 
„hängt. Woſen Gebanken, einen "Höfen Blick ſchrieb man die 


Im antation zu, die Mai im Seillen zu beh exen, oder 
durch 
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„durch Höfen tan heimlich.zn ſchaden.“ Ruch Tann das Ges 
. hege, oder der umſchloſſene Sreig, worin Behexu nge w 
verrichtet. werden, damit. zufanımen hängen. Da Here eine 
veraͤchtliche und verhaßte Gebeutung bat> fo ift Friſch auf die 


Ableitung von Finem Gramımg, ber in bein alten; efsstit, 
und. in dem gegenwärtigen: Ekel, verborgen liegt, gekommen, - 


Heng.sipe.cobe und naffrliche Empfindung pflege ‚mie dem Ger 
griffe der in. das Scheußliche uͤbergehenden Haͤßlichkeit ‚armen, 
abgelebter nnd ekelhafter Weiber den Begriff von Boshelt zu 
perfnüpfen, - -Diefer Urſprung ‚des Wortes Here führe natuͤr⸗ 
Ud auf den Begriff eings.Boshaften, ſchadenſtikfenden Weſent. 
und, ein ſoſches tgun nur mit den boͤſen Geiſtern in Verbindung 
fehen,. und, dat iß in der chriſtlichen Mythologie dag Reich des 
Teufels, uübrigens kann Gere van Hoqus Poeus, das 
viel neuer iſt, und nach Tillot ſon ays Hoc ei Corpus ent 
ſtanden ſeyn 1, nicht zoguleitet werdem. 


Eben r duntei iſt die Abſtamraung des Wortes Zaut 


vern, Zaͤnberer. Indeß ſcheint es doch, am meiſten mit 
fauben, betaͤuben, wovon es dag Frequentativum in der 


Hberdeutſcheñ Mundart. weiche dag T der niederdeutſchen fo oft 


in. 3. yerwandelt, mie in. zeit, Tyd, Zap, Tal, ersädr 
Ien; yerteflen u. m. A. verwandt zu ſeyn. EB deutet 
vaͤhmlich auf. die. Zauberformel⸗ womit die zu beſchworenden 
Geiſter $ eäuht. werden, In dem Lqteiniſchen Iijes ntaxe, In 
 ‚eantatio Kiege dieſe Idee dugenſcheinlich zum Grunde, Eben 
fo natuͤrlich laͤßt ſich von derſelben das Franzoͤſiſche Charme, 
Zauber. herleiten. Denn diefes kann nichts Anders, als das 
Laleiniſche Carmen, in dem Sinne einer Zauberformel ſeyn. 
Der Aberglauben aber, daß die Daͤmonen demjenigen beuftehen, 
der ſich gewiſſer Namen, Eeremonien und dabey: gebrauchten 


Formein Zahlen und Biguren behiene., ift beynahe fo alt, alt 


bie heidniſche Religion, in welcher ax durch eine ſchwaͤrmeriſcht 
Bu aberglaͤubiſche Philoſophie iſt ausgebildet worden. Es iſt 
merfmürnig, daß in den alten Romanen die Zauberer immer Des 
ie, oder, meiches in den Beiten, worin die Romgnen die Geſchichte 
bet —*8* waren, finerley if, Saracenen ſind; und daß Zauber 
:;) Hey ben Juden und. Seiten für. ‚einen Abfoh, yon def me 
Reli⸗ 


1 \ 


DEE > SEE SE: 
Religion Ä ehafteh wurde.‘ —2 war der Thorteit unſerer Ze 
em a en, die Zaubaerey zu chriſtianiſiren, ‚und das 


———— und andere Ceremonien der katholiſchen Kirche an die | 


- @tefle der Done um Gebrauche der heidniſchen gen ze w 
Ä Mei = 2 
. Da Wort Trude ſtamet * ZAweifel von“ dem eelti⸗ 
4 en Deut, Druid. Diefe Weifen eines rohen Volkes fans 

“nun buch ihre Geheimniſſe mie ihren Göttern in der nächften 
Verbindung, und wurden von ihren ſtaunenden, unmändigen 
Verehrern für Weſen angefehen, denen Höhere Rräfte zu Ge⸗ 
Gore ſtehen. An biefer Bedeutung has fih Trude in dem 
-  abern Theilt von Schwaben erhalten, und fo wird es noch von 

im vortrefflichen Die, te tm Etſaß lebt, gebraucht. 


"Keum zlaicht ber Root, de Schloſſes Dach 

| Zum zwentenmaf,. fo führt der Jude 
0205 Reto die verfehmigte Trude 

Ya .in de⸗ kaͤrſten oVlataeneq. 


Pfeffel J 
| fe. De Don u. | 
1 Rent. weiche die verſchiedenen Oerter in | 
dem Ranme anzeigen. Ihr Unserfehied If fo klar, daß es übers 


fläffig fcheinen koͤnnte, ihn deutlich zu machen, wenn es nicht für 
‚bie Seftätigung des oben angegebenen Unterſchledes von Her und 


Hin, wit denen fie oft.verbunden werden, einigen Mugen : - 


dhotre. Wenn da die Veranderung det Ortes Durch bie Pewe⸗ 
gung geſchiehet, und dieſe einen Anfangspuntt ober terminume. 
- quo und einen Endpunkt oder terminum ad quenı haben 
muß: fo: bezeichnen nun dieſ⸗ ———— m, Autangt · und 
Vodpuntn der : vewegung. on 


1.%. Die Beier in. ben Hanne eönnen. dur Bebaidtr | 
gar nicht ohne Bephälfe ber ſichtbaren Beichenfptache beſtimmt bes 
"zeichnes werben. So fern fie für fich betrachtet werden, und 
grey von · einander. derſchledens Orter Sezeichuen: Sollen ,. u ie 
nr .n _ ' oder 
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oder Hier der Erſte in dem inne. es Redenden, Da Ur 


zweyte außer dem Erſten, und ‚Does de Dritte air Gew 


den. Wenn der Medende den Erſten oder das Hier mit fie 


nem ſichtbaren Zeichen, andeutet: fo verſtehet er den Ort, wo er 
ſelbſt if. Bey den beyden Andern Bann er ſich ohne Gebaͤrden 


nicht verſtaͤndlich machen, er muß das Da und Dort mit eis 


— 


ner Bewegung ſeines Koͤrpers vbegielten. Er wird alſo, wenn 
er Dahin uns Dort hin ſagen will, ſeine Rede mit einer 
Pantomime begleiten muͤſſen, wodurch er: auf den Ort zeigt, in 


welchem die Sache bewegt werden fol. Und das iſt ein neuer 
Baweis von dem, was oben (S. Her. Hin.) iſt bemerkt wor⸗ 


den, daß Hin einen terminum ad quem. anzeigt. . Daß aber 
Der den terminum a quo bedeute, erhellet wieder daraus, daß, 


wenn man ſagt: Hole das Waſſer dort her und nicht daher, - 
der Redende den Dre bezeichnet, von welchem es zu ihm ge⸗ 


bracht werden ſoll. Und wenn er nicht fagt: ‚bringe es hiehin, 


ſondern Heer: fo llegt der Grund:barin, daß der Terminus 


ad quem in Hier durch feinen eigenen Ort hinlaͤnglich bezeich⸗ 
net wird, und Hieher anzeigt, daß man es an dem Orte, wo 


ei, nicht laſſen ſoll. 


Sindern. Abhalten ©. —2 


Bindeen Webren Verwehren. hate, 


& Abhatten. | 
Zinderniß Schwierigreit. 


. Liüß Bas einer : Gauhlung und Ar Auerätrung. entge⸗ 


an Reh | — 


IL 9. Die Uresen > wide eine Sanbtung, unmodglich 
machen, find die Hinderniffe; und, derjenige, "weicher new 
urſacht, daß eine Wirkung ohne Erfolg Bleibt, eine Abſicht nicht 


erreicht wird, der legt dam Handelnden Hinderniſſe in den 


Weg. Dieſe Urſachen, weiche einer Handluug entgegen wirken, 
koͤnnen phyſiſche und moraliſche ſeyn. Eine ruͤchtige hohe Mauer 


uiſt ein phyſtſches Hindermiß für dan Mich, weiches in einar 
0 Gum 
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dig mit einander verbundenen Degitffe vereiniät Dr Schwie - 


‘ 


Sawierigkeit iſt das Abltracinm von Säwer und u 


Schwierig; und fo wie Schwer das bezeichnet, was der 
Bewegung eine große Kraft entgegen ſetzt, deſſen Widerſtand 


alſo nicht ohne Anwendung großer Kraͤfte Abernunben werden 


kann, ſo ſind auch in Schwierigkeit dieſe beyden nothwen⸗ 
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erim einbriden wi; die zu nahe —X nach 
dem kanoniſchen Rechte ein moraliſches oder geſetzliches Sin | 
deraiß bey der Ver heirathung owiner erſonen. | u . 


rigkeit und das Hinderniß find daher zufoͤrderſt ſo von 


einander verſchieden, daß alles, was einer Wirkung entgegen 


ſteht, ein Hinderniß derſelben iſt, eine Shwierigkei 


„uber, was die Anwendung großer Kräfte und Huͤlfemirtel erfob . 
dert. Die Aufrichtung-des Obeliskes bey der Porta del Popale .. 


in Rom fand Schwierigkeiten, die alle Huͤlfemittel der 
Mechanik erſchoͤpften; und fchon da fie der Ausfuhrung gark 


nahe war, hätte fie ein neues unvorhergefehenes Hinderniß, 8 


ohne die Gegenwart' des Geiftes des beraͤhmten dontan a, 
doch am Ende, noch räcgängig geniacht. I 


Da wo cdieſer Unterſchied zu verſchoinden (feine; wo mar . 
glaube, daß die Schwierigkeiten Hinderniſſe find, Ye 
"Aind.fie es doch in verſchiedener Ruckſicht. Die: vorausgefehenen 


Schwierigkeiten Binnen naͤhmlich HDinderniffe de 


Entſchließgung werden. Die Schwierigkeiten, bie Caͤſar 
vorher ſahe, waren ihm fein Hl be eniß, die Be 
Noms zu anstrachmen, ! 


Hernucht unterſcheidet 14 bie Sawirktgtiit ven 


dem Hinderniſſe dadurch, daß ein Hinderniichte Wald 
-  Eung ganz unmöglich machen kann, eine Schwierigkeit 


fie Hingegen nur ſchwer macht. Die Landreife yon Guten 
nad) Indien hat nur große, fhwer zu Überwindende BI) hm ie, 


sigteiten, Die Geereife durch das: Eiſmeer hat nicht bloß 
Schwierigkeiten, es ſetzes ſich ihr Hindernifte tn 
Weg, die he, nach dem Urtheile gelehrter Geograrhen, ganz 
might mochen. Mus den Saearum Hann: Hinder⸗ 
nigſe 


⁊* 


näffe von ehner Unternchumung nicht ad; Sch mwiekigteitent 
pflegen dm Muth eines, verſtaͤndigen und thätigen Mannes. m 


einer näglichen Unternehmung nur noch mehr zu beleben und, ‚se 
ie Bafsenpnng feiner Kräfte engufpornen, J 


Binkend Lahm. ©. gagın, 


u " Sintänglic Binreichend. Ben 
13 Was fo grob. eis ez fen mu. 


u. V. Genrg beſtiumt die Sroͤße aid: Menge nach 
Yen Wuͤnſchen HJesienigen, der die Sache verlange. Es bezieht 
Ach alfo anf dag Urtheil, das dieſen Wänfchen gemäß. iſt. Hins 
geihena und Hinlänglic auf den Gegenftand felhft, fuͤr 
den das Ding fo groß iR, als a6 ſeyn muß. Daher druckt Ges 
nug einggrößere Quantitaͤt aus, als Hinlaͤnglich und Hin⸗ 
reichend. Der Gieizige hat nie. genug, wenn er auch das hat, 
a8 laͤngſt mehr als hin reich en d und hinlaͤnglich iſt, um 
die Beduͤrfniſſe der Natur zu hefriedigen. Dar Verſchwen ⸗ 
u der has nie genug. weil er fich immer mehr wuͤnſcht, um im⸗ 

mier feine Werfchwendung fortſetzen und noch höher treiben zu 
koͤnnen; das groͤßte Vermögen, das ihm zufaͤllt, iſt aber nicht 
Hinreichend, ihn reich qzu made, weiſ er ſnmer nn aufs 
gem wii, als er dat. 0 


Schwerer, als von Genug, find Sinreigenk und 
u Hinlänglig von einander zu unterfcheiden; fo fein ift ihr - 
Unterſchied. Diefen in dem Unterfchied ihrer Stammmörter / 
Anden zu wollen, iſt deswegen eine vergebliche Hoffoung, da 
au die Verſchicdenheit zwiſchen den Zeitwoͤrtern Reid en.und 


. 


.» Bangen.nice leicht zu heſtimmen if: Am ſcheinbarſten ift die, . 


wæeelche in der Nachſylbe: lich in Hinlaͤnglich angedeutet 
wird. Ram ber hat ſehr richtig bemerkt: „daß lich in ber 
,. pRufammenfogung zuweilen eine kleine Verminderung des Be⸗ 
| vartfied andeuten ſolle.“ Wenn hich naͤhmlich das Platdeutſche 
> HE, gleich, is ſo iſt es der ganze Begriff. nicht ſelbſt, den eß 
ur enisiöt, ſondern ee wenigen Denach würde man ne 
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ib gebrauchen; Wenn. wgn gadenten wolle, des etwas Ba 


ges, etwas Geringes fo viel und-fp groß fey., als es ſeyn muß. 


Wenn eine Kran, die einen Theil ihrer Jugendreitze bereits ver⸗ 


loren, aber doch nicht .alle Hoffnung‘, noch einige Froßprungen 
damit zu machen, aufgegeben. bat; fo wird man beſcheidentlich 


von ihr ſagen; fo bald fie glaubta, daB. ihre Reize einen hin⸗ 
Jaͤnglichen Eindruck gewacht hatten; einen hinreichend er 


wuͤrde ihre Hoffnung zu enpaahend, zu vet vr autzudtu 


‚sen ſhomen u 0 


/ — 


Hinreichend bereichnet alſe das rechte Maaß von vn, 
was da feyn muß, im Allgemeinen; Genug, was auch ag 


id weniger ſeyn könnte, abge nach dem Urtheite des. Wünfdens . 
den gemeflen wird; Ginlänglih, mas, ayd menn es wenig , 


ik, doch nicht unter dem Maafe des ſchlechterdings nothwendj⸗ 
gen bleibt. Wo dieſe Nebenbegriffe des Vielen und. Wenigen 
aicht ia, Betrachtung kommen, da kann alſo weder Genug 


| oh Hinlaͤnglich da muß Hinreichend gehraucht wer⸗ 


den. Man bat den Srundfag: omne poflibile habet zatio 
‚nem (ufficientem. nicht uͤberſetzt: Alles Mögliche hat 


ginn. hinlängfigen, fondern ‚einen Nahen 


Brunn, 


Binrichten Entleiben. Ermorden mb 


gen. Toͤdten. ©. Eneteiben, / 


inte ben- Betriegen. Taͤuſchen Bel 
& en ER S. Verriegen . Ren: 


. Zintelaffen. Verlaſſen. durucllafſen 
J. üb. Sich von Eiwot im, oder — ” 


* 


‚gegenwärtig zu (ron, 


.. 1% Verlaffen unterſcheldet Ad von dem uni 
Taffen und Zurägtaffen dadurch, daB es ſich auf den 


‚ Denicht,, yon dem. man ſich entfernt, die Hemden andern Zeitwoͤr⸗ 
fee aber, auf bie Pine die an dem Ort ale, 9 an m . 
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verlaße äh änterfgeide fi aber Binterkäffen von 
Zuruͤcklaſſen dadurch, daß man das hinterläßt, was 
wan nicht mitnimmt, mid was am dem Orte bieiben fol; das 
hingegen zur Aläßt, was man nicht mit fich nimmt, 06 es 
gleich nach einiger .Zeit auch üns nachfolgen kann. Ein Reis 
ſender, der’ feine Zeche nicht bezahlen kann, IA Be bisweilen in 
dem Wirthehauſe ſeine Uhr zur er nimmt ſie nicht mit, ee - 
wvofft fle aber bald wieder einföfen zu koͤnnen. Ein Neicher bins 
gertäßt, wenn er ſtirbt, feinen Erben fein Vermögen, er 
nimmt es.nicht mit, und es wird Ihm nie folgen., Er hinter 
Aaͤßt aber diefes Vermoͤgen ſeinen surüdgelaffenen Kins 
dern; diefenimmt er nicht mit, aber, da fie ſterblich find, wie 
‘er, und, wie ee, nach dem Tode, an dem Drte, wo er ift, forte 
dauern werden, fo werden fie dereihft wieder bey ihm fen. Er 
vr laͤßt aber die Welt, oder den Ort, wo er bisher geiebi bat. 


> 


ze rberine verließ die Stadt Rom, welche ber On 
war, wo er fig Bis dahin aufgehalten hatte, und begab ſich 
nah Caprea. Er hinterließ den Befehl, daß niemand in 


ſeiner Abweſenheit zu ihm kommen ſollte; er Iieß auch den 


‚größten Theil feiner Bedienten zuruͤck, amd nahm nur ein 
kleines Gefolge mit. 


.Der Gruͤnd von dem angeäpbenen und durch hen Eprach⸗ 
gebrauch beſtaͤtigten Unterfchiede won Hinterta ffen und. 3u 
 rädlaffen muß in bei Nebenwörtern liegen, aus weichen fie 
Hefämmengefegt find. Hint en bezeichnet naͤhmlich uefprüng- 
lich bloß die Segiehung eines Ortes, dem der Redende den Ru⸗ 
‚den zukehret; zurück aber die Bewegung nach der ente ˖“ 
gegen / gefegten Nichtung. Da dieſes letztere alſo ben Neben 
begriff der Beweg uichkeit in ſich ſchließt: fo begreift man, mars 
um man das zuruͤcklaͤßt, mas wieder zu uns fommen Bann, 
und auch das hinterlaͤßt, was nicht wieder zu und fommen kann; 
warum man bie ‚Kinder. eines Verſtorbenen feine zu ruͤckge⸗ 
laſſenen Kinder, und ſein Verihögen hintertaffen nennt, 


Dem fieher nicht entgegen, daß man Hinterbleiden 
ug von Perſonen ſagt, wie hinterbllebene Wittwe. Denn 
außer 


8, 


außer baß von dieſem uworte nur Dies Mitulwort und zwar 
in dieſem einzigen Falle im Gebrauche iſt: fo ſcheint es ſich au 


darum aufgebrungen zu haben, „weit Zurüdbleiben anzei⸗ 


gen koͤnnte, daß die noch lebenden Verwandten dem Verſtorbe⸗ 


nen nicht haben folgen wollen; welches bey. Zuruͤcklaſſen 


nicht der Jall feyn tan, weil, da der Grund der eu w \ 


Dom Vemſorbeuen iſt. —W Diese 


 gn-diefer Stinverbandsfaft wird. % eriaft en In feiner I 
eigentlichen Bedeutung genommen, welche eine phufiiche Entfer⸗ 
nuug iſt⸗: Aus dieſer laͤßt ſich aber: ſeine aineigentliche Beden⸗ 

ug herleiten, die der Begriff. einer ‚rechtlichen Trennung, ante 


1 


man derelinquirt oder verläßt fi. Man uerkäße Sen, be 


| mnan nicht mehr helfen, mil, indem man durch ſeine Entfernung 
erklaͤrt, daß man ſich der Verbindlichkeit entziehe, durch deren 


c — var m 2 


vu 


Bas; man. anf eine meralifche und rechtliche Art an. ihn ges 


knuͤpft und mit ihm vereinigt. war. Sin ‚Mann versäßkfänug J 


Frau, und eine Frau ihren Mann, wennſie durch ihre Ent⸗ 
fernung. ertlͤren, daß; fie die Pflichten des ehelichen. Standes 


moraliſche Trennung, die durch die hoffe erftärt wird. 


Sinterweiben Vereiteln 


man vereitelt ein Borhaben, | 


u. V. Ein worhaden Pant ı man aber nar. bt hier 


reisen wellm, wenn man es für ſchaͤdlich und boͤſe hä. 
Derienige aber, ber es ausführen will, hält. 26, wenige 


ſtens far sich ſelhſt, fuͤr vortheilhaft. Er hat bey der Ent⸗ 


Wwerfung nnd Ausführung eines Piones gewiſſe Vortheile zur 


Abſicht, die er einauärnten. waͤnſcht, und die er davon hoffe 
und erwartet.” So fern eine Unternehmung ſelbſt gehindert 
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haͤu. Durch die Trennung von einer, Sache erfiärt mian bi, 
weiten, daß: man fein igenthunsredit. auf fie ‚haben. wolle, 


nicht mehr gegen einander erfüßen. wollen. Hier iſt alfo Kun, 


. oo ’ 
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„tr 1 FR Machen, daß eine Handlung nicht die Wirkung har 
be, de der Handelnde zur Abſicht hat. Dion hinterireibt 


- 


EN 


wird, fo fern wird fie hintersrieben: fo fern man hindert, 
. , \ ' . ü a . . * daß 


7 u "Suse | 

daß der Ürheber berfelben feine Abficht vicht erreiche, ne Say; muß. 

man die Ausführung des Plans ſelbſt hiadert, oder daB man 

thacht, daß Her Urheber deſſelben den Wortheil davon nicht habe, 

hen er ſich verſprochen hätte, fo fern wird das Worhaben ner eis 

t el. Daher kann ein Vorhaben Hihrertrichen und vers 
Aitert weten, benn, wenñ es nicht ausgeführt werben kamm, 
To kann der Urheber daron auch den Vortheil nicht daraus zie⸗ 

ben, den er ſich verſprach; Abſichten, Wuͤnſche, Erwartungen, 

Fugen width 1113 1271 SEE 
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EG La Fayette fahe, daß er den zug ebues fücchters 
schön Haufens Aus dem Pariſer Pobel, den, wie ment. fegt,: bie 
Deleanifye Partey naͤch Verſailles ſchickte, um die koͤnigliche 
‚ Zamilte zu etmorden, nicht hintertreiben konnte: ſo ſuchte 
"NE wenigſtend ihre teufeliſchen Abſichten dadurih zu vereittin, 
daß er ihm nachzog, aim den Konig und femme Kamilie zu Tettei, 


Sinsufegen. Hinzuthun. Zinzufügen. Bey 
u . . Br ‚Venen. ‚Deyfügen, . 


N uͤb. Das, was bereits Horhanden iſt, mit etwas Ans 

bermn von einerley Guttung verme hrem a | 

A. Dieſen Begriff drudt Hinzuth un in ſeiner groͤß⸗ 

sen Allgemeinheit aus. Man thmit zu einen Haufen Korn nod) 

einige Scheffel Hinzu, man thut zu einem Haufen Geld noch. 

- eine, Summit Hinzu, indem man fie mit fo viel Korue und 
Be . 


% 


Iun eigentlichen Sinne jagt man fest von lebloſen Dins : 
gen, wenn man "Ihren dine, wenigſtens großtentheils, ſenerechte 
Stellung giebt, Ind es iſt alsdänn dem Legen entgegen geſett. 
Man ſetzt die Glaͤſer, die Lichter x. auf den Tiſch: und Hin⸗ 
zufegen enthaͤlt alſo den Rebenbegriff einer ordentlichen Stel⸗ 
fund. Man kann nicht ſagen: zu einem Kornhaufen etwas 
hinzuſetzen, aber man ſaͤgt: man muͤſſe zu einer Zahl rech⸗ 
fer Hand eine Null hinzuſetzen, “wem fie einen zehnfach 
"größer Werth erhalten fol, man muß zu den Lichtern, bie be⸗ 
| reits‘ 
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reits auf —*XX ii, wen inetinn nn — 
es heler werden fol. F 


Hi nz ufn r en athit nor PPRR vr Heseustgnfl, - 


daß das, was hinzugeſetzt wird, zu einem zuſammenhoaͤngenden 


Ganzen hinzukomme, und zwar ſo, daß es zu demſelben pafll 
Denn es kommt don Enge herz eine auegehoͤhitk Zalze, vor 
mittelft weicher man bie Bretter genau in. einanber paßt. * 


Die Abſchreiber der Afopifihen Fabein haben bibbeilen mit 


— 
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einer übelverftandenen Freygebigkeit zu manchen Babein eine 


. Moral Hinz ugeEt han, und ſte davurch verlängert; und zwar 
haben fie fie am Ende hinzugeſetztz da dieſe Moralen 
bber oft zu der" Fabel ſchlecht paffen:e ſo würde: man ſchwerlich 


ſagen, daß ſie ſie hinzugefügt haven. Wenn es Arfop 
nöthig gefunden hätte, durch eine Moral. den. Sinn feiner Ba» 


J 


bein: verſtaͤnduich zu machen: ſomrarde er gewiß ſchickitchere Hims_ 


zugefügt haben. Wenn alfo Hinzufä gen ben Tiehinbegeifl 


einer genauern Verbindung ausdrudt: fo wird es duch bie Aus 


faͤtze beſonders bezeichnen, wodurch etwus genauer beſtimuit wird, 
Sd werden in einem. Vertrage noch Einige Bedingungen hinguis : 
erh gt, h wodurch bie Verabtedungen genaner deſtiunnt werden: | 


De Koch thut iu Ehfſen noch Gewuͤrze hiuzu, wenn 


nach ben allgemeinen Artikeln roch. manche beſondere in zu 96 
fegt, auch oft folhe, bie. Privatperfonmn betreffen‘, und vor⸗ 


ſichtige Unterhaͤndiern pflegen jedem. Artikel die nöchigen Clanſein 
Binzusund beyzufügen, wedurch fie inftig allen chite⸗ 
nin zuvernitrommen hoffen. | 


es nicht ſchmackhaft iſt; In einem Friedensinſtrumente werben 


In. Beyfetzen und Vehkugen — bie Eorfiie | 


Hey ben Unterſchied von denen, die mit Hinzu zuſanrmenge⸗ 


fettzt ſinß. Dieſe zeige naͤhmlich den. Ort oder die Otelle des. 


Hinzugethanen an. Di Interpunetionszeichen, ats das Kom⸗ 


ma, das Kolon nf... wirden den Worten beygefehzt, bie 
Aecente oder Tonzeichen werden in km eutopoͤtſchen 


darüber sera; Die Lautbachtahen werden in den —& 
ſcheu 
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\ "tie rrasmi ander die Melouier geleht, dr. ee: griechiſchen, 
J leteiuſchen und andern Sprachen, werden fie. nen benaefk tzt 


u 


ati. Seur. Warine ⸗ Bing, Se 


geurig. Warm, 


Ber = 79 Die Watungen des atbundenen Birne, r 
en fie uanyafbar empfunden; werben, en A 


1 


:3 In ihrem eigemeßien "Sinne find. dieſe Wörter 


| * Iu amuterſcheiden; nicht ſo leicht In: ihrem uneigentlichen 


inne. Da indeh dieſer Letzeert von⸗dem Erſtern obbaͤngte fo 


Alien nicht aherflſig ‚auch dieſen bey jedem Worte genauer zu 


heſtimmten? ans. dieſer genanern Befbimniung: werden Kch die 


.Unterſchiede in dem uneigentlichen Gebeaquche nicht allein leichter 
ergeben, ſonderm man wird auch met Milfe derſelben den Grund 


aut Vnstaftiene ba. dam: anskgensfichen: Giebraunhe leicherr eins 


; wer “ T “ r,. . kn 
u 


> 
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ein Ben er: ergeht der: Naboenene Warweneff dem Ba 
Fichte, als Wärme und Hige wird et von der Sefähie 


umufunden... (S. Empfindung. Gefühl) - Wenn das 
Geuer am flärkften ift: fo iſt e8 in einer Flamme fidytber, und 


ao in der ſchnellſten Bewegung. (S. Flamme. Fener. 
Bode) :.Bhrme ift ein jeder Zuſtand eines Körpers, worte 


fich die Entbindung ded Waͤrmeſtoffes dem. Gefühle offenbaretz 


‚ Sei der Kaͤlte entgegengefegt, oder dein Zuftande, worin dem 


Wäyenefoff virborgen, worin die Waͤrme latent iſt. Hige if 


‘ ‚eingtöberer Grad der. Wärme. Wo fängt aber biefer höhere 


Grad der Wärme an? wie grob muß die WA eme fo, vum 
man fie Dirt nennen ton? ? 


w 


Zu 


Der drauchbamz⸗ FREIEN ‚3a diefer Betimmang wire 


PAR Zweifel die Wirkungen, welche die Wärme in den Körpern 
barvorbringt, anf die fie wirkt. Ole würde affo-Hige wer 
den, wenn. ſie die Auͤſſigen Körper firden macht, die Metalle 
‚ Ichmetyt , den Thom Härtes und-den Sand vergigfet,. Im ger, 
. weinen dba Sun mn alarm: andern Maaßſtas, die Eme 


‚ Pfindung, 


ur Ze BY’ 


- 


pfindung, die freyuich/ wei fie fo wanderte ſabſekelde Gruͤnde 


hat, fein allgemeiner Maaßſtab ſeyn lanu. Die · Wärme wird 
für die Empfindung Die e, wenn fü e beſchwerlich und ſchmert⸗ 
haft wird. \ 


Die Wärme und Site, in dem wenkhtichen Körper 


kann imere und Äußere Urſahen haken. Die Erſtere iſt ange -. 
nehm und wohlthätig, fie macht den Menſchen thätig und theut 


feineh Handlungen einen gehörigen Grad von Kraft mit; die 
Hitze iſt unangenehm, und wenn ſie von innen koͤmmt, ſo uͤber⸗ 
anne ſie die Kräfte, und druckt einen ſchmerzhaften ann 
durch heftige, ungedufbige Benegung aus 


Aus .diefen Unterſchieden der Wärme, des Beuerk 
und der Kine im eigentlichen und phufifchen Sinne laffen fich 


- aun die Unterfchiede diefer Wörter im unelgensfieen und mora⸗ | 


schen ableiten, 


| 1) Die Waͤ eme wird den Empfindungen, und. zwar nue 
den angenehmen, fo wie unter den Handlungen nur.den firtlich 


guten beygelegt. in Menſch von zartem firtlihen Gefühl . 


fpriche mit Wärme.von der Schönheit einer edelmuͤthigen That, 
und er nimmt fih mie Wärme der verleumbdeten vnd unsere 
druͤckten Unſchuld an. Der Süngling Uebt mit Wärme den 


Freund feines Herzens, und der verdienfivolle Mann wider 


ſpricht im Hochgefuͤhle der Würde des Menſchen, nit Wärme den 


verachtungsvollen Anmaßungen des Ranges und des Meichthums, 


, 3) Der höhere. Grob Wärme iſt die Hitze. In dein 


= 


Beywoͤrtern, bie bamit verwandt find, wird Dei den Empfm: ' 


dungen und Hitz ig ben Handlungen beygelegt. 


Shuf umfonf Befänge, ihm zu fagen, 
Was fo beiß ihr Herz empfand. . 
3, W. Schlegel, 


Da aber mit heftigen Empfindungen auch heftiges Be⸗ 


gehren verbunden if,” und die Bruſt als ber Sitz der Begler⸗ 


ben angeſehen wird: fo wird heiß auch dieſer beygelegt. 
ESberhards Wörterb- 4. Thr > Alles 
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Hitze von den Perfonen nur in fo fern fie handeln. In einem 


. J u . , 
' * 
rn . . . . ! . 
| Si | 
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1 Me ins le toben, wir aue dem ne went 
Be das meisen wbeiße u Buſen kuͤhlte. 
J ME EEE EE Dt. 
Aus ben der urſach wird auch heiß den TH raͤnen bee 
gelegt; denn fie-find Wirkteagen und natuͤrliche Zeichen Zewiſſer 
Gemuͤthsbewegungen. Es giebt heiße ſIhranen der eu, ." 


der Sehnſocht, der Reue u f w. 2 Ras 


| Bigig wird nur von den Kandtungen gebraucht, fo wie 


hitzigen Gefecht pflege” viel Blut vergoflen. zu. warden, und 
Streitfüchtige widerſprechen fi fich einander mit großer Hike. Die 
Hitze wird aber nie an ſich in gutem Sinne genommen, Denn 


ſie it ein zu großer Grad der Wärme, und der fängt da un; 


r 


wo die Lebhaftigkeit des Handelnden fd groß wird, daß fie die 


überlegung hindert, wodurch er ſich in den Schranken der Klug⸗ 
heit und Gerechtigkeit halten ſollte, oder wenigſtens die Ausfuͤh⸗ 


tung eines Werkes fo uͤbereilt, daß es niche ſeine gehörige Voll⸗ 


kommenheit erhalten kann. 


aupeſer wenn wir aus den gofgen auf bie urſachen und beren- 
' Werth ſchließen: ſo btachte unter den Umſtaͤnden, unter 
welchen ſich der König befand, feine vielleicht zu higige 
- Eile in Betreibung angefangener Werke dem Staate mehr 
En Vorthei als Gasen 


Ba " ——— Sarva. 


. Das Bei er bezeichner die Heftigkei it und die Ge | 
ſchwindigkeit der Bewegungen. , Ein Mann, von lebhaf⸗ 
tem Genie und Charakter Arbeitet, weißt; blickt mit F euer. 


Das Andere iſt wenigſtene ein Mittel die Boflziehnng der. Sa⸗ 
hen zu befhleunigen und alle Mitwirker in Feuer 
zu fegen — * 


\ 


u Ebend. 


Man legt chu fenrige vol, einen Fenrigen Get. 


7 


| bey, ‚feine. Blicke Haben die Schnelligkeit des Blitzes, und feine 


" Ge⸗ 
x . 
2 
—R . > 


. n ‚ 
* 
⸗ N “on 
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‚ u 
2 abnte, wie Pogmalion, 
Des Blickes Feu er geiſt 
Und eines Goͤttermundes Sm) nn 
Der Steine-wandeln beißt. -. 


I manhiſd . 


—4 
“ 


‚Sn ber . Douflt iſ Feue er, wenn die Bewegung beiſelben 


“ we R , d 
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Gedanken ud Degierden gehen eben ſo ſchnel von Am Gr 
J genfande iu bem andern über. · | 


fehr geſchwind und ihre Intervallen fehr groß- find, Dieſe bes 


ſtimmte Bedeutung hat. das Wort Feuer in feinem uneigent⸗ 


lichen: Gebraude von dem eigentlichen, der den Begriff des. 


ſichharen Wirmeſofe in der beftigften Oebegung enthaͤk 


— go Groß. Erhaben. 


. 106. Ein: Ding, was mehr amit, als ein Anderes; . 


" Ho, groß und erhaben, More 


n. V. Da dieſe Benennungen den Diügen ir im getneinen Ä 


Leben gewoͤhnlich nur vergleichungsweiſe gegeben werden: ſo ha⸗ 
ben’ fie. auch am ſchicklichſten von dieſer Seite koͤnnen erklaͤrt 
werden. Nur das iſt an ſich und ſchlechterdings groß, bod 


und erhaben, was Alles enthaͤlt. Mir nennen aber auch 


Dinge fo, die es in Vergleichung mit andern find. Ein Berg 


heißt in, unſern flachen Gegenden ſchon hoch, der in der | 
Schweitz, wo die Alpen zum Maaßſtabe dienen, noch file nie 


drig gehalten wird, eine Heerde Schafe ift bey uns fchon groß, 
die gegen die Keerden der Meſta in Spanien fehr klein ſcheinen 
wuͤrde. Selbſt E rhaben iſt das Große nur fir unfere einger 
Ä ſchraͤntten Ertenneniöträfte: | | 


Bey den Eorpern unterlcheidet ſich zufdrderſt roh von 


H06 dadurch, daß es die Vielheit der Theile eines Ganzen 


in jeder Dimenfion anzeigt, Hoch aber nur die Größe dee. 


dritten Dimenſion bes Körperd, die zu feiner Länge und Breite 
hinzukommt. Dieſe dritte Dimenfion wird auch nur in Bezie⸗ 
N, ’ 3 2 hung 


Ka | 
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hung auf die Grundflaͤche ſeine Höhe genannt; "fo wie in Be⸗ 
ziehung auf einen ganzen Weltfärper die Größe diefer Dimen⸗ 
fion die Hoͤh e genannt wird, fo fern fie von der Seite berrachtet 
wird „ die von dem Mirtelpunfte entfernter, und-feine Tiefe 
die Größe derfelben, fo fern fie von der Seite betrachtet wird, 
bie dem Mittelpunkte des Weltkoͤrpers naͤher iſt. 
Erhaben it das Große, das für unfer Anfchauen un: 
endlich iſt, oder, deſſen Grenzen wir nicht uͤberſchauen koͤnnen. 
Es giebt erhabene Gegenſtaͤnde, bie es durch ihre Ausdeh⸗ 
nung, und andere, die es durch ihre Kraft ſind, mathematiſche 
und dynamiſch ⸗rhabene. Die erſtern ſind deſto erh ab e⸗ 
ner, nach je mehrern Dimenſionen ſie unbegrenzt ſind, die er⸗ 
habenſten fie, welche mit der Erhabenheit dor Ausdeh⸗ 
nung -in allen. Dimenſionen, bie Erhabenheit der Kraft, 
und zwar nicht. in Ruhe, fondern in Bewegung vereinigen, Die 
grenzenloſe Fläche des ruhigen Weltmeers ift nicht fo erhaben, 
ad die unermeßlichen Alpengebirge mit ihren ungeheuer ſchweren 
- Maffen, und diefe nicht fo erhaben, als das in unabſehlichen 
Gebirgen und Abgründen beivegte Weltmeer. Das geiftige Ex⸗ 
habene ift das unermeßlich Große in dem Genie und Charatr 
2er, in ben Handlungen und den Gefinnungen. 


In dem unſinnlichen unterſcheidet ſich 9 och von Seoß ß 
fo, daß das Große durch die Menge feiner Theile und Grade 
beſtimmt wird, deren es vergleichungsweife viele enchäft, das . 
.. Ding.oder die Befchaffenhelt mag fem, welche es will, vollloms 
men oder unvolllommen, gut oder boͤſe. Es giebt eine große - 
Kälte, wie eine'große Hitze, eine große Unwiffenheit ‚eine 
große Weisheit, mie eine große Thorheit, 9 roße Laſter, 
wie große Tugenden. . 

Der Begriff des Hohen wird von dem Sinmlichen auf 
das Unſinnliche nur in zwey Ruͤckſichten uͤbergetragen. Das 
Ho he iſt erſtlich das ſchwer zu “erreichende, und zweytens- 
das im höhern Grade Volltommene. Oft ift beydes mis einander 
verbunden. 


Man 





den,. die in fo großen Summen beftehen ; beß ſie ſchwer zu 
bezahlen find. = ’ 


Einen bo hen Werth hat eine Sad; wenn fie ſehr vor⸗ 


trafflich iſt, oder wenigſtens für ſehr vortrefflich gehalten wird; 
fie wird aber oft für einen nicht ſehr Hohen Preis verfauft,. . 


wenn das, was dafuͤr gegeben wird, keinen großen Werth hat, 


und alfo ein folcher Preis ift,. ber leicht erreicht, und bon vielen 


. Dienfgen fan gegeben werden: .. 


"Das Hohe enchäft daher den Mebenbegriff des S ner ' 


ren; an dem. Hohen ſehen wir nur mit Muͤhe hinauf, und 


erfieigen ed mit Muͤhe, das Große enthaͤlt den Nebenbegriff 
des Vielen. Hoc ift dem Niebrigen, Leichten und Geringen, 


und: eben darum Gemeigen, & roß dem Kleinen auigegen geſetzt. 


J— Eine herahmte frangöſiſche Schaufpieferin, die ihre. Kunſt 
durch ein unablaͤſſiges Studium zu veredein geſucht hat, ſagt: 
ein Schauſpieler muͤſſe große Kennipiſe und v hoh e Gefanun | 


gen befi itzen. 


Von Ertaben iſt Groß wufbtderſt dadurch antenchie— 
den, daß Erhaben nur ‚den hoͤchſten Grad der Größe, die uns 
überfhaubare, oder Die f nnlich unendliche ausdrudt. - Alles 


Erpabene ift groB, aber nicht alles Große iſt erhaben. J 


Hiernaͤchſt iſt nur der Gegenſtand durch ſeine Realitaͤten 


‚und Vollkommenheit erhaben, es kann aber auch eine Groͤße 


der Unvollkommenheit geben. Es giebt g roße Mangel, Er . 


ie, Eafter, aber keine erhabene. no 


. : Wir hägen nähmiid das Erhabene nach dem anger 
. nehmen Eindrude, den es auf die Gerle macht, und hieſer Fang 
nur-bie Wirkung von Realicät und Vollklommenheit ſeyn. 


- s . * 
‘ - 
* 


Boch .. u30 
Dan fast: es iſt ben Hoher Srrafe verboten, und man . 
Bat darunter urſpruͤnglich ohne Zweifel foiche Geldbußen verſtan⸗ 
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| Ds ein h os er Gegenſtand Aber Andere hervorragt; fo 
‚nähert es ſich von diefer Seite dem Erhabenen; ein hoher 
Muth, hohe Gefinnungen. grenzen an das Frhabene und 
fu, ‚wenn fie den HS ch ſt en Gipfel erreichen, er da be n. 


Weil aber Hoch auch den Nebendegriff des Schweren 
entbaͤlt, und dem Gemeinen und Leichten entgegen geſetzt iſt, fo 
wird es auch von Gegenſtaͤnden des Verſtandes geſagt; denn’. 

auch unter dieſen kann 83 ſchwerere oder ſolche geben, die ge⸗ 

meinen Kräften nicht erreichbar ſind. So nennt man die Wie 

fenfchaft der Erummen Linien außer dem Kreife die’ höhere 

Geometrie, weit fie ſchwerer ift und eine größere Anftr engung des 

“ Verſtandes erſodert; und mancher geſteht, daß ihm die Lehren 

dieſer Wifſenſchaft zu h oſch find, indem er ſich bewußt if; daß 
es fine Kräfte aberſteigt, ſie zu begreifen, 


Sollte man eine ſolche Wiſſenſchaft auch erhaben nen⸗ 
nen: ſo wuͤrde es wegen der unermeßlichen Geiſteskraͤfte ſeyn, die 
ſie erfodert, und wegen der Unermeßlichkeit der Ausbreitung 
hrs Nutzent durch allen Raum und alle ei geſchehen. 


J vohniiti Zoffaͤrthig Aufgeblaſen. Ein⸗ 
gebildet. Stolzʒ. ©, Aufgeblaſen. 


Bochſtnnig. Stolz. 


x üb. Derjenige, ber eine große Meynung vdn mim: 
Vorzuͤgen und Bolltommenhheiten hat. 
II. V. Dieſen Vegriff druckt Stel, in ſeiner guten ve⸗ 
Deutung am.allgemeinfien.aus; Hoch ſinnig enthaͤlt aber- auch 
den Nebenbegriff, daß diefe große Meynung von feinen Vorzuͤ⸗ 
gen den Menfchen abhält, etwas srniehrigendes zu thun oder zu 
leiden, vielmehr nach dem, was fletliharoß und edel iſt, -zu ſtre⸗ 
ben. Diefer Sinn veredelt den Stolz und er iſt das, was 
man unter. einem edlen Stolze verfieht. Es giebt aber auch eis! . 
nen gemeinen Stolz, ber fih an der hohen Meynung von ſich 
Tor vergnůgt, mit feinen Vorzugen zufrieden iſt, und ſich 
| ds 


— — — — 


Dingen’ lebhafter zuͤ empfinden und zü begehren, verſtehen: 
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" ‘ 

” " . 
Ve in FE 
* 7 * ® — 
Hoch. GHof. u: ze 
. “ 
> „ 
% 


nie re jur. Sys zu beein, ons durch —* 
ſeyn derſelben zu hoͤhern Beſtrebungen antreiben Id’ kafien ; 


"der fo gar im Stande ift, gelegentlich, wo er es für —* 
haͤlt, ſich zu Niedertraͤchtigkelchn Hrrabzaläfien. ' ‚Dein es giebt 
einen laͤchertichſn, einen beleidigenden, ja einen niedrigen Stolz: 


and diefer letztere ift der, welcher fich auf nichtswuͤrdige Dinge 
gkuͤndet, die einiein Menſchen rgnv mouhtlen Weorraͤgeugebca koͤn⸗ 


niennt, werdctikhen Mittel ww feiner Befriedigung bedient" 


} » - . : 
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| Ds —* kann * dem ELLI ER LE Be 
Durch diefes Wort druckt man ohne Zweifel das am beſten ang, 


vr 


nen, und' der fich, wie das, was Pop eben: niedern: —A 


was die Franzoſen herte nexman⸗ weiche uicht: auit Dar einerley 


iſt, was ſie gnit xxueil bezeichnen. Da wir das, was wirklich 


volltemmner,. zugleich aber auch ſchwer zu erreichen if, hoc 
nennen, und unter Sinn auch die Fertigkeit, ge sewiſſe Axt yon 


(S. Sefinnung Sainnes arz: — Empire ung Ga 
fah l) ſo ware dann · der Hochſinn Apr ‚Sinn, fuͤr dag Golete 
aber auch ſchwer zu Erreichende, welcher in beyderley Fällen eine, 


gerechte Selbſtſchaͤtzung, ein Gefühl der Wuͤrde der menfhlichen 
Matur unbe: 202 meatraumn zy ſeinen Kraͤften voraus ſett. . 


u 


Zochzeit nachen. Freyen. Heurathen. aid 


Hermaͤhlen. GSich Beweiben. Deylager. hakın- 9— 


S. Fdreyen. 


© 


Beffäig, ‚Bochmärbig, Aufgeblaſen Ein 


Hoffen. Sig, Spizen. ; * 


I 116, Sich auf eiwad Rute ferien, 13 uns gut 
ſcheint. u 


U. V. Das Sure, worzaf Pr der . Hotfende: french, 
begreift auch die erhabenften und: unfinnfühften Sfter't wer ſich 
‚auf Etwas ſpitzth der frenet ſich zum voraus auf‘ einen“ ‚Prüine 
‚Im. Genuß.. en En ee Z 


— Horte 


x. 
PS n 


u bilder, , Stolz. ©: Aufgedlafen 2 2 


Fe nt: nr) 
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| ven, den Mund fie” Dr 
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Herren ven Harn ser wir un seen, was Kin Ber 
wäafdt, | 


a Beiie ni. ante ade. 
u eur | Ceſſing. 


Die natörlichfe. tekung dieſer uneigentlichen Beden⸗ 


tung iſt ohne Zweifei die, weiche auch ſchon H. Adelung ans 


gegeben hat. Sie bozieht ſich naͤhmlich auf die Zubereitung 
der Werkzeuge zu dem finnlichen Genuſſe, als die ‚Ohren. f pi 


7 
— 


1) 2* dub 0* 1 —2 ei PR Zu 
Ze vo. | Bopedorn. 
Soffen Abnden = — . gofung, Ahndung 
Tribe Dirk beyden Arte Haben eine gwerweadiſchaft 
mi emandir ſo fern fe vos Borhgrfehen des ;KLawfeigen ve 


| deuten · P* 


m; ®. Se find aber zuförderſt d darin PRFRFEN, dof die 


Fr e eff ung immer hur das Gute dorherfi eht, das Herz mit 
Freude erfälle imd den Geiſt jur Thaͤtigkeit beihi, bie Ahn⸗ 


du ng: Aber auch das Boͤſe · beſorgt, das Herz mit Furcht erfuͤlt 


und den Geiſt niederſchlaͤgt. Die gewoͤhnlichen Ahndungen 
des Aberglaubens kuͤndigen ſich daher oft durch Beklemmung 


unb Bangigkett an. Wer oͤber den Ausgang einer mißlichen 
unternehmung deſorgt ft; der fogt: ihm ahade nichts Butek, 


iernaͤchn iſt die Ahndung eine ſehr dunkele Voren⸗ 


pflindung des Kuͤnftigen, die Hoffnung hat mehr Klarheit 
und Deutlichkeit. Bey ber Ahndung koͤnnen wir uns die 


Gründe unferer Freude und unferer Beſorgniß nicht angeben, 


„ 10 ßad ung ſalbſt nichts weiter als das dunkle Gefuͤhl den Ban⸗ 


gigkeit oder der Helterkeit, wovon wir nicht wiſſen, woher fie. 


koemmen; Hey der H offnung ſehen wir Gruͤnde der Wahr⸗ 


iheinicien und koͤnnen uns davon Redenfgaft geben Wenn 
. AR 


Na 


7 


[p 


ee 27 
| ir un Der Gelnde Semuße Werden, pie Hiadune 


in Hoffnung übergeben, 


» befle Kgues! nur ein Hofdes Wort von ibren Einen 1 wel⸗ 


es bie ſuͤßen Abn dungen, die ih aus biefem Schwei⸗ ER 


| so rehme, zu Hoffnung erhebt. 
| Agn. 9. Wuien. 


a der ntederdeutſchen Mundart iſt Ahnden kein bloßes 


ee ſondern and) ein thätiges Zeitwort. Einige has 


ben dieſes auch in die hochdeutſche Mundart aufgenommen und’ 


daher das Participium ehnbens gemacht, Menn. die beften 
Schrifeiteller bie hochdeuiſche Buͤcherſprache init allem, was ſi e 


ih andern Mundarten Bchönes und Gutes finden, bereichern, 
ſo wird man das nicht tadeln kaͤnnen. Es kommit aber der acti⸗ 
ven ‚Form von Ahndeü noch das zu Statten, daß fie in der 


Bedeutung dieſes Wortes fuͤr Strafen gebraucht wird. Man 


mag nun immer bie Ableitung von Ande, im Daͤniſchen, 


Geiſt, annehmen: ſo wuͤrde Ahnden ürſpruͤnglich Denken 
bedeuten, und zwar das Vergangene ſo wohl als das Kuͤnftige. 


Die Strafe iſt ein Zeichen... daß man an etwas Vergangenes 
ſich erinnert, und es ahnbet; und eben ſo kann man et⸗ 
was Kuͤnftiges vorherſehen, oder es ahnden. 


Des Niederſaͤchſiſche Swanen, welches ſhen bey ben alt⸗ 


fraͤnkiſchen und Aemanifchen Schriftſtellern vorkommt, ſcheint 
nur eine andere Form von Ahnden zu ſeyn. Denn das S 


und ® wird nicht feften Wörtern, die mit einem Selbſtlauter 


anfangen, vorgeſetzt. Das iſt hier um deſto mehr zu vermus 


then, da Wahn, Waͤhnen and Ahnden, Ahnen fo nahe 


ö TE TOT — > 
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verwandt finds Wahnen aber und Schwanen nicht weiter 
verſchieden if, als Wanken und Sdwanten, | das Enge | 


' Ice weak und das deutſche S Hwad.. 


— Soflich. Geſittet. Artig. "Sein. 
ıT üb. Ein Außerliches Vetragen, das in dem Umgange 


"mit Menſchen oe und diejenigen, die durch ein ſocchee Ber 


tecgen seclen. 
u. 8. | 
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feiner Natur nad beleidigend, anföhig und etelhaft iſt. So 
bald er dieſes ri, iſt er ſchon defitrek: (&. Sefttrer. 
Sittlid.' Sirtſuͤrm. ) Kein :defltteter Menfh Bedient 
fid) pöbelhafter Schwuͤre und Fihe, oder gebraucht FÄR feine 
Naſe ein andors Werkzeug der Reinlichkeit, als ſein Schnupf⸗ 
tuch. Alles dieſes wißſaͤllt feiner Natur nach: Allein wenn er 
„8 vermeidet, ß ar er darum un richt arsig, fein, af 


"tw “ 


Art 8 ik er, wenn fein alla ned außerdem ia elnem 
bie. Grade an enchm J— wenn ve. lich AngeneSm iu. tleidem 


Lei 


8 Zu dieſer Artigkeit gabet "auch bie äftisreik 
\ Sie iſt ein Theil der Artigkeit, aber nur ein Theil derſelben, 
und zwar ein ſolcher, dem die Arti gteit erſt ihren Werth 
amd ihre Anmuth giebt. Denn fie bemuhet ſich, ihre Achtung 
und Liebe gegen. die Perfonen der Geſellſchaft durch Handtun⸗ 
gen und Reden auszudrucken. Diefes erfodert aber eine Ge⸗ 
ſchicklichteit und Gewandheit, die nur derjenige beſitzt, bet mit 
den Gehroͤuchen der feinern Welt, fett Jängever Zeit bekannt iſt, 
und dem durch den Umgang mit guter. Gefellſchaft, durch die 
Gewohnheit die H”)ͤflichkoit nãtuͤrlich geworden iſt. Denn 
ein ſonſt ſehr geſitt eter Mengh,. wenn er nicht zugleich ein 
artiger iſt, wird zwar nichts gegen die weſentlichen Geſetze 
der Geſelligkeitethun; da aber die Zeichen der Achtung: oft will⸗ 
kuͤrlich ſind; fo wird er aus Unwiſſenheit ſie oft verletzen, oder 
aus Mangel an, Übung in feinet Hoͤflichkeit ſich ungeſchickt 2— 
benehmen. Die Hoͤflichkeit iſt noaͤhmlich nach den Oxten und; . 
der Zeit. verfnieden. In dem Morgenlande ift es Höfe, 
fein Haupt zu bedecken, bey uns erfodert.die Höfligtelt es 
zu entbloͤßen. Ehemals unterwarf man ſich bey uns dem Zwan⸗ 
ge vieler Ceremonien, jetzt haͤlt man es fuͤr ein Zeichen der Hoͤfe⸗ 
lichkeit, zumal in zahlreiches Geſellſchaften, fo wenig als moͤg⸗ 
hch mir dieſem Zwange laͤſtig zu fallen. Eine fo. erweitertt Ges: 
* .. — ſellig⸗ 


Rn 


\ 


das Begruhen bey dem Ankoinmen, das Abſchiednehmen bey dem 
Wegsehen u. ſ. w. unerträglich maqhen. 


4 


\ 


Es if daher auch natuͤrlich, daß der Hof und die Haupti 


ſtadt, wo die zahlreichſten gebildeten Geſellſchaften am oͤfterſten 
beyſammen find, die Geſetzgeber der Kegeln der Hoͤf lichk eit 


find. Und darauf ˖ fuͤhrt das Wort Hoͤflichk'e it ſchon durch 
feine Abſtammung. Das Lateiniſche Civilis, das Anfangsnoch 
unter den erſten Kayſern ſeine Bedeutung aus den Zeiten der 


Republib, eine Zeitlang beybehielt und bey den Größen ein Bes 
ragen andeutete, womit fie eine Anerfennung der Gleichheit 


auch mit ben geringfien. Bürgern ausprusften, fieng fehon beym 


Surtontus, Plinius. und Quintilian an, fih ber 
Bedeutung zu niheen, die es vier in der franzoͤſ en Sprade | 
hat. | 


' 


Seine Manier, ı bie feinr Welt, ein feiner Heann, 


find Ausdruͤcke, worin fein chen Höhen Grad desjenigen / 


was in ihnen gefällt, bezeichnet, als artig und hoͤflich. So 
weit das - Feine nichts Rauhes in: den Außern- Sitten. zulaͤßt, | 


iſt es fchon indem Areigen enthalten, es enthält aber noch dem 
Begriff des Angenehmön, zu welchem ein fchärferer Verftand, ein ı . 


Ä Zoflichkeir Lebensart ‚Melt, Sittenanmuth. 


geuͤbteker Witz und ein zarteres Gefühl desjenigen, was gefallen 
und mißfallen kann, erfodert wird. Die fotnere Welt weiß 


einem Lobe eine finnreihe Wendung zu geben, durch welche es 
. für den Verſtand einen mannichfaltigern Werth erhält, indem e& ‘ 
zugleich eine große Meynung von bem Wise der Geſellſchaft 


vorausfeßt, und ihre Beſcheidenheit in die behagliche Lage fett, 
es nicht abwelſen zu muͤſſen. (© Delikat. gan Svin) 


1 


I, üb, Das äußere Detragen, wodurch man ſich andern 
im m hoͤhern Grade angenehm mat. Ä 


. 1.3, .Wer andern fo viele Proben von Agfmertſamkeit 
und Achtung Bun als ſe nach ihren Berhätmiffen und den eins. 
_ » geführte 


- 
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ſellhteit, wie bie unfrige, mitte auch das Gelundheitrrinten, 


=, 
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geführten &ltten verlangen nen, dem ſchreiben wir Hs ir 


Nkeit zu. Wer darch die Art feines Betragens gefaͤllt oder. eins 
2 nimmt, der hat Lebengart, im ber weitern Vedeytung ; in 
der engern, wer den eingefährten Wohlſtand beobachtet. — Weſ⸗ 


fen Betragen mit dem Sittengebrauch, zumal mit den Forde⸗ 


rungen der hoͤhern und feinern Geſellſchaft uͤbereinſtimmt, der 


dar Welt, Weſſen Umgang für jeden Mann von Geſchmack 
. and Bildung, füße Reize und Lieblichkeit hat, an den preifen 


wir ehe als Urbanität — — Sistenanmuth. 


"Einem Hutabziehenden nicht danken, einem antworten, 


ehe er ausgeſprochen hat, eine beſcheidene Bitte geradezu und 
und unfreundlich abweiſen, iſt Mangel an Höflichkeit. 


Eine auserleſene Geſellſchaft in einem widrigen unreinen Auf⸗ 


zuge beſuchen, iſt Mangel an Lebens art. In einen Zir⸗ 


Tel von einem Duzend Damen kommen, und nicht jeder in der 


Runde herum die Haͤnde kuͤſſen Mangel an Welt. Alles 
NUngeſtdiine, wie alles Traͤge alles Trockne, wie alles Geſchwa⸗ 
Mae Nanget an Sitlenanmuth. eo. 


= Das Maria Thereſia ſelbſt zu einem Zadmarſchalle 


„Er“ ſagte, war nicht Mangel an Hoͤflichkeit; denn diefer, 


— ⸗ 


obwohl unfeine Gebrauch, war bey den kaiſerlichen Majeſtaͤten 
eingeführt. Daß ein angenehiner. Juͤngling bey. ‚einer Tas 


fel nicht bie Foͤrmlichkeiten des Zutrinkens, oder andre unbeden⸗ 
tende Gewohnheiten ſtrenge beobachtet, iſt kein Mangel an 
wahrer Lebensart, denn kann er fich nicht, auch bey Uns 
terlaſſung vielen dergleichen eiteln, oder gar widrigen Gebräus 
chen, liebenswuͤrdig betragen 7. Gecke freylich ſchelten jede Abs 
weichung fo; aber der Geblidete nennt es hoͤchſtens Man gei 


an unſerer, an der hieſigen Lebensart. Mur der grobe 
Verſtoß wider den eingeführten Wohlſtand, nay die Unterlaffung 


der. ſchuldigen Aufmerkſamkeit auf den Ton und die Sitten der 
Geſellſchaft, in weicher mir leben, verdient den been Namen: : 


Mangel an Lebensart. 


Daß man bie iacheruiche Gewwohnhele, rs mi ben Des 


gem an ein ſrieruqes, obwohl (open, Gaſtmahl zu feben, 


pankilich 


3 
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anti beobachtet; ser die Groͤßen in ihren en Wohnungen glats 
te Fußboͤden halten, worauf fie ſelbſt ausſchluͤpfen, und andere 
die Beine zu Biedhen in’ Gefahr find, iſt zwar Mangel an Ges 
füht für das Schickliche und Bwedtmäßige ‚ aber nidt Man⸗ 
gel an Welt. | | 

G " . \ 
. 7 Daß man eine Heßensistedige Nataruichteit nid mit einer 
Schminke bedeckt, tert den Weltmann und Zierling ‚aber e⸗ iſt 
nicht Mangei an Sittenanmuth. 


Ein Bauer, der jedem die gebuͤhrende Ehre aweiſt, 
bdoͤflich. Ein Landmaͤdchen, daß ſich, trotz aller Unerfahren⸗ 
heit in Stadtgebraͤuchen, artig, geziemend, kurz zu unſerm 
Wohlgefallen beträgt; ; ein Türk, der in Deutſchland nach mors 
‚genländifcher Weiſe lebt, aber die Pflichten des allgemeinen Wohl⸗ 
ſtandes mit angenehmer Leichtigkeit ausübt, beyde haben Les 
bensart. Legen fie ihre eigenthuͤmlichen Sitten ab, bilden 
fie ſich nach den feinften Geſellſchaften, erwerben Fe fi eine 
glniende Geſchlifſenheit, dann ſagt man: fie haben Bet 


um aͤchte Höflichfete zu lernen, muß man auf sie‘ 
vernuͤnftigen Erwartungen andrer in aͤußerer Behandlung mer⸗ 
ken; um ſich Lebensart zu erwerben, muß man die Meigun⸗ 
gen und Gewohnheiten der Geſellſchaft erforſchen, mit dem 
Schicklichen und Anſtaͤndigen uͤberhaupt erwaͤgen, und Fertigkeit 
in Ausübgng deſſelben nach Kraͤften zu erlangen ſuchen. Um | 
Belt zu haben, muß man ſich oft.der Tyranney langweiliger, 
falſchglaͤnzender, an fich verwerfliher Gewohnheiten und Übuns 
gen unterwerfen. Um Sittenanmuth zu befigen, muß die 
Natur gegen uns.fehr günftig, und eigene Bindung nicht uns 
Meibig geweſen ſeyn. 
Wer nicht beleidigen will, muß hoftihe fein. Bm an 
der Zuneigung der Menſchen gelegen ift, muß Lebensartzeis 
gen. Wer in vornehmen Gefellichaften beliebt feyn und bey 
‚Großen ein Gluͤck mahen will, muß Belt Haben Be 
Sittenanmu th beſiht, dem fallen Aller Herzen zu. 


Soßp⸗ 


Bu ogf. 


vollnung Erwartung. Vertrauen. 
õuverſicht. 


T, üß, Dieſe Wörter kommen darin aberein , bag. fe das 


Borausfehen von etwas Sevorftehentem, 0 ober von Etwas, das 


erfolgen wird, ausdrucken. 


Ir, V. Die Erwartung unterſcheidet ſich guſbebert 


von dem, was die uͤbrigen bezeichnen, dadurch, daß das Ers 
wartete ſowohl etwas Böfes, als’ etwas Gutes, etwas Ange 
nehmes, als etwas Unangenehmes fen kann. Dan erwars, 
tet eben fo gut bey ungünftigem Wetter eine ſchlechte Erndte, 


nur aus dem Vorſehen des vorhergeſehenen Guten.“ Sie iſt 


daher eine angenehme Empfindung, and da die Freude, die mit 
ber Hoffnung verkuuͤpft iſt, die Lebensgeiſter in eine ange⸗ 


nehme Bewegung fest: fo vermindert dieHoffnung den Kums 


j mer, tröftet im Unglüd und belebet den Muth. ” 


Außer dem Unterſchiede aber, der auf der guten oder boͤ⸗ 


anderer in Betrachtung, der von dem Grade der Gewißheit her⸗ 


genommen iſt, womit es vorhergeſehen wird. Die hoͤhern von 


dieſen Graden werden duch Vertrauen und Zuverſicht 


. ausgedrudt; doc fo, daß Zu verſicht mehr auf die Gewißs 


heit Hindeutet, womit das Gute vorhergefehen wird, und Vers 


trauen mehr auf das Gute, weiches man mit. Gewiß heit er⸗ 


— 


wartet. 


Dieſe Gewißheit entſtehet nahmlich aus dem Vewuhttſeyn 
der Gründe, die fo ſtark und vollſtaͤndig find, daß fie, verbun⸗ 
den mit der einleuchtenden Kraft, womit fie Auf bie Seele wirs 


) 


als bey guͤnſtigem eine gute. Die Hoffnung aber entſteht 


ſen Beſchaffenheit des Bevorſtehenden beruhet, koͤmmt noch ein 


ken, feinem Zweifel Platz laſſen. Die Geſchicklichkeit eines Arz⸗ 


tes und ſein menſchenfreundlicher Eifer in der Erfuͤllung ſeiner 
Pflichten, iR ein hinreichender Grund für einen Kranken, von 
der Kunſt defielben feine Geneſung zu erwarren, zumal went 


der Kranke feiner Liebe gewiß ift, und von ferner Geſchidlichkeit 


und feinem unermuͤdeten Eifer fchon häufige Erfahrungen ge⸗ 
made 


Hoſſ· Hdhe48 


naht hat; “ if ao narurlich daß ein feier At einem ſol⸗ 
‚hen Kranken Bertrauen.einflößt. Das die. Gewißheit des 
Wertrauſens und der Zuperſicht von dem ſtarken Bewußte R 
ſeyn der Gruͤnde abhange, die der Seele den Erfolg als unaus⸗ 
bleiblich zeigen, ethellet auch daraus, daß ſie oft in der Spra⸗ 

hg. mit. dieſen Gruͤnden verbunden werden. Man fieht bet der 
>" Ausführung eines Vorhabens auf den Verſtand, die Gewand⸗ 

| . heit und die Entſchloſſenheit derjenigen, die man dazu gebraucht. 
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| Die Hoffnung 1äße, Hingegen wehr ungewißheit⸗ zu/ 
und ‚man deutet diefe Ungewißheit ſelbſt durch den. Ton der 
Stimme: an, womit man feine Hoffnung, äußert, wenn man 
ſagt: ih Hoffe ja, daß er noch: fommen wird. Wul man 
5 Saher eine gewiſſe Hoffnung anzeigen: fp ſetzt man zu ver⸗ 
N ſichtlich, fo wie die Gründe hinzu, worauf man dieſe Ge⸗ 
wißheit ſeiner H offnung gruͤndet, man ſagt: ich habe die zus 
/verſüch tliche Hoffnung, daß er mich begabten werde, 
denn ich habe das größte Vertrauen zu ſeiner Edruchtent. 


D Soͤhe. oheir 


1. üb. Beyde kommen darin aͤberein, dag fie Abſtraeia 

von Hoch ſind. Sie koͤnnen aber-nur in “ihrer unſinnlichen 

Zn Bedeutirig ſinnverwandt ſeyn; denn Hoheit wirh gar. nicht 

von korperiichen Gegenſtanden gebraucht. 

II. V. In diefer unfinnficen Bedeutung iR aber Site 

and Hoheit fo von Hoch gemacht, daß. Höhe die Bodens - 

“ng deffelben ausdruckt, die in ‚dem Hervorragenden uͤber die 
niebrigen Begenſtaͤnde, Hoheit hingegen die "welche in dem 
Vollkommenen beſteht. Beydes wird uͤbrigens ſowohl von der 
innern als aͤußern Größe gebraucht, 0 
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Wenn der Ehrgeitz die größte Höhe ber Ehre erlegen“ 
r En ſagt. Corn eilte, ſo ſtrebt er wieder ———— — 
Soe oft / aber Höhe und Hoheit von, ben aͤußern Vor⸗ > | 
iiem des Ranges, 5 des Standes, dor Webar gebraucht wird: 
je 


a 
— 


“ı 
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ſo zeigt Höhe nur den großen Grad biefet Korjäge von ser 


Seite ihrer Groͤße an, womit fie über andere ‚geringere: Stufen 
derfelben hervorragen, Hoheit hingegen. von der Bette, daB 
es Vorzüge und Vollkommenheiten find. Man kann daher auch 
Fehlern und Mängeln eine Hoͤhe beylegen, aber keine Ho⸗ 
‚beit. Es giebt eine Hoͤhe der Schande, der Ehrlofigkeit und 
der Berachtuns/ aber keine 9 oheit der Schande. 


Eben ſo zeige aud) in den Innern Etzenſchaften der Din⸗ 
ge Höhe ihren großen Graͤd überhaupt, Hoheit nur den 


—* Grad ihrer Volltommenheit an. 


Shwedenborg hat den unſim zu einer ſolchen gohe, 


aber nicht zu einer ſolchen Hoheit getrieben, daß er die Gei⸗ 


Per verſtorbener Menſchen a am hellen Mittag Li ſehen glaubte. 


Die Sirreniofäfete war in. dem romiſchen Reich⸗ zu einer 


| iae Höhe, aber vicht zu einer ſolchen Hoheit geftiegen, 


daß es ein leichter Raub’ bet Barbaren werden mußte. 


Das Laſter kann eine große 5 s be etreichen, aber nie die 
geringſte 99 $ eit haben. 


Ee iſt ein Zeichen der Hohe it bes Seifen, wenn Derfor 
nen von ‚hohem Range zu rechter Zeit und mit Würde von ihrer 
Hshe“ zu den Niedrigern ſich herab zu laſſen und den Slam 
hrer Hoh eit abzulegen wiſſen. | 


Zu einer je größern Hoͤh⸗ die Thorheit und das after | 


ſteigt, defto mehr entferne es fih von der Soheit der Weis⸗ 
beit und der Tugend. | 


_ Soblen Bringen 


1Lüb. Eine Sache aus einem. Orte zu ‚einem andern ve. 
wegen 


I, V. Diefer Begriff der Bewegung non einem Orte zum 


andern iſt Alles, was das Wort Bringen ausdruckt; und 
/ darauf 


‘ 
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| varauf foher auch ſchon die entfernte Ceymologie, be H. Ade⸗ 


lung mit fehr wahrſcheinlichen Gründen unterſtuͤtzt hat. Dem 


Bin Bringen if bloß die Vorſylbe Be; ohne welches es 
auch bey den Alten vorfömmt. 


fein Stamm iſt ringen, welches urſpruͤnglich uͤberhaupt bewe⸗ 
gen bedeutet hat, wie aus deu verwandten Sprachen, der Schwe⸗ 
diſchen und auch der Engliſchen in to ring the bell, die Glocke 
‚ ziehen, oder die Klingel bewegen, erhellet. Auch im Deutſchen 


iſt Ringen in diefer Bedeutung mit Regen verwandt. Das 


ı Bringen enthält alfo bloß den Begriff des dvaneha 


von dem termino a quo zu dem termino ad quem. : Zu dies. 


ſem ſetzt aber Sohlen noch den Nebenbegriff des Bervegens zu 


N 


. dem termino a quo hinzu. Wer etwas bringen foll, if 


fhon an dem Orte, wo die Sache ſich befindet, wer etwas hoh⸗ 
len ſoll, muß ſich erſt dahin begeben. - Er iſt alſo von der zu 


hohlenden Sache entfernt. Ich laſſe einen Brief von der 


Pot hohten, wenn ih dahin ſchicke; der Briefrräger aber, 


‚ ber ſchon auf der Poft ift, bringe mir ihn in das Haus. 


! 


Wenn wir, wie fo wohl bie deutſche, als andere Sprachen uns 


‚berechtigen , Ziehen als die urfprängliche Bedeurung anneh⸗ 
men, in welcher Kohlen auch mit dem franzoͤſiſchen Schiffers 


ausdrucke haler verwandt ift: fo laͤßt fic der Nebenbegriff, der 
ihm anklebt, vbollkommen gut begreifen. Denn was gezogen 


wird, das iſt von der Urſache der Bewegung entfernt. 


_ Aus diefen allgemeinen Begriffen, durch weiche 9 0 b len 
und Bringen; von einander verſchieden Kt, laſſen ſich die 


Sefondern Nebenbegriffe, mit denen fie in dem Gpragebraude 


vorkommen, leicht herleiten, und Stoſch hätte daher nicht nd» 


{big gehabt, ſich bie Beitimmung der Bedeutung diefer Woͤrter 


fo mähfam zu wachen. Denn daß zufsrderk Hohlen im 
mer den Begriff einer Abſicht enthälc, mit welcher der Ho h⸗ 


Lende von felbft geher oder geſchickt wird, tt ſchon darum nas 


ruͤrlich, daß er ſich erſt an den Ort begeben muß, wo ſich das 
zu Hohlende befindet, und da er fonft nicht würde an den 
Ort gegangen feyn, wenn er nicht die Sache, die ſich daſelbſt 


befinder, eimem andern Orte hätte nähern wollen: ſo muß das 


Heoh len wohl mie Abſicht geſchehen. 
Eberharde Woͤrterb 4- Th. K Daß 
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dah hiernaͤchſt vriagen den Gebrauch der Gerda 
anzeigt, die der, weicher einen Menſchen bringe ,: in dern Falle 
der Weigerung anwenden darf, legt ebenfalls in dem Hauptbe⸗ 
griffe des Bringens Denn wenn diefer überhaupt Bewegen 
iR: fo muß er auch die Überwindung des Widerſtandes von 


Seiten des Bewegten anzeigen. Denn 285 wird aud). von der 


Bewegung ſchwerer Maflen gebrauht. Es hat Schwierigfeis 
ten gemacht, bie man Anfangs für unuͤberwindlich hielt, den 
Selfen, woraus die Bildfäule Peter des. Großen gehauen 
if, fortzu bringen, und man begreift nicht, wie die Aegyp⸗ 
ter ohne ſehr kuͤnſtliche Mafchinen die ungeheuren Steine an den ' 
Spigen der Pyramiden haben in die Höhe bringen koͤnnen. 
Wenn man alſo von einem Gefangenen, der, wie man voraus⸗ 
ſetzt ‚ gewiß nicht gern zum Tode geht, fagt: er fen durch die 
Wache zum Gerichtöplage gebracht: fo ſieht man darauf, 


daß feine Bewegung dahin durch eine Üherlegene Macht, wie die 


— 


Bewegung eines ſchweren Kines, geſchehen ſey. 


Sohn. "Spot. Söbnen. Sporen. — 
Hoͤhniſch.· Spoͤttiſch. u 


I, ũb. Sein Urtheil Über des Andern wahre oder vermeins. 
te Unvoltommenpeiten merklich machen. 
II. V. Das kann aber aus verfchiedenen Bewegungegrüns 
ben geihehen. Man kan fein Urtheil Aber eines Andern Uns 
velltommenheiten auslaflen, und diefe Unvollkominenheiten ſelbſt 
Bloß ſtellen woͤllen aus ſtolzer Beratung; man fann es aber 
auch thun, bloß uns fih und die Zufchaner in gute Laune zu fer 
Ken, und -fih und ihnen das Vergnügen des Lachens zu verſchaf⸗ 
in; das unterſcheidet den Hohm von dem Spotte oe 


cal 


.f 


Der Spott will Lachen erregen, und man hat von den 
Franzoſen geſagt, dag ſie nicht Alles verachten, woruͤber fie ſ u . 


: zen. Die Begierde, witzig zu ſeyn, und das Verdienſt, eine 


Gefellfchaft auf Koften eines Dienfchen, der einige Bloͤßen giebt, 

zu beiuftigen, iſt bey ihnen zu groß, aid daß fie nicht den erſten 

den beften Segenſand zum Opfer jones Spottes machen folls 
’ sm. 


\ . ? 
* J w- . 


Sob. 14% . 


ten. Das naͤhmliche laͤßt ſich auch von ben Athenienſern ſagen. 


Am meiſten trifft dieſer Spo tt die Anmaßung, die fülfche Groͤße, | 


die affestirte Gravitaͤt, und am beften werden dieſe in ein laͤ⸗ 


cherliches Licht durch das verftellte Lob oder durch die Iro⸗⸗ 
nie geſetzt, und daher gehöre die Ironie fo ſehr zu den Werk⸗ 


zeugen des Spottes, daß man das griechiſche Wort Ironie 
nicht beſſer, als durch Sport verdeutſchen kann, ob dieſes gleich⸗ 
nur einen Theil der Jronie, naͤhmlich das verſtellte Lob aus⸗ 
druckt. Wenn Sokrates die Sophiſten zu bewundern ſchien? 
fo war feine vorgegebene Gewunderung bloß ein verfielltes Lob, 
eine Jronie, under fpottete über fie, indem er fie mit ihren 


Anmaßungen einer undegränzten Weisheit den Lachern Preis. 


gab. Diefes hatte fogar die gute Abfi ht, ihren ſchaͤdlichen Eins 
flug auf die Jugend von Athen zu ſchwaͤcher. - 


Die Franzofen, die die Kunft des Spottes am meiſten 


ausgebilder haben, theilen den Sport in mehrere Unterar⸗⸗ 


ten ab, die, fie erfunden haben, von deren Handhabung fi ie 

- ehemals, da fie noch luſtig waren, das. Geheimniß gllein ber 
faßen, und von denen die Derfiflage und Myfificariog 

die bekannteſten find. 


Diefer Beftimmung des Begriffs des Spottes, daher - 
Lachen erregen will, iſt auch die Etymologie guͤnſtig. Denn 


Sport ift augenfheinlid mit Spaß und Poffe verwandt, 


und biefe haben nichte anders zur Abſicht, als Lachen zu erregen. 


®» 


Die Abſi icht des 2 ohnes Dagegen iſt, weectins aus⸗ 
audrucken. 


Aamaßende Intoleranz erweckt und verdient: mifSitfigenden. 


“Spott, Geheime Inguifitionggerichte und Kabalen lauten 
Hohn und Verachtung. 
9— Gerber, 
Auch in dem natürlichen Ausdrudte des Hohnes in der 
Mienen iſt der Zug, welcher Werachtang andentet, der weſent⸗ 
lichſte. Wan glaube Ihn In dem verächtlichen Drafenrümpfen 


835 u. 


e 


U 


Bi Hoh. Hor. 


‚gu finden , womit der Ei) auf Andere. neben es heret / | 


le 0 


in 


De —8 Hohn; der auf der Nafe Pr u — 
Sah jerun hoch berab auf eines Laͤufers Spaß. 
dacharia. 


Die Phyſi iognomiſten haben daher die Nafe dem Ho h⸗ 
ne zu ſeinem Sitze angewleſen; und einer unſerer witzigſten 
Sariftſteller hat auf dieſe Bemerkung eine geiſtreiche Satyre 


gebauet. In den Vorzimmern der Fuͤrſten ſitzt der Hohn 
rittlings auf den Naſen der Hofleute, aber nur ſo lange, bis 


der Fuͤrſt ſelbſt erſcheint, alsdann ſteigt er von allen untergeord⸗ 
neten Naſen herab. Da es oft dem Stoljen gefährlich ift, daß 


- Andere den Hohn auf feiner Naſe reiten fehen: fo hat man 


die Masten erfunden, um ihn dahinter zu verbergm u. f. w. 


. 


ſchen Honos, das nad) dem Gellins als ein Mittelwort ur⸗ 
ſpruͤnglich ſowohl Schande als Ehre bedeutet hat, verwandt iſt: 


ſo wuͤrde auch nach der Ableitung deſſelben, das Wort Hohn. 


bie ſtolze Verachtung als ein weſentliches Merkmahl in ſeiner 
Vedeutung enthalten möffe, 


Bold. Zoldfelig. Anmuthig Rain 
©. Anmurhig. 


7 


Pd 


Da Hohn, allem Anſehen nach, mit dem Griechiſchen 
eoveidoc, Beſchimpfung, on ich ſchimpfe, und dem Lateini⸗ 


Zi, Geneigt. Bewogen. Ganſtig ©. Geige. 
Sol. Zeide Wald. Hain. Forſt. ©. Seide. 


- Zorchen.. Laufchen.. Lauern. 


L üb. Etwas mit geſpannter, aber heimlicher, Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu bemerken ſtreben. 


II.V. Das kann mie verichiedenen Sinnen und in ver⸗ 


ſchiedener Abſicht sen. & iſt 0» schen, wenn es durch 
lo den 


nn — ger. 0 ia 


den Ginn des Gehoͤrs geſchleht; denn H orchen if feiner gorm 
nach das Intenſivum von dem allgemein gebraͤuchlichen Hoͤren. 
Das Lauſchen iſt die geſpannte Aufmerkſamkeit fo wohl auf. 
> fihtbare als hörbare Gegenſtaͤnde. Urfprünglich hatte es ohne 
Zweifel bloß das Hörbare zum Gegenftande; denn es Kamme | 
von Loſen, Hören, ab. , Allein ba diefes Wort in der Bes, 
deutung des Hoͤrens langſt veraltet iſt; fo iſt es kein Wunder, 
daß dieſe Nebenbedeutung laͤngſt verwiſcht und bloß die allge⸗ 
meinere, der leiſen Aufmerkſamkeit, zuruͤck geblieben iſt. Man 
Aaufcht daher auch, wenn man: etwas, das im Verborgenen 


geſchieht, eimlich zu ſehen ſucht. 


Da laufchen (urötfame Novmphen 
Nar Halb durchs junge Geſtraͤnche bedekt. | 
ur - Me. 


Mitt dieſer Bedeutung hängt auch eine andere fehr "ges 
woͤhnliche zufammen, wonach Laufchen fo viel heißt: als ei⸗ 
ner ftillen Ruhe pflegen. Denn da das Hören und Sehen, fo 
wie Überhaupt die Aufmerkfamfeit durch jedes Geraͤuſch, das 
man macht, und duch jede unruhige Bewegung geftört wird: 
fo muß der Zuitand eines Laufchenden ber Zuſtand einer ru⸗ 
am Unthaͤtigkeit und Stille feyn. _ . 


A 


- Mir fcheint fein Brofer glei 
N Wen⸗ ich entzuct ů in deinen Armen laufſche. 


J =. . Bagedorn; 


Lauern bezieht ſich ebenfal⸗ auf feinen! beſtimmten 
Sinn; denn man lauert fo'wohl, wenn man etwas zu fehen 
als zu hören hoffer. Der Grund von dieſer Allgemeinheit ſcheint 
ebenfalls in der Verdunkelung des Stammes von Lauern zu: 
liegen. Denn da es im Niederdeutſchen Luren lautet, und . 
dieſes auf ein altes Wurzelwort hindentet, das Luen, ſehen, ge⸗ 
lautet hat, wovon noch eine Spur in dem Schweizeriſchen vor⸗ 
handen iſt: fo iſt die arſpruͤngliche Vedenbedeniunz d des Sehent 
glelchſalls lanzn berwiſch 


vn . \ / \ " “ 
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, Das Horchen und Lauſchen if. hiernaͤchſt von dem 
Lauern durch die Abſicht verfchleden; es will etwas Gegen» _ 


voaͤrtiges heimlich bemerken; wer hingegen lauert, bemerkt 


. 
. 
— 


noch nichts, er hofft und erwartet aber mit Ungeduld, etwas 
gewahr zu werden. J 


Sie (hie Bofen) beuten jeden Blick und horchen hier und 
dort, 
m lauern nie umfopft auf Laune, Zeit und Ort. 


 Wanfo. 


Ob ſi ch dieſe Wörter auch durch die gute und ‚böfe Xp cht, 
womit Jemand ſtrebt, Etwas zu bemerken, unterſcheiden, iſt 
bey weitem ſo ausgemacht nicht. Von Lauſchen und Be⸗ 
lauſchen geben Stoſch und Adelung zu, daß es auch bey 
unſchuldigen Abſichten gebraucht werde, und ſſe fuͤhren beyde 
sine Stelle af, woraus es augenſcheinlich —* 


Indem fie ſangen; ſchwieg ber Wind im Haynz' 
Der Himmel hörte zus das Volk der Luft 
2auſcht auf ihr Lied, verftedt in dunkles Laub. 
° Die Heine Balage lauft auch darauf 
Im Eranfen chatten vom Gebuͤſch, und fprang 
Hervor und ſprach bewegt: jetzt hab ich euch 
‚ Belaufcht, recht fehr belaufcht. Ihbr finget ſchoͤn. 


Bieift, 


Horchen fann man ebenfalls in guter Abficht gebrauchen. 
Man horcht aufmerkſam zu, wenn der Prediger zu leiſe ſpricht. 


Selbſt das heimliche Horchen kann nur eine vorwigige Neus. 


Begierde zum Grunde ‚haben. Eben fo kann man auf einen 
Feind Tauern, um ihn zu überfallen, man kann aber auch aus 
Luſtigkeit und Muthwillen auf die Gelegenheit lauern, einen 


Scherz anzubringen, ja ſelbſt aus Gutmuͤthigkeit und‘ Wohle 
"wollen jemanden zu verpflichten. 


Huͤbſch. Artig. Niedlich. ©. Arge 
Subn. 
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Zubn. Senne. j 


1 I. üs, Sind nur ſfinnverwandt, ſo ſern ſie das wabich⸗ 
von dem Geſchlechte derjenigen Voͤgel bedeuten, welche einen 
kurzen runden Schnabel haben, an welchem bie obere Hälfte - 
über die untere hervorragt, und die Naſenloͤcher halb mit einer 
Haui bedect ſind. 


oo 5. 2. Das Wort Huhn bedeutet aber audıdie ganze | 
, Art. Dahn gehören die Haushühner, die welſchen Huͤ h⸗ 
ner, die Rephuͤhner, u.m. Man ſagt: man halte viel 
Huͤhnervieh, ohne Unterſchied des Goſchlechtes, wenn auch 
noch fo viel Haͤhne darunter find, und eben fo: man habe ein 
ganzes Volt Rephuͤhner aufselagt. | 


‚Die 5 enne aber bezeichnet nur das Weibliche unter dem 


Haͤhner viehe, und zwar auch nur erſt, wenn fie fo groß itt, 


daß ſie Eyer legen und bruͤten kann. Bis dahin heißt ſie noch 
ein Huhn, allenfalls im Diminutiv ein Hühnchen oder ein 
junges Huhn. Es bedeutet alfo daffelbe, mas bey den Fleinern 
Vogeln, infonderheit bey denen, die zu: dem Gefchlechte der Spers 
linge gehören, als ben Kanarienvoͤgeln, den Nachtigallen zc- die 
Sie if, Das Männliche seite hingegen bey allen Voͤgeln ber 
Kahn, 


Beyh dieſen Vezeichnungen der Weſchlechtern unter den 8% 
geln dringt ſich beynahe von ſelbſt die Vermuthung auf, daß 
urſpruͤnglich Hahn und Huhn die allgemeinen Bezeichnungen 
dor beyden Geſchlechter geweſen iſt. So finder ſich Han, Er, und 
Hun, Sie, noch in der daͤniſchen und ſchwediſchen Sprache, bar 
von bie erftere, ihr Hlane, der Hahn, und Höne, das Huhn, - 


. gemacht hat. Die daͤnlſche Sprache muß das, Weibliche in den 


Thiergeſchlechtern, bie. von dem männlichen Benannt werben): 
mit Hun, bezeichnen; 3. B. Kat, das männliche. von dem Ka⸗ 
tzengeſchlecht, mird durch Hün, die Hunkat, zu: Katze. Wie 
benennen diefes Gefchfecht ‚von: dem Weihlichen im Nieberdeute 
fhen Katte, woraus durch Hinzuſetzung des männlichen Ar-- 
tieulus poftpofitivus Er, der Kater, geworden iſt * 

a habe 


⸗ꝰ 


1 


ee. 


ga . u Hul. 
habe einen Sqhweden den Oder deutſch einen Kulban nennen - 
dören. Er wußte, was Kuh bedeutet, konnte fih aber nicht 
gleich auf Ochs beftnen,, oder hatte ihn vielleicht, dba er noch 
nicht viel Deutſch verſtand, niemals nennen Hören; er machte ſich 
alſo ein Bort ad). der Analogie feiner Mutterſprache. 


Vielleicht waren im Niederdeutſchen Han und. Hua, die 
Fuͤrwoͤrter, die im Oberdeutſchen Er und Sie, und ſie ſi nd 
in der Folge durch die letztern verdrängt worden. ‚Die Huͤh⸗ 
ner waren. die erfien einheimiſchen Hausvoͤgel, an denen die. 
Deutſchen den Geſchlechtsunterſchied mit ihrem allgemeinen Han 
und Hun, Er urd Sie, unterſchieden. Dieſe ‘anfängliche 
fonecdogifähe Venennung iſt dann in der Solge die eigentliche 
geworden, ‚ 


Zul, Geneigtheit. Gewogenheit. Gunſt 


G nade. S. Sacr 


Zulfe⸗ Beyſtand. 8. fen . 
Zülle, Decke. S. Decke. 
Süß, Schale. Schelfe. Bote. = 


T. üb. Die Äußere Bekleidung, weiche den innen Kern, 
bie Frucht und die Saamentheile bedeckt. 


1,8. Schalen find Hoͤhlungen, harte ſo wohl als weis 
- de, ſteife und biegſame, welche weiche Körper enthalten. Die 
"äußere Bekleidung der Eyer, der Nuͤſſe ac. heißen Everſcha—⸗ 
len, Nußſchalen, und an den Nüflen heiße fo wohl bie 
Außerfte weiche, , als bie darunter .enthalgene harte, die © ch ale, 
Um den thieriſchen Körpern iſt die äußere, unempfindliche, nicht 
mit dem thieriſchen Leben verſehene Bedeckung die Schale, die 
feinere mit dem Belebten innig verwehte Bekleidung wird in den 


meieiſten die Haut genannt. Eben das iſt der Fall ·mit den Fruͤch⸗ 


ten der Pflanzen. Die aͤußerſte harte Bedeckung der Nuͤſſe if 
die Schale, und bie vundt an dem Kerne anliegende Be⸗ 
‚Meldung. die vaut 

> Dir 
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Der Stamm dieſes Korn iſt ohne Zwelfet in den nordi⸗ | 


hen Dialerten, ſkala, (kiule, bedecken, und in dem Englir 
hen kommt ſeale, die Fiſchſchuppe, ſo wie im Franzoͤſiſchen 


‘ Eeäille, Eacaille, fo wie im Italteniſchen Scagka davon her. 
Dieſe legtern Sprachen fi nd alſo von dem Stammworte durch 


ſynecdochiſchen Gebrauch, zu beſondern Bedeckungen herunter⸗ 


u gegangen, indeß das Deucſche Sch ale in ſeiner Agemeinbei 


dem Stamme näher geblieben iR 


— 


In den niederdeutſchen Mandarten lautet dieſes Bari 


Schelle, und von dieſem iſt Schel we, hochdeutſch: OS ches 
fe gemacht. Die Schelfen find die weichen Bekleidungen, 
nachdem ie ab gefchält ind, welche, fo lange ſie das innere noch 
umgeben, nach der Verſchiedenheit ihrer Dicke oder Dünne, Sha 


le oder Haut heißen. Die abgefhälten © dalen von Xepfein 


+ 


und Bftnen, die abgegangene fhuppichte Haut von einem Gliede 
des menfchlichen Körpers, die abgefchälte wur von Erdaͤpfeln, 
Kartofjein ic hy Sqelfen. 


Hauf en werden in der anfänbigen Schreibart ſo wohhe 


als im gemeinen Leben Überhaupt, bie pergamentartigen Saas. - 
menbehaͤltniſſe der Pflanzen, die hautartigen Schafen ihrer 
Irũchte genannt. Dabin gehören die Huͤlſen oder Baͤlglein, 
worin die. Getreidekoͤrner eingewidelt find; die Hütfen der 
Meindeeren, befonders nachdem der Saft ausgepreffet werden. 
Beſonders werden diejenigen Saämenbehättniffe mancder Plans 


zen, weiche aus zwey fänglichen, vermittelſt zweyer Naͤthe an 


einander geſetzten Städten beſtehen, in welchen der Saame bes 
fertigee it, Huͤlſen oder Schoten, und diefenigen Gewaͤchſe 
welche ſolche tragen, Bälfengemägte, und bie Samen 
Huͤlſenftuͤchte genannt, | 


Hülfen unterfejelben ſich affo von Sthalen dadurch, | 


daß ſie nur die Bekleidungen von Pflanzentheilen, Schalen‘ 
auch von thierifchen Körpern find, ferner‘, daß. fie immer bieg⸗ 


fam find, die Schalen aber auch Hart ſeyn Können; endlich das _ 


durch, baß fie nur die Samen beffeiden, Schalen aber auch 


| andere ze der Pianze umgeben; bean auch die Ninde der - 


Biume 


— 


ur 


154 Hul. Hum. 
Baͤume wird ihre Saal e genannt, und man fq a it bie Chur 
Bu m ab, wenn man ihre Rinde wegnimmt. 


In der Wifenſchaft unterſcheidet man noch die Haife R- 
von den Schoten, Denn in der Narurgefchichte führen dies 
jenigen Saamenbehaͤltniſſe diefer Art den Namen der Hülfen, 
wo der Saamen nur allein'an der Obernath befeftigt. tft, Legu- 
men; zum Unterfhiede von ben Schotten, in welchen ber 
Saamen wechlelsweife von einer Nach zur andern fist, Siliqus. 
Die Erbien und Linfen z. B. haben Hülfen;- die Kreffe, der 
Hederich haben Schoten. (S. Adelung⸗s Woͤrterb. unter 
Hülfen) Man fieht aber ſchon aus diefen Beyſpielen, daß 

diefer wiſſenſchaftliche Unterſchied im gemeinen Lehm wenig bee- 
obachtet wird; denn da nennt man auch die Huͤlſen der Erbe 
fon, Linfen und Wicken © chote n 


Zumanitat. Menſchheit. menſchlichkeit. 


1J. ub. Dasjenige, wodurch fich der Menſch von andern 
hm verwandten Dingen unterfeidet, 


II. V. Das, wodurch ſich der Menſch v von dieſen Dingen 
unterfdeidet , iſt auförderft fein ganzes Weſen ſelbſt, welches al⸗ 
ben Menſchen zukommt und in dem allgemeinen. Begriffe vorge⸗ 
ſtellt wird, der ın abftracto durch Menſchheit ausgedruckt 
wird. In dieſer Bedeutung nimmt man das Wort Menſch⸗ 
heit, wenn es mit Menſchlichkeit und Aumanität ad 
finnverwandt betrachtet wird ;.. denn fonft bezeichnet es aud) das 
Ganze, das alle Menfhen als Theile in fi faßt, und bedeus 
tet das menfhlihe Geſchlecht; man fagts es ift der gan⸗ 
zen Menſchheit oder dem ganzen menfhliden Ges 

ſchlecht daran ara. daß die. Geſetze der Natur beobachtet 
werden. 

Wenn Menſqhheit das ganze Weſen bes Menſchen aus⸗ 
druckt: fo bezeichnet es duſſelbe fo wohl von der Seite der Vor⸗ 
zuͤge der menſchlichen Natur vor den uͤbrigen Lebendigen, die 
auf einer geriugern Otufe in der Leiter ber Weſen ſtehen, old 

— — vom. 
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ganz rein angetroffen wird, dem ſich aber ein jeder Menſch N 
| mehr ober weniger nähert. 


⸗ 


von der Seite ihrer Sqranken, ihrer Maͤngel und S· dreden⸗ | 4 


Eben fo bezeichnet, Kindheit und Jugend. das, erfie Alter des J 
Menſchen fo wohl non der ‚Seite, feiner Munterkeit, ſeines Froyh - 


finns, feiner unſchuldigen Unbefangenheit, als feiner Gedanken⸗ 
loſigkeit, feiner Unetfahrenheit, feiner Unbefonnenheit. Die 
chriſtliche Theologie ſagt, Chriſtus habe die Men chheit an⸗ 


genommen, und ſie verſteht darunter die menſchliche Natur mit 


ihren Schwachheiten, Gebrechen, Veſchwerdes und ihren hehern 
aber beſchraͤnkten Kraͤften. 

Die allgemeinen Begriffe fielen das Ding, das ihr, Ges 
denftand ift, ohne die zufälligen Cinſchraͤnkungen vor, mit denen 

fein Weſen in dem Einzelnen iſt, und alfo in der Volltommen ⸗· 


heit, die dur) Beine Grenzen des Einzelnen beſchraͤnkt und durch . ° 


feine Flecken deffelben verdorben wird, kurz die vollkommne 
Menf chheit ift das Ideal, das in keinen einzelnen Menſchen 


— 


Den mich die Mentbeit entzyudt in dem Zauberfpiegel 
ber Dichug 
Ein mir die Ren ſchen verbaßts denn fie zerbrechen 
das Glas. 


2. in Sol Mur 


| De Me aſchheit iſt daher dem Dichter immer ein Seal u 


won infellectueller, erpfindender und fittlicher Schönheit, 


Und verliert die ſchoͤne Mitte, 
Wo die Wenſchheit fröhlich weilt- 
| Ebend. 1796. 


Menſchlich if das, was eine eigenthümliche Eigenſchaft 
des Menſchen ift oder. diefe Eigenſchaft hat. Die Menfche 


lichteit ift per Inbegriff dieſer Eigenfchaften ſelbſt. Bern 


lich bedeutet in der Zuſammenſetzung eine Ähnlichkeit mir dem 


. Dinge, welches das Stammwort bezeichnet, und diefe bat das 


Ding dadurch, daf’es Eigenfipaften von demſelben beſitzt; und 
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durch die Sylbe keit wied dann aus dem Nebenworte ein Haupt 
wort, das den abgezogenen Vegriff dieſer Eigenſchaften bezeich⸗ 

net. So wird aus Mann Maͤmlich, mas einen Deanne ähnlich 
iſt, was zu den Cigenfchaften eines Mannes gehört, oder diefe 


Eigenfhaften har; bie Mannlichteit iſt der Iubegrif dieſer Ei 


| genſchaften ref 


Nun hat aber die Menſ Slihteit eine boppeite Seite, 


"wovon bie. Eine die höhern, die Andere die niedrigern Weſen de⸗ 


rührt, mit denen der Menſch verwandt iſt. Bon der Einen pers 


terſcheidet er ſich durch ſeine Unvollkommenheiten von den hoͤhern 
"Wefen und zwar am meiften von dem hoͤchſten, von der Gott⸗ 


heit. So iſt Irren, nach dem Sprichworte, menſchlich. 


J Wir wurden einig, vorher das ganze Bub durchzulaufen, che 
wir den üÜberfeger auf einen einzigen Schler verbammten, 
welcher allenfalle, wenn er ber einzige bliebe, auf vie Rech⸗ 
nung der menſchlichteit iu fehreiben fen. 

Leſſing. 


Von ber andern Seite unterſcheidet ef der Menſch duch 
Höhere Vollkommenheiten von den Thieren. Die Menſchlich⸗ 


keit bedeutet atfo auch den Inbegriff der Vorzüge und höhern 


-/ 


Vollkommenheiten des Menſchen. Daß menfhlih und 


Meunſchlichkeit auf die Natur des- Menfchen von 'der Seite 
führer Urvolltommenheiten fo wohl in Vergleihung mit den hir 
bern Weſen, als von. der. Seite feiner Vollkommenheiten in Ver⸗ 
gleichung mit den Thieren deute, erhellet auch aus den Woͤr⸗ 


tern, die einen doppelten Gegenſatz gegen das Menſchliche 
ausdrucken. Denn dieſem iſt ſo wohl das übermenſchliche 
als dus Unmenſchliche entgegen geſetzt. Man verlangt von 


dem Menſchen etwas Überm enfhlihes, wenn man will, 
bag er nie irren und fehlen ' fl. Die Gefechte der Gladiato⸗ 
ren waren ein u nmenfcht icher Zeitvertreib der nie Bar gebil⸗ 
deten Roͤmer. | 


En und 


Ds das Lateiniſche Hunmanitas, wovon tan Humani cht \ 


gebildet dat, bie Überfegung von Menſqhliqteit it: ſo 
koͤnnte 


x 
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Einnte es ſcheinen, ats wenn das Lateinartige Humanitaäͤe 
rcatbehrlich waͤre, und aus der deutſchen Sprache müßte verban. 
wer werden. Indeß iſt es von Schriftftellern beybehalten, weiche ' 
> gu den beten gehören. Wer kennt nicht Herders Briefe zur 
Beförderung dr Humanttär? und H. Reinhold hartes, 
an ſeinen neueften Verhandlungen Aber die wide 
Gegenſt. der Mor. neben Menfhheit und Menſch⸗ 
Jichfeit aufgenommen. Es iſt auch nicht rathſam, es gan 
zu verwerfen; denn wir koͤnnen, wenigſtens in der gemeinen 
Spredant, Menf Hliäfeie nicht an feine Stelle fegen. 


Dinn erſtlich unterſcheidet ſich Humanitaͤt von , 
Menſchlichkeit ſchon dadurch, daß es den Menſchen nur von 
ber Seite der Vollkommenheiten der menſchlichen Natur bezeich⸗ 
net, Menſ clichkeit aber auch, wie wir geſehen haben, von 
der Seite ſeiner Unvollkommenheiten. Das iſt wenigſtens der 
eingeſchraͤnktere Begriff, den humanus und humanitas in der 
klaſſiſchen Latinitaͤt ausdruckt. Denn in der ſpaͤtern deutet e6 ' 
auch auf die Unvolllommenhetten des Menfchen , und inbumm- 
nus iſt auch mit unſerm uͤbermenſ chlich gleichbedeutend. 


Lavacro pulcerrimo et inhumanae menfe lantitlis 
J opipare recreat. .. — | 


' Appal. L, V. P. 354. Ed. Ondendotp. 
) 

Zweytens (ordnet. der gemeine Eprachgebrauch die 
Menſchlichkeit, aud wenn es die Morzüge der menfchlichen 
Matur Hegeichnet, nur auf die Fertigkeit in den gefelligen Em⸗ 
pfindungen, und unter diefen nur auf die theilnehmenden Ems  \ 
pfindungen an fremdem Schmerze, alfo auf das Mitleiden 
ein, und begreift die Mitfreude nicht mit in fi. 


Humanitaͤt druckt aber nur die Vollkommenheiten ber - 
menſchlichen Natur aus; es If alſo nur von einem Theile mit 
Menſchlichkeit gleichbedeutend, und auch in dieſem Theile 
druckt es nicht bloß Ein Htuͤck der Bolltommenbeiten der menſch⸗ 
lichen Natur, das Mitleiden, es druckt fie alle aus. Die ge⸗ 

| ſeligen Smpfndungen find allerdings der Mer und ſchoͤnſte 
N an Bor 


\ I, 
\ . 22 ' . 
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Borzug ded Dienfchen ; fie beruhen aber auf der Vernnnft. Al⸗ 


les alſo, was die Vernunft des Menſchen bilder, erweitert, er⸗ 


—8d 


Höher, verſchoͤnert, das beloͤrdert die Humanitaͤt. Daher 
gehört die Geſelligkeit, welche die Empfindungen in den Ton 


ber Maͤßigung ſtimmt, und die Sitten mildert, den Beduͤrf⸗ 
niſſen zuvor kommt, die Eigenliebe Anderer ſchont, ihre Schwaͤ⸗ 
chen traͤgt, durch zarte Achtung ſie ſich verpflichtet, ohne feine. 
eigene Würde zu verleugnen — fo wie das Studium, nicht bloß 
der fehönen Künfte, fondern auch der firengen Wiflenfchaften, : 
welche durch Befriedigung und. Befchäftigung der Vernunft dem, 
Menſchen das' edelfte Vergnügen und den nüglichften Unterricht ' 


gewähren, zur Beförderung der Humanitaͤt, und die Ger 
lehrten unter den. Römern nannten die Wiflenfchaften fo wohl 
als bie ſconen Künfte artes ad humanitatem pertinenies. 


De Phileloph, der nach einem Schiffbruche auf dem 


Sande ber unbekannten Kuͤſte, wohin er ausgeworfen war, geo⸗ 
metriſche Figuren gezeichnet fand, ward über fein Schickſal ru⸗ 


higer; er wußte, daß ein Land, wo er diefe Fußſtapfen der 5 us 


ſeyn. 
Die H umanitaͤt iſt alſo die Ausbildung aller. hoͤhern 


Kräfte der Seele, auch des Verftandes, in ihren Wirkungen auf - 


die gefelligen Empfindungen, und nur fo unterfcheider fi ſie fich in 
Der ‘gemeinen Sprache von der Menſchlichk eit, die ſtch nur 


auf die Fertigkeit in den gefelligen Empfindungen. und am eng⸗ 
fien auf das Mitgefühl bey fremden Schmerze einfhräntt. Die 


Menſchlichkeit unterfcheider fich daher nicht von der Hu⸗ 
mantität dadurch, daS fie eine bloße Naturanlage if. Dem 


dieſe Naturanlage haben alle Menfchen, fo wie alle Menſchen 


Vetſtand, Wis u. ſ. w. als bloße Naturanlagen haben; indeß 


. solr Vielen Wis, Verftand und? Menſchlichkeit abfprechen, 


erhalten wir durch die Natur, die gefütvolle Menſchlichkeit 


Bun 


und fie nur denen beylegen, die fie im merklichen Grade, befigen; 
ſie mögen diefe Vollkommenheiten nun der Natur oder einer forgs _ 


fältigen Ausbildung zu verdanken haben. Die Menſchheit 


und Du manität durch Bildung und Grziepung. 
. 7 


- 


manität gefunden hatte, nicht koͤnne von Barbaren bewohnt 


- 


J Bern es dem Srriſtſteler vergoönnet wäre, | den ‚Begriff Ä 
von Menfhlichkeit fo zu erweitern und zu erhöhen, daß ir 
nicht bloß auf das Mitgefühl fremden Schmerzes eingefhränte: 


Hließe,; fondern alles Vorzuͤglichs des meufchlichen Geiſtes und 


Herzens: in ſich begriffe. fo könnte Menſchlichkeit an bie J 


Stelle von Humanisät kommen und 98 gänzlich uͤberfluͤſſig 


machen. Da die Dichterſprache das fremde Wort nicht zulaͤßt e 
ſo haben klaſſiſche Dichter kein Bedenken getragen, Men ſchlich /⸗ 
keit in dieſem weitern Umfange zu gebrauchen, und das nicht 
nur mit Recht, ſondern auch ohne Anſtoß. Denn die Stellung 


und Verbindung, worin ſie es geſebt haben, hat aller Zweydeu⸗ 
tigkelt vorgebeugt. 


Ihr Stolz iſt: Chriſten fepn, nicht Menſqen. Den 
GSelbſt das, was noch von ihrem Stifter her Be 
Mir Menſchlichkeit ven Aberglauben wihrzt, 

Das lieben ſie, nicht weil es menſchlich iſt: 
Weils Cdriſtus lehrt; weils Chriſtus hat gethau. 


Leſſing. 


Hier if es unverfennbar, daß der Dichter unter Menſq⸗ 


nicht eit nicht bloß das Mitgefuͤhl fremder Schmerzen, ſondern 


den ganzen Indegriff der eigenthuͤmlichen Volltommenheiten des 


Menſchen, oder die Humanitaͤt verſtehe. So auch in fol | 
gender Stelle: ‘ 


Die Keize, die dein Dafenn ibm gegeben, 
Die rechneſt du für Reize diefem gehen 


u Für ſchone Wensaligfeit ungen. 


| Scile 
‚Süpfen. Springen. 
1. üb Diet Wörter werden hier als ſinnverwandt PO 


tet, fo fern fie das fchnelle Emporheben ber Thiere und Den 
ſchen mit den Füßen von ber Erde bedeuten, j 


u. 2. Hüpfen druckt bloß dieſes ſchnelle Erheben aus; 
Springen aber zugleich die ſchnelle Durd;anfung des Zwi⸗ 
| Ä en 25 


] . 


/ ee * Huͤp. | j Hin J 
* gentaum⸗ von dem Punkte, den der & gring ende verlaſſen, 
, bis zu dem, auf welchen er niederfaͤllt. Denn Hüpfen kommt 
| von Heben, von welchem es das Intenſivum, and Frequenta⸗ 
tivum iſt. ” ’ . 
—W Siehe, da ich die Gtimme deines” Brufet hörte, dapfte vor 

u GE Brunn das Kind in meinem £eibe- 
” Luc. 1, 44. 


Bier kann bloß von einem lebhaften Emporheben die Rede 
ſeyn. Daher iſt auch das H üpfen nut ein natuͤrlicher Aus⸗ 
275,5 end der Freude; dag Springen auch bes Zornes. Denn 
en ba die Freude eine thätige und herzerhebende Leidenſchaft ift: fo 
iſt das lebhafte Emporheben des Koͤrpers ein eben ſo natuͤrliches 
md weſentliches Zeichen derſelben, als das Beſtreben, feinen Koͤr⸗ 
per zu vergroͤßern, ein Zeichen der Bewunderung großer Gegen⸗ 
ſtaͤnde iſt. Der Zorn hingegen iſt eine raſche und unruhige Lei⸗ 
J denſchaft, womit das Beſtreben verbunden iſt, der eingebildeten 
Urſach ſeines Unwillens zu begegnen und ſie anzugreifen ‚ und 
"daher entfieht das gewaltſame überſchreiten eines weiten Rau⸗ 
mies. In der zuſammengeſetzten Handlung des Springens 
| iſt alſo erfilich Die heftige, gewaltſame Bewegung des Körpers’ ı 
enthalten, womit er fid erhebt und feinen bisherigen Dre vers 
laͤßt, und wozu das Pferd und der Kunſtſpringer durch den Zu⸗ 
ruf: Hops ermuntert wird, bey welchem ſich der Springende 
erheben ſoll. So nennt man gewiſſe engliſche Tuͤnze Hopſer, 
weil die Schritte mit lebhaftem Emporheben der Fuͤße gemacht 
werden. Hiernaͤchſt gehoͤrt aber auch zu dem Springen ein . 
pfeiffchnelfes Durcpfaufen dee Zwiſchenraumes, bis an einen ent⸗ 
fernten Punkt, und je entfernter dieſer iſt, deſto gewaltſamer 
muß das Emporheben ſeyn. 
Hurkind. Bankart. Baſtart. Uneheliches Rind. 
J Unechtes Kind. S. Bankart. 


Zurtig. Schnell. Debene, Raſch. Augenblicklich. 
Bald. Geſchwinde. Schleunig. Unverzüglidy, - 
Siuge. Strade. Ploͤtzlich. Jahling. ©. Augenblidi 


u a vuten eis in Acht nehmen. Sich Schonen. 
‚©. ein in n Acht nehmen. 
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L. is. Din Wörter Eoramen fo. fern mit, einander bene, Ä 
als fie in der Antwort auf eine Trage: ob ein gewiſſes Drädican 
- Cinem Subjesse äutommme das Erſtere dem &eguern beylegen. 


1. V. m einer Frage kann naͤhmiich zufoͤrderſt ·das Praͤ 
dicat noch nicht beſtimmt ſeyn, und der Fragende will wiſſen, 
weiches das Praͤdicat ſey, das dem Subjecte zukommt; ‚oder. 
weiches das Subject ſey, dem ein gewiſſes Prödicar zukommt; 
in heyden Faͤllen würde es ungereimt ſeyn, mir einem bloßen: , 
Se! oder. Allerdings! zu. antworten... Das fann man N 
nur in dem angezeigten Falle, wenn der Berhindyngebegriff ı nn. 
einem: Urtheile nicht beſtimmt ift, oder wenn man nicht. weiß, | 
ob ein gewiſſes Praͤdieat einem gewiſſen Subjecte zukomme oder 
nicht. Mur da Kann. man Ja! Allerdengsn oder Brent; 

‚und Keineswegeti antworten. * 


Han unterſchidet ſich Ri au von Xi lerdi nasn dadurch, 
daß es bloß dieſes Zukommen ausſagt, Allerdings zu der 
bloßen Beladung noch den Nebenbegriff ber. völligen Gewißheit 

hinzuthut. Das erhellet auch daraus, daß All erdings auch 
zu dem Verbindungsbegriffe iſt hinzugeſetzt wird, und dadurch 
dem Sage die Modalitaͤt der Gewißheit giebt. Denn man. 
fast: Caͤſar war alle FBings ein großer Feldherr. 


N 
Jagen. Treiben. 
1 üb. Etwas vor ſich her in Vewegung ſeten. 
Eberharde Woͤrterb. 4. Th. 8 IS. 





A 
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1, ©. Dan treibt dag, was man in n jede Aer von Ve⸗ 
mwegung fegt, auch in eine langſamere, man jagt nur das, 
was, in eine gefchtwindere, heftigere Bewegung gefegt wird. Der 
Knabe treibt feinen Kreifel, und das Wafler treibt ein 
Muͤhlrad. Der Hirte treibt die Heerde langſam vor ſich⸗ 
die Biehmagd jagt ihr zuruͤckgebliebenes Vieh nach, wenn er 
ſchon voruͤber iſt und ſie verfäume hat, es zu rechter Zeit aus 
dem Stalle zu treiben. Sie thut das mit einer groͤßern Ei 
fertigkeit, wenn er ſchon fo, entferne if, "daB fie beforge, ihn 


nicht einhohlen zu koͤmen. Wenn man fügt: der Feind wurde 


geſchlagen und in den Fluß getrieben, fo act das Nur an, 
ae ſey endlich dahin gebracht worden; fig in don Fluß zu · wer⸗ 
fen, und zu verſuchen, ober ſich noch mit Schwimmen werde 
retten koͤnnen; dieſes Treib en kann immer noch mit:ſo viel 
Langſamkeit geſchehen ſeyn, daß es dem Feinde nicht unmoͤglich 
war, im Zutüczichen zu fechten. Es zeigt nur an, daß man 
ihm keine Ruhe ließ und ihm nicht erlaubte, ſich irgendwo zu 


u fegen.: Sagt man hingegen: der Feind wurde geſchlagen und 


in den Fluß gejagt, fo will man zu erfemen geben, daß er 


u mie folcher Hitze und Heftigkeit verfolgt wurde, daß er keine 


Zeit hatte, fich zu widerſetzen, ſondern daß er ſich mit der groͤß⸗ 
‚um m Lutertigkut in sen Stuß ſturten mußte. | 

: Diele Helendegrife beſtimmen auch den unterfhhr zwi⸗ 
gen Jagen und Treiben in ihrem’ ünetgentlichen Gebrauche. 
So wie man ſagt: die Fruͤhlingewaͤrme tretbt die Knospen 
an den Baͤumen hervor, welche nad) und nach zum. Vorſchein 
kommen, und die Nachffroͤſte verjag en das Ungeztefer, wel: 


ches plotzlich verſchwindet, fo ſagt man auch: einen lehrbegicki⸗ 


gen Juͤngling braucht man nicht erſt zum Studieren zu treis 
den, oder in Bewegung zu feßen, und der Wein ver j a gt die 


Grillen, wenn man ſagen will, daß ſie ploͤtzlich verſchwinden. 


Man treibt einen Miethsmann, der gern wohnen bleiben will, - 
aus dem Kaufe, und das thut der Eigenthuͤmer ſo wohl, der 
ihm die Miethe aufkuͤndigt, als ein anderer Miethsmann, der 
ihn Überbietet. Dean jagr Hingegen: eifien diebifchen Knecht, 
den man auf frifcher That ertappt, aus dem Dienfle, wenn er 
plotzuch und außer der Bei das Haus räumen muß, Jab 

. J ce. 


Eee Ieyrs 
Ä . Jahe. Steil. ed 


u 1. üß. Das ik eine jede, Anhöhe, ; deren Neigung zu der ER 
Grundfiache ſich der ſenkrechten Linie in einem hoͤhern Grade 

. nähert. Man fagt von einer Anhede ſo wohl; daß fie fir 
sähe, als ſehr Reit ſey. 


ii. V. Ein ſedes diefer Worter wird aber der And ih⸗ nach 

deni verſchledenen Standorte beygelegt, von dem man ſie betrach⸗ J 

tet: Steht man unten: ſo ſagt man, fie ſey ſt aĩls fieht man 

oben: fo fagt man, fie ſey jähe: Dieſe verſchiedenen Bedes⸗ 

nungen des naͤhmlichen Gegenſtandes nach der Verſchiedenheit 

feiner Anſicht haben ihren Grund in der urſpruͤnglichen Bedeu⸗ 
tung dieſer Beywoͤrter. Denn Jaͤhe heißt: ploͤtzlich, ſchnell, 

wie ans ſeiner Zuſummenſetzung mit Zorn erhellet; denn Jach⸗ 
dorn iſt ein plöglich aufbräufender Zorn. Die franzoͤſiſche Spra⸗ 

de.nennt daher auch eine ſolche | aͤ hee Negungbemmer Anhöhes- 

one pente rapide; und wir ſagen: ein$äher;. und: nie 

ein ftetler. Abgrund; Oie Weometrie lehrt naͤhmlich; daß in 

einem rechtwinklichten Dreyecke die Linie, dis dem sehen Mile 

kel entgegen liegt, deſto kuͤrzer ſey, je weniger ſtumpf der. & v 

Winkel iſt, den fit mit der Grundlinie macht, und auf einem kuͤr⸗ — 

zern Wege kommt ein bewegter Koͤtper geſchwinder an das En⸗ 
de, als auf einem ländern- Nach den Geſetzen der Mechanik: 

aber verhält: fich die Geſchwindigkeit des Körpers, der ſich auf 

einer ſchiefiiegenden Zlaͤche bewegt, re wie bie Länge; 

diefer Stäge. 


W 


& keit toͤmmi, wie ber Aagenſchein ſehri, und’ "alle 
Sprachforſcher bemerken, von fteigen, ber, und. Friſ ch ber * 
merkt, daß es auch ſteigel geſchrieben werde; und in einigen 
“ Proginzen hat es die Form fiel, weiche aber, nicht in bie 
Bacherſprache aufgenommen A, Man wird daher nieht fagenz 

einen jäßen. Selfen Hinauftiettern, fondern einen feilen. Der 
Selfen Aorn us in Indien war fo hoch und keit, daß die Eins 
nehmuiig deſſelben unmoͤgtich ſchien, und man ſagte: Herku⸗ 
les ſelbſt hobe ihm, vergehens belagert; gleichwohi urde er vot 
A kerand® eingenommen. Bey der Belagtrung einer andern — 
PO Feſtung 


m 


04 
! 


lichkeit und der Selbſtbeherrſchung fo wohl bey. ganzen Nationen 


1264 = 7. ee 
Seftung in Sogdien, welche ebenfalls auf einem ſteilen Selfen 
lag, ſchlugen Alexanders Soldaten Nägel in den Felſen, woran 

fe Stricke befeſtigten, mit deren Huͤlfe ſie die Reite Höhe hie 
„amt kletterien. | 


2 


. 


N ⸗ J 
Sammer Klage. 
* A üb. Der Ausdrud des Schmerzes. 


rs ; IB. Klage ift aber der Ausdruck eines jeden Grades 
des Samerzes Jamm er nur bes hoͤchſten Grades deſſelben. 


.& werdet ibr meine grauen Haare mit Janmır in die- 
Grube huinger. 


ee J moſ Ir . 


zech, —E an⸗ alſo Jammi der Auterue ‚dee Em- 
nung. eines groͤßern Übeld, Klage eines ˖jeden, andy ein 
geringern feyn.. Wenn der Dichter die fchmelzenden Töne der 
NMachtigall als. den Ausdruck der malen Liebe denkt: fo 


| , weine. er a Klagen 


Nein es klaget boilomel⸗ 
Fr ihr ſpaͤtes Lied der Radt. 


5 * Ba j Gotter. 


ei nennt % aber ah ammer, wenn 


. J ⸗ 


— von Samery Philomel ia gränender Yappelume 
* ſchattung 
Idre serfornen Kinder betraurt, die ein grauſamer 
Landmann 
Edyädend dem MR utrii die Federloſen; doch jene 
Beint in die Rad, uih ernent vielfältige Tone des 
mon. Jammers. 


7 ⸗ ⁊*⁊ 
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Inbeß machen Hier die verfchiedenen Grabe ter Empfind⸗ 


“rn 


8* 


als 


als, bey einzelnen. Menſchen einen großen. Untere. , Bude, 


Völker, welche die ſtete Erduldung des ‚größten | Elendes gegen, 
alte übel unempfindlich macht, indeß ſie dieſelhen in der Hert 
ſchaft uͤber ſi ch felbft. übt, werden da. kaum die leiſeſte "Klage 
hoͤren laſſen, wo ein gebilderer Europäer in ben liefen Ja me 
mer ausbricht. DE BR 

Die Behklage hait de das Ai wiſhenb der Slide 
and dem Sammer, und if dem letztern am nächften. Diefer 
Unterſchied zeige ſich fo ‚wohl, in ‚den Urfachen als in dem Auss 
drucke der Empfindung eines übels Schon ein kleineres Übel, 


kann einige Ktagen rechtfertigen, es iſt aber nicht hinreihend, 
> einer. Behtlage bey dem biligften. und xheilnehmendften Zur 


fchauer, wenn er. nicht partenlſch iſt, Verzeihung zu verſchaffen. 
Man kanx über den Kaltſinn eines, Freundes, ein Wohlthoͤter 
tann uͤber Undankbarkeit, und ein jeder uͤber das ſchlechte Ben, 


. ter klagen; aber nur der Hülfiofe,, verlafleng, Arme fann weh 


“, 


elagen, wenn er in dem horteſten große. onnt Erquickung und. 
Erwärmung erſtarret. | a x 


4 “u. 


In der Art des Ausdruckes ſind bie, Asfufungen ber 


Klage, der. Wehflage und, des Jammers am deutlich · 


ſten anamgeben, Die Klage äußert ſich durch zufammenhang 


gende. Rede, fie, befihreiber‘ daß, Unangenshme ihres Zuftandes 
und ſetzt die Urfachen ihres Gefühle auseinander, die Wehr, 
kuage bricht in, ſchmerzhafte Ausrufungen ‚ und in arficnlitte, 


einſylbige Laute aus; der Jammer verzehrr ſich in Seufpst,. 


Stöhnen und allen naräclichen, unarticulieten Lauten, woron das, _ 
Bert, Jamm er ſelbſt die nachahmenden Töne uni (S. 
Heilen: Beinen, Bimmen, on. | 

we Der Grund dieſer Verſchtedenheit Beat. in. der verſhhlede⸗ | 
nen Größe des Übelt.: Fine Gemuͤthsbewegung welche durch. 
die Empfindung eines groͤßern übels gewirkt wird, iſt heftiger 
und unterdruͤckt die Beſonnenheit, die zu dem ufammenhäns 
genben Reden gehört; denn, ein grober Schmerz iſt ſtumm, ſie 


iaßt alſo nur den abgebroͤchenen Lauten und dem natuͤrlichen Aus, - 


drucke des Schmerzes Raum, Gin W ed aber, das in. der 
" . . | + \ | „gb Zuſam⸗ 
/ | . . u ' 


ie — Sin. n — F 
4 

| — * von Wehkla ge enthalten iſt, , gef zu den. 

erupfindlichen übeln (don darum, weiß” es von dem Ausrufe 

Wen! Begleitet wird, der ſelbſt eine von den Austufungen De des 

aehbhern und ernpfindlighern Schmerjes if, 


Sammer. widerwaͤrtigkeit. Elend. Bedraͤng⸗ 
wi Deangiat er Netb. Unglick. 
eu: 


1. üß, Diefe n neun Wörter bezeichnen lecheſemmt unange⸗ . 


arte Zuftände, 


II. 8. Daß diefe Zuftände In den gebildeten Sprachen 
sinter fo vielen Benennungen vorkommen, bie doc nicht völlig 
gleichbedeutend ſind, kommt ohne Zweifel daher, daß den Men⸗ 
ſchen Gluͤck und Ungluͤck in einem ſo hohen Grade intereſſirt, 
und das Ungluͤck noch mehr als das Gluͤck. Dieles ſtarke In⸗ 

coͤreſſe noͤthigt ihn natuͤrlicher Weiſe, es unter allen moͤglichen 
Anſi ichten zu betrachten. 
Er betrachtet die unangenehmen Zuftände zufoͤrderſt an 
Fi nad ifren verſchiedenen Graden und nach ihrer langern 
vder kuͤrzern Dauer. In jedem, auch den kleinern Graden 
und auch in der kuͤrzeſten Dauer, find ſi ſie Widerwaͤrtigkei 
gen, in den größten Graden und in der längften Dauer find 
fie Etend. Eine Widerwaͤrtigkeit if alles, was unfern 
Asfihten und Wuͤnſchen entg egen iſt, und Diele rechnen e⸗ 
ſchon zu ihrenWiderwärtigkeiten, wenn ſie ſchlechte Wege, 
rauhe Witterung,” ein’ zerbrochner Wagen hindern, zu sehter 
Zelt an bem Ziele einer Reife anzufommen, | 


, @ iſt ein qarakteriſtiſcher Zug in dem Gemaͤhlde des fruͤ⸗ 
heſten Zuſtandes eines Volkes, daß die Entfernung von dem 
Baterlande und dem Stamme, worin ein Menſch geboren iſt, 
‚für das größte. übel, ja für den Inbegriff aller übe gehalten 
wied,. die ihn betreffen koͤnnen. Es lit’ein Bekenntniß, daß der 
Minh nur in der Geſellſchaft mit Menſchen gluͤcklich ſeyn fann, 
uud, daß ſich die Tugenden der Vichugtei und des Wohlwol⸗ 

ieng 
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| lens erft in den kleinern Geſellſchaften Silben mußten, ehe fie all⸗ 


-. 


gemeine filfliche Tugenden werden konnten. Deswegen hatten 
fie aber urſpruͤnglich dle Glieder dieſer Geſellſchaft zu ihren Ges 


genſtaͤnden, und wer aus dieſer verſtoßen war, fand unter den 


Fremden kein Hur, da ihm mit allgemtiner Menſchenliebe ents 
gegen ſchiug,e oder in ſeiner Perſon die Rechte des Menſchen 
ehe. . 


- nr DE; 


—XR 


Elend heißt nahmiich ein fremdes Land und kommt ep. 
dem Ottfried In der Form: Elilende, von el, ‚alius, fremd, 
vor: H. Adelung will zwar lieber Elend, mit Wachter 
‚and Ihre, von ill, uͤbel, ableiten, woraus es mit der Endi⸗ 


gung end ſo geworden, wie aus jung, Jugend, austaus 
gen, Tugend. Doc erkennt er Zugleich, daß auch diefes ill 
mit el, alius, fremd, verwandt feyn koͤnne, und daß es alsdann 
etwas, das der Vollkommenheit eines Dinges fremd fey, muͤſſe 
bedeutet Haben. Indeß fcheint diefer Begriff des übels, daB es 
einem Dinge und feiner Vollkommenheit fremd fey, vielleicht für 
die Zeit, worin dieſe Wörter- vorfommen, etwas zu Fünftlich, 
und man dürfte leicht die Metonymie der Urſach für die Wir⸗ 
tung natürlicher, und es alfo für begreiflicher halten, wie aus 
der Bedeutung der. Verftoßung In ein fremdes Land die Bedeu⸗ 
tung des hoͤchſten Unglücks habe entſtehen koͤnnen. | 


Wenn alſo Elend den hochſten Grad des Ungluͤcks In fels 


ten von über, die größten nicht ausgenommen, u 


Für ein empſindendes ein in die Annäherung an feinen 
„ Putergang | Elen b. | | 
| EN Bene, 
. en genſchen Pi defen Natur durch dag, eofer zerflört wird, 
maß das’ Lafer nothwendig efend machen; ob es gleich 
nichi die einzige Art des Elendes für ihn ſeyn darf, wo⸗ 
fern es ewehrere Arten ‚feiner Rerflörung giebt. | 


a end. 
— Vir⸗ 


A | 
’-n . 2 .\. ' 


N 


⸗ 


ner ‚größten Bauer ausdruckt: fo iſt es der Inbegriff aller Ars . 


! — N f 4. ! 
. u N “ > 
f ⸗ . 
_ 0, Ä 7 
| 2) SEE Jam 
FOR ' ' : - 
Verſlucht mein ei en:d iht. — 
| Es moͤchte fo rief berab wid feg en. 
N ‚ ’ . > ’ , rem ”\ re”, . 
Dap ib euch die Öeföligfeiteg vorhiet, . 


= \ | | Die ich für euch gehapt., —. 


« 


UM, Schlegel im überf Shakeſp. 


| In den Altern Zeiren hieß Elend der Aufenthait außen 
halb feines Vaterlandes; weil der Zuftand eines Fremden ber 
unglüclichfte war, weil er nicht allein aller Güser alles Bey: 
ſtandes, ſondern auch aller bürgerlichen Rechte beraubt var. 
\ 000 Da herberge was genannt  ; 

0 ‚Den Elienthaften gestn, (Fremden) - 


00, Wilhelm von Orleans, 


St oſch hat daher nicht ſeinen ganzen Umfang angege⸗ 


“ 


ben und in den allgemeinen Begriff zuſammengefaßt; wenn er 
0. Moßfage: „Elend if die Wirkung der Armuth und des Uns 
1. Denn nicht jedes Ungluͤck hat Elend zu feiner Fol⸗ 
9 und manches Elend entſteht nicht aus Armuth. Das Zer⸗ 
brechen eines Rades auf der Reife ift ein Unglück, aber es ent, 
Reber niche gleih Elend daraus; der verlaſſene Zuftand eineg 
Menſchen auf einer wuͤſten Inſel ift ein großes Ele Rd, wenn 
0 er ſich auch mitten unter allem Überfluffe der Natur befinder, 
0. Der Grad der Armuth, worin +8 dem, Meenfchen an den erften 

| Nothwendigkeiten des Lebens mangelt, macht ihn elend; aber 
es giebt noch andere Arten des Elendes, und dieſe iſt es nur, 
| weil, ſie zu den größten uͤbeln gehoͤrt, und aus der Beraubung 

der zum Lehen Auentbehrlichſten Guter beſteht. — 


J Va ER 

Glernaͤchſt bezeichnet die Sprache die unangenehmen Zu⸗ 

ſtaͤnde von der Seite ihrer Wirfung auf die Empfindung: und 

do iſt das Erſte, was. fie daben bemertt, die Verlegenheit und 

die zagende Ungerißnerr, wie er die Mittel ſeiner Rettung und 

ber Abwendung des übels finden foll. Der Bedrängte fuͤhlt 
gegenwärtige übel, ſieht unvermeidlichen Übeln, unausweichlichen 

Gefahren entgegen, er iſt verlegen, denn ihm ſchimmert kein 
Strahl der Hoffnung, ihnen zu entgehen. Ein Schuldne: fin, 


det 
01 


\ 


es ung. geieht hat, 


det 6 vbedr nat, ‚menu der Zahlunnstag —*R in, 
der "Stdusiger ihm mit Gefängniß droht r. und er iveder Geld 


noch Credit hat, um ihn zu befriedigen. Der Dürfiige findet 
ſich in. groͤßzer Bedraͤngniß, wenn ſein letztes Stuͤck Brod 


aufgezehrt, und alle Hoͤtfsquellen erſchoͤpft find, ſich eiwas an 
zuſchaffen, womit er ſeinen Hunger ſtillen koͤnne. Alle diefe Zu⸗ 
Zuſhuͤnde, worin das Gefühl gegenwaͤrtiger Übel und die Ns 


ſicht nuf bevasfbehende in dem Mangel an allen ülftquellen 


aͤngſtiget, druckt dab Wort vB e b r üngn iß auf, 


Berloren ik der. Tag un — *— find die Strnten, 

Die; denn wir fäbig find, Beyrängten bevzuſtebn, 

m. Indlid ihreg euri ung unergpfiadlic, febn., ’ 

oogeeotn. 7. 

J Kine Bedrän gniß fann daher auch nur ein einzelnes 

übel ſeyn, wofern es nur fo groß ift, daß es uns ohne Huͤlfs⸗ 
quellen laͤßt, wodurch es ung ans der nee re , in bie 


x 


Viele wollten mir ie ih Fam in große B edrängnif. 


9— | | N Boͤthe. 
Wer ibn beroͤhrte, fühlte ſich Frey von allen Bear 
Aller Bedrangniß. — 

 Ebend, 


— 


Der Begriff der Verlegenheit, worin ung ein Übel verfest, 


liegt zu augenfcheinlic in dem Worte. Bedrängniß, als daß 


ex / ſich überfehen liebe. Denn Drängen hat zu feinem Stamm. 
worte ohne Zweifel Eng, und die Vorloute Dr bezeichnen durch 
eine Nachahmung des Gefühle der Handlung die Bewegung 
und ihre Schranken in einem unbeweglichen Hindernifle, das Vers, 
fegen in einen engen Ort, in dem man fi nicht bewegen kann, 
und der keinen Ausgang hat. Dieſes Stammwort breitet ſei⸗ 
ne Zweige nach einer andern Seite in Angſt, Vange, alt 
den Gemürhszuftand des Bedrängten aus. (GS. Angfe. 
Bange.) Nach einer gewöhnlichen Metoigmie bedenter nun 
tr Be 
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Beð vaͤ ngui ß nicht nur dieſen Zuſtand der Brginge iR, | 
fonbern auch die übel, die Urſachen deſſelben find. | 


Benn diefe übel größere, mannichfattigere” und daurendere 
find: ſo ſind es Drangſ ale; dieſes erhellet aus der Zuſam⸗ 
menſetzung mie ſal, das einen fortbauceneh Zufland anzeigt. 


Herr! ich koͤnnte bie ‚Dranafel, die mir ber Bube Ges 


nun, -. Tritety 
Nicht mit diene Boris ir vielen Boden erzäßlen. 
. ( Iee I neo , 
a *8 3J N .. , . ’ "Bsche. 


Die Übel des Krieges find ® rangfate für den, der fie 
erleidet, denn fie find mannichfaltig, groß und dauern fo lange, 
‚ale, die feindfichen Kriegähgere in dem Lande find;. fig führen“ 
oft Hungersnoth, anſteckende Krankheiten, "wenigftens dewoͤhn⸗ 
lich Herbeyſchaffung von Gerd, Lebensmitteln, Seherbergung 
der Soldaten, Verheerung bet Saaten rc. in Ihrem Gefolge, 
und die Übermacht des Seindes, der den wehrlofen Einwohner 
he Schonung behandelt, laͤßt feine Huͤlſemittel dagegen zu. 


Weunn man indeß bloß auf die Äbleitung des Wortes 
Drang ſal ſieht, fo kann es afles bedeuten, was den Menſchen 
‚drängt, und ihn in eine anhaltende, fortdayrende Verlegen ⸗ 
heit ſetzt, und deſſen ſi ch zu erwehren er immer Anſtalten treffen 
muß. 


Ein allgemlines Dran tat. unter der Sonne macht, F 

Menſchen einander ſehr zugethau find, - die ſonſt in keinem 

andern Stuͤcke zufanımen paſſen. Liebe in bie lgemeis⸗ 
ſte Angelegenheit der Sterblichen. 


u | Ensꝛ duſch. WM. Ueberf. 


Ferner bezeichnet die Sprache si übel, die: den Wenſchen 
| treffen, von Seiten der schmerzhaften Empfindung, die fie wir⸗ 
ten, und .da heißen, fie in ihren. geringeren Graden Unge 
mad. Denn das Beywort ungemad, ungemägiib 
iſt das Gegeriheil von gemach, was uns leicht und bequem iſt; 
ſo 


— 
- 


N 


” nn  T 
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* vaß kön "eine ‚jede Unsefuömtictet ün g em a ch heißen kann, 


und von der Weichlichkeit fo genannt wird. Auch die friedlichen 


Länder empfinden manches Ungefma ch von einem benachbarten 


| Kriege, Theurung, Durchmaͤrſche sc aber dig feinblichen enpfin/ 
den die eigentlichen Drangf ale deſſelben. Bun 


[4 . 


zeichnet die Übel, welche den Menſchen treffen, das Wort Lei⸗ 


den. Ste find daher diejenigen, welſhe den Menſchen perſoͤn⸗ 


lich angehen, oder die er in denjenigen, die ihm am naͤchſten am 
Herzen liegen, mitfuͤhlt. Man rechnet daher zu denſelhen 
Krankheiten, Verluſt ber Seinigen N, Verfolgungen maͤchtiger 
Feinde, Duͤrftigkeit, die bis zum Hunger, zur Bloͤße bey rauher 


Witterung ꝛc. geht, unverdiente Virdöhnurg, Berunglimpfung, | 


Serhimpfung. 


Dieſer Zeit Beit en find nicht werth der Herrlichkeit, die am 


. uns fol offenbaret werden. 


- Und, von dieſen Leiden giebt Paillus ein langee Ver⸗ 


zeichniß > Cor. 11 123 = a7. Dergleichen machen die 
| keidensseſqichee Jeſu aus.. 5 


’ 
f 


Bam dieſe übel inſonderheit durch ihre anhaltende Dgur 


er empfindlich werden, fo find es Truͤbſale. Denn die End» 
fylbe fat zeigt wiederum in diefer Aufommenfegung einen fort 
dauernden Zuffand an. Durch diefe Fortdauer eines Zuftandes 
des Leidens fimmt fi das. Gemuͤth von der Empfindung eines 


ſcharfen Schmerzes zu einem ſtillen dumpfen Trauern herab, ſo 
wie eine truͤbe Luft und ein duͤſterer Himmel die Seelt zu einem 
Tone von Traurigteit ſtimmt, welcher niederſchlagende Bilder in 
derfelben herbepführt. (S. Dunkel-Trübe, — Dun 


kel. Düfer, ). Ein anhaltendes Siechen des Körpers, eine 
“ langwierige harte Gefangenſchaft, ein hoffnungsloſes Herum⸗ 


irren ohne Herd und Freund find Sean als, und fi 2, e ‚werden 
ed auſemerhan durch ihre Dane,” 5 . 


yet - ING — 


= Die darch ihre Sn rel hen Hei hüten aa am 
ae Den der Jammer ift urfpränglich der unwiuruůhrliche na⸗ 


tuͤr⸗ 


X 


Von einem hohern Grade ſchmerzhafter Empfindung be⸗ | 


» 
’ 


— 
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türliche Auszug. bes herbeiten foridauernden Shmer und 
dund, eine Metonymie der Wirkung für die Urſach wird es die, 
Benennung fo empfindlicher Schmerzen, die ſelbſt einem Mens, 
ſchen, dem es nicht an Selbfibeherrfhung fehlt, jammernd « 
Töne auspreft, (S. Jam mer. Klage. Wehelase) | 


Es if betruͤbt genug für und, daß es uns nicht beſſer geht, 
wie ben Aerzten, die die meine. ‚geit ihrer Tage brauden 
müffen, den Sammer und die Krankpeiten der Menſchen 
kennen zu lernen. 


a Monheim, 


x 


Man nennt daher eine beſondere Krankheit, die durch hef⸗ | 


‚tige Verzuckungen, unter welchen wir den Kranken leiden fehen, 

auf die heftigften Schmerzen ſchließen ft, “den Jammer, 
r. und einen Dienfchen, der unter unerträglidyen übeln leidet. be 
| flagen wir nicht blog, er jamemertune 


J Br . Die Sprache bezeichnet. noch. weiter die übel, bie ein 
Meifh leidet, von der, Seite des Bedaͤrfniſſes einer ſchleunigen 
Huͤlfe, wodurch ſie beendigt werden. In dieſer Ricicht heiſ⸗ 


ſen ſie Noch. | 
Don drängt die Nors mid, meinen Leute von euch abiu⸗ 
fodern. 
u’ w. Schlegel i im überf.. Shakefp. 


ge Die Ro L alfo ein Zuſtand worin der Menſch Huͤtfe 
bedarf— und mit dringender —* verlangt, 


Hufe mich an’ in der Norh, fo ai ia dich erretten und du 
ſelſt mich pieifen. 
** Alm son ix. 


In dieſem Zuſtande mögen, hun. bie übel, fuͤr die der Ga 


ängftigte Huͤlfe verlange, gegenwärtig’ oder gewiß bevorſtehend 


ſeyn: ſo iſt er immer in AED iz bald er uur Poteanige atfe 
bedarf. DO 


„ar ‘ .. ..$ . ar " . 
. [er an . .. * 
- ⁊ Die 


—R 


Bd 


di⸗ Noid pi drlagend mie oki ih Antlommen, | 
Böthe. 


"Ein es, daß. in eat ESturme herumgeworfen wird, 
and ſchon an Maſten, Segeln und Oteuerruder Schaden gelit⸗ 
ten, und ſo viel Waſſer zieht, daß es mit dem’ Unterfinten ber 
drohet iſt, thut Noit hſchuͤſſe ‚ zum Zeichen, daß ed in Gefaht 
if, und ohne fremde Hutfe nicht mehr kann gerettet werden. 


| N oth it alſo zunaͤchſt ein Zuſtand var Huͤlleber arftogteit, 
und ſie wird bieweilen dutch einen Beyſatz gemarer · bezeichnet. 
Ein Menſch iſt z. B. in Geldnoth, wenn ihm einige Thaler 
fehlen, die er ſchlechterdings haben muß, und feiner Norh wird, 
abgeholfen, wenn ihm Jemand' mir der tleinen Bunme, die er 
bedarf; aushilft; eine Kran tft in Rindeendchen, fo fern 
fie-in der Geburt Hilfe bedarf. Eben fo iſt Hu ngersnoch, 
Waſſertnoth, Lodernoth n. m. a. gebitpen, | 
Wenn wir endiid die Übel, die wir empfinden, auf die 
Regierung der Welt beziehen: ſo nennt ſie ein jeder nach ſeiner 
vVerfchtedenen Anſicht, des Baufes der Natur Unglüͤck oder 
Kreußz. Unguͤck nennt ſie derjenige, der fie einem bloßen 
Zufalle zuſchreibt, oder ſie doch als Wirkungen betrachtet, deren 
Urfachen ihm verborgen find; Kreuz derjänige, ber fie als Für 
gungen einer väterlichen Rehierung der Gottheit betrachtet, 


welche dabey die Prüfung oder Veredlung des ſittlichen Zuſtan⸗ 


des des Leidenden zur Abſicht hat. Bine langwierige Krankheit 
heißt in dem Munde des epikuriſchen Philoſophen ein Un giü ck, 
in dem Munde des Chriſten ein Kreuz. Der Laſterhafte kann 
nur alsdann fein Ungluͤck Kranz nennen, wenn er bie wohl 
thätige Abſicht Gotres dabey erkennt, und fi dadurch deſſern 


laͤßt; dem Tugendhaften wird es immer, wenn es ſchmerzhafter Eu 


und anhaltender iſt, unter der Geſtalt des Kreuzes erfiheinen. 
Diefer Ausdruck Hat feinen Urfprung in einer Rede Jeſu, wors 
in fein Lebensbeſchreiber die Widerwaͤrtigkeiten des Lebens, de 
nen fi der Tugenphafte um der Defdrderung der Wahrheit 
und der Tugend willen unterwirft fein Kreuz nennt, nachdem 
Jeſus als ein Wärtyrer der Wahrheit und der ſittlichen Voll⸗ 

„hm. 


2 


TR 


| 
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— 


koͤmmenheit durch die Fodrkat Bf Een war — 2 
worden. | 


Wer ein Ziner fepn win, der vörlengne id kei, er neh 
v me auf ſich mein reuz nd foige mir sach. Ä 


u & ehrwuͤrdig dieſer Ausdruck nad feinem. urfprängfichen - 

- Birne it, fo. gemein wird: ‚er, . wenn man ihr bey⸗Kleinigkeiten 
oder im Scherz ‚gebraucht, wenn. man: * DB. eine ntifge sr 
ein Haustreus nennt: “ 


9F 
nn 


Tandhzen. Seoblochen ©. Bryan, 
Ze Jer Jemahls. Er 


i üb. Was i in irgend einem Theile der Zei id, zu deſfen 


v* 6 


Seyn alſo kein beſonderer Theil beſtimmt iſt, ſo daß es nicht 


alle andern eben ſo gut ſeyn koͤnnten. Wer je oder j emahie 
ungluͤcklich gewefen ft, der kann wiſn, wie einem Ungluͤcklichen | 
au Wuthe iſt. U 


iIi. V. da in beyden Partileln er & zum Grunde liegt: 7 
kann ſich FRemahls von Je nur durch den Zufag Mahl, 


den es enthält, unterſcheiden. . ‚Diefes führt aber die Einbiß 


dungstraft auf einen einzelnen Punkt in der Zeit, es zerſtuͤckelt 
ſie daher in ihre Theile, indeß Je ſie der Einbilduagskraft in 
ihrer ganzen Unbegrenztheit, Untheilbarkeit und Stetigkeit dar⸗ 
ſtellt. Je ſcheint alſo eine groͤßere Allgemeinheit auszudrucken, 
ſtaͤrker zu ſeyn, wenigſtens die Seele mit einem groͤßern Vilde 
zu fuͤllen, als Ye mahle ‘Daher die Dichterfprache die Au: 


u gemeinheit der Zeit durch Se eier, als durch Zemahis— 


auszudrucken ſcheint. 


Hat ie ein Paar ſich zaͤrtlicher gelicbete 
War je ein Paar unsluͤclicher, als wirt en 
Gonet. 
dieſe Stelle muͤrde man gewiß prolaiſcher acer, wenn 
man Jemahls für Je fegen wollte. a 
| | | Jemand. 
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Jemande "Einen, 


..L üb. So pflege man ‚die ‚unbenannten Perſonen zu he 


wignen, benen ein. Prädicat ohne Unterfchied aufömpat, 


„M. B. H. Adelung verweiſet das Wort Einer aus dei 


| ebferm Schreibart in die vertrauliche Spredärt. un In diefem 


— 


Falle hätten wir. für den angezeigten Begriff nur das einzige J e⸗ 
mand, und da doch Einer noch immer in der vertraulichen 


Sprechartbteißt, ſo fragt fich, in welchen Fällen es mit Semand 


voͤllig gleichbedeutend iſt, und in welchen es mit demſelben nicht 
verwechſelt werden kann. Denn daß Jeman d allemahl da ſtehen 
koͤnne, we Einer ‚gebraucht wird, davon beweiſen einige der 
enaefühgen Veyſpiele ſelbſt das Gegentheil. As: 


we bie Hausforgen nehmen Einen ſehr mit. | 
Zn | Ä Gellert. . 


a 
Hier karn Einer augenſcheinlich nicht mit J am a nd vertauſchi 
werden. Was koͤnnten mir alſo anders an ſeine Stelle ſetzen? 


Die Beantwortung dieſer Frage fuͤhrt uns vielleicht auf die Be⸗ 


ſtimmung des Unterſchiedes dieſer Woͤrter. Man koͤnnte aber 
hier an. die. Stelle von Einen, nichts anders ſetzen, als, den 


Menſchen überhaupt oder.einey Jeden. Die Hausſorgen 


nehmen den Menſchen überhaupt oder einen Jeden ſehr. mit. 
Der Unterſchied waͤre atſo diefer; Einer bezeichnet eine 
unbenannte Perfon, die mandor um nicht benennt, weil das —8 
cat, das man ihr beylegt, der ganzen’ Gattung zukommt; 5 


mand bezeichret eine folche beftimmte Perſon, die mar —*— 


nicht benennt, weil man fie nicht fenns oder nicht kenntlich ma⸗ 
Gen will ae nn ; 


Uns wüßte wir, wo 08. man f traurig iage, 
Wir gaͤben ihm den Wein. 


u Elaudim: 


76 Jem. * Sb. nn, 
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| ! | 
Hier iſt es nicht der Menſch überhaupt oder ein Jeder, 
fondern irgend einerüder der andere Menfh, den man nicht 


kennt, und alſo nicht kenntlich machen kann. Dieſes wurde in 


den Nominativ durch Man ausgebrudt; da das aber in den 
Cafibus' obfiguis nicht, vorhanden iſt: fo. bedient man fi in 
denfelben des Wortes Einer, wenn man in einer forgfäldigern 
Schrelbart, der Menſch, oder ein Jeder gebraucht. Man wuͤr⸗ 
de alſo in der obeh angeführten Orelte aus Sein er in diefer 
Schreivart fagen muͤſſen: I 


. Die, ‚Bantforgen nehme en ben Menden fehr mit, 


Der Zug.‘ Indeß, worin beyde Wörter ‚überein kommen, | 
daß flö eine unbenannte Perfon anzeigen, hat’ ohne! Zweifel ge⸗ 


macht, daß man in der vertraulichen Sprechart auch Einer 


anſtatt Jem and ſagr; 3 und das wird man auch dem Schriftſtel⸗ 
ler nicht verbieten zurfen, wenn er die Farbe der Sorgleſigkeit in 
der Sprache der Laune ſeiner Perſonen anpaſen will. Einer uaſ⸗ 
rer Lieblinigedichrer ſagt: 


3 


0 Beni Ein er eine Reife: that; 
&o fann er was erzähle ' 
a a Be .‘ uudius. 5 


Er hr eben fo gut: "Sein anb, bogen künnen; allein 


das fhaͤtte nicht ſo gut in den Ton feines Sängers‘ gepaßt. Zu⸗ 


dem ſo kann man bier jeden Menſchen anzeigen; denn es kann 
auch heißen: Wenn man eine Reiſe thur: fo ıc. oder: Wenn 
dee Menſch überhaupt, oder endlich: ein Ieder, der eine 
Reiſe thut. N — 


u Jose. Hm. are 

1. üb. Diefe Nebenworter bezeichnen den pci der Zeit, 
darin ein Ding,. eine Eigenſchaft, ein Zuſtand oder eine Ver⸗ 
aͤnderung als gegenwaͤrtig betrachtet wird. 


II. V. Jetzzt bezeichnet aber dieſen Theil als einen A 


ter abfiraceen, Nun ale einen Theil der concreten Zeit. Die. 
" 2 NL 8 ab⸗ 
⁊v 
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| afträcte Zeit betrachten wir aber aid rer, ſo daß Mh ihre Theile 
blioß dutch ihre Dednung des Vorhergehens und. Nacıfelgens 


unterſcheiden; indeß die Theile der concreten Zeit fich durch Din 


‚ge, Begebenheiten, Zuſtaͤnde und Veränderungen non einander: 


unterſcheiden, ‚die in berfeiden wirklich ſind. Nun zeigt alfo 
einen: Zuftand oder eine Veraͤnderung an, die mir einem andern, 


Zuftande zugleich und in ihm gegruͤndet iſt. ‚ Dile Verbindung 


der gleichzeitigen Zuftärlde unter einander, oder der Begebenher⸗ 


ten mit ihren Umſtaͤnden wird oft ausdruͤcklich angezeigt, oft. 


bloß verſtanden. Man fast: ich bin nun zufriedm das iſt, 


unter dieſen Umſtaͤnden; dd bin jetz t zufrieden, wörde bio 
„beißen, in der gegenwärsigen Zeit, ‚ohne ae te anf bie 


Mrutände, ‘die meine Zuftiedenheit verutfachen 


Mehl ber nun und lafer une: tuoft (eben; weils da 12 


und unſers Keies brauchen, weil er jung if.’ 
* d. weish. 6. 


J 


Da ferner die gegenwärtigen Zuftände and Veraͤnderun⸗ 


"gen ihren Grund im den vorhergehenden Haben: fo beytehet ſich 


Nun auch auf dieſe kurz vorpergehenben, Hoch foreötetenden, | 


Die His dahin nicht da waren. 


J Wenn daher Ran und Jetzt mit einer verbunden 
werden: ſo beziehet ſich Nun anf die Umſtaͤnbe, die in ber gm‘ 
| genwärtigen Bett find, ud Jetzt bloß auf die Zeit fe 


Aber weiter vorwaͤrte zu geben, mb die Refultate i in der Äste 
Me Form aufzuſtellen, iſt guter Rah theuer, vumahl aus 
und jetgt überhaupt. 
| | se % wolf. 


Run iſt alfo für die als gegenwaͤrtig gedachte Rei 
dab, was Damahls für die vergangene, Alsdann fuͤr die 


kuͤnftige iſt, fo wie Jetztt fuͤr die gegenwärtige Zeit das iſt, | 


was Ehemahls für „die vergangene und: Dereinf er 
| kuͤnftige iſt. J 


Evberhetde Birth 4. x , j M De 
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Die nen erwachte Menſchheit ſabe mit dem vom lauger Nacht 
bloͤden Auge bey dem glorreichen Scheine griechiſcher uud 
roͤmiſcher Weisheit nicht anders als mit Schauer den uns 


gebeuren Abftand zmwifchen dem, was fie da mahls ger - | 
weſen war, und was fe uum. war. 


Dir angegebene Nebenbegriff von Nun, daß es das Ge⸗ 
genwaͤrtige mit den zugleichſeyenden Umſtaͤnden ausdruckt, be⸗ 
gleitet daſſelbe auch in der Bedeutung einer Folgerungspartikel, 
worin es den Unterſatz eines Vernunftſchluſſes herbeyfuͤhrt. Denn 
indem einem gewiſſen Subjekt ein Praͤdicat beygelegt wird: fo 
"wird ein Begriff mit dem andern zugleich gedacht. Wenn 
man gefagt hat: Alle Menſchen können irren, und Hinzu ſetzt: 
Nun find alle Gelehrten Menſchen: fo denkt man ſich den Mens 
ſchen und Gelehrten sugleid); indem man x den Menſchen in 
dem Gelehrten denkt. 


Immer. Allezeit. Allemal. &. Allemal. 
Immer. Immerdar: Immerfort. 
1.6, Du zu allen Zeiten iſt. 


I, V. Wenn zwiſchen dieſen Woͤrtern ein Unterſchied ans 
zunehmen iſt, und wenn die letztern nicht bloß verſtaͤrkende Ver⸗ 
laͤngerungen des Erſtern ſeyn for ſo muß dieſer Unterſchied nur 
in der angehaͤngten Sylbe geſucht werden. Er wird daher ge⸗ 
wiß ſehr fein ſeyn, da alle drey Woͤrter doch ganz in dem Der 
griffe zuſammen fommen, den das Hauptwort Im mer auf 
druckt. Der einzige Unterſchied, der ſich nun hier darbietet, 
iſt daß Im mer das Seyn in der unbegroaͤnzten, unbeweglichen 
und ungetheilten Zeit ausdruckt; Im merdar und Immer⸗ 
fort aber die Zeit in ihre Elemente aufgeloͤſet darſtellt, Im 
merdar, wie das Ding jedem Augenblick gegenwärtig if, 
und Immerfort, wie es ia jedem Zeittheile gegenwärtig 
feyn wird, Immer wären alfo aud) diejenigen Dinge, die 
"darum zu allen Zeiten find, weil fie gar feine Zeitbedingungen 
zulaſſen, indem ſte ſchlechterdinge nothwendig ſind. Was im⸗ 

. mer 
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—mer iſt, wird-nie anders feyn, was immerbar ift, wird 


nie fehlen, was immerfort tft, wird nie aufhören. Die -- 


himmliſchen Körper find immer in Bewegung; die Bewes 


gungen, womit wie die Zeit meſſen, find ſtetig, wie die Zeitz 


ſie bewegen ſich immerfort; denn ed in keine Grenze ihrer 
Bewegung, keine Ruhe. 


(4 
7 


Da biefe Anſi ht der Zeit. fo ſchwer zu ı faffen it; ſo ie das 


Wort Immerdar auch nicht allgemein, und es iſt vielleicht 
aus der oberdeutſchen Mundart durch Luthers Bibeluͤberſetzung 
zu uns gekommen, aber nie recht gemein geworden.“ ‚Das Dar 
bat ſich vielleicht urfpränglih aus dem Da, das zu ben Zeit 
wörtern Seyn, Bleiben u. A. gehörte, fo wie fort,in Im⸗ 
- merfortan. Immer. gehaͤngt. Das Lestere ift noch immer 
im Gebrauch, weil es den faßlichern Begriff des nie Aufpsreng 
zu dem allgemeinern des mmerſ eyn s hinzuthut 


„3 
— 


In Anfehüng In Abſicht. In Stang. In wetrach 


tung. ©. Anſehung. | | . 
Inbrunſt. Andacht. S. Andacht. 


Iunbrunſtig Innig — Inbrunſt Ionigkett 


J. üb. Beydes ſind die Handlungen der Oeele, welche aus 
ſtarken innern Empfindungen entſtehen. 

II. 8. Die Innigkeit zeigt an, daß der Affect, womit 
wir handeln und begehren, bis in die geheimſten Tiefen unſerer 
Seele durchdringe; denn dieſen Nebenbegriff finden wir in In⸗ 
ner. Innerlich. (S. diefe Wörter.) Die Tiefen bet See⸗ 
le ſind aber die im Dunkeln erregten Vorſtellungen und Bewer 


— gungen, die mit den Handlungen derſelben mitwirken, deren wir 
ms bewußt find, und ihnen ihre große Kraft und ihre umübeer 


windliche Stärke geben. Was daher innig ift ‚ das ift auch 
herzlich; denn es tft unvenftellt , weil die Kunſt der Verſtel⸗ 
lung nichts gegen das vermag, was mit der ganzen unſichtbaren 
Ktaft der Worfelingen in des Tiefe unferer Seeie wirkt. ¶S 


Ma Herr 


r 
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7 Inb. Inn. | 
 Herslih-Innig) Ein inniges Verlangen ift ein ſolches, 
dem die geheimften' Kräfte, von der Tiefe der Seele aus, feine 
Stärke geben. Ehen das iſt eine innige Liebe, eine innige 
Freundſchaft, ein inniger Abſcheu. Und da die Leidenfchaften 
von dieſer Mitwirkung der tiefſten Kräfte der Seele ihre Stärke has 
ben: fo iſt auch die Sreundfchaft eine innige, bieeine ſolche Leis 
venſchaftliche Wärme hat. Eben darum fagen wir auch, daß wir 


den, welchen wir innig lieben, von ganyer Seele lichen; ” 


denn das ift, daß zu diefer Eiche alles, IR auf der dunkel⸗ 
fin. Tiefe unſerer Seele mirwirtt. . 

"Anbrönfie sent eben dich Seurke des Affeets a aus; 
aber innig, fo fern er in ber Seele iſt, in bruͤnſtig, fo fern. 
er ſeine Heftigkeit auch durch den Körper offenbaret. Das Brems 
nen, die Brunſt in ſeiner Zuſammenſetzung deutef zwar zu⸗ 
naͤchſt auf das Feuer, weiches die Heftigkeit des Affectes aus⸗ 
druckt; aber dieſes Seuer zeigt auch feine Wirkungen in dem 
Körper, durch den entſlammten Blick, das erregte Vlut, daß ſich 
in die Wangen ergießt, die aufgeſchwellten Muskeln, und durch 
die auf den Gegenſtand gerichteten und an Ihe befefligten Rich⸗ 
sung aler Glieder. 


€ mahit der Zanftler den betenden Saloms bey der Ein 
| weißung ſeines Tempels. Denn ſein Gebet war nicht allein ein 
inniges, es war ae ein Imbränfiges 8 Andacht. 
Inbr un fl). 7 | 


‘ 


Inne werden. Merken. Gewahr werden. 
| : Wahrnehmen, | 


1 üb. Eine Klare —D von Ermas erhalten, 


n. w. Den Anfang diefer klaren Erkenntniß bezeichnet 
werte n. Wir merken etwas, wenn es auch noch den Sin⸗ 
nen verborgen iſt, und fi ch nur durch gewiſſe Kennzeichen und 
ı Spuren verräth, aus weichen, wir fein Daſeyn ſchließen. Diefer - 
Mebenbegriff liegt in feiner Abſtammung von Marke, Kenn 
‚zeichen, melches ii in dem ‚Sramöfigen Marque und in uns 

—— ſerm 


x s 


ſerm Merkmaha in dieler Bebensung vorhanden dfk:.da: 14 


.. 
oa 


MWerth batroͤchttich herabfegen würde, der ſucht durch ‘ale Hänge 


Anfangs Grenze, bernach das Zeichen, woran bie Grenze er 


kannt wird, und endlich jedes, Kennzeichen bedeutet hai. . Mer 


‚Ten heißt daher auch auf dieſe Lens zaichen Acht geben; um ein 
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Ding daran zu erkennen, und in. dieſer Bedeututzg · iſt es mit 


‚Asien ſignerwandi. @. Adıen, Werten) Ä 


gen find, und alſo ſelbſt in die Sinne ſallen, und ven- denſelben 


‚Fax ‚und deutlich erfannt werden. Wenn mir fie Dia dahin noch 


nicht Mar erkannten, fo. war es nicht, well fie verborgen waren 
ſondern woil wir unſere Aufmerkſamkeit nicht darauf gerichtet 
Haren. Won der Seite dieſes Anmanges das Erkennent gehört 
Wahrvehmen in die vorliegende Fanulie ſinnvermandter 
MWoͤrter. Man tann abge nun fortfahren, feine. Aufmerkſam⸗ 
keit auf einen Segenftand zu vichten, ‚um isn gehauer und deut⸗ 
‚licher feunen zu, lernen, und. dann iſt es mit Beob a4 en fung 
erncndt. eotas ten. Bapensäuen) - 


Mon wind Gewaͤhr, was man. lndermuthet tutdech 
Bier einen Koͤufer mit einer Waare betriegen will, bie einem 


‚Gehler Hat ,-melsher: fig unvgrfänflich auachen, oder dach Ihren 


zu vechäten, daB der Käufer ben Fehler, den er anf Die Ver⸗ 
ſaeung dee Vertdufers nicht wermithet, Gemahi werde. 


‚Anne Werden, fast. Seth, wird von ſolchen Din⸗ 


er gebraucht, die ujns efonderd gugehen, und unfera Natzen 


„und, Schaden betreffen.” Allein die Beyſpiele, hie er. anf, 
laſſen ſich unter einen Begriff bringen, der nichts von dem letzten 


Merkmable Dei Nutzens und Ochadens für den. Wahrnehmer 
enthaͤlt. Alles was uns der Eprachgebrauch anzunehmen 
verſtautet, Hl. daß man. das, Zune werde, mas ung im his 


‚heen Grade intereſſirt. Dieſes Interoſſe kann aber ‚fon ein 


bloßes Intereſſe des Verſtandes ſeyn, ohne Ruͤckncht quf allen 
Nutzen und Schaden des Wahrgenommenen fuͤr den Wahrneh⸗ 


menden. Doch· muß man ga ‚zum dieſem Merkmahle hinzu 


ſeben, daß Etwas, da⸗ man inne mind wien. Yisperigen 


‘ 


Woaben ehmen chun wir die Dinge die nicht verbor⸗ 


Urs un 
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Urtbeil und Glauben ehtgegen, wenigſtens uns zweifelhaft feym 


muß, und daß wir durch eigene Erfahrung darüber eines beſ⸗ 


fern belehrt, oder, wenn man zweifelhaft gewefen ik, völlig ges 
wiß werde. Viele Naturforſcher waren biöher der Meynung, 
bad die Elektricitaͤt bie Prutöfchläge befchleunige, und die uns 


merkliche Ausdunſtung vermehre; Ban Marum ik aber burg 


S 


‚ 


fehr forgfältige Verfuche von dem Gegentheile überzeugt worden ; 
er iſt inne geworden, daß diefe Befchlennigung deö Putſes 
amd diefe Vermehrung, wo man fie bemerkt hat, nichts als bie 
Wirkung der Furcht und einer aͤngſtlichen Erwartung geweien 
ee - 


Dee Fuchs in der Zabel merkte die feindſelige Abſiche 
des Loͤwens, er ſchloß fie, ehe er die Erfahrung davon gemacht 
Hatte, daraus, daß er feine Spur eines Thieres fand, welches 
aus feiner Höhle wäre zuruͤckgekommen. 


Die Sternkundigen Haben wahrgenommen, daB bie 
Sonnenfiedeefih in einer Zeit von 25 Tagen und 14 Etunben 
von Abend gegen Morgen beiwegen,. und daraus gefchlefien, daß 
Die Some ſich in dieſer Zeit um ihre Achfe drehe. Sie wers 
Den aber bieweilen unvermuthet einen Kometen gewahr, bem 
We hernach forgfältig beobachten, um fo viel Standpunkte defs 
ſelben zu finden, als zur Beſtimmung feiner Bahn nöthig Find. 


Als der Entdeder von Amerika, Chriſtoph Colom, 
beynahe an dem gluͤcklichen Ausgange feines Unternehmens zweis 
felte, ward fein Schiffsvolt endlich auf einmal unvermuther 
Land gewahr. 


Es war ſeine ſchlechte Politik der morgenloͤndiſchen Kayſer, 
bag fie die Einfaͤlle der barbariſchen Völker mit Gelde abkauf⸗ 
ten, und ihnen eine Art von Tribut bezahlten; denn dieſe wur. 
den dadurch die Schwäche deſſelben inne, die ſie vorher nicht 

kannten und nicht glanben konnten. 


Dr Geldherr werte, dag an einem: geniffen Orte ein 
Hinterhalt verborgen ſey, indem er es aus gewiffen Umſtaͤnden 
| flog, 


\ 


— 


(top, oßne ihn noch ſetzt anficheig zu werden. Er nahem 


den Hinterhalt wahr, würde anzeigen, daB er ihn ſchon wirk⸗ 
lich anfichtig geworden; er ward ihn gewahr, würde heißen, 


er habe ihn‘ plotzlich und unvermuthet entdeckt; er ward den 
Hinterhalt inne, würde den Begriff geben, daß man ihm da⸗ 


von Nachricht gegeben, daß er aber dieſer Nachricht keinen 
Glauben beygemeſſen, bis er ſich von ihrer Wahrheit Burg ſet⸗ 
ne eigene Erfahrung überzeugt habe. | 


Innig. Herzlich. e. Hernlich 


Joner. Inwendig. Innerlich. Innerhalb⸗ 


J. üb. Bey den Koͤrpern, was von der 5 Ooefiäiße derſel 
ben umgeben iſt. 


IS, Das Innere zufoͤrderſt find bie Theile des Saw 


zen, die von der Oberfläche bedeckt find, bis auf den tiefften Ort, 


oder den, welcher von der Oberflaͤche am weiteſten entfernt iſt. 
Da dieſes den Augen derjenigen, die außer der Sache find, am . 
meiften verborgen iſt: fo enthält es baher den Nebenbegriff des J 


Unbekannten, und desjenigen, das ſchwerer zu erforſchen iſt. 


J Pre - " ü ' 
t J 5 V43 
r 
N‘ .— N 


= 


Die menſchliche Geftal⸗ kaun nicht bloß durch das Veſchauen | 


ihrer Dberfläche begriffen werden, man muf ihr Inne 
res entblößen, ihre Theile Sondern, die Verbindungen ders 


ſelben bemerken, die Verſchiedenheiten fennen, ſich vom 
Wirkung und Gegenwirfung unterrichten das Verbore 
gene, Ruhende, das 8 undeameut ber Erfgeinungen ſich 
einpraͤgen. | 
0 Propylden, = 


Es iſt oft eine verbächtige, wenigftend immer eine tabels 


hafte Neugierde überall das Innere der Familien ausfpähen 


zu wollen, und eine läffige Indiscretion einen Jeden, der dazu 


gehört, darüher auszufragen. Da das Weſen ber Dinge das 


verborgenfte berfelben ift, indem das, was in die Sinne fälle, nur 
Erſcheinungen fi find : wird‘ Dies Wehen auch ihr Inneres 


genannt. N 2— 
| . V 
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Wi fh Wihlitengen con dem Mitnfchen (SR, von feinem 
Maſen, feinem Inuern, nit nur dint yabeaıtende 
dIholichkeit mis der dufern Ochelt deleben 
= Ebend. 


Fe M Bon Yanee iſt nur noch als Beywort im Ger 
Arauchs, ob es gleich ſonſt auch als Vorwort gebraͤuchlich war: 
An feine Stelle iſt jetzt innarhaib. getreten. Innerhalb 
iſt alſo Alles, was von den Seiten des Dinges eingeſchloſſen 
oder doch begrenz⸗ iſt. Er hat das Recht, alles das Wild zu 
ſchießen, was ſich innerhalb feines Reviers befindet. Es 
I do dat Gegentheil zen Auſerhalbi, nad beyde entheiten 
in ihrer Zuſammenſetzung dad Wort Halbe, das noch im Nie⸗ 
deaeſhen eine. Seite bedeutet. 


Das 3 nwendig e iſt die Seite der Binfiiehung, welche 
nach Inn en gekehrt iſt, ſo wie aus we ndig bie, weiche nach 
außen gefehre iſt. Denn werden, welches in bender Zu⸗ 
fommenfegung enthalten iſt, bedeutet bier fo viel als kehren. 
Penn man einen alten Rod ummender: fo wich die inwen, 
bi.ge Seite die. auswendige, und bie auswendige die im - 
werdige Oft wird das Innere auch das Inwendige 
genannt, aber bloß fo fern es der inwendigen Seite der Ein, 
ſchließung zugekehrt iſt. Wenn man aber das innere fagt : 
fo will man zugleich den Nebenbegriff ausdrucken, daß es durch 
die umgebenden Dinge dem. Auge desienigen verborgen wird, 
ber ſich außerhalb befindet. Es würde aiſo den tiefen Sinn 
des Dichters nicht erſchoͤpfen, wenn es, anflatt: 


Ans Ian ee ber Naͤtur dringt Fein erfchaffuer Geiſt. 
Haller. 


hieße: ins — der: Natur. Dem das Innere 
ſoll zugleich das Tiefe, das Veyborgene, das Unßchebate, das 
Unerforfchlähe ausdrucken. 


D! moͤbt ich fo wie ihr, gelichte Bienen, feyn, 
Un iune em Geiße groß, abwohl am Koͤryer Hein. 


er Agyr. Blnmenl. 
Luther 
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erſt zu bilden anfieng. 
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ruͤther herwechleit noch das Iunere und‘ 808 In⸗ 


wendtge. Er nennt den Charakter, dos Begehrungsver⸗ 


Daß er euch Eraft abe, . nah dem Reichtum feiner Herrlich⸗ 


feit, ſtark zu werden buch feinen Geiſt an dem inwendb 


gen Menfben. 


N. 


te — Erbeſ3 16. 


Das iſt ein Beweis, daß zu ſeiner Zeit die Sprace 2 


— 


. 


| Das Innerliche And bie innern Eigenſchalten, Zuſtaͤn. 
de und Beraͤnderungen des Dinges; das Innere find die 


Theile deſſelben, die darin eingeſchloſſen find. Zu den Eigen⸗ 


ſchaften des Dinges gehoͤren inſonderheit ſeine Kräfte; und alles 
was in-bemfelben wirkt, und Zuftände und Beränderungen 
hervorbringt, alles dieſes gehoͤrt zu ſeinem Innerfihen | 


Man fage dahek nicht das innerliche Thor, der innerkis 


de Sof, die Innerfichen. Winde, ‚fordern "das innere 
Thor, der innere Hof, die innern Wände Denn beydes 
“find Theile der Stade und des Haufes und wirken nichts: Man 
nennt aber gewiſſe Krankheiten i innerliche, die naͤhmlich, weihe 


Ihre Urſach in dem menſchlichen Körper felbft Haben. Durch einen 
Schuß Tann eine innere Verletzung verurfacht worden ſeyn, 
welche der Wundarzt eurirt; ein Fieber aber iſt eine inner⸗ 
Tiche Krankheit, deren Eur der eigentliche Arzt beſorgt. (S. 


Stofh Hat den, Begriff des Ann erfihen zu enge ges 
faßt, indem er ihn sk auf die Handlungen und dad Gemuͤth 


einfchräntt. Nun fett ihn aber der Ausdruck: ein innerlis 


cher Krieg, in Verlegenheit. Der naͤhmliche Krieg kann aber 


ein innerfiicher Krieg genanne werden, fo fern er feine Urs 


ſachen in.der Erbitterung, "dem Haſſe und den Beleidigungen 
der Parteyen unter den Einwohnern felbft hat, und ein tunes 
rer, ſo fern er von den Einwohnern geſuhrt wird, keinen un 


mittel⸗ 


mögen, oder / das Herz den a Inmwenpigen Menſchen, anſtatt 
den innern. 


% 


Der, Die, Dos Äußere Der, Die, Das Auberliche) 
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mittelbaren Einfluß auf die Auswaͤrtigen Bat: auch bisweilen 
nicht von -ihnen bemerkt wird. Die franzöfifchen Demagogen . 


haben oft die Unruhen, welche aus"der Erbitterung der Pars ° | 


teyen entſtanden, und alſo innerliche waren, für bloße innere 
erklärt, die durch fremten Einfluß durch Aufhegungen Pitts 
oder des Prinzen von Koburg erregt wurden, auch laͤngſt 
nach dem dieſer Feldherr in, das Privatleben zurückgekehrt war. 

‚Der innerliche Werth einer Münze ift der Grad der 
Feinheit ihrer Materie, . fo fern er der Grund ihres Berthes 
iſt; der innere, fo fern dfefe Theile unſichtbar und unter ans 
dere gemiſcht fi find. | Bu 


* 


Innig. Iubrunſige ©. Snöränftig 
Innung. Gewerk. Handwerk. Gilde. Zunft. 


J.üb. Korporazionen, deren Glieder insgeſammt ein und 
eben daſſelbe ſtaͤdtiſche Gewerbe gemein haben, und wozu der⸗ 
jenige gehoͤren muß, der das Reqht haben will, dieſes Gewerbe 
zu treiben. 


II. V. Dieſe Wörter haben Anfangs nicht fo beſtimmte 
und von einander verfchiedene Bedeutungen gehabt, daß fie nicht 
Hätten häufig mit einander verwerhfelt werden follen. Als im 
zwoͤlften Jahrhundert das vömifche Recht nach Deutfchland kam, 
und man alles auf römifchen: Fuß in den Städten zu mobeln 
anfteng, nanriten fich die Rathsglieder, ndch dem Muſter der ita⸗ 
liaͤniſchen Städte, Confules und Senatores, und die- Handwerker 
traten In roͤmiſche collegia lieita zufammen.. Der allgemeinfte 
Name von diefen ſcheint Innung gewefen zu feyn, denn. er 
druckt weiter nichts ald die Vereinigung der Glieder in einen 
geſellſchaftlichen Körper au. Das Wort Innung, das un 
fprünglih Inung, Innige *) lautete, ift ſelbſt nichts anders 
als Cinung, Einigung, Vereinigung, und es wird 

. iu 


un ©. eine Urkunde bey 10. Corel, Heineccius DifL de «orp. öpißle, 
e. 2.9.10, 


— — —— — — — 
— 2 
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* 


80, wo⸗ GSild en waren, vorangeſetzt. 


Si⸗ erhielten von den Kayſern Hieeilegien, die in oe. 
. Ihlebenen Städten von verfhiedenem Umfarge waren. m | 


2254 war. in Goslar ſchon eine Muͤnzerzunft. 


Die Inna ng heißt auch ein Gewert, wenn ihr Ge⸗ 
werde i in der Hervorbringung gewiffer Erzeugniſſe durch die Ar⸗ 


Heit einer Kunſt oder eines Handwerks befteht, und von diefer 
Arbeit oder ihren Merten pflegen die Gewerke den Namen 


zu baden, wodurch fie ſich von einander unterfdeiden. In⸗ 
‚mungen, bie feine Werte hervorbringen, fondern bloß das 
Kedy haben, die Produkte der Natur oder der Kuuft abzufes 


gen und zu vertreiben, find feine Gewerke. Die Sthufter, 


Die Schneider, die Schlöffer, die Weber find in einer Innung 
und in einem Gewerke, die Kraͤmer, die Fleiſcher ha⸗ 
| den fein Gewert, fie haben nur eine Innung. 


Gewerk iſt von Handwerk ſo verſchieden, daß es fe 


ner . Sildung. nad) bloß das Collegium ber bazu gehörigen Mei: 
ſter, Hand werk aber die Kunſt oder die Profeſſion, die ſie 


treiben, bezeichnet. Man ſagt: das Schneidergewerk 


und das Schneiderhandwerk, aber nicht: er lernt das 
Schneidergewerk. ‚Man nennt einen Schneidergeſellen 
nicht einen Gewerksburſchen, ſondern einen Handwerke— | 
burſchen. 


An einigen Orten werden die In un ungenGilden genannt, 


und zwar urſpruͤnglich da, wo die Gemeinheit llegende Gruͤnde oder 
darauf ruhende Zinſen und Abgaben beſaß, wovon gewiſſe Ausgaͤ⸗ 
ben beſtritten wurden. Das beſagt der Name Gilde ſelbſt, der 


von gelten, beytragen, abſtammt, das im Angelſaͤchſiſchen gildan, 


fo wie, Beytrag, Bezahlung, gild, lautete. 
"von t400 wird Guͤlde den Zehnten, Zins und Menten un die 


In einer Urkunde 


Seite gefegt, und die Guͤlde beſteht aus vier Malter Roggen, 


vier Malter Gerſte, vier Malter Haber. 


Im Wirtembergi⸗ 


ſchen heißt die Abgabe auf den Ertrag liegender Gruͤnde noch 


Is 


. jet 


| 2 87 
Ä \ md Urkunden als daͤs allgemeinere und-efäehiein veräni | 


I 2 
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® 


® 


. 
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jest die Gilteſt eu er. Davon wurden bie Gemeinfeiten ober. 
Eorpora, die ſolche Gilden befagen, ſelbſt Gil de n. genannt 
Zu dergleichen Gilden koͤnnen ſich auch andere Perſonen, die 
nicht zu der eigenslihen Innung, oder, wenn es ein Ge⸗ 
were ift, nicht an dem Gewerke gehören, durch ihre *7* 
geſellen, um an den Vortheilen derſelben Theil zu nehwen· 


Es iſt ſonderbar, daß dieſe Benennung in einigen Staͤr⸗ 
"ten, wo alle gewöhnlihen Innungen find, doch ganz firmb 
At, in andern hingegen fehr häufig gefunden, gleichwohl aber. 
‚nicht allm Innu ngen ohne Unterſchied beygelegt wird. So 
iſt dieſer Auedruck zu Hall f in Sachſen nicht gebraͤuchlich, in 
Halberſtakt, Goslar u. a. O. higeaas beißen Ne eiten 
Innungen Gilden. | 


F\ 


* 


Die uUrſach hievon ſcheint folgende zu keyn. Die Innun⸗ 
gen in den katholiſchen Ländern bilden ſich in geiſtliche Brö de ra 
ſchaften, die ihre beſondere Einrichtung, ihre eigenen Schatzhej⸗ 
ligen, ihre eigenen Feffe haben.Sie veranftalten an dieſen Feſten 
einen feyerlichen Gottesdienſt, ſtellen Wallfahrten an, taffen Seer 
lenmeſſen für Ihre verſtorbenen Mitglieder leſen. Dazu werden 
Geldbeytraͤge erfodert, und die Beytragenden geniegen befär 
bey ihrem Leban ihren Antheil an den Schmanfereyen und nach 
ihrem Tode an ben Seelmeſſen und Indulgenzen. Es giebt das 
ber auch Gilden, .die keine Innung en find, und es iſt ge⸗ 
nug, hier nur vor der Hand die Kalanbbrüderfhaft. zu 
nennen, deren Beytraͤge Kalands Gilte in alten "Urkunden 


‚ genanns wird.” An manden Orten, wie 3. B. in Halbers 
ſtadt heiße die Schuͤtz engeſellſchaft die Shäg engilde, und 
fie war in alten Zeiten eine, geiftliche Hruͤderſchaft. Es len 


ſich daher aud) Perfonen in die Gild an aufnehmen, die nicht - 


‚zu ihrer Sanung u um an ihren Vebeheen u 
zu vehmen. 


Nah ben Zeiten der Biehanserkeftrang: veränderte ſich 


| zwar der geiſtliche Zweck der Gilden, doch blieben fie in 


ihrer einmal angenommenen Verfoflung- -. &ie hatten noch ei⸗ 


nen Zweck, bei nicht mit ihrem Gewerbe in Verbindung Fond, 
u fe 
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* Beben. noch Mitglieder zu, bie niche zu der In ang gehörten. 
Statt zu gem, Wahlfahrten, Seelmeſſen beyzutragen, biide⸗ 
sem fie ſich z. ©. zu Sterbekaſſen, und die Beytruͤge wurden ber 


ſimmt, den Gliedern bey einem. Oterbefalle eine Summe Gel 
bes. zu den Segeämißkoften zu reichen, oder ſio und ihre Kinder 


auch bey andern Gelegenheiten mit Geldbeytraͤgen zu unterſtu⸗ 


wen, als: ben der Verheirathung der Töchter m Ip einer Ent 
‚ feuer, bey dem Studiren ber Söhne mit Sttvendien 


Zuͤ afte heißen bie Innungen bioß, ſo fern fie Abthei⸗ 
‚ Jungen der Vuͤrgerſchaft find; und dieſe Benennung findet ſich 
inſonderheit in den deutſchen freyen Reichsſtaͤdten und in der 
Schweitz vor ihrer Revolution. Denn da, wo die Buͤrger uͤber 
oͤffentliche Angelegenheiten berathſchlagen und Schluͤſſe faſſen 
koͤnnen, iſt eine Abtheilung der Buͤrgerſchaft in kleine Korpora⸗ 
zionen nothig, und da hat man keine bequemere gefunden, al® . 
bie fchon :vorhandene bet Innungen. Damii flimme feine _ 
urſpruͤnglicht Bedeutung überein; denn. Zumfei - heißt. beym 
Sero zine Verfammlung ‚eine Bufammentunft, “ 


'. Sn den Verfaſſungen alfo, wo über öffentliche Angelegen⸗ 
Seiten nach den Zünften berathfchlage wird, muß ein jedee 
Bürger, der auch zu feine 3 nin ung gehört, in eine Zun fe fi 
qufnehmen laſſen. Za 8 giebt Zünfte, bie feine Snhum 
‚gen find, wie z. Bin Zürich die, Confablerzunft oder 
hie Zunft der Junker; obgleich bie unter, um ihren Bürgers 
finn'yu beweifen, ſich eft in andere Handmertsgänfte anf 
nehmen liegen, 


. Daß in. ben freyen Reichsſtaͤdten Deuiflandes die Sin 
gerſchaft nach Sandwerfszänften berathſchlagt, und als ſolche 
‚an ber Geſetzgebung mehr oder weniger Antheil har, darin liegt 
wahrſcheinlich der Grund, warum hie Reichsgeſetze mit der Ber · 
beſſerung der Sandmertsmifbräuge nicht überall haben durch⸗ 
 Wringen ko anen. 


ci) Inſchrift. Eoigrarim Sinnedicht 


IJ. ũb. Em Webiht, das. dem tleinſten umfang von Haupt⸗ 
gedanken bat. Zu 


— 


— 
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7168, Die beyden erfim Benennungen dieſes Gebichtes 
bezeichnen erſt ſeit der Zeit den angegebnen Begriff, daß Mars 


taal das Epigramm zu einer eigenen Dichtungsart erhoben, 
uud ihm alle die Schönheiten gegeben hat, deren es fähig if. 
Es unterfcheiber fih daher nach jenem Muſter von andern klei⸗ 
nern Gedichten dadurch, daß es eine Erwartung und einen Aufs 


ſchluß enthält, und daß diefer durch einen wigigen und finnreis 


chen Gedanken ‚hie erregte Ermaftung oft auf eine überrafchenbe 
Art befriedigt, bisweilen auf eine angenehme Art taͤuſcht. In 
diefer Geſtalt Hat man es deutſch: Sinngedicht genannt, 
und biefe Benennung fleige bis auf Eogau hinauf, der unter 
dem Namen Salomon von Golau dreytauſend deutſche 


Sinngedi qhte herausgegeben hat. 


- Das Wort © innge dicht bezeichnet alſo dieſes Gebiche 
am genaueſten, indeß Epigramm zunaͤchſt eine jede In⸗ 
ſchrift, wodurch ein Werk ſelbſt oder feine Beſtimmung kennt⸗ 


lich gemacht wird, anzeigt. Dergleichen find die Inſchrif⸗ 
ten auf Denkmahlen, Gebäuden, Muͤnzen n. ſ. w. In⸗ der. 


"Folge hut man aud) jede Art kleinerer Gedichte Epigrammen 


genannt, dergleichen die find, welche man in ber griechiſchen Ans 
thoflogie gefammfer hat. So nannte man fie noch zu Pi i⸗ 
nius des juͤngern Zeiten. Aus einer Stelle feinen den Briefen - 
erhelfet, daß Epigramm, wie Idylle, Eclkoge, damals 
noch ein allgemeiner Name für alfe. Arten kleiner Gedichte wars 
denn er ftellt e8 feinem Freunde frey, welchen von diefem Nas 
men er den’ feinigen geben wolle. So wie aber bie Idylle 
durch den Theokrit und die Ecloge durch den Birgit eine 
eigene Dichtungsart von beftimmtem Charakter geworden tft, fü 
wurde es das Epigramm durch den Martial, und diefes 
iſt das eigenzliche deutfhe Sinngebihe 


Wernike nenne feine Sinngedichte nah überſchrif—⸗ 
ten, andere nennen die ihrigen Inſchriften, und das Eine 
fo wohl als das Andere iſt die Verdeutſchung des griechiſchen 
errysauna . Da Überfihrift zugleich die Stelle anzeigt, me 
die Schrift angebracht iſt? fo iſt ſie eine noch unbequemert Bes 
zeichnung des Geducht· es, weiches die Griechen Epyigramm 
nennen, als Inſchrift. 


— 
Wir 


— 
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| Wir wuͤrden alſo folgenden Unterfchied annehmen : men: | 
das Sinngedicht if das martialiſche Epigramma, Übers - 


fhriften und Inſchriften ſind das was auf ein Werk ge⸗ 


ſchrieben wird, um ſeine Beſtimmung und das, was es iſt, anzu⸗ 


zeigen, und wenn einige Epigrammatiſten ehemals auch ihre 
Sinn gedichte fo genannt haben:. fo ift diefen beyden Woͤr⸗ 


tern doch ihre urfprüngliche Bedeutung geblieben. Eptgram m 
würde nun, nachdem wir Sinngedicht haben, können auf 


gegeben werden, : wenn wir nicht noch in der griechiichen Antho⸗ \, 
logie Epigrammen hätten; die feine Sinngedichte find. 
Ein Epigramm iſt alſo ein jedes kleinere Gedicht. 


Inſ qrift iſt eine jede Schrift quf einer Sache, um 
ihre Beſtimmung anzuzeigen, inſonderheit auf oͤffentlichen Denk⸗ 


mahlen. Epigramm ein jedes kuͤrzeres Gedicht. Sinn 


.- 


bunden find. 


gedicht das kleinſte Gedicht, das, wie das martialiſche Epi⸗ 
gramm, aus zwey Hauptgedanken beſteht, wovon der erfte eine 
Erwartung erregt, und der feste den Auſſchluß enthält. 


Das laeſo et invicto. militi an bem Siwalidenhaufe zu Ber - 
lin, tft eine Inſchrift, aber weder ein Gpigramm. noch 


ein Sinngedicht. 


8 Inſchriſt Aufſchrift. uͤberſchriſt. 
| Legende. Devife: 


.. I Sufammenhängende Worte in Buchſtabenſchrift, | 
weiche fich auf eine andere Sache beziehen, mir wercher ſie ver⸗ 


— 


FB 


1%. Die Infchrift iſt eine ſoiche Schrift, die Stop: 


die Beſtimmung der Sache anzeigt.- Dergleichen find die m. 


fhriften auf den öffentlichen Dentmählern, Grabfteinen, 
Triumphbogen, Ehrenfäulen ze. Die Etymologie zeigt weder den 
Drt,. wo fie angebracht iſt, noch auch eine andere Sache an, die 


fie erklären fol, Durch das erſtere Merkmal unterfcheiden. ſich 


davon die Aufſchriften und bie überſchriften; durch 


. das zweyte bie Legenden und Devifen. Inſchrift drudt 


alfo das Gemeinſchaftliche aus, wodurch die angezeigten Vorter 


| ſim nnverwandt ſind. 


De 
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| Die überſchrift ift ine Sqrift, die über einer an⸗ 
bern Sache ſteht. Eine Inſchriftt an einem Gebaͤude iſt eine 


Inſchrift für das ganze Gebaͤude, und wenn fie Aber des 


Thore ſteht, eine Überfhrift über dem Thore. Die kurze 
Inhaltsanzeige über den Hauptſtuͤcke, dem Abſchnitte eines Bus 
des, ik Die überſchrift deſſelben. Line überſchrift ip 


alſo eine Buchſtabenſchrift, die über einer Sache ſteht. 


Die Auffhrife ift.eine Schrift auf her äußern Seite 
einer Sache, weiche in’ feinem Innern etwas enthaͤlt. Ders 
gleichen find die Aufſchriften auf Briefen, auf Padeten, 
auf Schubläden, auf Buͤchſen. Wenn diefe. auf beſondern 
Stuͤcken Papier oder anderen Schreibmaterialien ftehen, ſo ſind 
fie das, mas de Franzoſen Btiquettes nennen. 


e eg enden find Inſchriften, melde fih auf ein Bild be⸗ | 


ziehen, deſſen Bedeutung fie erklären follen. Dergleichen find 
die Legenden, auf Münzen, welche bald überſchriften, 
bald Umſchriften heißen, je nachdem ſie bald um dem Bilde 
oder uͤber demſelben angebracht ſind. So zeigen dieſe Legenden 
an, wen das Bildniß, das auf die Münze geprägt ift, vorftelle. 
Was man eine Infhrift auf den Münzen nennt, iſt eine 


Sdhrift, die fuͤr ſich begeht, und feine Beziehung auf ein Bild 


hat, 


Eine D eviſe r eine guſchrift, weide Ach auf ein Bi 


. bezieht, das ein Emblem if. (& Sinnbild. Emblem) 
. Wenn naͤhmlich ein Bild ein Zeichen von etwas Anderm if: fo 


bedarf es, wenn e6 verflanden werden fall, oft einer Erklaͤrung. 
So war eine gemahlte Sonne das Emblem von Ludwig 
dem Vierzehnten; da es aber nicht Far war, in welcher Rüds 


ſicht er der Sonne wollte ähnlich feyn, oder von der Schmei⸗ 


cheiey feines Hofes wollte Ähnlich gehalten werden: fo bedurfte 
dieſes Emblem einer Erklärung: es harte alfo die Deviſe: 
nec pluribus impar; fo wie die Sonne groß genug iſt, mehrere 


‘ Welten zu erleuchten, fo iſt er größ genug, ‚mehrere Reiche in 


beherrſchen ober waren Geinden zu widerſtehen. 


- | . In⸗⸗ | 


\ 
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_Toogefammi Ale. Jeder... ne 


1 is, Die zu Einer Menge als Gangen gehoͤrigen Thei⸗ 
le, oder die unter Einem when enthaltenen niedrigen Dinge 
ohne Ausnahme. 


II. V. Dieſen Begriff druckt Ale in feiner gröften 2 Xu, 3J 


gemeinheit aus. Insgefammt betrachtet die Alle, denen 
ein gewiſſes Praͤdicat beygelegt wird, als verelaiat⸗ und J — 
d er einzeln und als ein Ganzes für ſich. 

Als ſich auf der Abechenderſammiung » von ech q tie 
Glieder verſammelt Hatten, die dazu berufen waren, und ein 
ZJeder feinen Platz eingenommen: fo waren fie. insgefammg 


der Meynung, daß bie Eröfung derfelben mit einer fertigen J 


Meſſe geſchehen muͤſſe. | 
Atte Menſchen keien, peiße alſo, der ganzen Gattu | 


jommt bie Fehlbarkeit zu; ſie irren insgeſammt, heißt, daB 


menſchliche Geſchlecht, als das Ganze einer atzůberſehlichen 
Menge irrt; ein jeder Menſch irrt, heißt, weicher "einzelne 
WMenſch zu der Gattung gehört, ober als Theil in dem Banzen 
‚ enthalten iſt, wer es au feyn.mag, iſt ohne Ausaapıne dan 

| Jerthum unterworſen. IJ | 


Diele Nebenbegriffe von Insgefommt und Jeder 
werden durch die Etymologie beguͤnſtigt, und durch den Sprache 
gebrauch beſtaͤtigt. So komme Jeder und Jeglicher in 
Luthers Bibeluberſetzung vor, und ſe unterſcheidert er a von 


= Alle 


J Bir‘ giengen alle ei der e See; wie Sat, ein ieatiaen “ 


fape aut feinen Bee. u 


Eben * mich, es von Atl⸗ und Snsgefomme wo | 


‚sept unterſchieden. Jeder iſt das Einzelne Ding oder der 5 


Theil des Ganzen, ſelbſt als Ganzes bemrachzer Insgeſammt, 
Evberharde Worterb · . Th. oder | 


! 
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Die Abertgeitt iſt eine Sarſt bie aAber ehtee ms 
‚dern Sache ſteht. Eine Infchriftan einem Gebaͤude iſt eine 
Inſchrift fuͤr das ganze Gebäude, und wenn fie Aber dem 
Thore ſteht, eine überſchrift über dein Thore. Die kurze 
Inhaltsanzeige über dem Hauptſtuͤcke, dem Abſchnitte eines Bus 
ches, iſt die üÜüberſchrift deſſelben. Eine überſchrift iſt 
alſo eine Buchſtabenſchrift, die uͤber einer Sache ſteht. 


Die Auffhriftift.eine Schrift auf der aͤußern Seite 
einer Sache, welche in ſeinem Innern etwas enthält. Ders 
gleichen‘ find die Aufſchriften auf Briefen, auf Packeten, 
auf Schublaͤden, auf Buͤchſen. Wenn dieſe auf beſondern 
Stuͤcken Papier ober anderen Schreismaterlalien ſtehen, ſo ſind 
fe das, mas die Srangefen Btiquettes nennen. 


R eg enben fü ind Inſchriften, welche k 6 auf ein Bild se 
ziehen, deſſen Bedeutung fe erklären follen. Dergleichen find 
die Legenden, auf Münzen, weiche bald Überfchriften, 
bald Umfchriften heißen, je nachdem fie bald um dem Bilde 
oder über demſelben angebracht find. So zeigen diefe !egenden 
an, wen das Sitbniß, das auf die Münze geprägt iſt, vorſtelle. 
Was man eine Inſchrift auf den Münzen nennt, iſt eine 
Sgrift die fuͤr ſich beſteht, und keine Beziehung auf ein Bild 
"dar j N 


Eine D eöife ift eine Juſchrift, welche ſich aufn St 
, bezieht, das ein Emblem if: (S Sinnbild. Embiem) 
Wenn naͤhmlich ein Bild ein Zeichen von etwas Anderm-ift: fo. - 
bedarfes, wenn e6 derſtanden werden foll, oft einer Erklaͤrung. 
So war eime gemaßite Sonne das Emblem von Ludwig 
- dem Wierzehnten ; da es. aber nicht Far war, in weldher Rück 
ſicht er der Sonne wollte ähnlich feyn, oder von der Schmeir 
cheley feines Hofes wollte aͤhnlich gehalten werden:” fo bedurfte 
dieſes Emblem einer Erklaͤrung; es harte alſo die Devife:. 
nec pluribus impar; fo wie die Sonne groß genng iſt, mehrere 
Weilten zu erleuchten, fo iſt er groß genug, mehrere Reiche in 
beheefgen Ober wehrern Feinden in: widerſtehen. te 


= 


— Ins⸗ 
r . 


Sm. u 5 
Toegefimmi. Ale. Tide... J 


i. is. Die zu Einer Menge als Ganzen gehörigen Thei⸗ 
Se; oder die unter Einem Hehem er enthaltenen niedrigen Dinge 
ohne usb. er 


1.8. Diefen Begriff Binde Alle in ſeiner größten Pr u 
gemeinheit aus. Insgeſammt betrachtet die Alle, denn : 


ein gewiſſes Praͤdicat beygelegt wird, als vn, und S de 
ber einzeln und als ein Banzes für ſich. 


Als ſich auf der Kircenperforudung » von Trident a hi e 
. Glieder verfammelt Hatten, die dazu berufen waren, und ein 
| Zeder ſeinen Platz eingenommen: fo waren fie. insgefamme 
der Meyning, daß bie Eröfung derſelben mit einer feyeruchen 
Meſſe geſchehen muͤſſe. | 


‚Alte Menſchen Iren, heiht alſo, der ganzer Gattu ng 


- 


Homme die Fehlbarkeit zu; fie irren inögefammt, heißt, daB 


menſchliche Geflecht, als das Ganze einer, ngüberfeßlichen 
‚ Menge tert; ein jeder Menſch tert, heißt, weicher "einzelne 


Menſch zu der Gattung gehört, oder als. Theil in dem Ganzen u 


‚enthalten iſt, wer es auch fepn mag, if ohne Aubaapıe dam 
Zerihum unterworſen. | | 


Dieſe Mebenbegriffe von Insgefommt und Jeder 
werden durch die Etymologie beguͤnſtigt, und durch den Sprach⸗ 


gebrauch beſtaͤtigt. So kommt Jeder und Jeglicher © 


Nuthers Sibetäberfegung vor, und L unterſcheider wm, 
Alle . 


. Bir siengen alle ein der Eden, wie Sat, ein iestiann or 


fabe aut feinen. Wes. u | 
—W — 3.6 


Eben fo wird es von Alle und Inszefammt wo 

jetzt unterſchieden. Jeder iſt das Einzelne Ding oder der 
Theil des Ganzen, ſelbſt als Ganzes betrachrer: ; Insgeſammt, 
Eberharde Woͤrterb. 4- Th. iR oder 


1i99 Insg. Int. 
oder auch unter der Form Alleſammt if bie. Allheit der 
Einzelnen oder der Theile, aber unter dem Hoͤhern oder zu dem 
Samen vereinigt. nn 


ir irren allefamt, nar Jeder irret anders. 
aller, 


Jeder iſt aus ber Partikel Ge der allgemeinen Beſtimm⸗ 
barkeit und dem Fuͤrworte der, einer, fo wie im Engliſchen 
every one zufammengefegt, und zeigt alfo an, wer es auch 

jeyn mag, der zu dieſer Gattung oder zu dieſem Ganzen ge⸗ 
hört. Insgeſammt und alleſammt haben den Begriff 

"der Berefnigung In der Endſylbe Sammt, die n Sammt 
und Sonders, fo wie in dem verwandten Sammeln biefe 
Vereinigung augenſcheinlich anzeigt. J 


Intereſſant. Anzlebend. Wick. . 


L Ab. Was fo beſchaffen iſt, daß es unfer Verlangen nach 

ſich erregen ka nn. M 
: DE Inte reſſant und Iniereffe. gehoͤrt zu. den 
fremdrn Wörtern, die man gern aus unſerer Sprache verban⸗ 
nen wuͤrde, wenn man gleichbedeutende an. ihre Stelle zu jetzen 
wüßte, Man dat dergleichen verfucht, und die angeführten 
finngerandten Wörter gehören zu denen, die man anftatt Ins 
tereſſant einführen zu koͤmen geglaubt har. Erſchoͤpfen fie 


aber den Begriff davon ? Denn wenn fie ihm nicht erſchoͤpften: 


fo wuͤrden wir Intereſ ſant noch nicht entbehren konnen. 


Ob ſie gleich. alle drey in dem angegebenen allgemeinen 
Begriffe übereintommen:. To laflen fie ſich doch durch einige Züs 
ge deutlich von einander unterfcheiden. Was Antereffane 
iſt, erregt in mir nicht das Verlangen, es zu. befigen, fondern 


bloß es zu genießen und gu ‚erfennen, das Vergnügen, das 


‚db mie in dieſem Genuſſe und in diefer Erkenntniß verfpreche, 


reigt mich, meine Aufmerffamteit damit zu beſchaͤftigen. Das 


Anziehende erregt sin jedes Verlangen durch ein ſehr ſinn⸗ 
| " 0 Uliches 


= 


Le. . 


n 2 
4 


v». f) E. . 
x . f} " R yr . . 
Int. 200.298 
1 \ ° 


liches Vergnugen, das es mie verurfäch. - wideig iſt dee 


Gegenſtand an und für ſich, ohne Beziehung auf die Erregung 


eines Werlangens, . &o .erfcheint er blaß dem‘ Peeſtande, wem | 


‚der großen Folgen, die davon abhängen. 0: 


E⸗ giebt viel Intereffantes und Anslehendie; 


was nicht wichtig iſt; es iſt bloß anziehend, fd fern «6 
der Menbegierde ‚eine Befriedigung verfpricht, und daher bie 


Aufmerkſamkeit ſpannt. Eine Balgerey ‚Heiner muthwilli⸗ 


ger Buben iſt an ſich nichts Wichtiges, es muß aber doch 


* 4 


vis anziehendes Schauſpiel ſeyn; denn die Kömpfen⸗ 


yon fehen bald einen dichten Kreis: von Zuſchauern um ſich ver⸗ 


ſammelt. Dieſes anziehende Schauſpiel mird nun denen 
in? ereffan t, welche, wenn fie für einen von behden Partey 


‚genommen haben, der Entwickelung deſſelben mit oͤngſtlichem 


Vergnuͤgen entgegen ſehen, und esta mit orbannne ? Aul- 
mertſamteit zußchauen. | 
Wenn alſo das inter effant if, was ie zu u wien ver⸗ 
fangen, und: deswegen unfere Aufmerkſamkeit darauf richten ʒ 
anziehend aber alles das, was eine Vegierde erregt, von 
welcher Art. fie ſeyn mag: fo Finnen. wie vieles anziehend 
nennen, was eigentlich nicht intereifant heißen fann. Wenn 
ein Dieb in einem Zimmer, worin er allein iſt, einen Haufen 


Geld liegen ſieht, den er, ohne bemerkt’ zu werden, einſtecknn 
und mit ſich fortnehmen kann: Yo, tft diefer Anblick und dieſe 


Gelegenheit zu anziehend fuͤr ihn, ais daß er einen ſolchen 
Verluchung ſollte widerſtehen konnen. | | 
eg 

Yen ein Gegenſtand tann pugleich interekfau und 
anziehend ſeyn; intereſfant, fo fern er unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit feſſelt, an ziehen d, ſo fern. er unſere Liebe gewonnen 


bat, ſo fern er uns het eäften, erquict. 


I Ad 
v. 
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das, was intereffant if. Denn es zeigt eine Rate an, die 
den Koͤrper mit ummiderftehlicher Stärke zu ſich hin bewegt. 
Mun hat nut Sinnenluft dieſe Staͤrke, daß ſie uns mit einer 
Heftigkeit fortreißt, gegen die wir uns ganz leidendlich zu verhal⸗ 
ten ſcheinen. Interefi fant hingegen nennen wir das, woran 


uns gelegen iſt, und auf das wir atfo unfere Aufmertfamtele 
J kichten, womit wir: oft. ſelbſt unſer tiefſinniges Nachdenken be⸗ 
ſchaͤftigen, es ſey, daß wir einen Nutzen oder ein Dergnügen für & 


anfen Rerſtand oder unſer Herz davon⸗ erwarten. 


Eine wohlbefegte Tafel iſt fuͤr einen Solemmer ein am 


| niehender. Anblick, wir würden aber bat Wort. interef 
Sant entweihen, wenn wir fie einen. intereffanten. nennen 


wollten. Die Erforſchung des Verhaͤltniſſes der Entfernungen 
Ser Planeten zu ihreũ Umlaufszeiten war deni großen Keppier, 


| $ intar eſſaut, daß ar anderthalb Jahre fie mit unausge⸗ 
fegter Anftrengung ‚des tiefſten Nachdenkens verfolgte; und aß 
er das Geſetz deſſelben gluͤcklich entdeckt hatte, fo erfuͤllte ihn 
das Gefühl der uͤberwundenen Schwierigkeit und die Überzen⸗ 


gung von ber Wichtigkeit deſſelben für die vhyſifche Aftconomin 


mit einer folchen Freude, daß er das. Jahr und den Tag feiner 
Entdeckung der Verewigung werth hieite, und es.tn: feiner 
Harmonies Mundi aufzeichnete. Seine Ahndung hat ihn nicht 


g8eelaͤuſcht; bie: dankbare Machwelt hat dieſen theuern Tag nicht 
| vergeſfen; denn fie verdantt ihm bie neutonife Aſtronomie. 


Wohl dem, dem wichtige unterſuchungen inter eſ⸗ 
fant find; die Anfmerffamteit darauf wird ihm bie Wouaße 
| er Sinne weniger. angiehend machen. 


Intereſſe. Theilnahme. 


1. üb. Das Vergnagen , das einem Andern Vergnuͤgen, 
und der Schmerz, der einem Andern Mißvergnuͤgen verurſacht, 
das erregt bey ihm Intereſſe und Theilnahme. So 
weit kommen diefe beyden Wörter mit einander überein, und 
wrenn Intereſſe keinen Nebenbegriff ausdruͤckte, der nicht 
auch durch Theitnahme ausgebrudt wird, fo Könnte mon 
e Dis fremde wor emöchren 
"I8. 


_ 
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II. — es opt zu dem gemeinſchaftlichen Sesrife, den 
Theilnah me ausdruckt, noch den beſondern Nebenbegriff hin⸗ 


J zu, daß die Theilnahm e an frempen Vergnügen und Schmerz 
Sinter ef f e ift, fofern fie unfere Thaͤtigkeit in Bewegung bringt. 


Dieſes kann entweder die Thaͤtigkeit des Verſtandes ſeyn, der das, - 


| was ihn Intereffirt, bloß Aserhaupt deutlich und. befriedigend 
arkennen will, und von dieſer Erkenntniß ſelbſt Vergnuͤgen erwar ⸗ 
4b, oder der es darum erkennen will, weil dieſe Erkenntniß an⸗ 
genehme Gemuͤthsbewegungen verſpricht. Es iſt aber auch bie . 
Tpärigkeit, wodurch der Menſch das mitempfunbene Bergnägen 
vermehren, und den'mitempfundenen Schmerz heben, vermin⸗ 
dern und lindern will. ‘Das Eeſtere konnte das Meoretiſche, 
das Letztere das praktiſche Intereſſe heißen. Wenn bas 
theoreriſche Int er eſſe durch ſchoͤne Kunftwerke errent wird: 


ſo iſt es das aͤſthet iſche ober Kunſtintereſſt. 


Zu der Gelegenheit dieſe Bebbachtungen Caber den Menſchen) 
uu machen, muß noch ein lebhaftes Iuter efſe hiozutew⸗ 
men; fe anzufelkn, wo 


Fuͤr einen Aftronomen hat die Beſtimmung ber Bahn ei⸗ 
nee neuen Kometen ein großes Intereſſe, für das gemeine 
Volt eine Öffentliche Hinrichtung, und für einen Mann von Ger 
ſchmack ein ſchoͤnes dramatiſches Wert, wie Schillers Don 
. Carlos oder Gathens Hermann und Dorothea. Hier kann 
ich augenfcheintich nicht ſagen, daß Alles dieſes Thetinahme‘ 

errege. Zntereffe if alfe fon in dieſem Sinne mit Theil 
aa bi me nicht ganz gleichtedentend. 


Moch weniger kann man beydes für ganz aleichedentend 


halten, wenn man Intereſſe in dein metsuymifchen Sinne 
nimmt, worin e8 eben fo eft vorfonimt, als in dem eigentlichen: 
Doenn man fagt eben fo oft, das hart ein großes, ober das hat 
nicht das. geringfle Intereſſe fuͤr mich, anſtait das erregt 
“ein großes oder nicht das geringſte Inte reſſe. Man kann 

aber nur ſagen: das erregt.eine große zheilnadme, nie 

“ui das hat eine große Theilnahme. 

" Eotde u 
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Seide Selchiaten lehrt fein Buch Wenieſten⸗ bat‘ en fe 


in Buͤchern fein. Antereffe) wein fie von ganz undes 
angten unt adichteten Jamilien erzaͤhlt werden, 0“ 


Mu oo. Garve. 


So giebt es denn Etwas in den Gezenſtaͤnden, das man ihr 


An dgziehendes nennt, wodurch fie Verlangen erregen, ſich mie 
ihnen zu beſchaͤftigen, und in den Subjekten, das: man ihre 


Theilnahme, oder dieſes Verlangen ſelbſt mem und vo. 
des begreift das Wort Antereſ ſe. 


Intereſſe Bemürhlichkeit, 


16, Der Zuftand bei Weranges, den R 
in uns erregt. 


- 11:8, Wenn Intereſſe dieſen Zaſtend mit mehrern 
— angiebt: (S. Intereſſe. Theilnahme.) fo 


ſtellt ihn Gemuͤthlichk eit in ſeiner ganzen abgeſonderten 
Reinheit day. Es hat aber außerdem noch eine mildere Farbe, 
und druckt gin ſanftes, ruhiges, behagliches, dunkelgefuͤhltes, 


ahndungsvolles Verlangen auf, das durch Feine ſtuͤrmiſchen Bewe⸗ 


gungen den Boden der Seele aufregt, und bie Sinnen erfehättert, 


nd wovon die Gruͤnde in. den tiefſten Tiefen der Seele liegen, _ 


Heftig kann wohl das. Intereffe feyn, es kann auch Gründe 
Haben, bie fich angeben laffen, nicht fo die Gemuͤtblichkeit. 


Dieſe gluͤcklichen Schranken erhaͤlt das Wort von feiner 


Aftammutig, und fie muͤſſen es fehr empfehlen Gemuͤth⸗ 


lich ſtammt nähmlich zunädft ven Gemuͤth ab, fo ferne es 
den Geiſt von der Seite ſeines Begehrungsvermoͤgens bezeich⸗ 


net. (S. Geiſt. Seele Gemuͤth. Herz) Es wird 
auch ſehr gluͤcklich von dieſem Zuſtande und Ausdrucke des var | 


ten, liebenden Begehrens ſelbſt gebraucht. 


In den Stellungen, in Gewaͤudern, im Haaryet, * in 
7 den Mienen und im Auédruck der Muſen iſt ſo viel Bew 
ſchiedenheit, fo’ gefällige Wendungen , reizende Nadclaͤſſig⸗ 
Mir anfauhige Bar fenfte Rethwile, ‚Zärtlichkeit, 
da 


. 
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Huld unb- Ge muͤtb, daß ſie your lammtlich ana 
prechlich lesenewürig werben, Ä 
_ Peopplden. 


Gemath aber geht auf muthen, Vegehren, zuruck; 
das zwar vorlaͤngſt veraltet iſt, dem aber mit andern veralteten 
Wörtern von guten Dichtern auch in nenern Werfen hie und 


da eine ſchickliche Stelle angetoiefen wird, wo es eine gute Wir⸗ 


kung thut. (S. Einig. Einhellig. Einmuͤthig. Ein 
srähtig) H. Adelung will es von dem alten gemeit, 
luſtig, fröhlich, ableiten; allein die Minneſinger, welche gemeit 
„ in diefer Bedeutung haben, fagen duch gemugt in der Bedeu⸗ 
tung des Begehrens; und das Wort muoten, verlangen, 


tönmt eben fo oft hey ihnen, und auer denpt in ihrem Zeital 


1 ter, vor. — 


Diefer zelehne Eyrachforſcher wit , daß Gemuͤ ihtich 
nur im gemeinen Leben uͤblich ſey; und es iſt auch eine geraume 
Zeit aus der Buͤcherſprache verſchwunden. Der Grund davon iſt 
vielleicht, daß es zuletzt in die ascetiſchen Schriften der Bruͤder⸗ 


gemeinde aufgenommen war, die davon den. bedenklichen Miß⸗ 


brauch machten, daß ſie die Gemuͤthlichk eit für einen Cha⸗ 
rakter der Rechtmaͤßigkeit der Handlungen erklaͤren. Allein 


lange vorher war es in der myſtiſchen Sprache der deutſchen 


Asceten des vierzehnten Jahrhunderts und die verbanden deu 
Begriff damit, mit welchem es wieder in die edelſte Sprache ein⸗ 


gefuͤhrt zu werden verdient, und dazu iſt bereits in einem tlaſſ⸗ 


ſchen Werke der Anfang gemacht. 


t 


! 


Gemaͤthlich, wovon Beraterin gebildet it, 


„ tom auch nicht durch intereſſant erfegt werden: denn das 


‚ bezeichnet. nur das in dem Gegenftande, was Verlangen 


erregt, gemüchlich den Zuftand des Gefühls und Verlangens 


wur 


Da ine und das Symbol der Mutterliebe, des gemäths-. 


iapen, reinſten und zarteſten Triebes. 
Propylien. 


— 
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= Reim deſchraͤnkte rltigkeit, in einer troduen Ja trans 

rigen Nachabmung des Unbedentenden ſo wie des Bedens 
tenden verweilte, ih darauf in-ein tieblideres, semüchs 
ders GBefuͤbl u. bie Natur entwidelte. 


Ebend. 


a ſelbſt da, we wie intereſſant, den Gegenſtaͤn⸗ | 
den beygelegt fiheint, enchält es doch den Begriff von dem, was 
ein tiefet und ſanftes Liebesverlangen erregt. 


&% den Genien bemerft man ſchoͤne gemäthlide Köpfe 
und überhaupt gute Sormen, 


Ebend. 


Ein Wort, welches einen Begriff bezeichnet, den kein 
Anderes fo beſtimutt ausdruckt, eine richtige Ableitung von ei⸗ 
nem echtdeutfhen Stamme, die Autorität der beſten Schrifte⸗ 
ſteller unter den aͤltern, und der klaſſiſchen unter den neuern für 
ich Hat, und überdem zu einer gewiſſen Zarbe des Vortrages 
unentbehrlich iſt, kann ohne Verarmung der Sprache nicht ver⸗ 
werfen ‚werden. 


Im. Unfinnig. Sinmtos. Verchde. Wahn 
| finnig. Wahnwitzig. 


\ us, ern in einem böhern Geade in feinen erwachte 
ven Jahren der Gebrauch des Berftandes fehlt, und was in 
dieſem Zuſtande gethan und geredet wird. 


U. B. Jrre zeigt dieſen Zuſtand am geltudeſten an, denn 
es koͤmmt von Irren, dem Lateiniſchen errare her, und zeigt 
ſich nur in den Reben des Menſchen, die mit der Vahrheit und 
der Beſchaffenheit der Gegenſtaͤnde nicht uͤbereinſtimmen. Das 
Irrereden wird daher auch daran geſpuͤrt, daß entweder 
in den Reden kein Zuſammenhang und keine übereinſtimmung 
wit der Wirklichkeit oder kein Zuſammenhang der Ibeen des 
. Nedenden unser einander vorhanden if. Diefe Begriffe.lie- 
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J abereiuſtimmen. * | 


Er U mon 


sem. auch bey bin Webenarten ; zum. Grunde! ei“ tree” * | 


fie: mit vorftelle, oder daß meine Ween mie ber Birtiigteit 


4 


Wer irre redet, der. edel : ohne Bufanmmeifeng, feine u | 


Vorſtellungen ſtimmen nicht mit der Wirklichkeit Abeseln. Das 


Der Ser iſt alſo derenige, deren dem m —* | 


der Krankheit keinen Innern Zufammenhang unter einander 


- N 
haben. 


J 


E unliuntg und Sinnlos bezeichnet den nuatand der 9J u 
vBeraubung des Gebrauches des Verſtandes und dee Sinne, 


der durch eine heftige Leidenfchaft verurfacht wird; fie ſind aber 


— 
* 
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wieder darin von einander verſchieden, daß bey dem Unfinnb 


gen biefe Beraubung bey dem Verſtande anfängt, und ihre zer⸗ 


flöcenden Wirkungen, vermöge des genaueſten Bandes zwiſchen 


den Seelenkraͤften, über die Sinnen verbreitet, bey. dem Sinne 


To fen aber unmittelbar die Sinnen betaͤubet, ‚und damit zu⸗ 


gleich die: Verrichtungen des Verſtandes hemmet, Dieſer Un⸗ 


bewegung entſtehet, fü iſt es ber Schrecken, der durch ſeine 

ploͤtzliche und betaͤubende Gewalt dm Sinnlo ſen des Gebrau⸗ 

ches ſeiner Oinne beraubt. Es kann aber auch ein Menſch 

—W | — durch 
„0 od — 


hen, irre werden: Denn tens mich: Jemand in einet Rede 
iere madıt: fo verliere ich den Zuſammenhang meiner Son, 0. 
‚und wenn ich an einer. Perſon oder an einer Sache irre werde: 
fo verliere Ich das bisherige Bewußtſeyn, daß fie ſo iſt, wie ich 


iſt der Fall Hey den Fiebertraͤumen, welche durch die Sie der 
‚Krankheit erregt werden, wenn bie Bitder Ber Phantaſie einen 
fo hohen Grad der. Lenhaftigkeit erhalten, daß ſie ber Kranke, 
fuͤr Empfindungen Hält, indeß die Sinne verſchlofſen find, und ' 
die Vernunft unthaͤtig iſt, und alfo die Ideen nicht nach ihrem - 
innern Zufammenhange, ſondern nach zufaͤlligen Vergeſetſchet⸗ 
tungen auf einander folgen. 


und feine Ubereinſtimmung mit den. wirkuchen Sehentünten | 


— 


terſchied zwiſchen der Unſinnigkeit und Sinnloſtgkeie u 
in ihren Graden gruͤnder ſi ſich auf den Unterſchied in ihren Ur⸗ 
ſachen. Denn wenn die Sinnloſigkeit aus einer Gemuͤths⸗ 


1 
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/ 
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[7 L: | ein defäränfte Ertügteit, in einer treckuen In trans 
rrigen Nachabmung des Unbedentenden ſo wie des Beden⸗ 
tenden verweilte, ih darauf in ein leblicheres, [X müchs 
Uderes Befübl u. die Ratur entwidelte. . 
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N 3a ſelbſt da, wo «, wie Insereffant, den‘ Gortine 


‚ben beygelegt ſcheint, enthält es doch den Begriff vor dem, was 
ein tiefe und ſanftes Liebesverlangen erregt. Ä 


& den Genien bemerft mon. ſchoͤne semätbrise inte 
und aberdernt gute Gormen. 


I 
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en Berk, , wilder einen vezrif bezeichnet, den kein 
Anderes fo beſtimmt ausdruckt, eine richtige Ableitung von ei⸗ 

nem echtdeutfchen Stamme, bie Autoritaͤt der Heften Schrift⸗ 
felıer unter den Altern, und der Maffifchen unter den neuern für 


fh Hat, und Überdem ‚zu ‚einer gewifſen Barbe des Wortrages 
“unentbehrlich iſt, kann ode Kaum der made nicht ver⸗ 
| werten. ‚Werden, Ä Ä 


. Im unſinnig Sinntoe.. Verehe. Wahn 


ſinnig. Wahnwinig. 


"u j L. Li, Bem in einem Höhen Grade in ſeinen erwachſe⸗ 


nen Jahren der Gebrauch des. Verſtandes fehlt, und wet “ 


blegem Zuſtande gethan und gereder wir. 


8. gire ‚zeigt diefen Zuftand am. gelindeſten an, denn 
es kommt von Seren, dem Lateiniſchen errare her, und zeigt. 


MG nur in den Reden des Menfchen, die mit der Wahrheit und 
„be Beſchaſſenheit der Gegenſtaͤnde nicht aͤbereinſtimmen. Das 


Irre reden wird daher auch daran geſpuͤrt, dafi entweder 


in’ den. Reden kein Zufammenhang und keine übereinſtimmung 


mit der Wirklichkeit oder kein Zuſammenhang der Ideen des 


Ridenden unter einander vorhanden iſt. Dieſe Begriffe lie. 
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chen, Frrömerben: Denn wenn mich Jemand in einer Rede 
dere macht: fo verliere ich ben Zuſammenhang meiner‘ Sem, 
‚und wenn ich an’ einer Perfon oder an einer Sache irre werde: 
fo verliere Ich das bisherige Bewußtſeyn, daß fle fo iſt, wie ich 
fie mir vorſtelle, oder daß weine Sem mie der Birtiigteit 
\ aberinſtimmmen. 
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gen auch ber kin Bebmdorten zum. Grande: elle tere" ma⸗ 
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Wer irte aidet, der redet ohne Zuſaamenhang, feine \ 
Vorſtellungen ſtimmen nicht mit ber Wirklichkeit uͤberein. Das 
iſt der Fa bey den Tiebertraͤumen, weiche durch bie Hite der 

Krankheit erregt werden, wenn die Bitder der Phantaſie einen 
ſo hohen Grad der Lebhaftigkeit erhalten, daß. fie ber Kranke 


für Empfindungen Hält , indeß die Sinne verfchloffen find, und 


sungen auf einander folgen. 


Der Irre it alſo derjenige,‘ deſſen oem to Bufanıe J 


der Krankheit keinen innern Zufammenhang unter einander 


und feine beein mit den wien Gegenſtaͤnden 


\ 


; Unfinntg und elantos Keten zn 0. der 
zu Seransung des Gebrauches des Verftandes und dee Ginne, 
‘der durch eine heftige Leidenfchaft verurfacht wird; fie ſind aber 


wieder darin von einander verſchieden, daß bey dem Unfinnb 
gen diefe Beraubung bey dem Verſtande anfängt, und ihre zer⸗ 


fiörenden Wirkungen, vermöge bes genaueften Bandes zwiſchen 


den Seelenkraͤften, über die Sinnen verbreitet, bey dem Ginw 


Tofen aber unmittelbar Die Sinnen befäußet, und damit dr 


die Vernunft unthaͤtig iſt, und alſo die Ideen nicht nach ihrein 
‚Innern Zufammenhange,, ſondern nach zufaͤlligen Vergeſeuſwet⸗ 


- 


gleich die: Verrichtungen des Verſtandes hemmet Dieſer Une 


bewegung entſtehet, ſo iſt es der Schrecken, der durch ſeine 


ploͤtzliche und betaͤubende Gewalt dm Binnlofen bes Gebrau⸗ 


des feiner Sinne beraubt. Es tann aber auch ein Dead) 
- I | | , \ 2 j durq 
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terſchied zwiſchen der Unſinnigkeit und Sinnloſtgkeie 
in ihren Graden gruͤnder ſich auf den Unterſchied in ihren Ur⸗ 
ſachen. Denn wenn die Sinnloſigkeit aus einer Gemuͤths⸗ 


“ 


⸗ 


— 


ꝛ2 de ——— 


durch einen Aefrigen Soleg auf den Kopf durch die fat Ex 
ſghuͤtteruug der etꝛeng⸗ bei Spmußifenne finulos zur vB 
fallen, 


Die ahinnigkeieh die Bert dibeit, der Wahn⸗ 


„finn und der Wahnwitz unterſcheiden ſich don einander durch 


ihre Dauer, Denn den Unfinnige befindet ſich in einem vor⸗ 
übergeheuden Zuftande, der mit feiner kurz daurenden Urfach 
verſchwindet, der Bahnfinnige und Wahnwitzige in 


einem forsbaurenden, gewöhnlichen Zuſtande; weil feine Urſa— 


chen anhaltend find. Sie liegen naͤhmlich bald in einer gänzs 
lichen Zerrüttung des Semüthes, in einem Fehler der Organis 


ſation, oder In einer njederfchlagenden Leidenfhaft, Die. Leiden« 


schaften naͤhmlich, wenn fie thätige find, wie der Zorn, Eönnen 
nur. eine kurze Zeit mit ihren Stuͤrmen anbalten, die nieder⸗ 
ſchlagenden, "wie die Traurigkeit, die Schwermuth, bemächtigen 
ſich der Seele gewöhnfich auf immer; fie koͤnnen fih durch ihre 
Heftigkeit nicht verzehren, und finden. in dem ſtillen Brüten 
one Ihren unglürflien Bien eine, unerſchoͤpfliche Nahrung. 


Der Berrädte ift dadurch von dem Bahnfinnigen ae 


und dem Wa bnwigigen unterſchieden, daß er in einem forte 
daurenden wachenden Traune’ lebt, das, wos ihm.bioß feine 
Phantafie vorbider, wirklich zu empfinden, zu ſehen, zu hören, 
zu, fühlen glaubt. _ Wenn Die Verruͤckung aus einer ſtarken 


m 


Leidenſchaft entfteht: fo wird ihre Dauer durch die feſtgeſetzte 


Idee verurſacht, welche wit biefer Leidenſchaft verwandt und 


Vergeſellſchaftet iſt. Dieſer Begriff der Verruͤckung liegt 


ſchon in des Erymolögie des Wortes. Denn e6 zeigt. an, daß 
die Empfindungen und Vorftellungen der Einbildungskraft aus 
ährer ordentlichen Stelle gerüdt find, und baf die Vorſtellun⸗ 


gen der insihungetaft die Siele der Eimpfüdungen, ei | 


nehmen. 


Dr Vahnſinn und Wahnwitz find unter allen Krant⸗ 
‚heiten des Verſtandes am ſchwerſten zu unterſcheiden; fie koͤnnen 


augq bisweilen mit der Verruͤ dung verwechſelt werden. Denn 


ba bie urcheile bed Verſandes jeden Augenuck durch die Em⸗ 
00, Pie 
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pfindunhgen gelälter ımd.beridytigt werben,‘ da ferner ber Zuſam⸗ 
menhang · in unfern Ideen der Widerſchein von dem Zuſammen⸗ 
hange in den wirklichen Gegenſtaͤnden iſt: ſo muß nothwendig 
eine Verwirrung des Verſtandes enzitehen,, fo: bald er von. fal⸗ 
ſchen Empfindungen irre geleitet, ober wenigſtens nicht durch 
richtige Berftelhmgen der Grgenfände unterftügt , seliut und 
berichtigt wir, | 
nn 
Dirtr Sufammenhang zuifen ber Berräeung und 
dem Wahnſinne hindem indeß nicht, daß ſich ihre Begriffe 
nicht ſollten unterſcheiden laſſen, und wenn-bam bie Vereie 
Eung die Ufah des Wahnfinmes if: fü kann man den 
naͤhmlichen Menſchen bald von der Urſach verruͤckt nennen, . 
zumal wenn man ein? feftfigende, Idee bey ihm wahrnimmt, in 
| dem man ihn don ber irtung wahnfinnig nenne. 


was die Beltimmung bes Unterfihtebes" wwiſchen Wa bu 
fiun und Bahnwig ſo ſchwer macht, iſt das Schwantende 
in den Bedentungen beyder Wörter, Ts denen ſie zuſammenge⸗ 

ſetzt ſind. Dem Wahm iſt urſpruͤuglich mit dern Engliſchen 

Want verwandt, und bedeutet einen gänzlichen Mängel. Al. 
fein in der Folge iſt Diefe Bedeutung in bie ihr fo nahe. liegende 
bes Falſchen und Ungegründeren Übergegangen. Waͤh⸗ 
neh heißt augenſcheinlich nicht⸗ gar nichtꝛ Bann, ſondern J 
etwas grundidſes für wahr hatten, | | 


, Ri und Sinnen And ehemals ebenfalls in ihren 86 BR 
ame —*? aͤhnlicher geweſen; fie. Haben. beyde Verſtand über⸗ 
baurt bedeutet; Sinn noch im vorigen Jahrhundert, 


. Wie Denien fair den Sinn, | J 
—&X ſich doch nach und 8* durq den Gebrauch ein 
— Unterſchied feſtgeſetzt zu haben, der mit den Bedeutungen von 
Wahn, Wig und Oinn gewiſſermaßen Schritt gehalten hat. 
Bahn ſin n bedeutet naͤhmlich zufoͤrderſt dſe gaͤnzliche Beraubung 


des Gebrauches Deo Verſtandee, vermittelſt doertemn Searutne 
er 


ver Bitter Bohn, Mangel, and Bien, Berkinb: und 


fo ft Bahnfinn das äußerfie Ende ber Kraukheit, bie. mais. 
Schwachſinnig anfänge, und durch Biädfinnig iq 


Wahnſinnig Übergeft. Da aber Sinn in der Folge verzäge 


lich das Empfindungsvermögen,: und Bahn .eine falfhe, arunde 
leſe Meynung bedeutet Hat: fo brudı nun Bahnfian and 
Die Krankheit des Gemuͤthes aus, weiche in der Zerrüttung deſ⸗ 


ſelben beſteht, worin der Menſch das, was er fich bloß einbilder, 
(he gewiß wahr haͤſt. Wenn der Vertiebte den gluͤcklichen 
Wahn für wahr haͤlt, daß feine ur getrene Gellebte ihm noch 


mireh ſey, und ihn diefes falſche, grundloſe dad womezunten: 
mache: fo laͤßt ihn der Dichter fagen: 


9 tüher Bahnfinn, den ib liche, 
Det Bahnwis kandigt ſich durch eine enge‘ von 


Ideen an; denn das iſt die Ältere Bedeutung von Wis, bie 
noch in Mutterwitz, Schultz, vorhanden iſt, und durch bie 
6 mit Wifſen zuſammenhaͤngt. Aber dieſe Ideen find unor⸗ 


deutlich, regellos, und daher oft ungereimt. Der Wahn⸗ 


witgt ige iſt geſpraͤchig, feine Ideen find Auferft beweglich; und 
fo geht der Aber witz in den Vahnwitz, als fein. aͤnterſte 
Ende über. (&. Adernigig Bapumisie) 


Die gegenfeitige Einwirtung und Zurackwirkung ver Seh 


u. lenkraͤfte auf einander ſind allgemein, und die Unterſchiede der 


Wade der. Krankheiten des Gemuͤthes fo fein, daß die Zerrüte 
gung ber einen Oeelenkraft immer in bie andere eingreift,‘ unb 


- die Grenzlinie, wo bie. eine ober die andere Geglentrankheit aus 


fängt, . fo wie der Dame, den iwir einer eben in einem be 


Kimmten Kalle zu geben Haben, ſchwer zu beſtimmen iſt. Indeß 


Tann uns das. nicht abhalten,. Die a einer Jeden im 


. gemeinen aufzuſuchen und anzugeben. 


u Die Gedanken bes Irrin And ehne Zufommenarng, er 
bſricht und handelt umuſammenhaͤngend. Die Quelle dieſes 


Zuſtandes iſt eine Srankheit, und mern. man den Aufenchalt der 
Unglüdlihen, bie bes Gebraucht ihres Merfiandes heran 
And Irrendau⸗ nt, fe iß das ein Ausdrud der Menſch⸗ 
00 Tide 
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N Der ualinnige verliert den Gebruuch AFFEN | 


im durch! eine loidenſchaftiiche Begierde, durch Zorn, Mache, 
Liebe, und er handelt und redet fo lange unvernuͤuftig, als diefe. 
Leidenſchaft dauert. Der Zornige verfolgt ſeinen Beleidiger in 
ſeinem N kiſinne, and. laͤuft unfinnig.mit bloßem Degen 
| Yin hm de, um m ‚alter Befetpfang zu raͤchen. 


| Ber data —* —— bariamt, oder von einem 
plöglichen Schrecten betäube wird, fällt finntos zur Erde, er 
Aſt ohne Bewwußtfeyn und — 2 Bere feiner Bluse, bis 
er en. meder erholt: sa: 


* Derwerraete venkt,, (eicht und henene, nach b um 
‚ Bitdern feiner erregten Phantafle, die er Für wirkliche Segen⸗ 


⁊ 


J. ei: 


Abnde haͤlt, die er empfinden, und wenn feine Werrüdung 


die · Wirkung einer ſtarken Leidenſchaft iſt: ſo uaterfcheider’fie fich 
burch die fire Idee, die mie dieſer Leidenſchaft verwandt und 
vergeſellſchaftet iſt. Der Stolze bekleidet ſich mir papiernen O% 
densbändern, und hält fich für einen Prinz, den feine graufas 
men Zeinde in einerharren Gefangenſchaft Halten. - "Der Geis 
tzige, det ein Unfall um fein MWermögen gebracht hat, bereint 
mit Kreide an der Thür feine Kammer den Snzinnf, ? den feine = 

indiſchen Schiffe nach Hauſe bringen werden. u 


.  Bemn die Werruͤckung die Wirtung einer vubuchen 
Semuͤrhsbewegung iR, und der Verruͤckt e ſonſt einen gebil⸗ 
deten Verſtand hat: ſo kann er uͤber alle die Dinge richtig und 
fo gar ſehr tieffinnig denken, die nicht in dem Kreiſe feiner firen 
Idee liegen. Blaiſe Pascal war durch einen heftigen. 
Schrecken, den ihm feine. wildgewordnen Pferde verurſachten, 

. die mie dem Wagen, worin er faß, anf einen Abgrund zujag⸗ 

ten, verrücde geworden. ° Er ſah von dem Augenblicke an ber . 
ſtaͤndig zu feiner Seite einen offnen Abgrund, er blieb aber nad) 
wie vos. des tieffinnige Geometer, der er immer gewefen war, 
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De Batafionige DEN W rahig, om and 
bewegungslos ſeyn. Ich habe in einem Irrenhauſe eine Frame 
ensperfon gekannt, die fill und ruhig herum gieng, aber mars 
. Xonnte fie nicht zu dem’ geringſten Geichiftergebtuuchen,. Wenn 
ſie Gemuͤſe kochen follte, fo that ſte van hola in Den. tor und 
des BemÄfe darunter. / ne 


"Yn demſelbigen Hanſe war zin Mam, ven mon n het More 
| gend aut feiner Kammer führte, und an einen Ort ſtellte, wo. we .. 
fo lange ſtumm und bewegungélos, ‚wie eine Bildſaͤule, ſtehen 
u, His mon m des Abends wiegen wraceiũhele * | 


Der Behnmigige ut wacig, geſellig und vehriig. 

Als ich mit einer Geſellſchaft einft das Jevenhans beſuchte, wog ._ 

in ich die beyden oben erwähnten Wahnfinnigen fand, und. 

mwo ich eine Zeillang predigen mußte; , fand ich darin auch ver⸗ 
Ichiedene Wahnwigige - ‚Der eine war ein dicker Min, 

: der Auf dem Innern Hofe von einer Menge feines Gleichen An 
ringt war, denen er.meine Predigt, und zwar mit eingeſtreuten 
nft wigigen und für. feine Bubrerigaft weflenben. u 
dungen wiederhohlte. et 4 


Weiterhin kam uns ein feines unges Grauenzimmer, daB 
„und durch dad Tenfter geſehen hatte, ‚entgegen, nachdem fie ein 
Buch auf den Tiſch gelegt, worin fie bis dahin. gelefen- hatte. 
Ihre Vernunft unterlag der Gehnfucht eines‘ unbefrieblgten 
Tewmperaments. Sie ſagte To viel wikiges und artiges, daß 
man fie würde für vernünftig gehalten Haben, wenn Ihre Zumus 
thungen nicht einen Mangel der Seibfibeherrfhung angekündigt 
haͤtten, der mit einem feinen Gefühl der Bucht und Oittſamkeit 
thres Gefchlechtes nicht beſtehen konnte: Nach vinigen Wochen 
fand ich fie in einen Zimmer des: Erdgeſchoſſes, aus dem Fen⸗ 
-fier fehend ; ſobald fie mich erblidte „rief fie mich zu ſich; unb 
als ich fragte: was fie verlangte: fo antwortete fiet. ein daͤß⸗ 
chen fonern Kohl, Auf die Frage: was fie damit wollte, ers 
wiederte fie: den fanern Kohl duf diefe Adern legen, Indem fie 
. auf die Pultader ihrer Hände wies, morin lauter BZeuer laͤuft. 
| Eine ne Shateſpaciſche Antwort nn 
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pie Veyden abiem Unollclichen wuͤrben Vahnvt 
wie feyn, die Beyben een Wahnſinntg e 


Da die meiſten dieſer Zinrande Wirkungen von Betmatha / J 
bewegungen find, und Alle Wirkungen derſelben ſeyn Könnenz . 
ſo hängt die Geſundheit unferer Seele im hohen Grade von bee 
übung in der Selbſtbeherrſchung, von dem verhaͤlenißmaͤßigſten 
Gebrauche unferer GSeelenkraͤfte und von der ſorgfaͤltigſten und 
ununterbrochenen Ausbildung der Vernunft, inſonderheit in dem 
eege erben durch den Mmsang mit Venqen und Din⸗ 
gen ad." 


Fer gehlen ©. Sim. “ ” 


Sich s Iren, Sich Derfehen. — Antun u 
M Icrung. Verſehen. u 


1. üb. Das Unrechte für das Rechte Halten; und das Mer 
Meil, welches dus men für das Rechte haͤu. *8* Fe bien 
Sr sen.) | | . 

u V. Ittehum anterfgeidet fih von Berfegen: u 
foͤrderſt dadurch, daß es nicht allein die Handlung, wodurch dies " 
ſes geſchieht, Tondern auch den Stoff und Inhalt des Anrichtigen 
Urtheils, das. man für wahr Hält, ſelbſt anzeigt, Verſehen 
and Irrung in der jetzt noch gebraͤnchlichen Bedeutung die 
Handlung des unrichtigen Urtheiles. So heißen R eligtons⸗ 
irrthmer falſche Lehren, die von einigen für wahr gehalten 
. werden. Es wäre ein Gluͤck, wenn man dieſe immer für Wirs ⸗ 
fungen eines Mißverfländniffes , für Übereilungen des Bess 
ſtandes, alfo für Folgen, einer Irrung oder eines Verſe⸗ 
hens gehalten hätte, zum Ungläde erflärte man fie für Wir⸗ | 
ungen eines. „döfen Willens‘, um. die Arrenden verfolgen wo 
Tönnen, " 


grrungen entſtehen aus Widverſtindntſten und Ber 
ſehen. Aus dem Berjehen eines Abſchreibers Können Ir⸗ 
rungen in eine Rechnung kommen, die ven Irrthum ver⸗ 


\ 
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ana, als« —* dar Kafſenverwalter mehr eingennmmen. als 
auögegeben oder mehr, audgegehen gie eingenommem. , 
Verſehen und Irrungen ſtad alſo unvorſetzliche un⸗ 
richtige Uetheile; die Irrung en aber entſtehen ſowohl aus 
Werſehen als aus Mißverſtoͤndniſſen; fie find unvorſetzliche, 
fehlerhaſte Handlungen, die fo wohl durch Mißverſtaͤndnifſe als 
Verſehen können veranlaßt werden; die Verſehen find zus 
währt bloß die Verwechſelung des. Wahren und Falſchen, des 
Varechten wir dem Rechten. Ein BDedienter hat den Namen 
eines Gaſtes, den er einladen ſollte mit den Namen eines an⸗ 
dern verwechfelt, oder er hat anſtatt ber rechten Einladekarte die 
unvechte abgegeben, er bat bie Karten verwecfelt,' und aus 
dieſem Mißverſtaͤndniß oder Werfehen find einige Irrums 
gen bey der Einladung entftanden, bie bey. einigen Perfonen 
den Frrthum veranlagt, als feyen fie eingeladen und bey 
andern, dab fie nicht eingeladen ſeyen. n 


Su ber Geſchichte ſind viele Ireungen, oder unrich⸗ 
tige und widerſprechende Erzaͤhlungen, die mehrere Irrt h uͤ⸗ 
‚meer darein gebracht haben, baher entſtanden, daß ein Abs 
ſchreiber ſich verfehen hat. So har ein Abfchreiber von des 
Simplicius Commendar über Epiktets Handbuch aus Ber 
ſehen ein VBlatt abergeſchiagen, die in Eenophons Ge 
ſchichte eine bisher unheilbare Irrung gebracht, und bey dies 


len den Jr rthum veranlaßt hat, als ſey Zenopbon für 
nunwuͤrdig erklaͤrt worden, an ben olympifchen Spielen Theil zu 


mehmen. Ieht, da ein Gelehrrer diefes Werfehen enibedt 
bat, fo iſt Die Irrung gehoben, und niemand kann meht in 
dem badurch veranlaßten Irrt hum verfallen. 


' Die Zeitwörter: Sich Irren und Sid Berfehen us 
teefcheiden ſich hiernaͤchſt dadurch, daß in Irren bloß der Ve⸗ 
griff eines falſchen Urtheils enthaiten iſt, das man mit dem 
wahren verwechſelt, in Verſehen aber noch der Nebenbegriff, 
das dieſes ein anſchauendes Tirtheil ſey, welches aus Mangel 
a n hinlaͤnglicher AUufmerkſamkeit entſtanden if. In der 
Geſchwindigkeit kann man ſich leicht verſehen, und wer ge⸗ 

wohne 





wohnt iſt, ſic bey ſeinen Serökften zu übereifen, fan “ nic 
vermeiden, ſich oft zu perſehen. | - 


Zunaͤchſt iſt Sich 8 erſehen eigene: : unrecht f eben; ; 


bas Unrechte fuͤr das Rechte an ſehen. Da aber fo vie Be⸗ 


nennungen der Verrichtungen unferer Erkenntnißvermoͤgen von 
.. den Sinnen, und vorzäglid von dem Geſichte Übertragen find ı 
fo hat man auch den Begriff des Wortes Verſehen ſo weit 


verallgemeinert, daß man darunter die Verwechſelüung dr Ser 
genſtaͤnde aller unferer anſchauenden oder unmittefbaren Erfennts ⸗ 


niß verfianden.hat; ‚da hingegen unter Irren überhaupt. bie, 
Verwechſelung des Wahren und Falfchen, es ſey durch Vernunftur⸗ 
theile oder durch, anſchauende Urtheile verftanden wird. Kin 
- Spieler hat fih geirrt, wenn er glaubt, baf\einer feiner 
Mitinieler von einer Farbe feine Karte mehr habe, er hat un⸗ 
richtig gerechnet oder unrichtig geſchloſſen. Er hat fich: aber 
versehen, wenn er aus Unachtſamkeit eine Karte für die ans 
bere ausſpielt; denn die anfchauenden Urtheile koͤnnen nicht an⸗ 
ders als aus Unachtſamteit faſſch ſeyn. J 


Endlich iſt ein Irrthu m bloß ‘das falſche urthei (eis, 
das man für wahr hält; ; ein Verfehen ſchließt aber-zugleich 
bie Handlung mit ein, die mir einem J trthume verbunden 
iſt. Hiebey liegt die gewöhnliche Metonhmie zum Grunde, 
dag man die Wirfung von ihrer Urſaeh benennt, die Handlung 


von der Verwechſelung, die dabey zum runde leg Go 
wird es begreiflich, wie das Verſehen zugleich die Wirkung 


und die Urſach eines Serthums ſeyn kann; die Urſach — ſo 
fern es eine Verwechſelung der Dinge if unſerer anfhauenden 
Erfennmiß tft, wodurch ein Irrthum veranlaßt wird; eine 
‚Wirkung des Jerthums— — ſo fern daraus eine e Handlung 


ließt. | = 


Ein Yöfchreiber bemerkt in der eu nicht, daß er zwey 
Blaͤtter anſtatt Eines gefaßt hat, das ift ein Verfehen, er 
glaubt, diefe zwey Blätter fenen nur Eines, das iſt ein Irr⸗ 
thum, er ſchreibt nun unrichtig ab, das iſt eine Handlung, dis 
„aus einem Irrthum entſtand, es iſt ein Verſehen. 


—R 


Eberhards Woͤrtetb 4. 0 000 - DD. Die 


\ 


> i won , ® 


1} 7 Irr. u 


Die Irrungen entftehen aus Mißverſtändniſſen 

mb Verſehen. Sie Heftehen daher gewöhnlich in Wider: . 

ſpruͤchen und,‘ Streitigkeiten, und darum hat das Wort Ir⸗ 
rung auch die Bedeutung eines. Widerfpruches und Streites 
unter mehrern Perſonen, durch einen Euphemismus, wodurch 
man das Verhaßte in denfelben milder. Denn man giebt das 
Durch zu verfichen,, daß dieſe Streitigkeiten eine unſchuldige 
Duelle haben. . Sie find nicht aus einem Sehler des Willens, 

aus Haß, aus Rechthaberey, fondern aus ber unfhulbigen 

+ Duelle eines nicht leicht vermeidlichen Mißverftändniffes oder, 
eines umporfeglichen Verſehens entſprungen. 


gertha mer verhuͤtet man durch Nachdenken and Der 
lehrung, Irrungen hebt man durch Aufklärung des Mißvers 
fländniffes und Entdeckung des Verſehens, die fie veraufaße 

" haben, Verſehen verhuͤtet man durch Aufmert amteit. 
| "Sein. aufgeflärter und unpartheyiſcher gicſer wird einen 
Irrthum beſtrafen; unter Menſchem von ſanften Charakter 
und billiger Denkungsart werden nicht leicht Irrungen ent⸗ 
ſtehen, ſi ſie werden ihre gegenſeitigen Mißverſtaͤndniſſe mit Ruhe 
und Gelaſſenheit aufklaͤren und ihre unverſchuldeten Verfehen 
werden ihre Einigkeit nicht ſtoͤren; man vermindert die An⸗ 
zahl der Verſe hen durch angemeſſene Belohnungen und Stra⸗ 
fen. Denn die Aufmerkſamkeit ſteht in vielen Fällen in unfes 
rer Gewalt. Wenn: die Nechnungsfehler. mit Heinen Geldbußen 
beſtraft werden, ſo verdoppelt der Rechnungs fuͤhrer ſeine Auf⸗ 

mertſamteit, und dadurch verhutet er viele Berf eben 


1 ⸗ .;: 


Terhum. Vorurtheil. 


1 üg, Meynungen, die man ohne hinlangliche Gruͤnde 
und genaue Kenntniß der Sache fuͤr wahr hält, 4 


I. V. Nut ſo weit kommen dieſe Wörter in ihrer Bedeu⸗ 
tung mit einander uͤberein. Dear pflege aber gewöhnlich ihre 
| übdereinftimmung Bis dabin Zu treiben, daß man fie völlig für 
u gleichbedeutend hat; und, daher. ſe gkeich ein jedes Vorur⸗ 
be 


I} 


theil fuͤr eh en J r rthum erklaͤrt. Und diefe Verwechſelung 
der Begriffe hat von je her, am meiſten aber in unſern Zeiten, 


- bie verderblichte Wirkung hervorgebracht , und darum iſt es ſe 


wicrig, fü e forgfältig zu unterſcheiden. 


J Ein Voru rih eil iſt eine Meynung, die man ohne him | 


laͤngliche Gründe angenommen hat; aber darum if es noch fein 


Irrthum. Den nur ein falfches Vorurtheil ift ein 


Irrthum; es kann aber auch Vorurtheile geben, bie 

“ wahr find. Snfonderheit gehören die Begriffe und Meynungen 
zu den Vorurtheilen, die man in der Kindheit, und alfo 
in der Periode des Lebens, worin man noch nicht: Erfahrungen 
und Grundfäge genug gefammelt hat, um richtig denken zus 
fönnen, gewöhnlich auf das, Anfehen älterer Perfonen, und weif 
man fie -allgemein ‚angenommen findet — die man in diefer Les - 
bensperiode ohne Prüfung für wahr haͤlt; fie find u r theile, 
die man vor der Pruͤfung und Kenntniß der Sache faͤllt. 


Dieſe Begrifke, die im eigentlichen Verſtande ben Namen der 
‚Borurtheile verdienen, weil fie Entſcheidungen find, 


fommen in einem einſamen Leben, durch die Gewohnheit 
und ‚die üftere Wiederholung mit jenen Refultaten bee 
Seloſtdenkens gleiche Kraft und gleiche Geftigfeit. | 

Garve | 


, u 


alſo noch keinelIrrthuͤmer, weil fie ohne Prüfung von dies 


len angenommen werden. ‚Die Wahrheiten der Religion, des, 


Marurs und Völkerrechted, die Meynung, daß man feinen Es 


tern gehorchen, Verträge halten, Altern Perfonen mie Ehrerbies 


tung begegnen müfle, die Grundfäge der Ehre 20. find darum 
nicht ale Jrechümer zu verwerfen, weil fie die Kinder ohne 
Pruͤfung annehmen. 


Der Irrthum iſt der Wahrheit, das Vorurtheit 


dem geprüften und auf Kenntniß der Sache argeänder 
ten Urtheite entgegen sei 


J \ ger. en in an 


die Hot der eigenen Kenntniß der Dinge vorbergehen, bes . 


\ 


% 
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Diefe! Urtheile find bloß darum nicht an fich kaſch, und 
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Wir haben hier ein Veyſdiel, wie ie fie eg if, r Innvers : 
wandte Woͤrter nicht gehörig zu unterfcheiden. Man hatin ans 
reich viele nüßlihe Wahrheiten aus den Gemuͤthern geriſſen, 
denen fie von Kindheit auf heilig waren, weil man Vorur⸗ 
theile und Irr thuͤmer für einerley hielt, und alle Vorur⸗ 
theile für Sert s ümer erklärte, 


J 


Die großen Männer, Bakon und d eskartes, wel⸗ 
che das Studium der Philoſophie mit der Pruͤfung der Bor 
urtheile ihrer Kindheit anfiengen und dieſes jedem Philoſophen 
zum Geſetz machten, Damit er wie ein Kind in das Himmelreich der 


Wahrheit eingehen könne, — diefe großen Männer verlangten 


nur die Prüfung, nicht die Verwerfung ihrer Borurtheile 
Wir follten fo lange mit Beſcheidenheit unfere Urtheile über 
die Dinge zurück halten, bis wir fie genauer geprüft, und fie 
nad) genauer Kenntniß der Sache und nach vernuͤnftigen Gruͤn⸗ 


den entweder annehmen oder verwerfen: 


Die V orurth eile nehmen wir ohne alle Unterfuhung 


an, in Irrthuͤmer verfallen wir oft auf dem Wege und an 


dem Ende der mühfamften Unterfachung. 


2 orurtheile erfordern nicht Die geringſte aenneniß 
der Sache, Irrthuͤmer oft eine ſehr weitlaͤuftige, die aber 


doch immer unvollſtaͤndig iſt. Zu Tycho de Brahes Zei⸗ 
ten, war es ein herrſchendes Voru rtheil, daß ſi ſich alle Pla⸗ 


⸗ 


neten um die Erde bewegten. Da er eine groͤßere Kenntniß 
des Himmels hatte: ſo verwarf er nach langer Unterſuchung das 
ptolemaͤiſche Planetenſyſtem und erbauete ein neues, das aber 


noch manche Jrrchämer enthielt. 


Das Kind hat nur Voru rt heile, morunter aber mans 
che Wahrheit feyn Bann; der Erwachſene verwirft die Vorur⸗ 
theile ſeiner Kindheit, kann aber nicht alle Ir rrehäm e r vor 
meiden. | 


In einem unaufgeffärten Zeitalter giebt es viele Borurs 


| heil, e, in einem aufgetlärten vielleicht eben fo viele Irre 


2 u th 


N 


) J \ 


thuͤmer. Denn je mehr fi fi ch hie Sphäre der menſchlichen 

Kenntniſſe erweitert, je mehr Gegenſtaͤnde er feiner Unterſuchung 
unterwirft, je mehr Dinge der Menſch zu entſcheiden wagt, deſto 
mehrern Irrthuͤmern ſetzt er ſich aus. Indeß fuͤhren ihn ſelbſt 


sheile wecken. 


N 


! - \ \ 
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dieſe Irrthuͤmer immer naͤher zu der Wahrheit, wenn da⸗ 


bey die freye Unterfahung immer fortgeſetzt wird. . 


Die 8 orurtheile werden erſt durch Paradoxe erſchuͤt⸗ 
tert, die oft Srerchümer find, aber immer den großen Nu⸗ 


gen haben, daß fie die Menſchen zur Prifung ihrer Vorur⸗ 


I J 


Jung. Seife. rien. S. Friſch. 


Jungen. Gebäten, deugen. Werfen. 
S. Gebären. . 


Jungfer. Jungfrau. Diene. ago. | 
Mädchen Ä 


1.86, Diefe Wörter kommen darin uͤberein, daß ſie Be⸗ 
nennungen ſind, die dem unverheiratheten Theil des weiblichen 


° 


Geſchlechtes beygelegt werden. J 


n. V. Sie unterſcheiden ſich aber von ‚einander bald 
durch den Grad. der Ehrenhaftigkeit oder der Veraͤchtlichkeit, 


Alter. z, . 
3% ‚ \ 


Eme Dirne nennt nur noch der niedrigſte Stand eine 


ungerheirarhete Weibsperſan, ohne fie verachten zu Wollen. 
Die ſich nur einigermaßen zu einem höhern Stand rechten, vers 


‚binden einen veraͤchtlichen Nobenbegriff damit. Der Dichter 
It ohne Bedenken ſeinen verliebten Bauer Jagen: Ä 


Wie frey und wei iſt ihre Stien, 
Bud roth und friſch ihr Mund; 
u I 


Wie 


bald durch die eve der erhaltenen Keufchheit, bald durch das 


— 


v 


— 


| | W. 
. = an Buppen für die Minner. ln 
, nn Ä nn Gleim. 
PM Potzllie, bie Ohttinnen, 
(Traue mir die Wahrheit. zu) | 
— ‚Waren anfangs Schäferinnen, | - 
u Oder Maͤdchen, ſo wie du. . 
| Br | Hagedorn: - ” 
vo Sungfern an" Jungfrau unterfeheidet ſich von Ra d⸗ 
— den dadurch, daß es zuförderft vorzüglich den Begriff der ers 
os - haltenm weiblichen Ehre und der unverlegten Keuſchheit auss 
druckt. Man fagt: eine keine Kungfer, und bie Jungs 
ferf Haft if diefe unverlegte Keuſchheit. Es wird daher auch 
don jedem Alter, ſo wie von jedem Stande in dieſer Bedeutung 
gzeſagt. Es giebt alte Jungfern, wie junge, und da, wo noch 
7 Be Kitten unverdorben ſind, Wird auch eine noch unverheira⸗ 
un ‚there Primeffin es für ruͤhmlich halten, eine Jungf or. zu ſeyn. 


> | Es iſt aus Jungfrau verdorben worden, und diefe 
Verderbung hat es in dem Munde des großen Haufens erhal⸗ 
Gm und iſt durch ihn auch ein Eigenthum der gemeinen Sprache 
\ geblieben. “ Da iſt es dann zugleich ein Ehrenname geworden, 
inder man 08 den nicht dienenden Töchtern des gemeinen -Bürs 
gers zugeeigier hat. Doc haben: auch die vornehmern ber 
weihlichen Bedienten deſſelben ſich bemaͤchtigt, deren Eitelkeit er⸗ 
„fodert, ſich von den niedrigern Mägden zu unterſcheiden, und 
die Eitelkeit der Herrſchaft hak ſich mit dieſer Eitelkeit der Be⸗ 
dienten gern einverſtanden. Um eine Dienerſchaft von mehr 
| als einem Range-zu beherrfchen, und um denen, die am meiſten 
— um ihrer Perſon ſind, eine groͤßere Ehre zu geben, r hat man 
0 fit Kammerjungfern, Wirthſchaftsjungfern u. ſ. 
w. genannt. Und auf dieſen Ehrennamen find fie fo eiferſuͤch⸗ 
tlg, daß In dem ˖Liede von Zachariaͤ, wo die Dame: zu 
| meiner Schöne Hin, fang, ihr Kammermaͤdchen: zu meiner 
Jungdgfer hin, fagte. Uber eben wegen biefes kleinlichen Ne⸗ 
benbegriffes iſt das. Worr Jungfer, dem rntifhen Dichter, 
77 u nn | der 


Jun⸗ | | x a 


x . 


der nichts, FA Zuge, Des und moridtet ten, un 
brauchrar. | | | 


Deſto edler iſt das Wort J un ng fraı u Heblieben, ſ ſo wohl 


weil es die Spuren feiner Abſtammung völlig rein erhalten hat, 


[4 


als au weil ed durch das verſtuͤmmelte Jungfer aus der ge 


meinen Sprache iſt verbannet worden. In Frau enthaͤlt es 
den Begriff der Wuͤrde! (S. Frau. Weib.) die Jung— 


frauen find die Töchter des. Herten und der Frau des Hauſes und 


bie Mirherrfcherinnen in der häuslichen Regierung und als folche 


ein Gegenftand der Ehrerbietung für das Hausgeſinde. 


Diele Warde verpflichtet ſie zu einer zartern Sorge für 


ihre weibliche Ehre. Daß diefes ein hervorftechender Nebenbe⸗ 


griff in Jungfrau fey, erheller daraus, daß Luther in fels 


. ner Bibeluͤberſetzung die, Jünglinge, und Männer, die ihre 
. Keuſchheu unbefleckt bewahret haben, Jungfrauen nennet. 


Dieſe finds, die nicht mit Weibern befedt —* denn fie fat; 
Gungfraue u 


Offenb, u 4 
Oogleich jehe freylich nur der geiſtvollſte Schriftſteller far biefe 
anziehende Kuͤhnheit einen Ping finden würde, wo Jungfra u 
das einzige Wort wäre, das er verlangen könnte, da in diefem 


Woorte der Begriff des Weiblichen noch zu Har ik; ſo wird doch 


niemand Bedenken tragen, zu fagen: daß ein jungfränfiches 
Erroͤthen und eine jungfraͤuliche Reinigkeit des Herzens 
und der Sitten in einem ſchoͤnen Juͤnglinge reitzend find. Ans 
deß if Sungfrau in. ber angeführten, Stelle nicht. fo kuͤhn, 
als e8 ſcheint, auch iſt der Gebrauch eines ſolchen Ausdrucks 
von Perſonen maͤnnlichen Geſchlechts nicht ſo ſelten, als man 
glauben moͤchte, wenigſtens iſt er nicht Luthern eigen. Das 


Wort Magd wird in: der Bedeutung, worin Luther das 


Hort Jungfrau gebraucht, ſchon bey aͤltern Schriftſtellern 
gebtaucht. | 


. eo, are «dr “ .r .rıpe* y J ’ 
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Ss. Heinrich der heilig keifer, der beleib Ms get, rein 
unn kuifche bi der e. 


„‚Tegend Son S. Clerae. 


Aber Felix wurde mit dem luert erslagen in dem 56 
| ‚Jare, do flarb er ‚Magt. 
u j \ ' | ' Ebend. 
Dieſen hohen Werth in der edelſten Sbrache hathvielleicht 
das Wort Jungfrau durch die Verehrung der Jungfrau 
Marja und die Ehrfurcht vor der Keuſchheit, als dem groͤßten 
Kleinod in der welblichen Ehre in den Sitten der Ritterzeiten 
erhalten. 


Eine Magd iſt jetzt eine dienende Weiböperfon. Diefe 
- Bedeutung tft aber. erft: nach und nad) entfianden. _ Denn urs 
ſpruͤnglich bedeutete es eine junge unverheirathete Perſon weib⸗ 
lichen Geſchlechtes. Denn es iſt das Femininum von Mag, 
ein Knabe. 6 enthielt den Mebenbegriff ber unverlegten 
Keuſchheit, wie ſchon die eben angeführten Stellen aus der Les 
gende der 5. Schwerter Clara beweifen. , Und eben fo erklärt es 
Luther ausdruͤcklich: „Es heiße im Deutfhen Magd ein 
„ſolch Weibsbild, das nod jung iſt und mit Ehre den Kranz 
„traͤgt und im Haar geht. in jung Weibsbild, die nicht nur 
„ihre Sungfraufhaft noch hat, ſondern auch Tugend und einen 


,fruchtbaren Leib. Darum heiße foiches junge Bolt, Meide, 


oder‘ Maide s Volt, nicht Jungfrauenvolt“ 


In. dieſer Bedeutung erhielt es ſich noch bis in das ſieb⸗ 
zehnte Jahrhundert. Denn ein Dichter aus dieſer Zeit in ei⸗ 
nem Sinngedichte: auf ein Brautbette, fat: 


In der Luft liegt Hier begraben , - 
Eine Magd mit ihrem Knaben. 


“ gan. 
Der übergang von dieſer Bebeutung in die einer Dien ſt⸗ 


ma gd tonnte indeß bey dem. Fortſchritte der Sitten und der 
Er⸗ 
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Erweiterung der fittfichen Berhäftniffe nicht ausbleiben. Zu der 
"Zeit, da alle unverheirathete. Frauenzimmer in der Familie bey 
den Deurfchen die häuslichen Arbeiten verrichteten, wurden fie 
‚alle nach dem unverheicatheren Theile ihres Gefchlechtes genannt. 
Als aber nach und nad) die Töchter des Hausherrn ſich der Ar⸗ 
beit im Hauſe ſelbſt entzogen, und nur die Aufſicht uͤber das 
Geſfinde und die Leitung ihrer Geſchaͤfte beybehielten: fo muß 
ten fie fih nach und nach durch den Ehrennamen der - Yung 
franen unterfiheiden, der Anfangs die Stelle des Namens ' 
Miagd einnahm, Denn zu Luthers Zeiten waren beyde 


— 


noch gleichbedeutend. In dem Kirchenliede: Chriſtum. wir 


ſollen loben ſchonꝛc. heißt ed noch: 


| 
1} 


Der reinen Masd, Marien Sohn. 


In 


Als aber endlich auch Unterfchiebe des Ranges unter der 7 
"weiblichen Dienerfchaft entftanden: fo fan? Mag d zu der unters 
ſten Stufe derfelben hinab und Härte auf, mit Jungfrau 
gleichbedeutend zu bleiben. Diefes- Hingegen blieb nur noch in 
der edeiften Dichterſprache, nachdem franzöfifhe Sitten und . 
" Sprache zur: Bezeichnung neuer Rangſtufen unter den hohern 1 
Ständen neue Wörter zu uns gebracht hatten. 


— 
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Bari, Bauer 


I. üb. Es enges Behättnit zum Aufenthalte für" einzelne 
Thiere, die gewöhnlich im wilden Zuftande leben. 


II. V. Den: K4 fig iſt ein ſolches Vehaͤltniß für vierfuͤßi⸗ 
ge Thiere, oder fuͤr große Raubvoͤgel, das vaner für klei⸗ 
nere Sangvoͤgel. I 


2 


Räfig, de wie das San ſche Cage und das ratienls 
fhe Gabbia, kommt won dem Lateinifchen Cavea her, wovon 

der Stamın phne Zweifel Kab, Kob, Kam, Cävus, hohl, 

Angeiſ. Cip, Celtiſch, Caban, eine Hütte, iſt, der ſich durch 

Koben, Koffer, Kober, ꝛc. das Niederdeufhe Kave, 

Kaven, das Engliſche Cabbin, eine Huͤtte, Kajuͤte, das 

Franzoſiſche Cave, Cabane, in mannichfaltige Zweige verbreitet. 
Bauer iſt am naͤchſten mit dem Engliſchen Bower, eine 
Laube, verwandt. Dieſes ſtammt von bow, dem Deutſchen 
beugen ab, und bedeutet zunaͤchſt, dieſer Abſtammung ger ‘ 
mäß, einen mit biegfamen Durdjelnander_geflochtenen Zweigen 
eingefchloffenen Raum. Dergleichen ift auch das Bauer, das 
ans diinnen Ruthen oder Drath zufammengeflodten, und dabee © 
nur klein und ſchwach iſt, und worin alſo nur kleine Biel koͤn⸗ | 
Bi nen eingeſchloſſen werden. | 
Ein Behältniß für zahme Thiere nennt man weder Kaͤ⸗ 
fig noch Bauerz ; eben ſo wenig als ein ſolches, das für eine 
. \ große 


‘ 
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\ 


[3 
⸗ 
- y L} 
1 * A * 1 


große Menge · iger beſtimmt und groß genug iſt, daß ſie barin, 


Kaͤf. Kal. 22 


als im Freyen, herumfliegen koͤnnen. Die erſtern haben nach 


der Verfchiedenheir der Thiere und ihrer verſchiedenen Einrich⸗ 


tung ihre verſchiedenen Namen, Stuͤlle, Koben, Haͤrden; die | 


„gestern heißen Bogelhäufer.; ; 


f t 


Raldaunen. Eingeweide. Gedarme. Setron. 


I. üs. Die innern Theile des thierifchen Körpers unten 


dem Zwerchfelle, die zur. Verdauung, Werarbeifung der Spei⸗ 


fen’ und zur Abführung des zu Ernährung des Körpers Untaug⸗ 


lichen in demſelben dienen. Das ift das Semeinfüaftide, 
worin diefe Woͤrter mit einander uͤberein kommen. 


IE. 2. De erfte Unterſchied, der wiſchen Kaldaunen 


and Eingeweide zunaͤchſt in die Augen ſpringt, iſt, daß 
Kaldaunen unedel und niedrig iſt, Eingeweide hingegen 
nicht. /Das iſt inſonderheit der Fall, wenn.fie von Menſchen 


Sn 


gebraucht werden. So fagt der gemeine. Dann wohl abfichts 


lich: die Leichname lagen fo lange unbegraben auf. der Waniftatt, 
daß fi die Kunde mit den "Kaldaunen herumſchleppten; 
denn er will diefe Esene ekelhaft und verächelich ſchudern. 


Indeß hat das nicht immer Statt gefunden, und dieſen 


verfchiedenen Werth haden beyde Wörter erft nach und nah ers 


Halten. Denn ein alter Geſchichechreiber traͤgt kein Dedenten 
zu ſagen: 


Kayler Friederiehs Kaldunen. wurden grawen t to An- 
tiochia und de Lychname to Surs (Tyrus,) 


“Leibn. Seript, Brunsv; T. 3. 


Wenn wir das. Wort Kaldannen von den flavifchen. 
Voͤlkern, die von den Deutſchen unterjocht wurden, erhalten haͤt⸗ 
ten, da es im Boͤhmiſchen Kaltaun lautet: fo ließe ſich für feine 
Herabwuͤrdigung ein Grund angeben, der auch bey vielen uns 
dern Wörtern auf ihren aͤſthetiſchen Werth gewirkt hat. Denn 


die * Terminofogie ber unterdruͤckten und in det Dienſtbarkeit les 
_ benden 


$ 


>) Kal. 


- 


benben Volter hat in dm YAngen J gem immer etwas ber: 


quuqes. | n 
} a ‘ 
| Dem ſey indeß wie ihm wolle: fo wird Raldaunen 
‚jeßt nur von gefchlachteten Thieren, und. zwar nur in der Küs 
‚ henfprache, gebraucht; Eingemweide hingegen von Menfchen 


. und in der edlen Sprache, außer der Küche, auch von Thieren. 


_ 


Die vömifchen Haruſpices unterfuchten die Eingeweide, 


nicht die Kaldı aunen ‚des Opferthiere, um darin die Zukunft 


zu leſen. 
goab fach den Amafa in den Wanſt, bet fein Eingemwei ibe 
ſich auf die Erde ſchuͤttete. B 
2» Sam. so, 10, 


Zudas b bat ſich henket und ift mitten entzwey aeborſen und 
ale fein. Eingeneite ausseſchuͤttet. | 
Ap. Geſch I, 16. 


Dieſe aufänbigere gute des Wortes Eing ew eide bar 


noch einen weitern Grund, und führe nach auf einen andern Uns 
‚‚terfchied zwiſchen demfelben und Kaldaunen. Es bedeutet 


naͤhmlich auch die innern Theile des thieriſchen Koͤrpers uͤber 
dem Zwerchfell, das Herz und die Lungen, und dieſe erſcheinen 
unter dem ſchoͤnen Bilde der Quellen des thieriſchen Lebens und 
der erſten Triebfedern der Naturmaſchine des lebendigen Koͤrpers. 


Mit Gedärmen if Kaldnunen | näher verwandt; 
denn beydes bedeutet die nähmlichen Theile des ehierifchen Kor⸗ 


: pers; aber das Letztere wiederum nur in ihrem Küchengebraus 


che. Man fagt: ein Gericht von Rinderkaldaunen, ein 
Geriht Hammeltaldaunen, Kälberfaldaunen, aber 


weder Rindereingemweide, noch Rindergedaͤrme, u. 


ſ. w. Denn auch hier werden die Gedaͤrme bloß als Theile 


des thieriſchen Koͤrpers und nach ihrer organiſchen Beſtimmung 


bezeichnet, wenn fie Gedärme heißen; werden fie in der Küche. 


als eßbare Gerichte behandelt: fo heißen fie Kaldaunen. 
Daher werden auch die Gedaͤrme der Sfr und Voͤgel niche 


‘ Kal 


⸗ 
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Kaldaunın, ſondern Ge daͤrme ode Singeweide ge— 

nannt, weil ſie keinen Kuͤchengebrauch zulaſſen, ſondern wegge⸗ 

worfen werden. Sollte dieſer ſonderbare Unterſchied nicht viel⸗ 

leicht auf die Zeiten hinweiſen, wo die in der Kuͤche Dienenden 

and mit den Eingeweiden der geſchlachteten Thiere Geſpeiſe⸗ 

ten Wenden waren? Doch das iſt nur eine Vermuthung. 
| - . 


In der wiſſenſchaftlichen Sprache unterfheider ſich Ge⸗ 
kroſe von Eingeweide und Gedärme dadurch, daß es 
zunaͤchſt nur das Mefenterium, oder die doppelte, fette, mit 
vielen Falten verfehene Haut mitten in den Geb Armen‘ bedeus 
tet; da Eingeweide alle innern Theile des thieriſchen Koͤr⸗ 

pers, Gedärme aber die Kanäle, woran das Gekroͤſe iſt, 
felöft bezeichnet. In der Küchenfprache unterfcheidet es fi ich von 
Kaldaunen dadurch, daß man zufoͤrderſt aud) den Magen. 
dazu nimmt, hiernächft es außer den Gaͤnſen, wo man nod die 
Zügel, den Hals und die Füße dam rechnet, nur bey dei 
jungen Viehe, bey den Kaͤlbern und Laͤmmern gebraucht; denn 
bey den arshem, als Rindern und d Hammeln ſagt man: Rab . 
daune en. 


calender. Almanach. | u 


: L üb. Eine Tabelle, welche die Vertheilung der Tage in 
| dem- debre anzeigt. 


11.8. Stoſch haͤlt dieſe Worter fuͤr voͤllig gleichbedeutend, 
und hat, wie er ſagt, bloß aus einem Grunde davon gehandelt, 
warum er gerade nicht hätte davon handeln follen, „naͤhmlich 
„am &inem oder dem Andern feiner Lefer durch Anzeigung der 
.  „berichiedenen Etymologien des Wortes Almana ch einen 9“ 
„fallen zu thun. “ 


Bon diefen Etymologien ſchenkt er gerade einer der ſeltſamſten 
ſeinen Beyfall, nachdem er eine nicht eben ſonderlich ſeltſamere 
verworfen hat, wonach Almanach ans den erſten Worten des 
Satzes: als man nad Chrifti Geburt zählte, her 
tommen folk, Diefe Ableitung verdanft er einer Stelle in dem 


— 


4 
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Journal encyel. der fle einem gewiffen Verſt eg an *) beylegt. 
Nach ihr fol Alman ach fo viel heißen, als: Als Mahn 
Acht, das worauf man alle Monat Acht zu geben hat. 


Im Perhſchen heißt der Kalender Elmanach. Wenn 


wir die arabiſche Ableitung des berühmten Drientaliften Go⸗ 


lius, annehmen, wonach Almanach ein Neufahregefchent bes 
deutet: ſo ſind wir auf der Spur des beſtimmten Begriffes, den 
Almanach ausdtuckt. Denn es waren die Ephemeriden 
des neuen Jahres, welche die Aſtronomen ihren Fuͤrſten beym 
Anfange deſſetben aberreichten. Dieſe Bedeutung wird noch be⸗ 
ſtimmter, wenn man dazu nimmt, daß det erſte Almanac royal 


in Frankreich, vom Jahre 1679 außer der Vertheilung der 
Tage und der Wochen in dem Jahre nach dem Datum des Mo⸗ 


nats, einige Vorherſagungen bey dem Mondeswechſel, den Ab⸗ 
gang der Pofien, die Hoffeſte, die Meſſen und Sapemirtee des 


‚laufenden Jahres enthielt. 


1 


- Der Almanach enchäft alfo zufoͤrderſt den Kalender | 


| bloß des laufenden Jahres, hiernaͤchſt aber noch andere 


Merkwürdigkeiten deſſelben. Außer den angezeigten 3. D. die 
Genealogien der regierenden Särftenpäufer ꝛe. 


Das Wort Ra lender bezeichnet aber fiberhaupe die 
Bertheilung Ver Tage im Jahre. Da die Roͤmer vor dem Zus 


lius Cäfar ein Jahr von 355 Tagen hatten: fo' mußre ihe 
‚Kalender von dem unſrigen verſchieden ſeyn 


Der 

| 
» der Journaliſt nennt biefen Derfege n einen’ ©: hie n, 
es ik aber ein Engänder, der über. die Götter der altem 
ſaͤ hſiſchen "Wochentage ein Buch geſchrieben, das Chris 
ftoph Arnold feinen Bufägen | zu Alerander Rof, Be 
ſchreibung aller Religionen. der Welt verdeutfcht 'beygefügt 
bat. Er Heißt au nit Verſtegan, fondern Befters 
gan. Der Artifei des Journaliſten iſt übrigens einem Ars 
tifel:D’ Alemberts in der Pariſer Encpelopädie nachge⸗ 
ſchtieben, wie die Werderbung des Namens beweifet; das 
falfche Vaterland hat der Journaliſt hinzugethan. 


— 
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Der GSregorianiſche und. Nerjulianiſche Kalender bat 
die Fehler des. Altjufiänifchen verbeſſer. Hier kann das Wort 
Kalender nicht mit Atmanach vertauſcht werden. 

Für" ein beſtimmtes gahr iſt Almanach das San, | 
movon der Kalender oder das Tages verzeichniß ein Theil if 

:Der Mufenalman ach eines jeden Jahres enthält außer den 
Gedichten, die darin mitgetheilt werden, und die eine Art von _ 

Neujahrsgeſchenk der Mufen find, auch einen Kalender oder 
‚ein Tagesverzeichniß des Jahres, und in den Laͤndern, wo die 
Kalender verpachtet find, muͤſſen die Kalender aus den 
Atlman achemn weggelaſſen werden. 


| Das Wort Almanach if zwar erf durch die Mufen | 
almanache, die wir den Franzoſen nachgeahmt, und deren 
Form wir auf alle Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, fie mögen sur 


Belehrung ober zur Beluſtigung dienen, angepaßt haben, recht 


gemein unter uns geworden, es iſt aber ſchon aͤlter in unſerer 
Sprache, als dieſe fi ſich jaͤhrlich vermehrenden Almanache m 
unſerer kitteratur. | 


5 Tag. des Soreaene und der Wath, 
Der ganz den Feind zerbrach, DE SE 
Bezeichnet mit der Seinen Blut - 
. Reit ihn ſein Almanach. 


Amazonenlieder. 1762, nn 


. ‚Bolt. Froſtig. — Raͤlte. Sroſt. — 


| 1. ũb. ‚ Diefe Woͤrter find nur finnverwandt, fo fern fie 
— basjenige bezeichnen ; was einen Mangel an Wärme in einem 
Körper, hervorbringt. 


17. V. Kaͤlte iſt aber zufbederſt ein n jeder Grad eb 


s 
... . 


Mangels der Waͤrme, Froſt bloß ein hoͤherer. Die Schwie. 


rigkeit vleibt nur, zu beſtimmen, wo die Waͤrme aufhoͤrt und 
die Kaͤlte anfaͤngt, ſo wie; wo die Kälte anfaͤngt Geof zu 
werben. 

Eberhards Wörter, 4: The BP Bi 


N 
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Grad der Waͤrme hat, als unſer eigener Koͤrper. Denn als⸗ 
dann fühlen wir den Unterſchled der Temperatur, und nens 
nen nun den Körper kalt, der. nicht fo warm it, als der 
unftige. Be fügen wir, wenn wir und weichen, das Wafler 
\ey kalt, wenn es weniger warm if, als unfere Hände, wir 


Tagen unfere Hände find ſelbſt kalt, wenn fie weniger warm - 


find, als unſere übrigen Glieder ober die Hände eines Andern. 


Da wir nach biefer Vergleichung bie Kalte durch das 


Befuͤhl beurtheilen: ſo kann uns der naͤhmllche Koͤrper zu 


verſchiedenen Zeiten, oder verſchiedenen Perſonen zu gleicher Zeit 


kalt und warm ſcheinen. Wer warme Hände hat, wird das Waſ⸗ 


fer kalt, wer false Hände hat, wird’ es warm nentzen. Diele 


Grade ber Vaͤrme und Kälte zu unterſcheiden, haben ung ger 
nörhigt, auf kuͤnſtliche Mittel zu denken, um ihre Grade zu bes 
Finnen f bergleichen wir in dem Thermometer gefunden haben. 


Der Froſt iſt nun ein Grad der Kälte, ber da anfängt, 
wo fie das Wafler gefrieren macht. Die Kälte fängt alfo 


bey dem zwey und breißigften Stade dis hahrenheitiſchen 


Thermometers an 5 oft zu werden. 


Wenn wie aber bie air te Stoß nach. ben Gefuͤhl beurs 


theilen: fo nennen wir fie alsdaun Froſt,, wenn fie fo groß iſt, 


u 1 


daß fie die Haut zufammenzieht, Schander, Schürteln des gans 
zen Körpers und Zuſammenklappen der Zähne erregt. Wir nens 


nen daher den Theil des Fieberparoxismus, worin wir dieſes 
empfinden. dem Fieber fro ſt. Erefen, welches die niederdeutſche 


Form von Frieren if, fo wie die augelſaͤchſiſche frylan, eng» 


liſch: freeze, hollaͤndiſch rrieſen, enthaͤlt auch den Begriff des 


‚ Schauderns vor Furcht in ſich, und iſt mit dem Griechiſchen 


Naoaeıy verwayde;. fo wie mit dem Engliſchen afreid yad dem 


Franzoͤſiſchen a ffreux. Disfe Bedeutung findet fich, noch in vier . 


Ipn veralteten Woͤrtein, p DB. Freis, Furcht, Gelaht. 5 reis— 
kreißam, freib lach area 


v wi ‘ 


v 
.. 


, Wir nenuen einen Körper alt, wenn er einen geringen 


— J F * 7 Dar⸗ 


Unſicherheit des Gefuͤhles, fo, wie feine Unfaͤhigkeit die kleinern 
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u Daraus ergiebt ſich hiernaͤchſt noch ein anderer Unten 
ſchied zwiſchen Kalt und Froſttg. 


Kalt naͤhmlich wird der Körper an und für ſich ge 
nannt, dem es an fühlbarem Wärmeftoffe fehtt, weil die Wärme 
in ihm in einem gebundenen Zuftande if, Froſtig tft der 
Körper, fo fern er in’ andern ein Gefühl des Schuuders, durch 
welchen fich die Empfindung des Froſtes offenbaren, hervor⸗ 
Bringt. Das Wetter it kalt, fo fern die Luft weniger warm 
ift, als unſer Körper, und es ift froftig, wenn feine Kälte fo 
groß iſt, daB es in unſerm Körper den Schauder Hervote 
bringt, ben wie Froſt. nennen. \ 

Diefe genauere unterſcheidung der hertilchen Bedentun⸗ 
gen von Kalt und Froſtig, die an ſich weniger Schwierig⸗ 
keiten bar, tft um ihres uneigentlichen Gebrauches willen nicht 
uͤberſluͤſſg. Da man den innern Empfindungen, went fie bis 


hzu einer feibenfchaftlichen Stärke fieigen, Wärme und Feuer 


beylegt, fo iſt es natürlich, daß man den bemerklichen Mangel 
derſelben Kälte und Froſt nennt. Da ift nur aber derjenige 
falt, dem es in einem merklichen Grade an ber Wärme bee 
Empfindung fehle. Ein kalter Menſch nimmt an nichts mit 
‚Wärme Theil, fein Herz iſt nicht von den Gefühlen des Wohle 
wollens, des Mitfeidens, der Sreundfchaft erwärmt, 


Das ift kalt, was nicht ein Ausdruck ſtaͤrerer Empfin⸗ 
dung wohlwollender Neigungen iſt. Eine Aufnahme, eine 
Antwort iſt kalt, wenn ſie nicht die Srrache der wreundſchaſt 
u ber Zuneigung iſt. J 


Froſtig iſt aber das, was kein merkliches angenehmes 
Gefühl in andern erregt: Kin Scherz foll Vergnügen machen, 
das iſt feine Abſicht; er iſt alſo ein froſtiger Scherz, 
wenn er dieſe Abſicht verfehlt, es ſey, daß er ein unzeitiger 
Scherz, oder ein folcher iſt, der Beinen echten Wig enthält. Wir 
‚ige Einfaͤlle oder langweilige Tiraden in tragischen Situationen 
find in einem Trauerfpiele froftig. Drydens und Ad di⸗ 
ſons Taaugrfpiele find in hohem Grade froſtig; „dann fie 

RT af 
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laſſen den Leſer und Zuſchauer talt, f e rahren . fi ſie ifäütern 
ihn xicht. 


"Das Sroffige ift eigentlich das, wobey es die Seete 
friert. Die, ganze Gottſchediſche Schule ſcheint ihm geſchwo⸗ 
ren zu Haben," fagt ein geiſtvoller Schrifiſteller *). 


Ein Falter Menſch muß nothwendig ein froſtiger 
| "Dichter ſeyn. Denn wer ſelbſt kein Gefühl hat, kann auch 
durqh ſeinen Ausdrud in Andern kein Bo erregen. 


Balı. Ralrfinnig. — Raite. Raltſinn. 
J. üb. Kalt und Kaltſinnig iſt der, welcher bey et⸗ 

mas gleichgültig bleibt, und bad, was eine Wirkung und ein 

"Zeichen diefer Gleichgattigkeit iſt. 


II. V. Kälte bezeichnet dieſe Gleichguͤltigkeit zufoͤrderſt 
—8 fie mag und ſelbſt odet Andere betreffen; Kalt⸗ 
finn iſt die Gleichguͤltigkeit gegen Andere. Hiernaͤchſt iſt der 
Kaltſinn eine gaͤnzliche Gleichguͤltigkeit, die Kaͤlte nur der 
Mangel an leidenſchaftlicher Heftigkeit. Die Kaͤlte iſt der 
Hitze und Waͤrme in unſerm Begehren und Verabſcheuen, in 


unſerm Hanbeln, Veſtreben und Betragen, der Kaltſinn iſt 


der Liebe in jedem Grade entgegen geſetzt. 


Wer Jemandem eine kalte Antwort giebt, der iſt we⸗ 
der aufgebracht und zornig, noch freundlich und liebreich; wer 
einen Freund kaltſinnig empfaͤngt, der giebt zu erfenmen, 

daß er ihn nicht mehr liebt. Der Tapfere bleibt in den größten 
Gefahren kalt; ein rechtſchaffner Mann, kann eimem ſchlechten 
Menſchen nicht eine ſo warme Freundſchaft bezeugen, als einein 
Manne von höher Tugend und ausgegeichneten, Verdienſten: er 
Ä begegnet ihm faltfinnig. 
| J J Ih — * 9 “ ö Man 
1. % gern wi Kun, and rimis —RX 
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R x \ . : 
' Man rühmt an dem. berühmten Herzoge von Marl 
Borough die große Kälte, womit: er ‚mitten in dem Ge⸗ 
tuͤmmel der Schlacht feine Befehle austhellte; ſeine Landsleute 
nannten ihn von dieſer ſeltnen und einem großen deldherrn fo 


unentbehrlichen Figenfhaft, cdol head, Falter Kopf; aber 
feine Freunde ruͤhmen zugleich von ihm, daß fie fich nie über | 
Kattfinn‘von ihm zu beffagen gehabt, ſondern ˖ daß er fh . 


ihrer immer mit ehätiger Zreundſchaft / angenommen habe. 


N 


. . Ramerad. Rollege. 


IJ. üb. Die in einerley oder wenigfline aͤhnlichen Geſchaͤften 


einander zugeſellet ſind. 
n. V. Kam eraden nennen ſich aber die, welche ir in den 


niedern Ständen einander zugeſellet find, Kollegen in den“ 


Höhern Ständen und in Ehrenftellen. Das Wow Kamerad 
haben wir zunaͤchſt aus dem franzöfifchen Camerade und dem 
iralieniſchen Comerata hergenommen, ob es gfeih urſpruͤnglich 
von dem deutſchen Kammer abſtammt. In der franzoͤſiſchen 
militairiſchen Sprache hieß Chambrée die Geſellſchaft von ges 
- meinen Soldaten, welche zuſammen Eine Wirthſchaft ausmach⸗ 
tem, und Chambrer mit andern zu einer. ſotchen Wirthſchaft ges 
hören. Es har fich hernach weiter ausgebreitet, und in den 
niedern Ständen nennen füh alle die Kameraden, ‚die zu eis 


ver Gewerbe und Überhaupt die zu einerlep Stande gehören, 


Das. Bort’Koligge haben wir aus.dem Lateiniſchen 
genommen, und.da hiefen,bie, welche einerley ’Xmt, oder doch 


. Ämter von beynahe gleicher Würde begleiteten, Kollegen, 





So nannten ſich die Conſules Kollege Allein auch die 
Confules. nanuen J Altern Zeiten. bie, aetores Kolle/ 
"gen, weit das Ame der Dratoren uirſpranglich war errichtet 





warden, um bey. en in aus⸗ 
wörtigen Kriegen, weil fer⸗ 
ner die Praͤtor en onſuin er⸗ 
waͤhlt wurden, y jet m 
Wonghen 





— Plinius 


N 
⸗ 


Pliniu 9 rechnet es daher dem Trajan als einen arof. 


| fen Beweis feined Buͤrgerſinnes an, daß er in ſeinen Eonfulas 


— 


ten die alte Sitte beobachiete , un ſebſt die Praͤtoren Koll e 


gen nannte. 


Bin, gechten. Ringen, Sreiten. 
S. Erringm. 


Rampf Streit. Gefecht. S. Ting 


Zar Filzig. Geizig. Habſuͤchtig. — Karg⸗ 
Fitzigkeit. Ar ©. Filzig. 3 


| Raſten. Aifte. Ruffer. Lade. 
1 is Ein tragbares feſtes Vehalinis 


II, a Obgleich dieſe Woͤrter käͤuftiiche Werke, die Ge 
henſtaͤnde der Sinne ſind, bezeichnen: ſo ſind doch ihre Unter⸗ 
ſchiede nicht ſo allgemein in die Augen fallend, daß ſie nicht ſoll⸗ 
een haͤufig verwerhfeft werden. Man muß alſo ihre Bedeutun⸗ 
em, bem Sprachgertauche gemäß, deutlich angeben 


Man pflegt blewelen im gemeinen Keden die Wörter 8 ie 
ſte und Kaſten mir einander au vermecfein, und man fagt & 
B. die Sachen waren in einer Kifte gepadt; oder: ich Babe 


heute eine Kifte mit dee Poſt bekommen; au: ih habe eis 


hen Kaften mit der Poſt bekommen, worin mir nein Freund 


einige neue Bücher ſchickt u. dgl. als ob es void einerley wäre. 
Aber wenn man auf den rechten Gebrauch Act hat, fo wird 
man ſinden, daß alle dieſe Woͤrter unterſchteden ſind. 


Die Kine iſt bloß von Brettern infammen geſchlagen, 
und dienet nur, etwas darin einzupacken, was verſchickt wird. 
Der Kaſten iſt zuſammen gefpunder‘, und kann zugefchlofſen 


werden; man gebraucht ihn, allerley Saͤchen darin zu verfshließen. 


Die Lade üft unten enge und oben at; urd nich" ger dhaich 
nur 
X Ia Penig, 77 9.4 


\ 


J NKaſß. IW Sir, 


nur von gemeinen Leuten zur. Verwahrung uns Verſchẽleßung 
ihrer Sachen gebraucht. Der Kuffer iſt ein Kaſten, weiher . 
mit Eiſen beichlagen, und fo eingerichtet ift, daß er leicht fort: 
gebracht, oder auc bequem auf Reiſen gebraucht werden kann. 
Trube kommt mehrentheils mit Lade überein‘, tft aber in 
Miederdentſchtand nicht gebrauchlich. | 


Wenn man fagt: die Kaufleute laſſen verſchiedene Waa⸗ 


ren in Kiften kommen, fo perknuͤpfet man den Begriff damit: 


daß diefe Kiften Bloß von Brettern zufammen genageft find, 
und nur zum Berfchicken gebraucht werden. Mean nenne einen 
Kiſtenmacher denjenigen, welcher das Holz von guten riffls 
gen Bäumen fo dünne ſpaltet, wie es zu folhen Kiften nöthig‘ 
ift, und dergleichen gefpaltenes Holz nenne man Liftenhofz. 
Sin den mefienburgifchen und brandenburgifchen Forſten laſſen 
die hamburgiſchen Holzhaͤndler öfters derafeihen Kiftenhofz' 


von guten Fiffigen Suchen machen, weil es in Hamburg fehr zu: 


den Kiften gebraucht wird, worin die Waaren verſchickt werden: 
Ich Habe aber niemals fagen hoͤren: Kaſtenholz, oder: 


| Rafenmader. — Es ſcheint alfo die Kite auch darin fi 


von Kaften zu unterſcheiden, daß ſie kur von dlennen rent 
und nicht fo dauerhaft gemacht iſt. \- 


Den Kaffen gebraucht man, aletley Shoe darin im 
verwahren und zu verſchließen. Daher nennt man Gotted: 
kaſten daejenige Behaͤltniß, worin die Kirchen⸗ und Armen: 
Gelder verwahrt und verſchloſſen werden. Mehlkaſten, 


Gruͤzka ſten, dasjenige, worin man das Mehl oder die Gruͤ⸗ 


ze verſchließt u. ſ. w. Die Kraͤmer, welche die Maͤrkte zu 
bereifen pflegen, fuͤhren ihre Waaren gemeiniglich in Kaſten 
mit ſich. — Es find ſtarke und dauerhafte Bedaͤleniſſe, welche 
fie verſchlleßen koͤnnen, aber ich glaube nicht, daß man derglei⸗ 


hen eine Kifte nennet. — Man ſagt auch nicht: Gottes 


kiſte, Mehlkiſte, Gruͤzkiſte. — Imgleichen ſagt man: 
der Kaſten Noah; nicht: die Kiſte Noah, weil er mehr 
wie ein Kaſten, das heißt: ‚Kart und dauerhaft gemacht 


war. 


Bis⸗ 


2 nn Kaſ. 

WBigweilen gebraucht man auch das Wort Kafken für@ins 
kuͤnfte; und nennt daher denjenigen, - der die Einkünfte vers 
waltet: einen Kaftner. Die Buchdrucker nennen Schrift⸗ 
kaſten das Behaͤltniß, worin die Buchſtaben liegen, die fie 
zum Segen gebrauchen. Das Waſſerbedaͤltniß unten in einem 
Brunnen beißt der Waſſerkaſten, u. vel Alsdann aber 

iſt es ein uneigentlicher Verftand, " 


Diejenigen Saft en, weiche man ‚mit. Eifen beſchlagen, 
und auch wohl mit Handgriffen verfehen laͤßt, damit’ fie feicht 
fortgebracht oder auf Reiſen gebraucht werden koͤnnen, nennt 
man gewoͤhnlich Kuffer. Auf den Lande wird man. öfters 
‚Key. wohlhabenden Leuten dergleichen große Kuffer finden, in 
welchen fie Leinenzeug und ihre befte ‚Kleidung zu verwahren 

pflegen, und weiche nicht nur .mit Handgriffen, Tondern auch 
wohl unten mit. Rollen. verfehen find, damit ſie bey Feuersge⸗ 

Fahr leicht Finnen fortgebracht werden. And man bedient fich 
anf Reifen gemeinigli folher Kuffer,. welhe fo gemacht 
find, daß fie bequem auf den Wagen gefegt und mitgenommen 
\ werden innen. Auf den Poften haben die Reifenden frey, eis 
men Kuffer von 69 Pf. mis fih zu führen. 


Die Wörter Kifke und Kaſten find vermuthlih aus 
Dem Lateinischen cifte entftanden. Lade aber iſt urfprünglich 
deutſch, und kommt von dem Zeitwort laden her. Es bedeu⸗ 
tet ein Behaͤltniß, worin etwas eingeläden oder eingelegt 
und verwahret wird. Der Gebrauch deſſelben ſcheint auch vor⸗ 
zeiten, ehe. die Wörter: Kiſte und Ka ſten aufgekommen 
ſind, allgemeiner, gewefen au feyn, indem man fogar die Saͤrge: 
Zodteniabden. ‚genannt hat, und das. BSehältniß, worin in 
der Tempel zu Serufalem die Heiligthuͤmer der Juden aufbe⸗ 
wahrt wurden, die Bundeslade heißt. Daher, weil dieſes 
Wort vormals allgemeiner als jttzo geweſen, kommt es vermuth⸗ 
lich, daß man auch jetzt noch eine Schu d (ad e, ſo wohl, als 
einen Schubka ſt. en einen ſolchen Kaften nennf, welcher d durch 
Aus⸗ und Einphisßen af und. sugemanht wird. N 


- 


MG 
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—* dem heutigen Gebrauch bedient man ſich des gwhortes | 

Lade mehrentheifs nur von den Behaͤltniſſen, in welchen die 
"Rechte und Maͤgde ihre Sachen zu vermähren pflegen, und 

welche unten enger ald oben find. Der Knecht, der in dem ! 
Stalle bey den Pferden ſchlaͤft, muß auch einen Raum haben, -, 
wo er feine Lade hinſetzen Eönne,, ‚ Wer einen Knecht oder - j 
Magd von einem andern Orte gemiether hat, muß, „wenn fie 
au ihm siehen, ihnen bie Lade Holen laffen. 





Auch die Handwerker nennen diejenigen Behaͤltniſſe, wor⸗ J 
in fie ihre Freyheitsbriefe, Kundſchaften oder gemeinſchaftliches 
Geld zu verwahren pflegen, Laden. Dan ſagt auch: eine 
Kirchenlade von bemjenigen Kaften, in welchem die Kirchen⸗ | .. 
rechnungen und Gelder verwahrt werden. Vermuthlich, weil 
dieſe Behälfniffe an vielen Orten die Form einer Lade haben, 
“wie fie das Geſinde zu gebrauchen pflegt. 


= Das Wort Truhe iſt in ven mitternächtlichen Provins \ 
zen. von Deutfhland beynahe gar nicht pekannt. Sn de: 
Schweiz aber und an andern Orten von Operdentfhland, wird , \ 
es. von allerley Behältniffen „gebraucht,, Dean. ſagt: eine 
Truhe, die ein Knecht ober Magd hat. Und Friſch führe 
die Wörter, an: Cine Truhe, worin man Sand zufuͤhre; 
eine Truhe unſerer venen Kleinodien; — eine, Todten— 
truhe, für einen Sarg. Er 5 = 


Raſteyen. Züchrigen — Zalterung 
Süchtigung, 


J. {iß. Einem Menſchen Schmerzen zufügen, in der Ab, 
ſicht, I zu beſſern. Die, ‚von den Zeitwörtern abgeleiteteh 
Hauptwoͤrter bedeuten theile die Handiung des Kaſteyens 
und Zuͤchtigens, theils die Schmerzen felbft, bie eine Wir⸗ 
kung davon ſind. *J 
II, ®: Rafteyen iſt aber jetzt ein Firätiger Aus⸗ 
druck, der nicht nur die koͤrperlichen Schmetzen, dergleichen das 
Geißeln in den, Klöftern ift, fondern auch andere, unangenehme 

. Empfin⸗ 


. Lebraucht. / 


234 ER (1: nn 


Empfindungen, als Faſten, Knieen, Stillſchweigen, Abgeſchie⸗ 
denheit und Einſamkeit in ſich begreift. Da man die Erdul⸗ 
dung dieſer Schmerzen fuͤr etwas verdienftliches hält, fo legt 

man fie fi ſelbſt auf, und das ift der zweyte Mebenbegriff, 


wodurch fih Kafteyen und Züchtigen unterfcheiter; denn 
eine Zuͤchtigung leidet man yon einem andern. Diefer Ne⸗ 


" benbegriff teigt aber aus ‚den erftern. 2 \ 


Ein Vater zuͤchtiget fein Kind, ein Lehrer erhstig, et 
den muthwilligen Knaben in der Schule, Der buͤßende Aber: 
glänbige fafteyer fih mit Faften, mit einem haͤrenen Hemde, 
das. er auf dem bloßen Leibe trägt. 


So wird dieſes Wort auch in Luth er6 Dibelůberſekung 


* 
S N ⁊ 


| ‚ Um zehenten Tage des fesenten Monten folt I euern Leib 


kaſtevpen. 
N of. 16, 29. 


Ber feinen Leib nicht Bafteyet an biefem Tage y der fol aus 
"feinem Volke ausgerottet werden · 


Ebend. 23, 29 


‚N ’ 


Nach der Auslegung ber jüdifchen Gelehrten wird Bier uns 
ter dem ga ſteyen vorzuͤglich das Faſten, das Enthalten von 
Waſchen, eöten, und allem whelblichon Umgange verſtanden. 


Dieſe Gebendegrift dat bie Bedeutung von Kafteyen 


art nach und nad, und zwar aus dem Gebrauche deſſelben in 


Luthers Bihelüberfegung erhalten 5 wo es, außer den ange 
führten Stellen poch Dan. ıo, 12. ſd bortomme Venn ei 
kommt urſpruͤnglich von dem Laleiniſchen eaftigare‘, zähtt 

gen, und hieß Anfgnge Kaftigen, woraus, wie aus bene 
dicere, Venedigen und Benedeyen, Kaſteyen geworden iſt. 


Es ſtand in dieſer Form auch er in der mweyten Ausgabe der 
fieben Bußpſolmen: 





Ascerit vor, 


„I 


Käfige mich nicht in deinem Grimm. 


Plalm 6, rn 


wo es jegt: Zuchtige heißt. In denen Stellen, wo es auf : 


Selöftpeinigungen geht, if es Keybehalten worden, und diefen 
Gebrauch fand Luther ohne Zweifel ſchon in der. moͤnchiſchen 


Nach dem kirchlichen Begriffe iſt hiernaͤchſt das Kaſt ey en 


. etwas Verdienftliches. Es unterwerfen ſich alſo diejenigen dem⸗ 
ſelben, weiche ſich durch ihre vermeynten guten Werke ein Übers 


ſchwengliches Verdienſt bey Gott: zu erwerben glauben. Serner 
halten fie es für ein Mittel einer mehr als gemeinen Vollkom⸗ 
menheit. Sie unterwerfen ſich alfo demſelben freywillig. Es 
iſt daher nicht immer, wie die ZU chtig ung, eine Strafe, und 
noch weniger ein Werk des Zwanges. Endlich werden Ka⸗ 


ſreyungen oft auch als Genugthuungen für begangene Suͤn⸗ 
den angeſehen. Zuͤ Be ungen follen nur Berlrungsmine ! 
ſeyn. . , 


® 


Zuͤchtig ungen fi find verrihnfg ri wenn ei der Verſchul 
dung, dem Alter, dem Geſchlechte und dem ſittlichen Zuſtande 


und Charakter des Gezuͤchtigten angemeſſen find: Kaſtey un⸗ 


gen find in Anſehung ihres Zweites unvernänftig und abergläus 
biſch; in ihrer Ausführung: oft graufam und: einige Arten ders 
felden find zweckwidrig. Der Aberglaube gebraucht oft die 
Geißelung gegen die fleifhlihen Geluͤſe; Jakob Boileau 
hat aber in feiner Hiftoria Fligellantium de recto et pervantı 
flagrorum ufu apud Chriſtianos. Parifiis, 1700. 8. e. X 


S. 323. gezeigt, daß fie dieſelben in den meiften Fällen mehr 
errege 9 unterdruͤdke. 


R 


Rauderwaͤlſch Rorbwalſch Umerſt aͤndlich⸗ 


I. üb, So nennt man eine Rede, bie man nicht verſtehi 


N. V. Was unverſtaͤndlich ft, tann ber doch aud 


Worten beſtehen, deren Bedeutung nicht unbekannt iſt; es kaun ed 


bio 
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bloß wegen des Mangels an Zufammenfange ſeyn. So ver⸗ 


ſteht man in Junkeroths beruͤchtigter überſetzung des M. 
T. die einzelnen Woͤrter, und kann darin doch keinen ver⸗ 
nuͤnftigen Sinn herausbringen. — 


— 


Kauderwaͤlſch und Rothwaͤlſq zeigen alſo einen 
Höhen Drad der Unverſtaͤndlichkeit an; denn fo nennt man eine 
Dede, deren einzelne Worte auch unnerftändlich find. Die Ends 
ſylbe waͤlſch zeigt etwas.ausländifches an; denn Wale ift ein 


| Ausländer ‚ und fo nannten die Deütfchen einen jeden. Fremden ; 
08 kommt abte in den Schriften des Mittelalters vorzüglich für 


italieniſch und franzöfiih vor, mie: ‚dann Stalien noch jegt 
Beil lan d Heißt, fo wie Sranfreich ehemals Gallien hieß. 


Da dieſe Sprachen, die fie wegen der Nachbarſchaft und 
dem Verkehr mit Italien und Frankreich am meiſten kannten, 
den gemeinen Deurfhen unverſtaͤndlich waren: pe nannten fie 
alles 6 vötig ‚nnverändliche Waͤ j ſ. ch. | 


Da es bey der Beſtimmung der Vedeutung von Raus 
berwälf ch vorzuͤglich auf bie Endſylbe ankommt: jo kann die 
Ableitung von Ka uder für dieſe Beſtimmung nicht ſo wichtig 
ſeyn. Indeß wird es doch wahrſcheinlicher von Chur, der 
Hanptfadt in Graubündten, abgeleitet, mit ber das fühdliche 


.. Deutfchland in einem nähern Verkehr ftand, als von Kören, 


Sauer und Kauder verdorben werden konnte. 


Tu 


Koͤddern in der niederdeutfchen Mundart, das zu dem alten 
Guedan herauffteigt; wenn man annimmt, dag Kur leicht in 


‘ 


Rothwaltc iſt aber‘ noch von Rauserwärrg da⸗ 
lich dazu erfunden iſt, daß fie nur denen verſtaͤndlich ſeyn Yolf, 
die Urſach haben, ſich Hinter einer geheinten Spra che zu vetber⸗ 
gen. Deines fie Spralte wilche die deu öpdifchen Zigeu⸗ 
ner, Spitzbuben, und „perdächtigen. Bettler unter ‚gingnder reden. 
Rot heißt nähmlich in ‚der Eotbwälf den Sprache ein Bett⸗ 
ler, und Roth,os ei Pettlerherberge. Wenn dieſe Sprache 
auch utfpränglich dur aid den Zufall, oder die: Natur der Sache 
u ent⸗ 
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-entftanden if, indem ein zuſammengelaufenes Geſindel von lies _ 
derlichen Bettlern, abgedankten Soldaten ans allen Laͤndern, und 
inſonderheit von herumſtreifenden Juden, die ſie vorzuͤglich mit 
dem Ebraͤiſchen ſehr bereichert haben, nothwendig ein ſolches 
abentheuerliches Gemiſch von Wörtern zuſammen bringen mußs 
te: fo konnte fie doch hernach, zu der Abſicht, andern, die 
nicht zu ihrer Bande gehoͤren, unverſtaͤndiich zu ſeyn, gebraucht 
werden, und iſt wirkiich dazu gebtaucht worden. 


Kaufmann. Sondelsmann. Krämer. — Rauf⸗ 


mannſchaft· Handelſchaft. 


T. üb. Derjenige, deſſen Gewerbe in dem unſate: der 
Waaren beſteht, und dieſes Gewerbe ſelbſt. 


II. V. Vey dem Kaufmann liegt, vermige der Ab⸗ 
ſtammung dieſes Wortes zum Grunde, daß er die Waaren, wo⸗ 
mit er ſein Gewerbe treibt, ſelbſt gekauft Habe, daß er ſelbſt 
Eigenthuͤmer davon ſey, und daß es eigentliche Waaren ſeyn, 
die durch Kauf und Vertauf uingefett werden. 


Handelſchaft begreift, ſeiner Abſtanmung nach von 
Handeln, Geſchaͤfte'mit Andern treiben, mehr in ſich, ats 
Kaufmannſchaft. Es koͤnnen die Gſſchafre eines Han⸗ 
delshauſes bloß, oder neben eigenen taufmännifchen 
Geſchaͤften, in Commiffions/ und Spebitions » Gefchäften beſte⸗ 
ben, fie koͤnnen Banquiersgeſchaͤfte, Discontiren von Wechſeln 
und alſo Geſchaͤfte ſeyn, die von dem meigentu chen Kauf und 
Verkauf noch verſchieden gnd Ba 


\ Darin ſcheint der Grund zu⸗ kegen) warum’ TER aufs 
mann fid einen Chrennamen zu geben glaubt, wenn er zu 
dem Titel eines Kaufmannes nd din elnes Hahdela⸗ 
mannes hinzufüͤgt: Er glaubt von dem weitern Umfangẽ ſei⸗ 
ner Geſchaäfte einen groͤßern Begriff zu machen‘, wenn er zu 

verſtehen giebt, daß er nicht allein: mie eigenen Haaren Handel 

geitt, ſondern auch neh andere SQandelegefahfee mad. ZueE 
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Der rd net verkauft im Keinen. - Er mug Daher 


‚ mit mehrern Artikeln handeln, um fo viel zu getdinnen, um 


den geringen Fonds, den er in feinen Waaren angelegt 
bat, in Umlauf zu bringen. Cine Menge mannichfaltiger -Dins 
ge, die unter einander liegen,. heißt urfprünglich ein Kram, 
und diefes fcheint von Kram.en,, folhe Dinge mit Geräuſche 
und ohne fichtbare Ordnung bin und herwerfen, abzuflammen. 


Der Stamm, wovon Krämer entftanden if, deuter alfo auf 


eine ‚Menge und Mannichfaltigkeit von Waaren, womit der 


Kr aͤm er im Kleinen Handel treibt, 


De eigentliche Kan fmann handelt nie im Großen, 
and oft nur mit einer Art/von Waaren, die er in beträchtlichen 
Ladungen von dem Producenten unmittelbar, fommen läßt, das 
mir Meffen bereiſet, und.die Krämer damit verſiehet; indeß 
der Kraͤmer ſeine Waaren oft aus der zweyten oder dritten 
Hand erhaͤlt, einen kleinen Abſatz kreis hat, und hoͤchſtens die 
Aohrmaͤtkte bezieht. | 


Da der Kaufm ann ein größeres Waarerloher hat, und 
dazu ein groͤßeres Kapital und einen groͤßeren Kredit braucht, 


da er ferner einen weitern Wirkungskreis, größere, mehrere 


und entferntere Verbindungen hat, und daher auch größere 
Handelskeuntniſſe haben muß: ſo ſteht er auch an Anſehen und 
Achtung Über dem Krämer und es iſt natuͤrlich, daß dieſer eis 
ne Ehre darin ſucht, ſich den Namen eines Kaufmannes zu 
geben. Bu 


Rehle. Gurgel. Schlund. 
I, üb. Die beyden Röhren des Halſes. 


| iit. — Davon begreift Kehle afle bende, ſowohl die Luft⸗ 
röhee, als bie Speijeröhre,. und zwar nach ihrer ganzen Länge. 
Es druckt urſpruͤnglich überhaupt etwas Hohles aus, und if 
mit Hohl, Höhle, dem griechlfchen. XoiAos verwandt; denn 
bie Gutturalbuchſtahen H, Ch, und das K, werden in bar 
ung ungefchriebenen Sprache häufig verwechſelt. Daher au 


x . . Ahıy R [N 
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in den Werfen der Kunſt eine jede lange Vertiefung gewoͤhnlich 
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eine Kehle genannt wird. Auch im gemeinen Leben ſagt man, 


es ſey einem etwas in die u nrech te Kehle geigmimen: wenn 
eg, ftate in die Speiſeroͤhre zu kommen, in die Luftroͤhre ges 
fommeh if. Die Sänger unterſcheiden Die Kehtfiimmen 
von den Bruftftimmen, und verfiehen alfo unter Der Kehle 
auch die Luftroͤhre. | \ 


- Die. Gurg ei ift der Eingang der Halsroͤhren, und arte 
an den äußern Halſe der Thetl, der unmittelbar unter dem 


. 
# N 


Kinne liegt, an dem innern Halſe aber der Theil der Kehle, 


den man bey weit offenem Munde ſiehet. Man ſpricht durch 


die Gurgel, wenn. man aus dem hintern Munde ſpricht, und 


jm gemeinen Leben fagt nan von dem, der fein Vermoͤgen vers 
freſſen hat, er habe es durch die G urgel gejagt. Es iſt zwar 


unmittelbar, mit dem Franzoſiſchen gorge, grgouille, und dem 


fpätern gateinifchen gorgia, gargali- verwandt, alle diefe Woͤr⸗ 
ter könnten aber auch wohl mit dem Lateinifchen guttur to vers 


wandt feyn, wie Fu tter mit fourgge. u 


Der Schl und iſt die Spelferähre zwiſchen ihrem. An⸗ | 


fange und dem. Magen, vermittelt welder die Epeifen in ben 


.. Magen hinabgettieben, oder verfhlungen werden. Daher 


es dann auch in feinem uneigentlichen Gebrauche den ‚engen 
Durchgang bedeutet, wodurch eine Sache, wie es fcheint, gewalts 

ſamer Weife.in einen Abgrund Hineingezogen wird, Der 
Schlund ift der Eingang zu dem Abgrunde, wie er der Eins 
gang zu dem Mayen ifl, San: wird daher auch mit tAb⸗ 
grund. verbunden, 


im unfet } Pebaeit treibt uns bis ine Ab fu nde 
Ä Shlund. 


gohenſtein 
(S. Abgrund. Schlund.) 
Kehren. Drehen. Wenden. ©. Drehen. 
| Reis 


u... 
’ -—--_. a .F 


Reichen. Athmen. Sanchen. Slaſen 
S. Athmen. | 


Reifen, " Schmälen. Schenen 


I. üb. In Worten feinen Unwillen gegen Jemanden be⸗ 
zeigen. 
1.8. Dan feifen mit dem, der gegenwaͤrtig gi, man 
ſchmaͤlt aber auch'auf Abweſende, und ſchilt fe Man 
keift auch aus Böfer Laune, man fhmält und ſchilt im 
Zorne. Daher if das Keifen von längerer Dauer, als das 
Schmälen und Schelten; benn da es gewoͤhnlich eine blei⸗ 
bende, verdruͤßliche Gemuͤthsart zur Quelle hat, und nicht im⸗ 
mer einer gegruͤndeten Beranlaffung bedarf: fo erfchönft es fi 
nicht fo leicht, als eine Aufiwallung des Zornes, und kann Me 
jeder Gelegenheit wieder anfangen. 

‘ 1 

Die fi herſte Ableitung von Keifen iſt dieſer Skins. 
"mung der. Bedeutung nicht entgegen. Denn Keib Heißt in dem 
Heldenbuche ein hartnädiger Meng, Keibich, eigenfinnig, und 
‚Reiblich, zaͤnkiſch. 


Enndlich unterſcheidet ſich Keifen von Schmaͤlen und 
Schelten noch dadurch, daß es von einem Vorgeſetzten gegen 
ſeine Untergebenen geſchieht. Eine muͤrriſche Hausfrau keift 
beſtaͤndig mit ihrem Gefinde; und das rohe Volt ſagt wohl, 
wenn e3 donnert, der liebe Gott keift. 


| Wen Schmälen und SH eiten darin uͤberein kommt, 

daß beydes bedeutet, ſeinen Unwillen gegen Jemanden mit Wor⸗ 
ten auslaſſen: fo find fie doch darin von einander verſchieden, 
dab Schelten diefes auch durch ein einziges Wort thun kann. 
Dieſes Wort iſt gewoͤhnlich eine ehtenruͤhrige Benennung ‚die 
auch oft ausdruͤcklich hingefegt wird, man f chilt Jemanden ei⸗ 
nen Brig; einen Lügner, N: 


Wenn 


f 


ı , , . j | 
Wenn man.aud nur etwas boͤſe auf. Jemanben iſt: fo 
ann man fhon auf ihn ſchmaͤlen oder feinen "Unwillen guy 
gen ihn äußern. Es ift der geringfte Ausdruck diefes Unwiß 
lens. Es fteht daher an feinem rechten Orte in folgender Stell, 


die H. Abelung angefuͤhrt datz, 


I ‚wenn bad aur einmal dein ante anf. dich famälte . 
Diefe wird durch die Etymologie Sefägt;, den S hm i | 
len iſt ohne Zweifel nichts anders, “ das Diminutio von 


Sqmahen. 


Schelten hingegen komnit wahrſcheinlich von Salt x 
Her; und deutet daher ſchon urſpruͤnglich auf Die Äußerung eines 
heftigen Zorns, eines Zorns, der fich in einem ftärfern Schalf 
ergießt. Es würde dann dem Anfahren am nähften entſpro⸗ 
hen: In diefer Bedeutung eines gebietenden Ernſtes, der 
ſchon Aber allen möglihen Wideritand fi enteuͤſtet, wird es in 
Luthers Bibeluͤberſetzung für. das Lateiniſche inerepare u 
gegen lebloſe Gegenflände gebracht, | 
N 
& ſchalt das Schilfmeer, da ward es trocen. 
Pſalm. 106, -, 
Im ! 
‚Mit meinem Ggeiten made ich das Mer trocken. 
ↄ. 50, 2. 


Rec. Dreiſt. ©. Drei, I 


Kennen. Erkennen. ©. Erkennen. 


Kennen. Bekannt ſeyn. Kenntniß haben. 
Bekanntſchaft haben, 


J. üb. Von einem Dinge eine klare Vorſtellung haben 

"u, m. Der geringfte Grad dieſer Klarheit ,. dar ſich bloß 
darauf einfchränft, daß wir willen, was das Ding fey, und 
Eberhards Wörterb- 4 Ch. 9 wenn 
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wenn es ein Individuum iſt, zu welcher bekannten Gatung es 
gehort, wird durch Kennen ausgedruckt. (S. Erkennen. 
Kennen) — N 

U. en | w . \ 
Wir muͤſſen aber mehreres davon wien, wenn wir das 
mit betanne fen fellen. Dieſes Mehrere ſetzt und in den 
Stand, es leiter zu unterfheiden, und feiner. gatur gemäß zu 
behandeln. Ein Arzt muß bie verfhiedenen Gifte nicht allein 


‘ 


gut kennen, oder fie von einander zu unterfheiden wiſſen, 
wenh er ſie ais Arznehmitiel gebrauchen will, et,muß auch mit 
chnen ſehr genau bokaunt ſeyn, ihre Wirkungsart in den ver⸗ 


FWiedenen Gasen oft erfahren und genau beobachtet haben. 


Sto ſch Hat bie beyden Ausdruͤcke: es iſt uns etwas der 
kannt, und, wir find mit etwas bekannt. Seine Erklä⸗ 
rung des Erſtern paßt nur auf den Letzter. Mit wem wir 
vekannt find, mit dem gehen wir um, und wir kennen ihn 
‚genauer; wer Uns bloß bekannt iſt, den kennen wir oft 
fehe wenig. Ein Menſch it uns ſchen bekannt, wenn wir 
vloß fein. Dafeyn und feinen Namen wiſſen. Cäfar war in 
der ganzen Welt bekannt, aber ein Fremder, der nad Rom 
kam, und ihn zum erfien Male unter einer Menge anderer 
Menſchen fahe, konnte ihn noch nicht kennen; denn er wuß⸗ 
te noch wenig von den Eigenheiten, wodurch er ſich von Andern 
unterſchied. Chamfort ſagt: Celebritè! avantsge d'etre 
eonnu de ceux, qui fie nous conmnoiſſent pas. Ccubri⸗ 
tät! ber Sorzug, denen bekannt zu feyn, die und nicht 
tennen. on lan 

Ber eine Kennniß von einer Sache hat, der hat einen 
deutlichen und vollſtaͤnbdigen Begriff von Ihrem Weſen, von ih⸗ 
ren Theile, ihrer Befchaffenheit und Einrichtung... Ein Kind 
kennt die Buchſtaben, wenn es fie an ihren Ziigen zu "unters 


nn ſcheiden, und die Laute, weiche durch fie bezeichnet werben, an 


zugeben weiß, es iſt damit bekannt, weun fie ihm geläufig 
find, und fie nun auch in ihrer Zufammenfegung zu Sylben und _ 
Woͤrtern ertennt. Ein Sprachgelehtter aber hat eine Keunte 


_ niß von dem Alphabet einer Sprache, wenn er von der Be⸗ 


\ 


v Pe | 


gim- 


” \ \_ı . 
ſtimmung eines jeden Buchſtaben, der Werfchlebemhelt der aͤhn⸗ 


lichen Laute, die ein jeder bezeichnet, und dem Gebraucht deſſel⸗ 
ben in allen Verbindungen deutliche Begriffe har: z. U. dap: 
das e in d ie und das h in Ehre nur zur Veridugerang diene. 


Die weitlaufrigſte K enntni von einer einzelnen Sache, 


"ohne unmittelbares Anſchauen, kann indeß oft nicht hinreichend 


ſeyn, um ſie, zum Gebrauche im Leben, zu kenn en und damit 
bekannt zu werden. Meurfius hatte ſich aus den alten 
Schriftſtellern eine ſehr weitlaͤuftige Kenntniß von der Stadt 


Athen verſchafft; es iſt aber wahrſcheinlich, daß ein athenien ⸗ | 


ſiſcher Sakträger die Straßen von Athen beffer kannte und 
mir allen Wegen und Gängen berjelben beſſer durch unmittelbate 
Anſicht hekannt war, 


Bekanutfchaft haben unterſcheidet ſich von Kennen, 


Bekann« ſeyn, Kenntniß haben, dadurch, daß man es nur 


von Perſonen, dieſe aber auch von Sachen, gebraucht, Allein, auch 


dann, wenn fie insgeſammt von. Perſonen gebraucht werdeh: fo 


iſt ſchon Kennen nur fo viel ton einem wiſſen, daß ich ihn 
nicht mir einem andern verwechſele, „daß ich alſo feinen Namen, 
feine Wohnung u. dal weiß; und ar iſt mir bekannt, wenn 


u ich außerdem ihn nach ſeinem Amte, ſeinem guten und böfen 


Hufe zu bezeichnen weiß. Das alles kann ich, ohne Umgang 
_ mie ihm zu babenz nur in dieſem Falle, wenn ich ai mm ums 
gehe, Habe J Vekanntſqhaft mit ihm. 


\ 


Bennenß, Bunde e. Runde 


Beanzeichen. Abjelchen werlmabl 


J. üb Dasjenige in einem Dinge, wedurd wan r von 
andern unterſcheiden kann. 


18 Dar Hort zeigen, weiches mb ben kim Pr 


ſtern von diefen Wortern anthalen iR, bedeutet etnas ſhthares 
RR 


— 


— 
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oder shechaue:in die Sinne fallende, Es⸗ hat urſpruͤnglich 


ein Bild angezeigt, und dieſe jetzt veraltete Bedeutung hat ſich 
| noch In der Benennungider zwoͤlf Sternbilder des Thierfreifes, 
die die zwoͤlf himmliſchen Zeichen heißen, und in, dem davon 


abftammenden zeitworte Zeichnen, erhalten. Aus einem 


£ ‚Bilde kann man aber den Körper erkennen, den es vorftellt. So 


ift es alfe zu der ‚Bedeutung von etwas übergegangen, das ein 


Mittel ift, eine Sache zu erkennen, und ſo ſind dann die Woͤr⸗ 
ter Abzeichen und Kennzeichen entſtanden. 


Ein Abzeichen iſt aber alles in einem Dinge, wodurch 


es von Andern verſchieden iſt. Denn Ab zeige hier die Sons 


derung von andern Dingen an, vermittelſt von etwas in die 


- Sinne follendem, das in diefem Andern nicht if. Es ift alfo 


— 


ſchiedenes hat. 


ſie ihm oft in der Abſicht, um es zu kennen. 


alles in die Sinne fallende in einem Dinge, was in keinem an⸗ 


dern iſt; auch dasjenige, was es von Natur: von andern ver⸗ 


En 
2 N 


Kennzeichen iſt das, was dazu hient, daß man es von 
Andern unterſcheiden und wieder erkennen kann, und man giebt 
J— Ein Abzeihen iſt alſo alles, wodurch ein Ding von 
andern merklich verſchieden iſt, und es dient zu einem Kenn⸗ 


F eichen, ſo fern es ein Mittel iſt, ein Ding von andern da⸗ 


— 


"durch zu muͤterſcheiden. "Ci. Menſch Hat ein Abzeichen, 


wenn er einäugig iſt, wenn er hinkt oder ſonſt eine in die Sinne 
fallende Eigenheit an ſich hat, wodurch er von andern merklich 


verſchieden iſt Wenn es darant ankammt, einen folhen Men⸗ 
- Then vor andern kenntlirch zu machen, 3. B. wenn er in ei⸗ 


nem Steckbriefe fol kenntlhich gemacht werden: ni tdnn ein 


_ ſolches Ab zvi chan zu eines. Kenäze ich en diehen. 


OSe viſh atneeſcheidet Adazet hen und Kennstien 
bäburdh, daß das Ding das Abzeichen von Matur bat, das 
Rennzeichen ihm hingegen gegeben, oder ah demſelben ges 
macht iſt. Mein dieſer Unterſchied Hat weder die Etymologie 
noch den ‚Sprachgebrauch fir ſich. Deun wenn das Ding 

ä —— ſchon 


a‘ 


J 
⁊ 
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ſchon von Natur etwas eigenes hat, worin es von andern vers 
ſchieden it: fo kann dieſes auch zum. Kennzeichen bienen, 
' oder mar kann es von andern daran unterſcheiden, und ein 
Kennzeichen, das man einem Dinge gegeben hat, um es 
vermittelft deſſelben von andern unterfcheiden zu Können, iſt auch 
ein Abzeichen, denn das Ding hat dadurch eine Eigenheit ers 
halten, ‘oder etwas, in die Sinne fallendes, © was andere * Dinge 


nicht haben. | In 


Auch ſind die von ihm angefuͤhrten Veyſpiele feinem Uns 
terfchiede nicht günftig, Denn wenn man in hen Stutereyen 
den Pferden einen Buchftaben einbrennt, um fie dadurd) vom, 
andern zu unterfcheiden, fo iſt diefes Kennzeiden zugleich 


ein Abzeichen, denn.es iſt etwas eigenes; ober, etwas, daß in a 


den Übrigen nicht ift, und das Abzeichen eingg Pferdes, das 
einen weißen Fleck auf dam Kreuze hat, kann auch in einer Bes 
ſchreibung deſſelben zum Kennzeichen dienen, wenn es ent⸗ 
laufen oder geſtohlen iſt. (S. Verſchieden. Unterfhies 


den. — Berfgiedenpelt. Unrerfpied). 


Eben diefer gelehrte Sprachforſcher giebt noch einen an⸗ 
dern Unterſchied zwiſchen dieſen Woͤrtern an, doch mit einiger 


Furchtſamkeit. „Mich duͤnkt, ſagt er, das Wort Abzeichen 
„werde nur von lebendigen Geſchoͤpfen geſagt, von lebloſen hin⸗ 
„gegen brauche man das Wort Kennzeichen, wenn es gleich 


„an der Sache ſelbſt und' ihr von Natur gegeben iſt.“ 


Dieſes 


iſt ſchon gegen feinen erſten Unterſchied; denn es giebt denmach 


auch Kennzeichen, die ein Ding von Natur hat. 


Allein es 


iſt ebenfalls weder der Etymologie noch dem Sprachgebrauch ge⸗ 
maͤß. Denn man kann ſehr wohl von falſchen Münzen ſagen, 
daß ſie in einem oder bem andern Zuge des Gepraͤges ein Abz e ix 
hen haben, deſſen man ſich in ihrer Beſchreibung zu einem 
Kennzeichen bedient, woran man fie von den een unters 


fheiden kann. 


Ein Merkmahl iſt eine Beſtimmung in einem Dinge, 
es fey eine Eigenſchaft oder Veraͤnderung, und diefe.ein Thun 
oder Leiden, woraus anf etwas anderes gefchloffen werden 


kann. Wenn die Schiffer auf dem Meere Seevoͤgel antreffen, 


ſo 


N. 
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iſt zuverloͤſſiger, als aus den letztern. 
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ſo iſt dieſes pin Moerkwahl von der Naͤhe des Bandes, fie. 


(hießen daraus, daß fie dem Lande nahe find, Ein heftiger 
and unordentlicher Pulsſchiag iſt ein Merkmahl des Fiebers; 
denn der Arzt urtheilt, daß der Kranke das. dieber habt: und 
Mens Urtheil gender ſich auf einen Schluß. 


Ein indie Sinn⸗ kallenden Mittel ſich an etwas zu er⸗ 
innern, iſt vielmehr ein Erinnerungszeichen, ein Denkmahl, 
(monimentpm, id quod —— wenn ed ein Merk mahl 
genannt wird, fo beziehen fich das auf die jegt veraltete Beden⸗ 
tung des Wortes Merten, Märten, die. Grenze ber. 
weidnen. | 

. / 

Mert mahl Hingegen für dasjenige, worand wir etwas 
fließen, kommt von der gemöhnfichfien Bedeutung des Zeite 
worteg Merken der, die Wahrheit eines Urtheils aus gewiſ⸗ 
fen in die Sinne fallenden Prämifien für wahr erkennen, 


An den Fruͤcten merket man, wie des Baumes geivartet, 
alſo merket man am der Rede, wie das Herz geſchickt if, 


Sr, a% 7 


⸗ 


So. ſind Handlungen bes Wehlwollen⸗ und der Dienfiferr 


tigkeit unverdächtigere Merkmahle einer echten Freundfchaft, 


als noch fo viel glatte Reden, denn der Schluß aus bet erfiern 


So wie aber die Bedeutung. bed Wortes Merten ik 
verallgemeinert und auch, auf folche Schluͤſſe ausgedehnt mars 
den, deren Prämiffen nicht yon Dingen hergenommen find , Die 
‚In die. Sinne fallen: fo iſt au Merkmahl au dem erhöber 


worden, was in einom allgemeinen. Begriffe enthalten if, fo 


fern wir daraus auf anbere Beftimmungen bed Dinges fließen 


Vharao merkto, baß es ein treum war, 
s Mer 14T. 
Aus 


d 


Fr 
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2 irgend einem Merkmahle, das zu dem Begrife 


eines Traumes gehoͤrt, ſchloß Pharao, daß das, was ihm vor⸗ 
gekommen war, ein Traum ſey, und aus den Merkmahlen J 


in der. Deſinition einer Figur ſchließt man. auf ihre Affectionen. 


\ 


- Rerker, Gefängniß, ©, Selinnn 
Bette, Seffel. Bande. u, 


I. üb. Die Werzeuge womit die Stier lehendiger Se Ä 


ſwc dyfe feſtgehalten bberden ‚um I wimäprice Bewegung zu 
Hindern, 


1,8, Diefe Worier ſind quferberted darin von einander 
verſchieden, daß Feſſel und Bande die Form, Kerten hin⸗ 


-gegen die Materie diefer Werkzeuge bezeichnen, denn Feffel 


kommt von Faffen und Bande vonBinden ber. Da bei 
Ausdrud, welcher ein Ding von feiner Form bezeichnet, immer 
edler ſcheint, als der, welcher auf ferne Materie deuter; ſo iſt 
es begreiflich, wie man Feſſel und Bande für ein Eigenthum 
der höbern Schreihart hat halten koͤnnen. 


zeſſet und Bande koͤnnen daher von mehren Date 
rien ſeyn, Ketten find, als ſianverwandi mit Benfelben,, alle⸗ 


zeit von Eiſen. N 


” Sie find hiernaͤchſt nur ein Theil der Ser f ein, indem 
fie die Schellen an den Händen und Fuͤßen mit einander vers 


binden ; zu den Feſſehn gehören bie Schellen, mir weichen 
man die Hände und Füffe umfaßt; und darum legt man einen 


Hund an die Kette, einem Menſchen legt men Fefſeln an. 


Sie beftchen naͤhmlich aus an einander hangenden Ringen, die - 
die Glieder der ganzen Kette find, Da fie auch durch ihre 
Maſfe und Schwere verſchleden ſeyn koͤnmen: fo deuten Die Ket⸗ 


ten zugleich auf die Laſt und: die Beſchwerlichkrit/ dblieſelben zu 
tragen, inden die Feſſeln und Bande nur bie Beraubung 


der freyen Bewegung der Gilieher ausdrucken, Ein Kunſtrich⸗ 


ter ſagt von einem beliebten Schriftſteller: Ä 
| 2 — Ein 


— 
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Ein Benle, wie Jean Panl, kaun ih freylich nie, oßure einen 
betraͤchtli wen Verlaſt an feiner Originalitaͤt, durchaus unter 

die Regeln des Ariſtoteles beugen. Dieſe Fefſeln wuͤrden 

ſich in die rafſeladſten Ketten für ihn verwandein. 


Wer in Feſſeln ſchmachtet, erregt unſer Mitleid, wenn 
er unſchuldig iſt, wer zentnerſchwere Ketten ſchleppen muß, 
erregt es in noch hoͤherem Grade, weil ihn eine unertraͤgliche 
Laſt druͤckt. 


:$ effein. find  Batenge von Metall, Bande tonnen 
au von andern Materien, von Stricken, Bändern ıc. ſeyn, 
und fie deuten daher ganz eigentlich und allein auf die Berau⸗ 
bung der willführlihen Bewegung der gebundenen Glieder. Fin 
Sefangener kann fi bloß nicht außerhalb feines Gefängnifies 
bewegen, ein Gebundener auch nicht innerhalb deſſelben. 
Bande find alfp ein größeres Übel, ats bioßes Gefängniß, und 
eb geſchieht zur Erregung eines färtern, / Mitleides, wenn das 
Geſangniß B ande genannt wird, 


Wenn aber auch die Bande Ketten find, fo find fte 
Boch nicht allemal Feſſeln, denn diefe haben Schellen, wo⸗ 
mir die Hände und Füße gefaßt werden. Paulus var in feinem 
Gefoͤngniß nach dem Gebrauche der damaligen Zeit an den Sol⸗ 
daten, der ihn bewachte, mit Ketten feſtgebunden, und dieſe 
‚nennt Luther in feiner Bibelüperfegung ® ande, nicht Gef 
fein. — 
er wönfcte, es fehlte an. viel ober an wenig, daß nicht allein 
1: du⸗ fordern ale, die mich heute hören, ſolche würden, wie 
ich bin, ausgenommen Diefe Bande 


| ap. Geſch. 26, 


au aber der Hauptmann nabe herzu fam: :- nahm ı er ihn an, 
und hieß ihn binden mit zwo Ketten. 
“ ‘ “ ' BSbend. a], a 
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Km. ’ er 77. 
Reufh. Zachtig Schamhaft. Ebrbar. Ent⸗ 


- baltfam. — Zeufchbeit. Zuͤchtigkeit Scham 


haftigkeit Ehrbarkeit Enthaltſamkeit. 


T. üb. Dife Tugenden kommen darin überein, daf wir 
fie denjenigen beylegen, die fich det Maͤßigkeit in der finns 


lichen Geſchlechterliebe befleißigen.“ Die Vergnuͤgen und Be⸗ 


gierden dieſer Geſchlechterliebe wollen wir in der Folge ſ ſclecht⸗ 
weg Bergnügen und Begierde nennen, j Ä 


1.R2. So wie & bey lien n Tugenden auf das: Innere 
ankommt: fo iſt auch Ber noch nicht keuſch, der feine Begier⸗ 
den nicht in äußere Handlungen ausbrechen laͤßt; fondern nur 


der, weicher fie ſelbſt fo zu bezaͤhmen weiß, daß fie in den 


chranten der innern Heiligkeit bleiben. 


* 
b R - a 
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Die Begierden koͤnnen aber durch Bilder und Gedanken | 


geweckt und gereitzt werden, die ein ſinnliches Vergnuͤgen erre⸗ 
gen; das kann in Reden, Handlungen, Gebaͤhrden, Gemaͤh⸗ 
den u. ſ. w. geſchehen ; und dieſe nennt man unzuͤchtige. 


& wie aiſo un zuͤchtig e Reden, Handlungen, Gebaͤhr⸗ 
den der Keuſchheit gefaͤhrlich ſind, ſo wird ein keuſcher 
Menſch nichts unzuͤchtiges denfen,. thun und reden. 


Wer keuſch iſt, bezaͤhmet und daͤmpfet feine fi anfice: 
Begierden, wer zuͤcht ig iſt, beherrſchet feine Einbildungskraft, 
daß fie aicht auf Bildern verweile, die ſolche Begierden erwe⸗ 
cken und reizen koͤnnen; er vermeidet alle Reden, Handlungen, 
alle Arten des Betragens, der Bekleidung ꝛc., die man uns: 
zuchtig nennt, weil dadurch ſinnliche Veglerden oereuuei und 


unterhalten werben. \ 
, 2 

Die Shampaftigteit ift von bes zögtigteir‘ das 
Durch unterſchieden, daß fie durch den Naturtrieb der Scham: 


vor demjenigen zuruͤckgeſchreckt wird, was. unreine Begierden 


erregen koͤnnte. Ihr nafuͤrlicher Ausdruck und ihre ſichtbare 


Xntündigung iſt das anwiltaruche und ununterdruͤckbare Errbn 


Ä then, 
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en, das iaen Anblick hegleiter, weder unreine Eike zu en 
jänden pflegt, 


Eine Matrone ift zagtig ang Ebrbarkeit, eine ums 
ſchuldige Jungfrau aus Schampaftigkeit, Die weiße 
liche Ehrbarkeit im eingefchränftern Sinne hat immer eine 
Beziehung auf Kenſchheit und Züchtigkeit, als bie 
Haupttugenden und die hoͤchſte Ehre des weiblichen Geſchlechts, 
Derm Quelle fie bey den Altern, fo wie die Shambaftigs 
keit ihre Duelle bey den jüngern il, Sie gründet ſich auf ein 
überlegterss Bewußtſeyn ihrer weiblichen Würde und des Wer: 
thes ihrer Ehre und Achtung bey tugendhaften Menſchen. ( S. 
Anfändig. Sittſam. Befheiden. Ehrbard 


Die Zuͤch tigkeit kann uͤbertrieben werden; dann iſt ſie 


— 


Pruͤderie oder Sprödigkeit. Eine ſolche iſt die, welche 


ſich ihre Schuͤrze nicht zu nennen getrauet, ohne die Augen nie⸗ 
derzuſchlagen; und ſie iſt nicht mit Unrecht etwas verdaͤchtig. 
Sie kann auch verſtellt ſeyn, wenn ſie nachgemacht wird, um 
die unreinen Begierden bes Herzens zu verbergen. 


& weblerfabren jung, doß fe mit Abſicht meynet, 
So liſtig, daß fie zuͤchtig ſcheinet. 
| Wernife. 

Die jnngfränfihe Entbaltfamkeir iſt die gänzs 
Ihe Suchaltung alles, auch des erlaubten ehelichen Genuſſes, 
ber finnlichen Liebe. Da man ehemals in ber chriſtlichen Kircht 
die Jungfrauſchaft für einen Stand höhere Volllonmenheit 
‚biete: fo verfiand man unter Keufhheir dieſe beſtaͤndige 
jungfräutihe Enthaltſamkeit, continentis, und 28 
gab Perfonm, mie bee 8. Heinrich der Zweyte und feine 
Gemahlin Kunigunde, die aus einem übelderſtandenen 
Deſtreben nach chriftlicher Vollkommenheit, diefe Enthaltſamkeit 
ſelbſt in der Ehe beobachteten, und eine folche Ehe eine jung⸗ 
fraͤnliche oder jofephinifhe nannten. So verfieht man noch 
jege unter dem Beihhde der Keuſchheit in ven Kiöftern 
bas Geluͤbbe dieſer beſtuoͤndigen jungfraͤnlichen Enthalt⸗ 
famtei« 


J 
* 
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Die Sittengeſehe der Vernunft erfodern zu bet Keuſche 
heit nur die Veſchraͤnkung der ſinnlichen Degierden in ben 


, 77531 


Grenzen der Tugend und Sittlichkeit. Die innere Reinigkeit, 


in welcher die Keuſchheit des Herzens beſteht, verbietet den 
erlaubten Gennß ber Liebe nicht, aber mitten im Genuſſe haͤlt 
fie in der einen‘ Hand ben hochzeltlihen Slayer, und in 


‚ber andern den Zägel, den ihr die Geſetze der ‚Sitte auf⸗ 
legen. 


Diefee Keuſchhelt in dem Gennfe iR auch die Ehr— 
barkeit and Schamhaftigkeit nicht entgegen, fie haͤlt 


vielmehr die Vegierden in den Schranken ber Sittlichkeit, und 


verleiher ihnen Dadurch eine längere Dauer und ihrer Befriedi⸗ 


gung einen neum Reiz. Sie IR die Eigenſchaft, die uns hin⸗ 


dert, etwas zu thun, wovor wir erroͤthen mÄßten, und die bis⸗ 
weilen vor dem erroͤthet, was nur im Geheimen erlaubt iſt. 
Wenn fie der Pflicht nachgiebt, fo kaͤmpft fie mis Ihrem eigenen 
BVergnuͤgen, und ſchraͤnkt es in die engſten Grenzen ein. Sie 
kennet nur daus erlaubte Vergnügen; aber fie fürchtet es, und 
ſtoͤßt den Frevel mit Unwillen zuruͤck. 


Die Keuſchheit Joſerho floh die Veeluchung bie feine 
Jugend Härte unterliegen koͤnnen; die Geſchichte rühme Ale 
xanderb mm Scipios Enthaltſamkeit, melde bie 
Ehre ihrer ſchoͤnen Gefangenen nicht verleßte; aber der Mens 
ſchenkenner bemitleidet die armen Irrenden, welche eine beft aͤn⸗ 
bige ſungfraͤuliche Enthaltſamkeit geloden. 


Es gehört zu der morgeniämdifchen Ehrbarteit und 
Zuͤchtigkeit, daß die Weiber nicht anders, als‘ mit ‚einem 
Schleyer verhuͤllt, oͤffentlich erſcheien. | 


Eo IE eine ſonderbare Erſcheinung „ daß die verſiſchen 


Babe ‚ wenn fie nackt uͤberrafcht werben, aus Schamhaf⸗ 
tigkeit nichts als Ihe, an mit ben Haͤnden bedecen. 


Unbedaqhtſame Moatter predigen Ihren <öhtm bie Ke af ch⸗ 


hehe, indez. ſa ſio ſabſt durch ine gaviſſe xerraͤcheriſche er 
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Zurliz zu der Bulk zu aufn. stur Beulen zu OrBEEE., 
hits, zutun de m Aeun Zuzee Du ziehen Tumyertie: 
ausalan. 


Tilda Pube, ve auf. auf ir Due dee Daum 
sur (et. a Bub zamer dm F 
fer am Shamtnt-:c°rıı Ann ir ee ntsusiieher Dante 
astirkug, zus te Ih Kıkamr ernten. 


Gerry Disk e Die Tekımn dme Ti 
den Zesisisueg ;a Sieuse, am em Enshzi-iz> 
£sır, de a Fa wi Tammmn. 


Zirien. un Dive Treihien. 
An. € Eat. 


Zirdye. Tempel 

1.:3. Tem Schãude, tab em Freuen Gemeikiniie 
arm 

1.3. Des Uiezi4or Dur Serien ie Fir er 
nahe 52 Li: fhrmer, ıztra un mur Birnen DE au 
Birnen Sebirte der Tiezüen, zub unser Temyein dam 
ter:r.en ber tem ihren Beszem verühste. Min ab 
kzımı zus mix, bei wir eis frihes deiihet Gchimte 
eirzieis einen Tea sel menmen, ar2 inte: ritmerihen Edrnib> 
arı uber man eine Kirche bank; emen Tempel granmz. 


Bir mies «fe bien Ucecſchied ans ter Berkiichaueit 
ber Berürkszı, Die ma ih von em Lirde mb ins 
Tempel made, herleiten. Uncer ecem Tempel dache num 
fich ci Gebäude, ba: einer Gortheit auweiget zub in werden je 
auf eine idebare Ast grgemmärtig war; in ten habzihen muib 
‚yeitseikiigen Reijeaen wr vie Gottheit, der ver Teure 
geheiligt war, darch ihre Bübiänle, in dem Tempel ter Jar 
den war der Jehe vah dunh des Eymbel der Zöckkeufänie 
gegerwaͤrtig. Fran alſo eine Kirche cn Tempeigmense 

wa»: 
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lebe fo will man anzeigen, daß Sort während der auf die 
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‚gottesdienftlichen Handlungen gerichteten Andacht ˖ unfichtbarer 
Weiſe durch die Wirkung frommer Empfindungen und Geſin⸗ 
nungen gegenwaͤrtig ſey. In dieſem Sinne wird der Menſch 
ſelbſt ein Tempel bes heiligen Geiſtes genannt; 
De wiffet ihr nicht, daß euer Leib ein. Tem pel in 
Beiſes iſt, der in euch if. . | 

| 1 Cor. 6, 19.. 


Kirſche Hingegen wird das Gebäude des. öffentlichen Got⸗ 
teöbienftes der Ehriften genannt, fo fern e8 der Berfammlungge . 
ort derſelben bey ihren gemeinfchaftlihen Religionehandlungen 
ift, worin geptedigt, -gefungen,, gebetet, getauft, das Abend» 
mahl ausgetheilt wird. Es hat daher auch urſpruͤnglich dieſe 
chriſtlichen Verſammlungen ſelbſt, und uͤberhaupt die chriſtliche 
Religionsgeſellſchaft bedeutet, und bedeutet es noch, wenn man 
die allgemeine chriſtliche Religionsgeſellſchaft die chriſtliche Kir⸗ 


de, fo wie ihre beſondern Unterabiheilungen die karholifhe, 


"die pröteftannfche, die Iutherifhe, die reformirte Kirche ꝛc. 
nenne. Es iſt eine fehr ngrürliche und gewöhnliche Metenymie, ” 
des Enthaltenen für das Enthaltende, wenn man den Ort, wor⸗ 
in diefe Gefellichaften fich zu ihren gemeinſchaftlichen Religions‘ 

handlungen verſammeln, die Kirche nenut. 


Diefer uUnterſchied wich fo wohl durch dem Spraqchgebrauch 
der Bibel, als durch Die Etymologie: des Wortes: Kirche ba—⸗ 
ſtaͤtgt. Paulus nenut die Gemeinde von Korinth einen 
Tempel Gottes, ſo fern er durch die Wirkung frommer Em⸗ 
ſwdungen in ihr gegenwärtig iſt. F 


Miſſet ihr nicht, daß ihr Gottes æ empel ſeyd/ und ber Gein 
Gottes in euch wohnett | 
3 Cor, 3 18 


| Die Gemeinde, fo fern fie ſich zu gemieinſchaftlichen Re⸗ 
ligionshandlungen verſammelt, iſt eine Kirche, und fo feru 


- Gott in ihr durch feine Wirkungen gegenwärtig iſt, ein Temp — l. 
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digkeit zu der Kunſt zu gefallen, oder Vegierden zu erregen, 


' Bilden „ wodurch fe | in ihrem we bie: © nämnlicpen Begierden 


/ eweden, 


Thorigte Babe, bie eitel. auf die Menge Ihren Trium⸗ 


keit und Schamhaftigkeit eben fo viel furchterliche Feinde 
aufbringt, als ſie ſich Anbeter erwerben. 


Betrs gene Mädchen. geloben, ohne die golgen einer (of 


.\ pe Mind, bedenken nicht/ daß ihre Kunft gegen ihre Ehrbars 


aen Verpflichtung zu überlegen, eine ewige Enthaltſa m⸗ 
tele, ehe fie ſich ſelbſt kennen. | 


Rieſen. Auoleſen wahlen. Erwäplen. 
' Züren. ©. Ausleſen. 


Rirche. Tempel. 


J. üb. Eig Gehäuse, Bas dem Aigen Genie 
genidmet iſt. 


i * 


U. V. Der Unteiſchied diefer beyden Wörter konnte ſehr 
nahe zu liegen ſcheinen, indem man unser. Kirchen die gottes⸗ 
dienſtlichen Gebaͤunde der Chriſten, und unser Tempeln eben 
dergleichen bey den uͤbrigen Religionen verftände.‘. Allein es 
hindert ung nichts, dag wir ein folches riftliches Gebäude 
ebenfalls einen Tempel nennen, und in der rednerifchen Schreib» 
art finder man eine Kirge “häufig. einen Tempel genannt. 


N 


Wir muſſen ifo dieſen. Unterſchied aus der Verſchiedenheit | 


der Vorſtellung, die man ſich von einer Kirche und einem 


Tempel macht, herleiten. Unter einem Tempel dachte man 
fich ein Gebäude, das einer Gottheit geweihet und in welchem fie 


auf. eine ſichtbare Art gegenwärtig mar; in ben heidniſchen und 
polytheiſtiſchen Religionen war bie Gottheit, der der Tempel 


+ geheilige war, durch ihre Bildfänle, in dem Tempel der. Sjus 


denwar der Jeho vah durch das Symbol det Wolkenſaͤule 


gegenwärtig. Sem alfo „eine: Kira ein Tempekgenahue 


“ . wird: . 


N 


d 
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wird: fo will man anzeigen, daß Gort während der auf die 
gottesdienſtlichen Handlungen gerichteten Andacht unſichtbarer 
Weiſe durch die Wirkung frommer Empfindungen und Geſin⸗ 
nungen gegenwaͤrtig ſey. In dieſem Sinne wird der Menſch 
ſelbſt ein Tempel bes heiligen Geiſtes genannt, 
Die wiſſet ihr nicht, daß euer Leib ein Tem. pel ie 
Seife ty © ber in euch if. 

| 1 Cor. 6, 1. , 

Kür che hingegen wird das Gebaͤude des öffentlichen Got 
tesdienſtes der Chriften genannt, fo fern es der Verſammlungt⸗ 
ort derfelben bey ihren gemeinfchaftlihen Religionghaudlungen 
ift, worin gepredigt, :gefungen, gebetet, getauft, das Abend» 
mahl ausgetheilt wird. Es hat daher auch urfprünglich. diefe 
chriſtlichen Verſammlungen ſelbſt, und überhaupt. die chriftfiche 
Neligionsgefellihaft bedeutet, und bedeutet es noch, wenn man 


die allgemeine chriftliche Religionsgefellichaft die chriſtliche Kin 


kite. : 5 


de, fo wie ihre beſondern unterabtheilungen, die katholiſch, 
die proteſtantiſche, die: lutheriſche, die reformirte Kirche ꝛc. 


nennt. Es iſt eine ſehr natuͤrliche und gewoͤhnliche Metenymje, 
des Enthaltenen für das Eizthaltende, wenn man den Ort, wor⸗ 


in dieſe Geſellſchaften ſich zu ihren gemeinſchaftlichen Religions 


handlungen verſammein, die Kirche nenut. 


Dieſer Unterſchied wird ſo wohl durch den Sprachgebrauch 
der Bibel, als durch die Etymologie: des Wortes: Kirche be⸗ 
ſtaͤigt. Paulus nenut die Gemeinde von. Korinth einen 
Tempel Gottes, ſo fern er durch die Wirkung frommer Em⸗ 
Nndungen in ihr gegenwärtig iſt. og 


‚ Wiffer ihr nicht, daß ihr Gottes æ empel ſerb, und der Brik 
Gottes in euch wohnet? 
1 Cor. 31 16 . 


Die Gemeinde, ſo fern fie ſich zu „gemeinfchaftlichen Ie 


Hgionshandlungen verfammelt, iſt eine Kirche, und fo fern 


- Gott in ihr durch feine Wirkungen gegenwärtig iſt, ein Tem? . l. 
. 8 


N 
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3 


a2 
r 


234 NMit. 
Es bleibt von den ‚verfchieuenen Ableitungen des Wortes 
EKirche keine wahrſcheinlichere übrig, als die, weiche nah Chris 
‚ Rian Aörber auh Stoſch (Heine Beyer. zur nä Kennt. 
der d..Spe. St. 2.) und H. Adelung (Wörterb. unter Kir 
de) ängendinmen haben, wonach es von Kir, Wahl, abs 
_ ‚ftämmt, ind eine Verſammlung der Auserwaͤhlten bedeutet ; fo 
daß es alſd eine wörtliche Überfeung des griechiſchen, aber auch 
in die lateinische Kirchenſprache aufgenommenen Ecclefie wäre; 
zumal da fon Motker für Kirche Samınungs hat, Die 
gemeine Meynung, weiche es von dem Griechiſchen Kupaxtos 
oder ‚Kugike abteiter, welches in der Bibel fowöht, ı Cor. 1 ı, 
30. Dfienb. t, 10. als in deu griechiſchen Rircheuftribenten 
«nen gottesdienſtlichen Tag, und einen gottesbienfiligen Drt be; 


deutet, hat ſchon das gegen ſich, daß die erſten riftlichen Lehh⸗ 


ter der Deutſchen kein Griechiſch verftanden, und Die griechifchen 
Religionsausdruͤcke nur aus dem Latein nahmen. 


Riree. Zahm. 


1. üb, Bas bie urſpruͤngliche wilde Natur feiner Gattuug 
abgelegt hat, und durch Cultur zu dem Biupen und Bergnögen 
des Menſchen geſchierer gemogt iſt. | 


u, 5. Der Hauptbegriff, den bas Bort Zah bezeich⸗ 
net, iſt aus mehrern Gründen ſchwer anzugeben. Zufoͤrderſt 
wird es fo wohl von Pflanzen als Thieren geſagt. Man nennt 
im Gegenfatze von den wilden, eben fo gut gewiſſe Holzarten 
zahme Hölzer, als man gewiſſe Thiere zahımd Thiere nenne, 
Hiernaͤchſt ſtammen von diefem Worte fo viele abgeleitete Woͤr⸗ 
ter ab, die es ſchwer iſt, unter einen Hauptbegriff zu bringen, 
ber dann durch das Stammwort 3 ah m muͤßte ausgedruckt ſeyn. 
Dahin gehdrt: Bezaͤhmen, Bandigen, Sich bezaͤhmen, 
an fi wenden, einen bezaͤh men laſſen, ihn nicht weiter bes 
unruhigen. Die Schwierigkeit wird noch vermehrt, wenn man 
auch das verwandt fcheinende Geziemen, auſtaͤndig ſeyn, 
Decere, dazu nimıhe # das bey’ ben Auen die Sorm von Ze- 
wen hat, 


Der 


EZ N ! —. 


Zu Gr ne 255. 


Der Siamm von allen biefen Wörtern ſcheint indeß dech 
Zam zu ſeyn, das bey den Kero bereits als Strick vor⸗ 
kommt. Der erſte Jug, der den Menſchen in der wilnen Natur 
auffaͤlt, if ihre. Heftige, regelofe, geumifame und feindfelige 
VBewegung, und ihr Widerſtand gegen alle unf@ddliche und 
nuͤtzliche Leitung. Die erſte Eigerhaft eines Aahmen Thin. _ 
res iſt alfo, daß es ruhig und friedfam iſt; und es bezaͤhm en 7 
ift alfo zuföcderft, feine ungehlme Heftigkeit hemmen, und es 
zur Ruhe: bringen. Hier iſe: Za him en iind noch mehr Tämen 
in feiner niederdeutſchen Ferm, mit dœnmcux, damsıe, dompter, 
verwandt. Einen bezaͤhmen laffen, ift alſo, ihn nie meht 
durch Antrieb in Bewegung fegen, oder durch Kinberniffe zum “ 
— reizen 
Wenn Bezaͤhmen ve von "dam Merichen Hefagt Miet, ie. 
beziehet es fich auf die Heftigkeit feiner Leidenfchaften. Daraus 
. erfläre fich die elliptiſche Redensacz: er bezaͤhmt ſich nicht, 
. ein Glas Weit gu trinken, d..:i.:er kann ſeinem Geitze nicht fo 
weit feine Heftigkeit benehmen, daß er ſich den Genuß eins  - 
Glaſes Weines vergdnntee Auch Zemen, Geziemen, da⸗ 
bey den Alten im Imperf. Zam lauter, 


. Als iyner Guete zam. oo 
NMinsel beym Man. 


(et es feiner Gauͤte geziemte) laͤßt ſich unter diefen Begriff brin 
gen. Dim ein geziemendes VBetragen erfodert ‚eine tegelr.- 
maͤßlge Unterordnung der Begierden und. der Natertriebe unter 

bie Geſetze des Vernuuft; (S. Sich Seziemen Dich Oſch i⸗ 
den. Sich Gebuͤhren.) obgleich auch Samen auf die Br 
deutung von Ziemen kant mitgewirkt haben; benn folhe dom 
pelte Sehekficren ſinden fich in hen Eipmolsgien mehrere, wovon 
fogleich unter dem fölgenden Arzitel ein neues Beyſpiel vorkom⸗ 

men wird. 


Der zwedte Zag, der dem trennen Bat 
aufäne, «€ ihre Schaͤplichkeit, menigftens der geringare Grad 
des age für den Menſchen. Denn der Menſch beziehet ur⸗ 


ſprung⸗ — 


‘ 
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bverunglich offes auf fih ſelbſt. Das Zah me iR alfo das Uns 
ſchaͤdlichere und’ dem Menſchen üslihere &o nennen "wie 


zahme Bienen, im Gegenſatze der wilden, Diejenigen, weiche 
nicht regellos und unnuͤtz in ber Freyheit "Herumfchwärmen ; - und, 
zahme Hölzer find die, welche einer gewiſſen Kultur unterwor⸗ 
fen And, wodurd) ſie e nuͤtzlicher werden. 


Zahm e Thiere find alſo die, welche ruhig um vn Men⸗ 
ſchen leben, und ihm dienſtbar, unſchaͤdlich und nuͤtzlich find, 
So And Hühner, Gaͤnſe, Enten Pferde x. sahme Thiere. 


Kirre, das mit dem Lateiniſchen eieur verwandt iſt, 
find einige unter den zahmen Thieren, und inſonderheit uns 
ter den Voͤgeln, welche den Menfchen nicht ſcheuen, jondern ge⸗ 
wiſſermaßen geſellig mit ihm leben. 


Welchen Vogel du fangen mußt, 
VWie du ihn kirre machſt und komm) 
Bernimm. — — 
wardt 


Es komme von Kirren, kLocen her ‚und dieſes ahmt 
den Naturlaut gewiſſer Voͤgel nach, womit fie ihr Wohlbeha⸗ 
gen und ihre Liebe auszudruͤcken ſcheinen. | 


Die Hühner anf den Hüßnerhöfen And insgefammt-z.a h⸗ 
me Thiere, einige aber, welche die Leute in den Stuben aufs 
ziehen, werden fo kirre, daß fir ihnen überall nachlaufen, ſich 


ihnen auf die Schultern ſetzen, und ohne Widerſtand greifen 


laͤſſen. 


Rirren. Locken. Asruen 7 Aödern. — Asder. 
Lockſpeiiſie. 


I. üb. Durch irgend etwas, das einen angenehmen ſinn⸗ 
lichen Reiz verurfacht, machen, daß Thiere berbeyfommen; zu 
diefen Dingen gehört der Koder und die Lockſpeiſe. 


IL ®. 


De a4a37 


IT. 8. Locken druckt biefen Begriff in der größten Allge⸗ 


meinheit aus; die übrigen fmd davon: ſowohl als unter fich 
durch die, Meittel verfchieden,, deren man fich zum Locken bes 
dient. Man lot die Vögel Durch hingeftreutes Furter, man 
tot fie anch durch Lockvoͤgel. Daher hat auch Locken ſchon 


die eigentliche Bedeutung, daß mar es von Menſchen fagt, 


‚wenn fie durch finnliche Bewegungsgruͤnde von etwas Angenehr 
mem wozu willig gemacht werden. u I 


Dr 


Wenn, dich⸗ die boͤſen Buben loden: : fo folge ihnen nicht, | 


Bey dem Kirren bedient man fich eines gewiſſen Lautes, 
der nachahmend iſt. In dieſer urſpruͤnglichen Bedeutung kommt 
es auch in Luthers Bibeluͤberſetzung da vor, wo wir jetzt 
tnarren und knirſchen fagen würden, | 


"3% will es unter euch kirren machen, wie ein Wagen 7, 
‚Garden kirret. 
Amos 2, i* 
Bud seine Zähne, aufeht tieren muͤffen. | 
Sir, 30, 10. 
Es ift hiernaͤchſt auch der Naturiaut einiger Vogel. So 
rufen ſich die Huͤhner zu durqh ker, ker, und die Turteltauben 
kirren. | 


x . — 
Wie die Tauben in den Brno, die alle unter einander 
firrem - 
u Rah. 7, 16. | 


Sm Hochdeutſchen iſt dieſes das weichere Girren. Es 


unterſcheidet ſich alſo von den uͤbrigen ſinnverwandten Woͤrtern 


zufoͤrderſt dadurch, daß es durch einen eigenen oder nachgeahm⸗ 
ten Naͤturlaut geſchieht, und hiernaͤchſt, daß es nur von Voͤgeln 


geſagt wird. Wird es von den Jaͤgern auch von dem Wild⸗ 
pret aller Art geſagt: fo iſt es, wie fhon H. Adelung rich⸗ 
us bemerkt hat, wahrſcheinlich aus Kornen verdorben. 


Eberharde Börterb. 4, Th - | Rx \ ‚ Da 
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Da Kirr en in-feinem eigentlihen Gebrauche noch nicht 
fo verallgemeinert ifi, wie Locken, fondern den Nebenhegriff 
der thierifchen Begierde nad) fo fräftig hervorſtechen läßt, und 
‚zugleich auch ‚auf feine Wirkung, das irre machen, hindeutet, 
(S. Kirre. Zahm.) fo hat es in der Dichterſprache an feinem 
Drte eine große Schönheit, -. . Eu 


Der Arzt, der feinen Gegner ſcheut, 
u. iert ion durch falfche Bärtlichfeit- " 
Hagedorn. 


Die nrerſcheidung von Körnen und Koͤdern ſcheint 
auf den erften Anblick fehr leicht zu feyn: Denn es ſcheint in 
die Augen zu fallen, daß Koͤrnen von Korn abſtamme, und 
alſo Anlocken durch hingeſtreute Getreide, oder Futterkoͤrner, 

wie Köder, von dem Gothiſchen Kiöt, im Schwediſchen 
Kött, Fleiſch, im. Niederfächfifchen Kütt, Eingeweide, und alfo 
Antoden durd das Fleiſch von Thieren, wie z. ®. bie Wuaͤrmer 
“an der Angel, bedeute. 


1 


Diefe fo natuͤrlich ſcheinende Ableitung hat auch H. Ado es 
‚lung angenommen; und wenn nun von Raubthieren das 
Wort Körnen, und ihre Locfpeife von den Jaͤgern Körs 
: ung genannt wird, fie beftehe, woraus fie wolle: : fo glaubt 
diefer geiehrte Sprachforicher, daß Körnen in diefem Kalle 
nur in weiterer Bedeutung gebraucht werde. 


Allein Körnen und Ködern fcheint urſpruͤnglich 
naͤher verwandt geweſen zu ſeyn. Denn in den oͤltern Schrift⸗ 


ſttellern kommt Köder unter der Form von Kerder vor. 


‚ Der alt Slang uibet fin Kunst abermals flikig, richtet 
ein kuinstlich Kerder zum Angel. 


‚Tr von d, ai. u, neu, Gott. 


Ian einem Woͤrterbuche von 1483. kommt aber diefes 
Wort unter der Form von Kernder vor, und es wird nebft 
Fleiſchmarkt dem, Carnarium des fpätern Lateins zur Übers 
fegung beugefügt, 

5 * J Dem⸗ 


| ” - Kla. | = 259: 

Demnach würde Kodern, und Köruen, Köder und 
Körnung uriprünglid von einerley Stamm herfommen. Da 
indeß Koͤrnen jetzt auch von einer Lockſpeiſe gebraucht wich, 
die aus Zutterförnern befteht, Köder aber nur von einer fol 
sen, . die aus thierifchem Stoffe beſtehet: ſo iſt es wahrſchein⸗ 
‚id, daß eine fpälere Ableitung von’ Korn, Körner hin⸗ 
dugekommen iſt. 


Ries⸗ Zammer. S. Ianımer, J 
| KRlamm. Rnapp. — J un 


. Tüß. Mas einen. Korper in einen ſehr engen Kaum As 
bſhliet | | 

n. V. Die Bedeutungen been. Wörter” gehen. von — 
gengeſetzter Richtung aus, ſie naͤhern ſich aber immer mehr ei⸗ 
nem gemeinſchaftlichen Begriffe. Slamm if urſpruͤnglich das, 
was in einen kleinern Raum zuſammengezogen it. Daburch 


wird es feſter, ſteifer, unbiegſamer. So iſt kiammes Golb | 


. feftes, gediegenes Gold, k! ammgel (tge- Felſen, ' hartes Ge⸗ 
fein, in der Bergmannsſprache. Bon’ der Kälte werden ‚die 


- 


Hände flamm,'d. & ſteif, unbiegſam; betin ich glaube nicht, 


daß es, wie H. Adelung meynt, ſolche ſeyen, die vom 


Schweiße klebricht ſind. 


3 
> ' 11 sa 


Kamm ſcheint ein Naturlaut zu ſeyn, der ben Begriff 


des Zufanimenpreffens nachahmt; denn fo gegründet auch bie 
Anmerkung des eben angeführten gelehrten. Sprathförfchers iſt 
„daß die Hauch, und Saumenlaute ch, g, 5, k, vor den flüffis 


gen Buchſtaben, 1, m, n, r, felten zum Stamme gehören,” , 
fo gehören fie doch oft dazu, augenſcheinlich aber in diefenk " 


- Salle. Denn das Wort Leim, das bey Kamm sum Gruns 

de liegen foll, iſt fehmertich fo alt, als dieſes. Schon alle die 

Wörter, die die verfchiedenen Arten des Schalles ausdrucken, 

als Klappen, Klingen, Klirren, Krallen, Knar—⸗ 

ven, Kraden u. f. w. find Ausnahmen von bdiefer Regel, 

| und da die Bewegung mit dem Schalle fo. vieles gemein hat, 
R 2 


feine 


> 
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ſeine Geſchwindigkeit und Langſamkeit, leichfbrmigkeit und 
ungleichfbrmigkeit, u. ſ. w. wie das in der Muſik fo. bemerk⸗ 
lich iſt: ſo hat Klamm als Naturlaut gar wohl das Preſſen 
durch Ki, und das Einſchließen durch das mm, ausdruden 
‚tönnen. "Bon Klamm fommt klemmen, und von klem—⸗ 
men vertlommen Verklommene Glieder, Bände, 
Büße ıc- ſind aber ſteife, erſtarrete, unbiegſame. 


Was in einem tleinern Raum zuſammen gezogen iſt, das 
iſt enge, und in dem Engen kann ſich das Enthaltene nicht frey 
bewegen. Daher fühlen wir und beklommen, : wenn uns 

das Arhmen ſchwer wird; es fcheint ung, daß fi) die Lungen 
in einem engern Raume bewegen; es ift und bange und bes 
tlommen,. wir fühlen eine Beklemmung in der Bruſt. 
—8 Angſt. Bange.) I 


Br Was einen kleinern Kaum einnimmt, liegt hiernaͤchſt dem 
darin enthaltenen Körper dichte an, druͤckt ihn, preßt ihn jus 
ſammen, hindert feine freye Bewegung und verurſacht ihm, 
wenn er ein lebendiger Körper ift, Schmerzen... Daher fagen 
ir, wenn uns die zu engen Kleider preflen‘, und bie zu engen 
Schuh drüden, fie find zu flamm,. _ 

Knapp it ein Körper, deffen Raum gerade fo groß iff, 

als er fenn muß; ed fommt von nau, genau, enge, nahe, her. 

Es unterſcheidet ſich alfp yon Klamm dadurd, daß Knapp 
dasjenige ift, was nicht zu weit- it, Klamm hingegen das, 
was zu enge iſt. 

Wer auf einen zierlichen Yazng hält, der wi, daß feine 
Kfeider Enapp anliegen, um einen Eleinen Fuß zu haben, trägt 
‚er fnappe Schub; ; aber weder ‚feine Schuh noch feine Kleider 

dürfen ihm Hamm figen. 5 


Waos klamm iſt, if F knapp, was knapp iſt, iſt 
deamegen noch nicht kia m mm. 


\ 
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. Auch. im uneigentlihen Gebrauche iſt diefer Unterſchied 
fihtbar. Knappe Zeiten find ſolche, worin die Einnahme ges 
rade zu, den gemohnten Ausgaben hinreicht, klamme Zeiten 


ſind ſolche, worin man ſich in Verlegenheit fuͤhlt, und, um 


mit ſeiner Einnaͤhme auszureichen, ſich oft wehe thun muß, in⸗ 
dem man ſich manches verſagt, was man nur ungern aiibehrt 


Rlang Sal Laut. _ Schall. Ton. ©. >. dat, 
Rlar. Se. ©. Hell. 
Rlaſſe. Art. Gamung Geſchlecht. ©. Art. 


Alatſchen. Plaudern. ‚Schwagen. waſchen 


Plappern. 


I. üb. Unbedeutende Sachen reden. 


1 u 
II. V. Plaudern drucdt zunaͤchſt bloß alles Reden aus, . 


Ldas feinen wichtigen Gegenftand, und feine ernfthafte Abſicht 


hat, welches alſo nur zum angenehmen Zeitvertreibe dient. Aus 


dieſem Grunde hat auch das Plaudern keinen beſtimmten 
und genauen Zuſammenhang; man uüuͤberlaͤßt ſich dabey ſeiner 
Laune und dem unwillkuͤrlichen Strome der Gedanken. 


⁊ 


Geſchwindigkrit ſelbſt, die durch die nachahmenden Toͤne, L; d, 
r, angezeigt wird, iſt noch nicht verächtlich „. weil fie eine Folge 
der Freyheit iſt, womit man fich diefem Vergnuͤgen uͤberlaͤßt. 


Der groͤßte Mann uͤberlaͤßt ſich, wenn er in den buͤndigſten Re⸗ | 


den die wichtigften Angelegenheiten abgethan hat, dem Vergnüs 
gen, . mit geiftreichen Freunden einige Stunden der Muße.über 
unterhaltende Gegenſtaͤnde, ‚fo wie fie ſich dem Seſproͤche dar⸗ 
‚bieten, zu verplaudtthn | 

Es wird nur töbeihaff., Pvenn es am m inrechten Orte F 
zur unrechten Zeit gefchieht,. wenn man da unzufammenhängend 
und iwedios plaudent, ‚je ijan veben,. oder überhaupt 
57 da 


Es iſt alſo an ſi ð weder tadelhaft io veroͤchtuch. Die” 


„N 
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ba redet, wo man ſchweigen und hoͤren ſollte. Man tadelt 
es, wenn jemand während der Predigt plaudert und der Leh— 
rer, verbietet feinen Schäfern zu plaudern; denn ſie follen, 
während des Vortrages zuhören, und fich nicht dem Vergnügen 
bes Geſpraͤches überläffen, weit fie dadurd andere am Hören 
hindern, und ed ſelbſt an der gehörigen Aufmertſamteit auf den 
Vorirag fehlen laſen. 

Die übrigen Woͤrter tommen darin unter einander übers 
ein, daß fie fhon--an fich etwas, tavdelhaftes und verächtliches. 
ausdrucken. Sie druden dieſes insgeſammt durch das Nach⸗ 
ahmende in ihrem Laute’ aus - der’ Gebrauch unterſcheidet fe 
aber durch yerfchiedene Nebenbegriffe. 


Das Zabelfafte im Reden kann zuförderft in dem Übers 
maas beffelben beftehen, wenn man naͤhmlich fo. wohl überhaupt 
zu viel, ald auch ‘infonderheit wenn man von einer Sache mit 
unnöthiger und ermübdender Weitlaͤuftigkeit ſpricht.· Dieſes zu 
viel iſt eben desmegen läftig und ermuͤdend, weil es uͤberfluͤſſig 
if... Alles uͤberfluͤſſge und unnuͤtze Reden iſt nun das, was 
duch Schwagen angedeutet wird. Das Gef hHwäs und 
die Geſchwaͤtzzigkeit ift läftig, weil fie die Aufmertfamteit 
ohne Noth ermuͤdet, ſie von andern wichtigern/ Gegenſtaͤnden, 
und wenigſtens von unſern beſſern Gedanken abzieht; fie if 
peroͤchtlich, weil fie von der ne det Schwaͤtzers einen 
tea Vegriff giebt. Bi 


Noch veraͤchtlicher iſt aa en und das Gewaͤſch; 
Kenn es enthaͤlt lauter Kleinigkeiten, ſein Inhalt ſi ſind kindiſche, 
drup diofe Sochen, denen nut bie größte Armuth des Geiſtes 
* die einfaͤltigſte Leichtgläubigkeit Glauben beymeſſen ann. 
Ein Gewäfh, ein Wiſchiwaſchi iſt ein geiſtloſes, unzu⸗ 
ſammenhaͤngendes, unuͤberlegtes und oft ungereimtes Sprechen, 
und eben deswegen iſt es auch oft unverſtaͤndlich, wenigſtens et⸗ 
mas, wobey man ſich nichts denken kann. Wenn die Ge⸗ 
ſch waͤtzigkeit und Waſqhaͤfngkeit auch fein Geheim⸗ 
niß bewahren kann: fo hat das eben darin feinen Grund, daß 
der Schwaͤtzeer und’ Wäſcher tin Menſch ohne Urtheilskraft 


iſt, 
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iſt, ohne Überlegung fpricht, und feiner Sptzchluft- nicht wiber! 


ſtehen kann, ſollte er fie auch thtt den Schaden anderer befriedt- 


‚Xen. Et kann nichts aufhalten, auch das heiligſte Geheimniß 
nicht, wenn es ihm vor den Mund kommt. Er iſt, wie der- 


Schwaͤtzer im Terenz, gleich einem lecken Faſſe, wo alles 


überall durchfließt. 
Plenus rimarım (um, hac stque illac rerſuo. 
‚ Eun. ur ‚2 25. 


| feinen befondern Gegenftand, ber in. dem Erzuͤhlen und nach⸗ 
theiligen Beurtheilen der Fehler anderer Menſchen beſtehet. 


- N 


. ſtren. ne 


Das Llatſchei unterſcheidet ſich von den abrigen durch 


Der nachahmende Laut in dieſem Worte hat wahrfcheinlich 
feirten Grund in dem jeifen Sprechen, Bey welchem man nur 


das Klatſchen der Zunge hört! denn ber Inhailt folder Untere ⸗ 


redungen; "die man Klatſchereyen nennt, zumal folder, die 
von den gemeinen Weibern auf der Straße gehaiten werden, iſt 


ſo beſchaſfen daß er nicht: von andern gehotr beiden dorf 


Dieſe Nebenbegriffe des Berächtlichen, die der nadjahmene 
de Laut und die Perfonen, die ſich mit K’tarfchen unterhalten, 


veranlafien, machen dieſes Wort zu einem unedeln Ausdrucke, 


fonft'würden wir es für das franzsfifche rheditd «gebrauchen koͤn⸗ 
nen, dem fonft kein anderes in unſerer Sprache völlig entfprichli 
denn einen bektatſchen Heißt von einem mediſiren. Das 
franzöfiiihe medire enchätt aber weder! den veraͤchtlichen und 
nachahmenden Laut, noch iſt die Sache, die es bezeichnet, auf 
die niedrigſte Klaſſe von Menſchen eingeſchraͤnkt; denn ſie dient 
auch geiſtreichen Perſonen vom hoͤchſten Range zu einer ange⸗ 
nehmen Unterhaltung. Wir muͤſſen alfo uns bis jetzt für dieſe 


noch mit dem fremden: Mediſiren behelfen, und ſagen: un⸗ 


ſere gemeinen Weiber art gen und unfere Damen medi 


- * ’ 
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Pi app ern heißt Bloß bie , Spractwertgeuge bewegen BR 
die Kante der Worte herbordringen , ohne ſich des Sinnes von 
dem, was man fpricht, bewießt gu ſeyn. Diefes liegt in dem 
nach⸗ 


⸗ 


— 
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nachahmenden Laute des Wortes Plappern ſelbſt. Die Kin⸗ 
der plappern, indem ſie Worte hinter einander ausſprechen, 
ohne etwaͤe dabey zu denken. In ſolchen Religionen, worin 
man den Gortesdienft auf bloße äußere Handlungen einſchraͤnkt, 
an dener der Verſtand und das Herz keinen Theil zu nehmen 
braucht, ift das Beten daher ein bloßes Herplappern gehei⸗ 
ligter Formeln, und dieſes iz dem Seife bed es Chriſtenthumes _ 
entgegen. 

Un wenn ihr betet, ſollt ihr nicht oiel plappern, wie die 
>» Heiden: denn fie meynen, ſie werden erhört, wenn fie viel 
0: Worte machen. W 
Ville. nt. Maih 6,7. 


un Def ſicherſte Zeichen, daß der Redende ber. dem was er 
fpricht, nichts denke und empfinde, iſt, daß er alles, was er 
fat, mit feglenlofer Eintoͤnigkeit haſtig hinter einander hervor⸗ 
bringt, und man nennt daher ein ſolches Reden nicht einen ver⸗ 
ſtaͤndigen und kraftvollen Vortrag, ſondern ein unverſtaͤndiges 
"und trafttofee, langweiliges Dlappern., 


2 +. 


Blauen, Nagen . 


I, üb. Dan Hause und nagt an einem Koͤrper, wenn 
man etwas in den kleinſten Theilen davon abſondert. 


‚.. 1II. V. Man kann an einem Knochen klauben und nos 
gen; man nagt aber nur mis den Zähnen, man klaubt 
wisden Händen Daher konn der Menfh an dem Kno⸗ 
hen klauben und wagen; der Hund kann nur daran 
wagen. - . J 

Dieſer Unterſchied gründet fh am augenfcheinlihften auf 
bie Etymologie. Denn Klauben ift mit dem niederdeutfchen 
rd Shen verwandt, und diefes bedeutet fpalten, oder die Theile 
eines feſten Körpers trennen. - Magen hingegen: ift bas nie 
derdeutſche gzaauen, engl. gnaw. welches nah geſprochen wird, 
and dieſet heißt Seifen. ‚(©. Rigevs Idjot. .Hanıb.) Ss 
iſt 
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tft in dem Munde des gemeinen Mannes in Miederſachſen and 
Weſtphalen unter fo mannichfaltigen Formen, daß man fie nicht 


‘alle angeben kann; als: gnabbeln, gnibbein, knihbeln . 


knüffeln, gnaueln, gnaggeln sc. die alle den Schall des Nas 
gene nachahmen. Daß hier das 6, f, v, w, mit einander vers 
mwechfelt werden, kann uns nicht wundern, da diefe Verwechſe⸗ 
lung häufig vortöimmt, wie in Havel, welches der gemeine 
. Mann in der Ehurmart Hagel fpribe, winfeln, das im 
" gemeinen Leben gewöhnlich) günfeln gefprochen wird. (S. Ri⸗ 
Heyaa. O.) 
Dieſe in ber Eeyinoiogle gegründete Nebenbegriffe geben 
uns auch die Gründe für die Verfchiedenheit diefer Mörter im 
‚ihrem nneigentlihen Gebrauche an die Hand. . Die Zähne find 
ein ſchneidendes und zermalmendes Werkzeug, und ihr Big 
ſchmerzt. Daher wird das Nagen ſolchen perſonificirten Eis 
genfchaften und Verhaͤltniſſen beygelegt, wodurch etwas zerſtoͤrt 


wird. Geheime Verweſung nagt dem wuͤſten Wolluͤſtling am 
Leben, und an den Pyramiden Egyptens nagt die alles zerſtoͤ⸗ 


rende Zeit. Der Dichter ſagt von der Schmaͤhſucht: 


Sie faͤllt mit fharfem Zahn 
Des Weifen Schaͤtze nicht, nar feine Puppeny an, 
‚ Die Puppen unfrer Rinderjahre, 
Verdrängt und auf der Ehre Bahn, 
Und nagt am Lorbeer unfrer Haare, 
| Ur. 


Da ein Biß auch fehmerzt: fo wird von ſoichen Gedanken, 


die ſchmerzhafte Empfindungen erregen, als von den Sorgen, 
den Vorwürfen des Gewiſſens ıc. geſagt, daß ſie nagen. 


Klauben deutet nur auf das Sondern des Guten, 


Nuͤtzlichen, Brauchbaren, von dem Schlechten, Unnuͤtzen, Un: 
brauchbaren, und zwar bis in ſeine kleinen Theile; es geſchieht 
daher mit Vorſicht und Wahl. Wer dieſes bey der Wahl der 
Vorte zu weit treibo, und die Ausdruͤcke eines Andern oder feis 
ne eigensn, ‚um einer Kleinigkeit willen verwirft, und indem er 
das 

AR _ 


vw. . . 
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das rechte fucht, (fig, langweilig und unfehtäftg wird, ie ein 


| Wortklauber. 


Rliaue Dfote. Tatze. Lauf. 


- Lüb. ©! eſe Woͤrter kommen darin uͤberein, daß man ſie 
eigentlich nur von den Fuͤßen der Thiere gebraucht. 


I. V. Sie unterſcheiden ſich aber dadurch von einander, 
daß Tage nur von den Vorderfuͤßen der großen Raubthiere, 
und Klaue nur von. dem. ‚Unterften der Füße ſolcher Thiere ge⸗ 
ſagt wird, bey denen ſie geſpalten, und mit Horn oder Naͤgeln 
verſehen find. 


So ſagt man: der Hund hat einen Schaden an der Vor⸗ 
derpfote, oder an der Hinterpfote. Die Bären ſaugen 
im Winter an den Pfoten, um’ daraus einige Nahrung zu 
ziehen, und daher kommt das’ gemeine Sprichwort: die Duns 
gerpfoten faugen Man fagt Ochſenpfoten, Ham⸗ 
melpfoten, Schwéeinepfoten u. ſ. w. Aus der Bor 
berpfote eines gefchlagpteten Ochſen kann man wiſſen, wie 
viel Pfund Fleiſch er Huf, Man wäger nahmlich die Pfote, 
ſo wie fie gemeiniglich abgeloͤſet wird, und ſo ‚viel Pfund als 
bie Die te wieget, fo viel hundere Pfund Fleiſch hat der Ochſe. 


1 


Aug ‚die Fuͤ iße der Bögel werden Pfot en genannt. 
Man ſagt Kraähenpfoten. Vom Kranich wird erzähle, daß 
er, um wach zu bleiben, ‚einen Stein in ber Pfgre halte. 


- Wenn man das Wort Pforte von' dem Menſchen "ges 
braucht, gefchieht ee nur in ſpoͤttiſchen Reden und mit Verach⸗ 
tung. 3..8. Sjemand eins auf bie, Pfoten geben, fih die 
Pfoten verbrennen,. u, dal. ‚Es fi nd dieſes abet überhaupt 
gemeine und „nöbeihafte Redendarien. 

Die Vorderfuͤße der größern Austhire⸗ womit ſie ihren 
Raub zu halten pflegen, nennt man T Tatzen. "Dali jagt: eine 


Bärentage, eine Löwenfage. Au von einem großen 
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Hunde fagt man: er ſchlägt den einen mit der Tape änie: 
ber u. dgl. | 

Klauen heißen bie ® Vorderfuͤße der Thiere, wenn fie ge: 
‘ ſpalten ſi nd; denn Kloͤven iſt im Niederdeutſchen fpalten. 


Mar ſagt Ocfentlanen, Schweineffanen, weit 
“ fie unten gefpalten, und mit. Horn verfehen find. Imgleichen 
die Klauen des Loͤwen, des Wären, der Rabe, weil fie ſchar⸗ 
fe Nägel daran haben, mit welchen fie kratzen und den Raub 
zerrelßen innen. Dan fat: die Katze zieht die Rau en ein. 
Auch von den Bögen braucht man das Wort Klaue; 
Adierei⸗ ven; Habichtsklauen. Die Förfter muͤſſen 
jährlich eine gewißfe Anzaht Habichtsklauen auf die. Holz: 
märkge bringen, damit die Vermehrung diefer Raubvoͤgel ge 
‚hindert werde. Dean fagt, die Hühner kratzen mit den Klauen. 


| Bon einigen Thieren kann man alfo alle drey Woͤrter ges 

brauchen. 3. B. die Pforte des Löwen. oder. des Pären, wenn 
man nur bloß den Fuß verfieht: Die Tape, wenn man eine 
Abficht darauf, hat, daß sr etwas damit: hält, oder danieder 
ſchlaͤgt: Die Klaue in Abſicht, daß fie mit Nägeln vn 
it, und er fie zum Kragen und Zerreißen brauchet. 


Die Fuͤße einiger Thiere unter dem Wildrret, welche eine 
beſondere Geſchwindigkeit im Laufen haben, werden von den 
Jaͤgern die Läufe genannt. Man ſagt, der Lauf eines Ha⸗ 
ſen, eines Hirſchen, eines Rehes. Der Vorderlauf, der 
Hinterlauf. Die Laͤufe entzweyſchießen. 


Rlieid. Aleidung Anzug. 


. Lüb Alles, was zur: netung des menfäligen Kir 
‚pers gehört. , 


1.8. Diefen Begriff druckt Kleidung in ſeinem wel⸗ 
teſten Umfange aus; und es wird darunter verſtanden, was 
| wir 


— 
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wir nicht nur zur Bedeckung des Leibes, fondern auch des Haup⸗ 
tes und der Füße aebrauchen. Man fügt: Jemanden in Kleis 


| dung erhalten, für feine Kleidung forgen, and darunter 


wird alled verſtanden , was zur Bedeckung des Leibes gehört. 


Man muß Kleidung anhaben, au wem man allein 
und zu Hauſe iſt. Allein wenn man öffentlich und in Geſell⸗ 
ſchaft erſcheint: fo legt man über die Kleidu n9, weihe man 
aud im Kaufe trägt, und ſtatt derfelben, einige Kleidungs⸗ 
flüde an, die man im beſondern Sinne ein Kleid nennt. 
Das beite Kleid, das man hat, und das man bey den feyer⸗ 
lichften Gelegenheiten anlegt, nenne man das Ehrenkleid. 


Ein Kleid begreift alſo die Kleidungsſtuͤcke, welche man 
öffentlich und. in Geſellſchaft zu tragen pflegt. Was bey dent 
männlichen Gefchlechte dabey zufammen gehört, iſt Rod, Weſte 


“und Hofen ; denn die pflegen von eineriey Stoff zu ſeyn, ober 


dochvonfolhen, die man für zufammenpaffend hält. “Dies if 
die rechtliche Wedeutung des Wortes Kleid, wenn von einem 
mönnligen Kleide bie e Rede iſt. 
! 
Im gemeinen Lehen nennt man auch den bloßen Ho das 
Kleid, und begreift Werte und Hoſen nicht darunter; denn 
die Hoſen werden, immer auch im’ Haufe getragen, die Weſte 


“ bisweilen; wenn man aber in Geſellſchaft erfcheinen will, fo 


legt man feinen Schlafrod ab, und befleider ſich mit einem fols 
hen Rocke, der eben darum ganz befenders das Kleid genannt 
zu werden pflegt. Man wuͤrde nicht angekleidet ſeyn, wenn 


man in Geſellſchafe ohne Rock erſchiene. | 


Bey der weiblihen Kleidun gift es der nahmliche Fall, 


das Kleid iſt derjenige Theil der Bekleidung des Leibes, wo⸗ 


mit in den geſitteten Staͤnden Perſonen weiblichen Geſchlechtes 
in Geſellſchaft erfcheinen. Da bie Mode die Form diefer Klei⸗ 
der oft abzuändern pflegt, und zwar vorzüglich bey dem weib⸗ 
fihen Geſchlechte: fo gehört bald der Rock, oder das obere 


Kleidungsſtuͤc ‚yon den Huͤften auf die Fuͤße, zum Kleide, 


bald 


x | 
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bald aber nicht, je nachdem naͤhmlich das Obere die Röcke 
bedecket oder nicht bedecket. 


& 


Stoſch unterſcheidet fo wohl das weibliche als das maͤnn⸗ 
liche Kleid von der Übrigen Kleidung dadurch, daß es von 
dem Schneider gemacht iſt. Allein’ das ift ein fo zufälligen Um⸗ 
fand, daß es. unmöglich zu einem fihern und allgemeinen Merk 
mahle bey diefen Ausdrüden dienen kann. : Denn viele Perſo⸗ 
nen weiblichen Gefchlechts find geſchickt genug, fich ihre Kleis 
der ſelbſt zu machen, viele, wie z. ©. die jetzigen Chemifen ers 
fodern auch einen fd. geringen Aufiwand von Schneiderfunft, daß 
ein Frauenzimmer vor mäßiger Geſchicklichkeit fie ſich ſelbſt ver⸗ 
fertigen kann. Auch wuͤrde ein Schlafrock ein Kleid ſcyn, ſo 
bald ihn ein Schneider gemacht hätte, " 


Kleid ift urfprünglich das an manchen Orten noch kl 


he: Lid, Dede. Das Inled, gleihfam die innere Dede, - 

iſt in vielen Gegenden, wo man hochdeuiſch fpricht, der Innere, 

Überzug der Betten, zum Unterfchiede des äußern, den man von 

Zeit zu Zeit wechfelt, und den man fchlechtweg den Überzug 

nennt. Es iſt natürlich, dag man nach und nad) das ganz’ bes 
ſonders das Kleid zu benennen anfieng, womit man in Ges 
fellfchaften bekleidet zu feyn pflegt. -Daher nannte man auch 

Hut und Muͤtze nihe Kleider, fo wenig ald Schuh .und 
Strümpfe, weil man-in Befellfehaft den Kopf entbloͤßt und oͤf⸗ 
ferilich auch in Stiefeln erſcheinen kaann. 


Ein Anzug iſt der Inbegriff von allem, was man zu⸗ 
gleich anzieht oder anlegt, um oͤffentlich zu erſcheinen. Gr 
begreiſt daher alles in ſich, was nach der Verſchiedenheit des 

Geſchlechtes fo wohl zu der oͤffentlichen Bekleidung, als aych zur’ 
Zierdeund zum Schmuck gehört. Bey den Männern felbft der Sur, 
Stod und Degen; und bey beyden Geſchlechtern felbft dag Un⸗ 
terhemde- in großer König in dieſem Jahrhundert, der we⸗ 
gen feiner Ordnungsliebe berühmt war, hatte allg Stuͤcke, die . 
er jeden Tag zugleidy anlegte, bis auf das Hemde, das er 1695 - 

lich wechfelte, mit einerfey Buchftaben, nad der Reihe des Als 
phabets bezeichnen laſſen ‚ und fie machten jedesmal feinen Ans 
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za 11ı;ı35 Serm? ad le arme wäre u 
mies Zi.idr, zede un aler, wem um Menikh > 
Ken Be jenausen ser 1etes I1;17L wemaie, er 
sermaßt am 3a Sri: von Ir Erden a Edmuct᷑ ee 
are, mem ich Mr ir Es wie rg ben mem 
marıtier Bhieher, arser Iem esmmliher Linde, See, 
iisenn, Zu, End, Tee, Echu, Sssndnuiler 
sFr: ſo zudem Auzı bey Ira melluher, aufer den Kribe, 
wat deu, mad es inf mer Bam mumulihen geweie hat. Savſ- 
ui, Sie, Falebans, Fchmese 


Diser Terz ſiege cuch ber ter Dearze des Worte 
Anıng jam Geuate, wem da iind Tiei defeiker dus 
Au zug genanat wird, as; D. eu Aııaz Eye, Gm 
den m. bel Deu hier ik Anıng d viel, als Bas frunginidde 
garmsture, ster alles von einım guninen Theie der Tefieittung 
une Bes Echtiackes wei ;ufummeen gutder, muß, unE jufmmmeıe 
in sıım, es fey der Tꝛaterie ede: der Zar nich, eu din Kr 
fegu muz 


Ziel. Sleck. — Beklecken. Beflecken 


L ũs. Etvas auf der Oberſltaͤche einer Sache, weiuzh 
ſich die Strelle von dem Haapigrurde unseriheibet. 


1.82. Men muß alfo fürs erfie Semerfen, baf zum eh 
Des Vortes Beklecken zwar in gemeinen Redes, aber miche 
in einer edien Schreibart bedienen Tiune, und es wird daher 
auch nick in eirtem uneigentlichen Verſtande genommen. Tram 
fozt ıwar, ſich mit Laſtern, mit Eünden beflecken: Jeman- 
des Ruhm befhecken, un. dgl. Aber nihe: ſich mir Laſtern, 
mir Sanden befleden: Jemandes Raub beklecken, 
u. ſ. w. 
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Zweytens, im gemeinen Reden felbft, und in dem eigent- 
lichen Verftande, beobachtet man diefen Unterfihied, daß man 
befhecken überhaupe von allen Dingen fagt, wodurch eine 
Sache an einer gewiffen Stelle unrein gemacht wird, oder ein 
anderes Anfehn bekommt, als fie haben follte: Bekle den hin: 
gegen nur alsdann gebraucht wird, wenn etwas Naſſes oder 
Fluͤſſiges auf etwas faͤllt, und es beſchmutzt. Es zeigt uns alſo 


die Sache zu anſchaulich von ihrer ekelhaften Seite, und darum 


iſt es unedel, da’ Fleck und Beflecken bloß auf den fi chtbaren 
Unterſchied an der Oberflaͤche einer Sache deutet, der mit ihrem 
Hauptgrunde abſticht. Daher auch Flecken der Schoͤnheit 


derſelben nicht immer ſchaden. Das Fell des Zigers iſt durch 


ſeine zied en nur noch ſchoͤner. 


Man ſagt z. E. ein Fleck im Auge: Jemand blaue Fle⸗ 


Een ſchlagen: die Fleck e in der Sonne. Aber man kann nicht 
ſagen: ein Kleck im Auge: Jemand blaue Klecke ſchlagen: 


die Klecke in der Sonne. Er hat ſich mit Ruß einen Fleck 


im Gefihte gemacht, oder: er hat ſich mit Ruß im Geſichte bes 
fleckt; aber man kann nicht fagen: er Hat fih mit Ruß im 


Geſichte beklecket, oder einen Kleck im Geſichte gemacht. 


Hingegen, wenn von etwas Naſſem oder Feuchtem die Re⸗ 
de iſt, ſo kann man beydes ſagen: einen Fleck mit Tinte auf 
dem Papiere machen, und auch einen Kleck machen. Das 
Papier beflecken, und auch das Papier beklecken. Sich 


beym Eſſen mit der Suppe beflecken, und ſich betleden, 


u, dgl, (St) 
Alein. Gering. Wenig Winsig, 
L. üb. Bas vergleihungsweife nicht viel enthaͤlt. 


I. V. Klein ift, was überhaupt feine betraͤchtliche Groͤſ⸗ 
fe bat, Gering, was feine beträchtliche Vollkommenheit be: 


ſitzt, Wenig, was nicht in berrächtlicher Menge iſt, Winzig, 


was die kleinſte oder eine kaum bemerkbare Groͤße hat. 
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Was bie. unterſcheidung dieſer ſo abgezogenen Begriffe, 
. ‚bie gleichwohl in der Sprache des gemeinſten Verſtaͤndes nicht 
immer verwechſelt werden, ſo ſchwer macht, iſt die Vieldeutigkeit 
des Wortes Groͤße in der deutſchen Sprache. Denn es heiße 
fo wohl das, was im Pateinifchen. durch quantiras und im Grie⸗ 
chiſchen durch Rooorns, als auch das, was durch megnitude 


und weyeIss ausgedruckt wird. In der letztern Bedeutung iſt 


es von der Vielheit, Menge, , multitudd, unterſchieden, in der 
Erftern begreift es fie unter fich; denn jede Menge ift auch eine 
Größe, quantitas, aber. nicht magnitudo, 


. Wenig follte eigentlich nur dem Vielen, fo wieflein - 


Sem Großen entgegen gefegt feyn. Es giebt aber Fälle, wo 
es ſcheint, als werde diefer Unterfchied überfehen. 


Alle ſahn wir e8 an, und befamen alle ſo wenig,“ 
Als von einem Schwein, wie wir im Circus oft ſehn. 
Ramlers Mart. 


Allein es ſcheint nur. Denn auch hier iſt wenig dem 
Vielen entgegen geſetzt; ſollte es dem Großen entgegen ges 
ſetzt ſeyn: ſo müßte es klein heißen. Naͤhmlich eine jede 
Quantitaͤt enthält vieles, dieſes Viele macht fie zu einer 
großen, wenn es bloß ihre Theile find; es macht fie zahl⸗ 
reich, wenn dag Viele befondere Ganze find. Ein kleines 
Dtuͤck Braten ift alfo nur ein wenig Braten; klein ift es, 
- fo fern feine ftetige Größe unbetraͤchtlich it, wenig, fo fern es 
überhaupt nicht viel oder feine Quantität überhaupt nicht bes 
troͤchtlich iſt. 


Eben ſo ä umgekehrt eine Heerde klein, fie hat übers 
haupt keine beträchtliche Quantität, wenn fie wenig Schafe 
enthält. Hier ift Plein der beträchtlihern Quantitaͤt übers 
haupt, wenig aber.der berrächtlichern discreten Quantität Der 
Aue hi oder Menge entgegen geſetzt. 


Ger nge iſt zunaͤchſt alles, was vergleichungsweiſe ze 
niger Beilfommengeit und alſo einen kleinern wer) hat. So 
ſind 
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find. Rupfermänzen geringer als goldene, wenn dieſ⸗ auch 
kleiner an Umfang, und weniger an Anzahl find, deun fie 
haben einen leinern Innern. Werth und weniger Volltom⸗ 
mens I FE * * 


Der Arme ißt 9 ring e Koſt, weil, er für dag Sen, wo⸗ 


mit er ſie anſchaffen kann, nur wenig koͤſtliche kaufen koͤnnte, wo⸗ 


von er ſo kleine Portionen machen muͤßte, daß er ſi ich und die 


Seinigen nicht färtigen würde. P 


5.) 


Siltue Italicus macht von ber, Gutgſantar der 
alten Roͤmer ein Gemlide, worin die Frugalitaͤt des Lebens mit 
‚ber Groͤße ber. Sefignungen auf eine erhabene Art ae 


Exiguo ‚faciles, et opum non indiga' corda, 
Ad parv 08 curru remeabaht ſaepe penates. 


underachtend gerknät. Pe unbebürftig dee eichtbume = 


B 
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Kehrten fie oft im Siegeswagen zu den klein en Penaten. 


sil’ Ital, Pun. L, L, “615. 


te, 


Daraus erhellet, daß exiguus und parvus, eben ſo ver⸗ 


ſchieden war, wie unfer ı gering und delein, and das Sri 


N, u 4 t 


Hide Mo⸗ und Brugos... 


Da aber Volltommenheiten unausgedehnte Größen ſud— | 


deren Beine eine andere Werfchiedenheit afs bie verfchiedene Sröge 
der. Grabe zulößt: fo nennt may alles gering, was einen 


kleinern Grad hut, es mag etwas Gutes oder Boͤſes, eine ‚Regs | 
litaͤt oder ein Mangel feyn, und man fagt eben fo wohl, ein ger 
zinger Schaden, als ein geringer Gewinn, ein geringer 


Scherz, als ein geringes Vergnügen. | 


J 


Winzig kommt mit Wenig. ohne. „Zweifel von Sinem 


Stamm ‚ deſſen Bedeutung durch das eingefchattete 3 verſtaͤrkt 
if. Es fcheint nicht, daß diefes Wort, welches fich dem Schrifte 
ſteller Durch, feine treffende Abſtufung empfiehlt, wegen ſeiner 


Ableitung, wie d. Ad elu ng glaubt, foltte in der edlen Schreibe. 


Eieiparte Wörterb, 2 7 S art 





273 Kle. | - 
. art aus dem Gebrauche gekommen feyn. Dem es wird noch 
von den correcteſten Sqriftſielern gebraucht. 


His warb gebtacht, als ein Schwein, doch eines ber 
kleinſten, fo winzig, 

Daß and der winzigſte Zwerg ohne Gewehr es erlegt. 
Ramler Mart. 


Kleinmärbig, Surchtfam Yiiedergefchlagen. — 
Rleinmũthigkeit. Furchtſamteit. 
rliedergefchlagenbeit. 


= 4,66. Diefe Ausdruͤcke tommen fo fern überein, ats fie 
einen m ranrigen Gemuͤthszuſtand bezeichnen, der aus dem Bor 
herſehen der Zukunft entſteht. 


“ _ 
- 


IRB. Niedergeſchlagen ik von Kleinmärhig 
‚und Turchtfam dadurch unterfhieden, daß es biefen Gemuͤths⸗ 
zuftand der Traurigkeit ſelbſt ausdruckt; die beyden andern 
Wörter bezeichnen feine Urſachen, die hier in der Ausſicht auf 
die Zukunft fiegn. DerKleinmürhige und Furchtſame 
if niedergefhlagen; aber nicht jeder Niedergefchlas 
gent ift es au Keinmärhigkett und Burfamteit; 
denn es giebt noch andere -Urfachen der Nied ergefhlagens 
heit, es giebt deren naͤhmlich auch in der Vergangenheit und 
iu der Gegenwart, 


Wer trautig iſt, weil ihn keine Hoffnung baebt der iſt 
kleinmuͤthig; werträurig iſt, weil ihn die Vorſtellungen kuͤnf⸗ 
tiger übel ſchrecken, der it furchtſam, und beyde find nies 
dergeſchlagen, fo fern fie ihre Kleinmüthigkeit und 
Furchtſamkeit traurig macht. 


Dir Ausdruck Niedergeſchlagenhſeit bezeichnet die 
Traurigkett nach dem Zuge derſelben, der vorzüglich eine naruͤr⸗ 
liche Wirkung der Kleinmüthigkeit und der Furcht iſt. 
Denn wer niedergefhlagen if, der fühlt feine Kräfte ges 
löhunt, es fehle ihm an der ‚Treudigfeit und Munterteit, die 

den 


\ 
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ben Wenſchen thiti macht, und ihn zum Veͤgehren von dem N 
. weckt, wozu er fi durch feine Kräfte im Stande fühlt. Dahin 
deutet die urfprüngliche Bedeutung von Muthen, begehren, 


(S. Einig. Einhellig. Einmürhig. Eintraͤchtig.) 
fo wie Muth haben, und muchig feyn, im Vertrauen ‚auf 
feine Kräfte fhweren. Unternehmungen entgegen geben. Day. 
gehört aber, daß die Furcht, welche in ben Unternehmungen 
die Schwierigkeiten und Gefahren ſcheuet, uns nicht allein nicht 


davon zuruͤckhalte, ſondern daß auch die Kleinmuͤthigkeit 


die Hoffnung nicht hindere, uns zu dem Begehren derſelben zu 


beleben. ep 


Rleinod. Juwel, Gefämeide “ ” 
I. üb. Der eoftbarfte Theil von dem fleinften bensatihen 


Vermögen. 


* 
* 


II. V. Kleinode fi nd dieſe kleinen toſtbaren Sad, ‚fe 


mögen in edeln Steinen oder in Golde und, Hilber heftchen; 
Auwelen'find bloß Edelgefteine, und Gef hmeide iſt hey⸗ 
des, ſo fern es als Schmuck beym Anzuge dient. 

Kleinod bedeutet feiner Abſtammung nach v von FI ein 
and ode, Beſitz, Weiter nichts, als feine Roftbarkeiten, oder 


ſolche Dinge, die in einem kleinen Umfange einen großen Werth 


haben. Jumelen gehören zu den Kleinpdien,, ‚fie mögen 


gefaßt feyn oder nicht; aber fie gehören nicht eher zu dem Ge⸗ 


koͤnnen getragen werden. 


ſchmeide, als bis ſie fo. jahr ſind, daß nes zum Same 


Das Wort J uwel iſt, wie das Zeamgoſn ſche Joyau, und 
das Engliſche Jewel, auf die Edelſteine eingeſchraͤnkt. Es komnit 


von dem Arabiſchen Johar, ein Edelſtein, her, und ba dieſe Steine 
ben handelnden Abendlaͤndern zuerſt im Mittelalter durch die 


Morgenländer find bekannt geworben, fo ift es fein Wunder, daß 


es ich in dieſer Bedeutung indem mellen europäifhen Sn 


Gen finder, 
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Geſchmeÿde, welches von ſchmieden abflammet, be⸗ 
deutet urfprünglich denjenigen Theil des Schmudes, der aus 
den Loftbaren Metallen beftehet, und fo gearbeitet ift, daß 
er kann angelegt werden, als Halsbänder, Ohrengehenke, Nin⸗ 
ge, Halstetten. Da aber dieſe durch Edelſteine ver wer⸗ 
den, und die Edelſteine, wenn fie zum Schmucke ſollen ange⸗ 
legt werden, muͤſſen in koſtbare Metalle gefaßt ſeyn, fo gehören 
auch die gefaßten Juwelen mit zu dem Geſchmeide., 


‚. Blettern. Klimmen. | 


1 ũb. Sih an einem ſenkrechten, ober beunahe fenfrechten 
Körper ft halt, und fo ſich an demſelben fortbeweger. 


u. 2. Die, weiche die Sqhwierigteit fühlen, den later» 
ſchied zwiſchen diefen beyden Wörtern anzugebm, begnügen fich 
damit, das Klimmen für die edlere Schreibart auszuſondern. 
und das Klettern der gemeinen zu überlaffen. Allein zuför; 
derfi wuͤrde das hier nur ſo viel heißen, daß die Handlung des 
Kletterns nicht fo edel iſt, als die Handlung des Klim⸗ 
mens; die Woͤrter ſelbſt koͤnnten doc, gleich edel ſeyn; denn 
ein Wort aus der edelſten Sprache kann etwas unedles bedeuten. 
Und das iſt hier der Fall. Das beweiſet die Stelle des Dich⸗ 
ters, die H. Adciu ng anfuͤhrt: 


Wer beißt oft groß? der ſchuell na Ehren klettert 
Des edubnbeit hebt, die Höhe ſcwindlich macht. 


en Bagedorn. 


Hiernaͤchſt iſt ſchon mehrmals bemerkt worden, daß auch 
da, wo der Unterſchied wirklich vorhanden iſt, der Sprachforſcher 
den Grund dieſes edlen und gemeinen ferrasaetrandes aufzu⸗ 
finden fuhen muß. 

Diefer Grund ſcheint nur bey Klimmen darin zu Lies 
gen, daß es 1) immer nur ein Beſtreben höher. zu fieigen, an: 
zeigt, und ziwar 2) vermittelſt der ãußerſten Anſtrengung der 
Rröfte, Klettern hingegen d das Herumſeigen an einem ſteilen 

Koͤrpe 


ale. 2279 


oryer aberhaupe und dar ven hleß mehaniſcher Haifs⸗ 
mittel. ran \ 


Den erften Theil dieſeb Unterſchiedes beſtaͤtigt der allge⸗ 
meine Sprachgebrauch. Dan klettert herab, ſo gur.als . 
hinauf; aber man klimmt nie herab‘, ſondern immer 
nur hinauf. Ein Knabe, eine Katze, ein Marder.ic. klet⸗ 
tern den Baum hinauf und hinab; aber 3“ einem ſteilen 
Seifen klim mt man nur hinauf. ; 


Den andern heil begünſtigt außerdem noch die Etymo / 


logie. Denn Klettern wird von einem ſolchen Steigen an 


ſteilen Korpern gebraucht, wobey man ſich entweder an hervor⸗ 
ſtehenden und hineingehenden Abſaͤtzen, wie an Baumaͤſten oder 
Felſenritzen, oder an ben glatten vermittelſt ſcharfer und ſſpitzi⸗ 
ger Werkzeuge feſthaͤt. So klettern die Katzen, Affen, 
Bären ıc. unter den vierfüßigen Thieren, die Spechte, Stieg- 


- ‚fige, u. a. unter den Vogeln, indem fie fih mit ihren Klauen 


feſt halten. Ja man fagt auch wohl, an einer Leiter hinauf⸗ 
und herab klettern, wenn der Ort ſehr ſteil iſt. 


Auf diefen, Nebenbegriff ſtoͤßt man, man mag. nun 8 let _ 
tern, von Klette, was ſeine fpigen Hafen einfcläge und dar 
‚durch feft hält, oder mit Wach ter von ‚dem celtifchen Cletten, 
unfer Leiter, ableiten. 6G. Leibnit. Collcet, etym. P. II, 
©. 131.) 


Stimm en kommt hingegen son Liam m her, wie ee 


men, enge, feit zufammen prefien. Dabey wird alfo das Er⸗ 
Heben nicht durch mechaniſche Mittel, fondern allein durch An⸗ 
ſtrengung aller Kräfte gewirkt, fo wie alles. Herabgleiten u 
Sallen gehindert. 


h 


Sin der uneigentlihen ‚Sprache wird daher Klettern, 

wie aus dem oben angeführten Beyſpiele erhellet, fo wohl im: 
böfen als im gusen Sinne, In der edeln und unedein Schreibart 
- gebraucht, Klimmen nur im guten Sinne und im den edeln 
Schreibart. Der Ehrgeitz klett er t nach biendenden Ehren 
richenz der Tugendheld erklimmt den Tempel des Ruhms. 
Klim n 
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Llimm id zu der Togend Lempel 
Matt den feilen Pfad Hinam.. 


Zlieben. Spalten. Spleißen. 


J. üb. Die zuſammenhangenden Theile eines feſten Koͤr⸗ 
pers von einander trennen. 


. UI. B. Klieben, und in feiner niederdentſchen Form 
Klöben, iſt zwar das aͤlteſte von dieſen Wörtern, es hat aber 
jegt im Hochdeutſchen dem Spalten Pag gemacht, und eu 
Hält fi nur noch in dem Oberdeutſchen und dem Niederfächkes 
fhm. Es har eine zahlreiche Familie nicht allein in allen deut 
fen Mundarten, fondern auch fogar in den übrigen Sprachen 
des celtifchen Voͤlkerſtammes. Als das celtifche Stammwort 
führt Popomwerfh,(Unterk vom Meere S. XLVIIL) Kias, 
fpalten an, und Leibnitz (Coll, Etym, P. 1. ©. 106.) 
Hat unter den celtifchen Wörtern: Cloven, ramus, fiffure, Bon 
diefen fomme im Deutſchen: Klaue, Klauben, Kioben, 
Klaffen, in Bendifhen Kist, fpalten, im Frunzoͤſiſchen 

eciat, ein Span, ecleter, von einander eh, in Griechis 
“om “Aue, Anders. | 


So weit Klieben und Kloͤben noch im Gebrauche if, 
wird es nur son dem gemwalsfamen Trennen großer fefier Körper, 
- fpalten and von den kleinſten geſagt. So kommt es aud 
Hey den Ältern vor, wo ed. noch mehr im Gebraude war; z. 
‚ DB: in dem alten Kirchenliede: Ehraſtas, der uns ſelig 

macht. | 


Des Tempels Vorhang zerriß. | ‚ 
Und manch Fels zerfidner. 


-übrigens iſt dieſes Wort ein Beweis, daß ein Ausdruck zu 
veralten anfängt, fo bald ein neuer eingeführt wird, von welchem 
fi feine Bedeutung nicht Hinlänglich unterſcheidet. Daß es 
aber in dem Hochdentſchen von Spalten fey yerbsängt wor⸗ 

BE 5 den, 
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ben, bewelſet and ber aaaſaulehende Gebrauch dieſes Letztern | 


in feiner uneigentlichen Bedeutung. 


m 


— 


Die Menge ſositete ſich. J 
Ayoſtelgekch. 1, 4% 


Hier bedeutet, ſich Spalten, uneins werden, und: das 
Ber ommt auch Sp altungen, Zwieſpalt. 


Spleißen iſt das Diminutivum von Spalten, und 
ter im Niederdeutſchen: ſpleten, ſplieten: Man hoͤrt 
ı Niederfachfen oft von dem Zerreißen der Kleider: Nieren _ 
un Spitten. Dan nennt befonders Splette, Dad. 


fp lette, die kleinen geſpaltenen Bretter, welche unter die Dach⸗ 


ſteine gelegt werden, da wo ſie zufammen ſtoßen, damit der Ne 


gen nicht Durch den Zwiſchenraum dringen könne. Ferner kommt 
davon Splitter; das [palten und zerreißen Kleiner Soden 
Heißt: fpleißen, denn man fogt: Federn ſoleißen. 


"Bingen. Blingeln,. R 


I. 06. Einen Klang hervorbringen. S Dell Ssalt 
Laut. Klang. Ton) - 


!II. V. Diefen Begriff druckt Klingen ganz allgemein 


aus. Klingeln iſt zuſoͤrderſt das Diminitivum von Klin⸗ 
gen, und wird daher nur von kleinen tönenden Körpern geſagt, 
‚wie, Schellen, kleinen Gloͤckchen, die einen hohen und feinen 


‚Klang von fi geben, und wegen ihrer leichten Beweglichkeit 
leicht mehrmal anfchlagen, und um beffer gehört zu werden, 
mehrma anfchlagen muͤſſen. Daher ift Klingen hiernaͤchſt 


das Frequentativum, und bebeutet ein wiederholtes Klingen. 
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Blippe. Fels. ©. Geis. _ 


Blug. 
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wir nicht nur zur Bedeckung des Leibes, ſondern auch des Haup⸗ 


tes und ber Füße gebrauchen. Man ſagt: Jemanden in Kleis 
| dung erhalten, für feine Kleidung forgen, und darunter 


wird alles verſtanden, was zur Vedegung des Leibes geho. 


Man muß eleldr ng anhaben, auch wenn man allein 

und zu Hauſe iſt. Allein wenn man öffentlich und in Geſell⸗ 
fchaft erfcheint: fo legt man.über die Kleidun 8, weiche man 
auch im Haufe trägt, und flatt derfelben, eihige Kleidungs⸗ 
küde an, bie man im beſondern Sinne ein Kleid nennt, 
Das belle Kleid, das man hat, und.das man bey den feyer⸗ 
lichſten Gelegenheiten anlegt, nennt man das Ehrenkleid. 


- Ein Kleid begreift alfo die Kleidungsſtuͤcke, weiche man 
öffentlich und. in: Geſellſchaft zu tragen pflegt. Was bey dem 


männlichen Geſchlechte dabey zufammen gehört, ift Rod, Weſte 


"und Hofen ; denn die pflegen von einerley Stoff zu fern, oder 


dgch von ſolchen, die man für zuſammenpaſſend haͤlt. “Dies ift 


die rechtliche Bedeutung des Wortes Kleid, wenn von einem 
waͤnnlichen Kleide die Rede iſt. 


| 
) 


Kleid, und begreift Weſte und Hoſen nicht darunter; bdemn 
die Hoſen werden, immer auch im’ Haufe getragen, die Wefte 
bisweilen; wenn man aber in Geſellſchaft erfcheinen will, fo 
legt man feinen Schlafrod ab, und befleider fi) mif einem fols 
hen Rocke, der eben darum ganz befenders das Kleid genannt 
zu werden pflegt. Manmwürde nicht angekleider ſeyn, wenn 
man in Geſelſſchaft ohne Rock erſchlene. I 


BO der weiblichen Kleidung ift es ber naͤhmliche Fall, 
das Kleid iſt derjenige Theil der Bekleidung des Leibes, wo⸗ 
mit in den geſitteten Staͤnden Perſonen weiblichen Geſchlechtes 


der oft abzuaͤndern pflegt, und zwar vdrzuͤglich bey dem weibs 
fihen Geſchlechte: fo gehört bald der Rod, gber das obere 
‚ Kleidungeftüd, yon den Huͤften auf die Fuͤße, zum Kleide, 


| bald 


Im gemeinen Leben nennt man auch den bloßen Rod das, 


.‘ 


in Geſellſchaft erfcheinen. Da die Mode die Form diefer Klei⸗ 
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bald aber nicht, je nachdem naͤhmlich das Oberkleid die Roͤce 


bedecket oder nicht bedecket. 


F 


Stoſch unterſcheidet fo mohl das weibliche als das maͤnn⸗ 


liche Kleid von der uͤbrigen Kleidung dadurch, daß es von 


dem Schneider gemacht iſt. Allein das iſt ein fo zufälligen Um⸗ 
fiand, daß es unmoͤglich zu einem fihern und allgemeinen Merk⸗ 
mahle bey diefen Ausdrücken dienen kann. Denn viele Perfos 
nen weiblichen Geſchlechts find gefchicft genug, fich ihre Kleis 


der felbft zu machen, viele, wie 3. B. die jegigen Chemifen ers 


fodern auch einen fd geringen Aufwand von Schneiderkunft, daß 


ein Frauenzimmer vor mäßiger Geſchicklichkeit fie ſich ſelbſt ver⸗ 


fertigen kann. Auch würde ein Schlafrock ein Kleid ſeyn, ſo 


bald ihn ein Schneider gemacht hätte, 


Kleid iſt urfprünglich das an manchen Orten noch fiblis 


he: Lid, Dede. Das Inled, gleihfam die innere Dede, - 
ift in vielen Gegenden, wo man hochdeuiſch fpricht,, der innere 
Überzug der Betten, zum Unterfchiede des äußern, ben man von 


Zeit zu Zeit wechfelt, und den man fchlechtweg den Überzug 
nennt. Es iſt natürlich, daß man nach und nach das ganz’ bes 


ſonders das Kleid zu benennen anfleng, wonit man in Ges 


fellfchaften bekleidet zu feun pflegte. Daher nannte man auch 


Hut und Möge nicht Kleider, fo wenig ald Schuh.und 


Strümpfe, weil man-in Sefellfhaft den Kopf entblößt und oͤf⸗ 
ſentlich auch in Stiefeln erſcheinen kann. | 


— 


Ein Anz ug iſt der Inbegriff von allem, was-man zus. | 


gleih anzieht oder anlegt, um Öffentlich zu -erfcheinen. Gr 
begreift daher alles in fih, was nach der Verſchiedenheit des 


Gefchlechtes fo wohl zu der öffentlichen Bekleidung, als auch zur 


Zierdeund zum Schmuck gehört. Bey den Männern felbft der Kur, 
Stock und Degen; und bey beyden Gefchlechtern felbft dag Uns 
terhemde. Kin großer König in diefem Jahrhundert, der wes 
gen feiner Ordnungsliebe beruͤhmt war, hatte alle Stuͤcke, die 


er jeden Tag zugleich anlegte, bis auf das Hemde, das er tägs - 
lich wechſelte, mit-einerley Buchftaben, nach der Reihe des Als 


phabers bezeichnen laffen‘, und fie machten jedesmal ſeinen An⸗ 
zug 


27° | - | Ale. 
zu g des Toge⸗s aus, fo dah kein Stuͤck von B oder C zu dem | 
A nzug e von A oder Du. f. w. burfte genommen werden. 


Ein An; ug begreift: affo alle zuſammen gehoͤrigen und 
paſſenden Stuͤcke, welche man anlegt, wenn man oͤffentlich er⸗ 
ſcheint. Wer Jemandem ſeinen beſten Anzug vermacht, der 
vermacht ihm das Beſte von den Kleidern und Schmuck, die er 
anlegt, wenn er ſich oͤffentlich zeigt. So wie dazu bey dem 
maͤnnlichen Geſchlechte, außer dem eigentlichen Kleide, Hemde, 
Manſchetten, Hut, Stock, Degen, Schuh, Schuhſchnallen 
gehoͤrt: ſo gehoͤren dazu bey dem weiblichen, außer dem Kleide, 
und dem, was es ſonſt mit dem maͤnnlichen gemein hat, Kopf⸗ 
zeug, Baͤnder, Halsband, Geſchmeide. 


Eu 


Dieſer Begriff liegt auch bey der Bedeutung des Wortes 
Anzug zum Grunde, wenn ein beſonderer Theil deſſelben ein 

Anzug genannt wird, als z. B. ein Anzug Spitzen, Blon⸗ 

den u. dgl. Denn hier it Anzug ſo viel, als das franzöfifche 
" garniture, oder alles von einem gewifjen Theile.der Bekleidung 
‚und des Schmuckes was zufammen gehört, und, um zufammen 
zu paflen, es fey der Materie oder der Form nad, von Eine Art 
feyn muß. 


Ried. Fleck. — Beklecken. Deficden, 


I. üb. Etwas auf der Oberfläche einer Sache, wedurch 
ſich die Stelle von dem Hauptgrunde unterſcheidet. 


II. V. Man muß alſo fürs erſte bemerken, daß man ſich 
des Wortes Beklecken zwar in gemeinen Reden, aber nicht 
in einer edlen Schreibart bedienen koͤnne, und es wird daher 
auch nicht in einem uneigentlichen Verfiande genommen, Man 
ſagt zwar, ſich mit Laſtern, mit Suͤnden beflecken: Jeman⸗ 
des Ruhm beflecken, u. dgl. Aber nicht: ſich mit Laſtern, 
wie Suͤnden beklecken: Jemandes Ruhm beklecken, 

u. ſ. w. 3 | j 


| | " Zwey⸗ 
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Zweytens, im gemeinen Neden felbft, und in dem eigents 
lichen Verſtande, beobachtet man diefen Unterfchied, daß man 
beflecken überhaupt von allen Dingen fagt, wodurch eine 
Sache an einer gewiffen Stelle unrein gemacht wird, oder ein 
anderes Anfehn bekommt, als fie haben follte: Defle Een hin 
gegen nur alsdann gebraucht wird, wenn etwas Naſſes oder 
Fluͤſſiges auf etwas fällt, und es beſchmutzt. Es zeigt uns alfo 


die Sache zu anſchaulich von ihrer ekelhaften Seite, und darum“ 


iſt es unedel, da’ Fleck und Beflecken bloß auf den ſichtbaren 
Unterſchied an der Oberflaͤche einer Sache deutet, der mit ihrem 
Hauptgrunde abſticht. Daher auch Flecken der Schoͤnheit 
derſelben nicht immer ſchaden. Das Fell des Signs ift durch - 
feine Sieden nur r noch ſchoͤner. | | 


Man fagt z. E. ein Fleck im Auge: Jemand blaue Fle⸗ 
cen ſchlagen: die Flecke in der Sonne. Aber man kann nicht 
ſagen: ein Kled im Auge: Jemand blaue Klecke ſchlagen: 
die Klecke in der Sonne. Er Hut fih mit Ruß einen Fleck 
im Gelihte gemacht, oder: er hat ſich mit Ruß im Geſichte bes 
fleckt; aber man kann nicht fagen: er hat fih mit Ruß im 

Geſichte beklecket, oder einen Kleck im Gefihte gemadt. 


Hingegen, wenn von etwas Naffem oder Feuchtem die Re, ‘ 
de ift, fo kann man. beydes fagen: einen Fleck mit Tinte auf 
dem Papiere machen, und auch einen Kleck mahen. Das 
Papier befleken, und aud) das Papier beklecken. Sich 
beym Eſſen mit der Suppe befieden, und fich betleden, 
u. dgl, (St) 


 Alein. Gering. Wenig Winsig. 
L. üß. Bas vergleichungsweife nicht viel enthaͤlt. 


I. V. Klein if, was Überhaupt Beine beträchtliche Groͤſ⸗ 
je hat, Gering, mwäs keine beträchtliche Vollkommenheit be: 
fißt; Wenig, was nicht in beträchrlicher Menge iſt, Winzig, 

was die Bleinfte oder eine kaum bemerkbare Größe hat. | 


an Zr Was 


m Kle. 


Was bie, unterſcheidung dieſer ſo abgezogenen Vegriffe, 
. ‚bie gleichwohl in der Sprache des gemeinſten Verſtaͤndes nicht 
immer verwechſelt werden, ſo ſchwer macht, iſt die Vieldeutigkeit 
des Wortes Groͤße in der deutſchen Sprache. Denn es heiße 
fo wohl das, was im Pateinifchen. durch quantiras und im Gries 
chiſchen durch Fooorncç, als auch das, was durch magnitudo 


und Weyedss ausgedruckt wird. In der legtern Bedeutung iſt 


es von ber Vielheit, Menge, multitudd, unterſchieden, in der 
Erſtern begreift es fie unter ſich; denn jede Menge iſt auch eine 
Größe, quantitas, aber. nicht ‚magnitudo, 


Wenig ſollte eigentlich nur dem Vielen, fo wie flein 


Bem Großen entgegen gefegt feyn. Es giebt aber Foͤlle, wo 
es ſcheint, als werde diefer Unterfchied überfehen. . - 


ale fahn wir es am, and befamen alle fo wen ig,“ 
Ad. von einem Sqwein, wiewir im Circus oft ſehn. 
Ramlers Mart. 


Allein es ſcheint nur. Denn auch hier iſt wenig dem 
Bielen entgegen geſetzt; follte e8 dem Groß en entgegen ges 
fegt feyn: ſo müßte es klein heißen. Naͤhmlich eine jede 
Quantität emihält vieles, dieſes Viele macht fie zu einer 
großen, wenn es bloß ihre Theile find; e8 macht fie za hl⸗ 
reich, wenn dag Viele beſondere Ganze find. Ein kleines 
ir; Braten ift alfo nur ein wenig Braten; Flein:ift es, 
- fo fern feine ftetige Größe unbeträchtlich it, wen ig, fo fern es 
überhaupt nicht v sel oder feine Quantität überhaupt nicht be⸗ 
troͤchtlich iſt.. 


Eben ſo 4 umgekehrt eine Heerde klein, ſie hat uͤber⸗ 
haupt keine betraͤchtliche Quantitaͤt, wenn fie wenig Schafe 
enthält. Hier ift Plein der beträchtlichern Quantität übers 
haupt, wenig aber.der berrächtlichern discreten Quantität der 
nie bl ooder Menge entgegen geſetzt. 


G. eringe iſt zunaͤchſt alles, was vergleichungsweiſe we⸗ 
niger Volltommenhei und alſo einen kleinern Ban da So 
ſind 


oo. S 


t 
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ſind Kupfermuͤnzen geringer als goldene, wenn dieſe auch 
kleiner an Umfang und wenigeran Anzahl find, deun fig 
Haben einen kleinern Innern, Werth und weniger Volltom⸗ 
menheiu. oo | en 


Der Arme ißt 9 e ring e Koft, weil er für dag Geld, wo⸗ 
mit er ſie anſchaffen kann, nur wenig koͤſtliche kaufen koͤnnte, wo⸗ 


von er ſo kleine Portionen machen muͤßte, daß er ſi ih und die 


Seinigen nicht färtigen würde. 


ü 
a 


Siltus Italicus macht von der Guthſamt ex der 


alten Römer ein Gemuͤlde, ‚worin die Frugalitaͤt des Lebens mit 
ber Groͤtze ber. Gefinnungen auf eine erhabene Art Be | 


Exiguo ‚faciles, et opüm non indiga corda, 
Ad parv 08 curru remeabaht ſaepe penates. 


ünverachtend geringe: PR unbebürftig bes deichthume J 
Sehrten fie or in Giegeöwägen zu den kle in en Venaten. | 


Sil Ital, Pun. L, 1, v.615. 


Daraus erhellet daß exiguus And parvus, eben fö vers 
fhieden war, wie unfer gering und o elein— und das Grie 
are Mæ⸗ und KuOS- . .. ; \ 


Da aber Volltommenheiten unausgedehnte Größen find, 


deren keine eine andere Verſchiedenheit als bie verfchiedene Sröge 
der. Grade zulößt: fo nennt man alles gering, mas einen 


kleinern Grad hut, es mag etwas Gutes oder Boͤſes, eine Nee 


litaͤt oder ein Mangel feyn, und man fagt eben fo wohl, ein ge⸗ 


ringer Schaden, als ein geringer Gewinn, ein geringer. 


Scherz, als ein geringes Vergnügen. 


’ 


Winzig kommt mie Wenig. ohne. „Zweifel von Einem 


Stamm, deffen Bedeutung durch das eingefhaftete 3 verſtaͤrkt 
if. Es fcheint nicht, daß dieſes Wort, welches ſich dem Schrift⸗ 
ſteller durch ſeine treffende Abſtufung empfiehlt, wegen ſeiner 
Ableitung, wie H. Adelu ng glaubt, ſollte in der edlen Schreibe. 

Eberhards Woͤrterb. + Ch Ä ©’ art 


4 u 


. 


a: Dr 
‚art aus dem Gebrauche gekommen feyn. Denn a wird Er) 
von den correcteſten Sqriftſielern gebraucht. 
mio warb gebtaht, als ein Sawein, üdoch eines der 
kleinſten, fo winzig, 


Dasß auch der winzisſe Zwerg ohne Gewehr es erlegt. 
us Ramler mer. 


"Zeig, Furchtſam. Niedergeſchlagen. — 
Rleinmãthigkeit. Furchtſamkeit. 
Wiedergeſchlagenbeit. | 


L%6 Die Ausdruͤcke fominen fo fern überein, ats fie 
dam m ranpigen Gewürhszuftend Seinen ‚ ber aus dem Bor - 
Herfehen der Zukunft entſteht. | 


"r., 
[3 


Dan. x 3 


8. Niedergeſchlagen iſt von Kleinmärhig 
‚and Sur hf: am dadurch unterfhieden, daß es dieſen Gemuͤths⸗ 
zuſtand der Traurigkeit ſelbſt ausdruckt; die beyden andern 
Woͤrter bezeichnen ſeine Urſachen, die hier in der Ausſicht auf 
die Zukunft liegen. Der Kleinmuͤthige und Furch tſame 

iſt niedergefhlagen; aber nicht jeder Nied ergefchlas 
genk iſt es aus Kleinmuͤrhigkeit und Furwſamkeit; 
denn es giebt noch andere Urſachen der Nied ergeſchlagen⸗ 
heit, es giebt deren naͤhmlich eud in der Vergangenheit und 
in der Gegenwart. 


Wer traurig iſt, weil ihn feine Beffnun; sel; ber iſt 
Helam schig; werträurig iff, weil ihn die Vorftellungen kuͤnf⸗ 
tiger übei ſchrecken, der iſt furchtſ am, und beyde find nie 
derg eſchtagen, ſo fern fie ihre Klelnmuͤthigkeit und 
Furchtſamkeit traurig macht. 


Der Auedrug Ni edergeſchlagenheit bezeichnet die 
Traurigkett nach dem Zuge derſelben, der vorzuͤglich eine. natuͤr⸗ 
liche Wirkung der Kleinmuͤthigkeit und der Furcht if. 
Denn wer niedergeſchlagen if, der fügte ſeine Kraͤfte ges 
Kur, es fehlt um an der ‚Sreudigteit und, Deünterfeit, die 

den 
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| ber Menſchen hhiti macht, und ihn zum Vegehren von dem 
weckt, wozu er ſich durch feine Kräfte im Stande fühlt. Dahin 
deutet die urſpruͤngliche Bedeutung von Muthen, begehren, 
(©. Einig. Einhellig. Einmärhig. Einträchtig) 
fo wie Muth haben, und muthig ſeyn, im Vertrauen auf 
feine Xraͤfte ſchweren Unternehmungen entgegen gehen. Dazu 
gehoͤrt aber, daß die Furcht, welche in den Unternehmungen 
die Schwierigkeiten und Gefahren fheuet, uns nicht allein nicht 
. davon zurücdhalte, fondern daß auch die Kleinmäthigkeit 
die Hoffnung nicht bindere, uns zu dem Begehren derſelben zu 
beleben, U ne 


\ \ . ” " " ö Zu er SL Ä r * 


Riemnod. Juwel, Gefämeibe. 


Lüb. Der koſtbarſte Theil von dem fleinften bemealiäen 
- Vermögen. 


ty 
. U. V. Kleinode find 5 Die Meinen koſtbaren Sachen, ſie 
moͤgen in edeln Steinen oder in Golde und Silber. heſtehen: 


Juwelen'ſind bloß Edelgeſteine, und Gefi Er meide iſt bey⸗ 
des, ſo fern es als Schmuck beym Anzuge dient. 


— 


15 


Kleinod bedeutet feiner Abſtammung nach d von tlein 
und ode, Befi ig, weiter nichts, als Eleine Roftbarkeiten, ober: 
- folge. Dinge, die in einem Fleinen Umfange einen :großen Wert 
haben. Juwelen gehören zu den Kleinodten, fie. mögen 
"gefaßt feyn oder nicht; aber fie gehören nicht eher zu dem Ger 
ſchmeide, als bis fie fo. gefaßt find, daß fie zum eamue | 
koͤnnen getragen werben. —.. 

Das Wort 3 uwel iſt, wie das Brandl ſche Joyau, ind 
das Engliſche Jewel, auf die Edelſteine eingeſchraͤnkt. Es formt 
von dem Arabifchen Joher, ein Edelſtein, her, und da dieſe Steine ° 
den handelnden Abendlaͤndern zuerſt im Mittelalter durch die 
Morgenlaͤnder ſind bekannt geworden, ſo iſt es kein Wunder, daß 
es ſich in dieſer Bedeutung in dem we europäifgen Oria⸗ 
Gen finder, 
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Gerhmeide, welchee von ſchmi eden abſtammet, be⸗ 
beutet ürſpruͤnglich denjenigen Theil des Schmuckes, der aus 
ben toftbaren‘“ Metallen beſtehet, und fo gearbeitet iſt, daß 
dr kann angelegt werden, als Halsbänder, Ohrengehenke, Pins 
ge, Halstetten. Da aber dieſe durch Edelſteine verſchoͤnert wer⸗ 
den, und die Edelſteine, wenn fie zum, Schmude ollen anges 
legt werden, muͤſſen in koſtbare Metalle gefaßt fehn/ ‚ fo gehören 
auch bie gefaßten Jugelen mit zu dem GBeſchmeiden 


1 . 4 


Rlettern Rlimmen. 


1.06. eu an einem ſenkrechten, oder bennahe ſenkrechten 
Körper feſt hatten J und ſo ſich an demfelben fortbewegen. 


| 1, 8. Die, weiche die Schwierigkeit fühlen, den Haters 

ichied zwiſchen dieſen beyden Wörtern anzugeben, begnügen ſich 
damit, das Klimmen für die edlere Schreibart auszuſondern, 
und das Klettern der gemeinen zu uͤberlaſſen. Allein zuförs 
| verſt waͤrde das hier nur ſo viel heißen, daß die Handlung des 
Kletterns nicht fo edel iſt, als die Handlung des Klims 
mens; die Wörter ſelbſt koͤnnten doch gleich edel feyn; denn 
ein Wort aus der edelften Sprache kann etwas unedles bedeuten. 
Und das iſt hier ber Fall. - Das vera bie Stelle bes Dich, 
ers, die H. Adejung anfuͤhrt: 
— Wer heitt oft sroß? 7 der fohnell nad Ehren Flettert 
| Den v Etdihen hebt, die Höhe I&mwindtich macht. 


— I Besedorn. 

N Hiemucht iſt ſchon mehrmals bemerkt worden, daß auch 
da, wo der Unterſchied wirklich vorhanden iſt, der Sprachforſcher 
den SGrund dieſes edlen und > gemein, ſiiaqoehrauqhes aufizu⸗ 
finden ſuchen muß. 

Dieſer Grund ſcheint nur si Klimmen darin. zu lies 
gen, dog es i) immer nur ein Beſtreben⸗ öher ‚zu eigen, an⸗ 
zeigt, und ziwar 55 verimistelft der Außerften Anſtrenguug der 
| Seäfıe; Klestern hingegen d das Herumſteigen an einem ſteilen 
en , . Körpe 
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Körper ve Aberfaupe ind zwar sent hloß meqhaniſcher Haifs⸗ 
mittel. rn : \ 


Den erften Theil dieſes Unterſchiedes beſtaͤtigt der allge⸗ 


X 


meine Sprachgebrauch. Man klettert herab, ſo gut als 


hinauf; aber man klim mi nie herab‘, ſondern immer 
nur hinauf. Ein Knabe, eine Katze, ein Marder ꝛc. Elets 
tern den Baum hinauf und hinab; aber ‚su einem ſteilen 
‚Seifen klimmt man nur hinauf, 


Dem andern Theil begünftigt außerdem noch die Etymo⸗ 


logte., Dem Klettern wird von einem ſolchen Steigen an 


ſteilen Körpern gebraucht, wobey man ſich entweder an hervor⸗ 
ſtehenden und hineingehenden Abſaͤtzen, wie an Baumaͤſten oder 
Felſenritzen, oder an den glatten vermittelſt ſcharfer und ſſpitzi⸗ 
ger Werkzeuge feſthaͤt. So klettern die Katzen, Affen, 
Baͤren ꝛc. unter den vierfuͤßigen Thieren, die Spechte, Stieg⸗ 
„ „litze, u. a. unter den Vogeln, indem fie ſich mit ihren Klauen 
feſt Halten. Ja man fagt auch wohl, an einer Leiter hinauf⸗ 
und herab Klettern, wenn der Ort lehr ſteil iſt. 


Auf dieſen Nebenbegriff ſtoßt man, man mag nun ler. 
tern, von Klette, was ſeine fpigen Haken einfchläge und da⸗ 
durch feſt haͤlt, oder mit Wach ter von dem ceitifchen Clettet, 
unſer Leiter, ableiten. (©. Leibnit, Collcet, etym. P. II. 
G. 131.) 


Klimm en kommt hicehen von Tla m m her, wie tiem 


men, enge, feſt zufammen preſſen. Dabey wird alſo das Er⸗ 
Heben nicht durch mechaniſche Mittel, ſondern allein durch An⸗ 
ſtrengung aller Kraͤfte gewirkt, ſo wie alles Herabgleiten und 
Fallen gehindert. 


> 


In der uneigentlichen ‚Sprache wird daher Klettern, 


wie’ aus dem oben angeführten Beyſpiele erhellet, fo wohl im . 


böfen als im guten Sinne, in der edefn und unedein Schreibart 
gebraucht, Klimmen nur im guten Sinne und im deu edeln 
Schreibart. Der Ehrgeitz klettert nad) biendenden Ehren⸗ 
wien; der Tugendheid erkl imm t den Tempel des Ruhms. 

Klimm 
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lim ih zu der Eugen Komp a 
Matt den fleilen Pfad binam. 


| Ramler. 
cueben Spalten. Spleißen. 


J. üb. Die zuſammenhangenden Theite eines feſten Koͤr⸗ 
pers von einander trennen. 


3.8. Klieben, and in feiner. niederdentſchen Feem 


. Krloͤben, iſt zwar das aͤlteſte von dieſen Wörtern, es hat aber 


jegt im Hochdeutſchen dem Spalten Plag gemacht, und er 
. Hält ich nur noch in, dem Oberbeurfchen und dem Niederfächfis 
ſchen. Es hat eine zahlreiche Familie nicht allein in allen deut⸗ 
Shen Mundarten,, fondern auch fogar in den übrigen Sprachen 
bes coltifchen Voͤlkerſtammes. Als das celtiihe Stammwort 
führt Popowetſ ch, (Unterſ yom Meere S. XLVIIL) Klas, 
ſpalten an, und —8 (Coll, Etym, P. 1. &. 106.) 
Hat unter den celtifchen Wörtern: Cloven, ramus, filfurs, Bon 
Diefen kommt im Deutſchen: Klaue, Klauben, Kloben, 
Klaffen, in Wendiſchen Klar, ſpalten, im Frunzoͤſiſchen 
eelat, ein Span, eelater, von einander. Denen ‚im Griechi⸗ 
‚m uam, * os; 


So weit Zlieben und Kiöben noch im Gebranche iſt, 
wird es nur von dem gewaltſamen Trennen großer feſter Koͤrper, 
- fpalten auch von den kleinſten geſagt. So kommt es auch 
bey den Ältern vor, wo es noch mehr im Gebrauche war; z. 
B. in dem alten Kirchenliede: Chriſtus, der uns ſelig 
macht. I 
Des Tempels Vorhang zerriß. ’ 
Und manch Fels zerfidber 


, _ übrigens iſt diefes Wort ein Beweie, deß ein Ausdruck zu 
veralten anfängt, fo bald ein neuer eingeführt wird, von weiches 
ſich feine Bedeutung nicht hinlänglich unterſcheidet. Daß es 

aber in dem Hochdeutſchen von Spalten fey yerträngt wor⸗ 
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ben, beweiſet auch der aeſctluehende Gebrauch dieſes Letztern 


in ſeiner uneigentlichen Bedeutung. 


a 


— 


Die Menge fpattete fie. u 
Ahoſtelgeſch · 14, 4 


Hier Bedeutet, fi Spal ten, uneins werden; und das 
ber fommt auch Spaltungen, Bwiefpalt, 


. N Spleißen iſt das Diminutivum von Spalten, und 


lautet im Niederdeutſchen: fpleten, ſplieten: Man hoͤrt u 


In Niederfachfen oft von dem Zerreißen der Kleider: Rieten 
un Spliten Man nennt befonders Splette, Dach⸗ 
ſplette, die Kleinen gefpaltenen Bretter, welche unter die Dach⸗ 

‚ \ fleine gelegt werden, da wo fie zufammen floßen, damit der Ne 
gen nicht durch den Zwiſchenraum dringen koͤnne. Gerner kommt 
davon Splitter; das ſpalten und zerreißen kleiner Sachen 

heißt: ſpleißen, denn man ſagt: Federn ſeleißen. 


” 


Rungen Blingeln.. R 


1. üb. Einen Klang hervorbringen. 8 we L o qalt. 
Laut. Klang. Ton) - 

— II. V. Diefen Begriff druckt Klingen ganz allgemein 
aus. Klingeln iſt zuförderft das Diminitivum von Klins - 
ge n, und wird daher nur von Fleinen tönenden Körpern gefagt, 
‚sie Schellen, Heinen Gloͤckchen, die einen hohen und feinen 
Klang von fi geben, und wegen ihrer leichten Beweglichkeit 
leicht mehrmal anfchlagen, und um beſſer gehört zu werden, 
mehrma anfchlagen müffen. Daher ift Klingeln hiernaͤchſt 
das Frequentativum, und bedeutet ein wiederholtet Kling er 


\ 


Alimmen. Zlettern. &. Kleitern. | 


Rlippe. Fels. ©. eis. , 


N 
\ 


„1 Er | Zu 2 
Rlopfen. Schlagen. 


I. uͤb. Mit einem merklichen Laute einen Körper beruͤh⸗ 
ren. — Man ſagt z. B. jemand auf die Schulter klopfen, 
und jemand auf die Schulter Schlagen: auf die Finger Ele- 
pfen, und auf die Finger fhlagen. In die Hände Elos 
pfen, und in die Hände fchlagen u. ſ. w. | 
18. Es findet fih aber x) diefer Unterſchied das 
Sy, daß das Worte Klopfen mehr im Scherz, das Wort 
fhlagen mehr im Ernſt gebraucht wird. Es ift mehr 
ſcherzweiſe geredet, wenn man fügt: Jemanden auf die 
"Binger Elopfen; aber auf die Finger fhlagen zeigt 
fhon etwas ernftlicheres an, und feine den Begriff vom 
Deſtrafung mit fid zu führen. In einem freundfchaftlichen 
Scherze kann man jemand auf die Baden klopfen; auf die 
Baden ſchlagen kann zwar ebenfalls von ſolchem Scherz ge; 
fagt werden, aber es kann auch heigen: ihm. eine Ohrfeige- ges 
ben, oder ihm ins Geſicht fchlagen. So ſteht z Buch d. Kön. 
‚22, 24. „Zedekia, ber Sohn Endne, ſchlug Micha auf den 
„Baden Und Mich, 4, 14. „Man wird den Nichter Iſra⸗ 
„ei mit ber Ruche auf den Baden fchlagen” Wenn man 
ſagt: der Officier tlopfte den Soldaten auf die Schulter, fe 
giebt man zu erkennen, daß er e& im Echerz , oder zum. Zeichen 
feinge Gewogenheit gethan habe; er fhlug ihn auf die Schul⸗ 
ter, kann zwar eben das bedeuten, aber, 68 kann anch anzeigen, 
daß er ihm einen derben Schlag mit dem Stocke gegeben. 
Selbſt die Redensart: Jemanden tuͤchtig abtlopfen, wird 
. mehr im Scherz, ober im Spott gebraugt, 


2) Wer au nur einen einzigen Ochfag "giebt, der 
ſchlaͤgt, klopfen führt aber allezeit den’ Begriff wiederholter 
Schlaͤge mit ih. Man fagt daher: die Kleider, oder die Pels 
se ausflopfen, weil die Schläge oft wiedetholt werden. 


Wenn man fagt:“er {hfug an die Thür, fo kann es ſeyn, 


daß er nun einen einzigen Schlag gethan habe; aber er Elopfs 
ze an die Thür, zeigt an, daß er mehrere Schläge gethan. 


— 


| 3) Scchla⸗ 


y 


. s t B ' 
2 TE, 
J Ko. ne Kt ' 281 


3), Schtagen tann aug im Zorn und mit Hefti Ifeit 
geſchehn; Klorfen geſchieht allemal mit Gelaſſenheit. an 


ſagt: Jemand an den Hals ſchtagen, an die Ohren ſchla⸗ 
gen, und giebt badurch zu erfennen, Daß es im Zorn und mit : 


Deftigkeit geſchehe; aber man wird in ſolchem Verſtande nicht 
ſagen: Jemandem an den Hals klopfen, oder an die Ohren 
klopfen. "Wenn man ſagt: an die Thuͤre ff lagen, fo kann 
Tolches anzeigen‘, daß man es mit großer Gewalt und Heftigkeit 
thue; an die Thür flopfen, ‚giebt zu verſtehen, daß man es 


mie Gelaſſenhett thue, bloß um gehoͤrt zu werden. 


\ 


Bing, Weile Derftändig. — Rlugheit. 
Weisheit. Verſtand. . wu 


J. uüb. or viele deutliche und richtige prafsifhe Fr 


ten dat. 


1.8. Ser bie beſten Zwecke kennt und waͤhlt, iſt wei, 
ſe; wer die beften Mittel keant und wähle, ift flug. So 
nannte Epifnr ſelbſt den einen Weiſen, der überall um des 
Nnnlichen Vergnuͤgens willen Handelt, weil er biefes für das 
hoͤchſte Gut und den letzten Zweck des Menſchen hielt. Wenn 


man aber die beſten Zwecke und Mittel kennen fol: fo muß man 


deren fo viel als möglich kennen, um nicht die beſten zu verfeh⸗ 
len. Ye mehr man aber von den Dingen ſelbſt, ihren Weſen 


- and Eigenfchaften deurlicye und richtige Begriffe hat, defto bef- 


fer wird man ihre Zwecke kennen. Wer an foldhen Begriffen eis 
nen beträchtlichen Reichthum beſitzt, und fie in feinen freyen 
Handlungen anwendet, der iſt ein vertändiger Menſch. 


Ein Menſch, der fein Leben dem ſianlichen Shergnägen 


“aufönfert, der handelt weber weiſe noch verfändig, noch 
elug; nicht weiſe, denn er wähle nicht ben beiten Zweck des 


Lebens, nicht verftändig, denn er beweifet, dad er has We⸗ 
fen und den Werth der Dinge niche kenne, nicht kluig, "dent 
er waͤhlt Mittel, die ihm an ſeinem wahren Wohl ſchaden. 
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Es war weiſe und verfiändig;'daß Thales die 
Bildung ſeines Verſtandes und die Erforſchung der Natur dee 
Erwerbung vergänglicher Neichthämer vorzog, er bewies, daß 
. er, die höhern Zwecke des Menſchen und den Werth der menſch⸗ 
lichen Güter beſſer kenne, als.feine Tadler. Um aber dieſen zu 
zeigen, daß er, wenn er wolle, Kiugheit und Varſt and 
genug beſitze, um reich zu werden, brachte er eine Handlungs⸗ 
ſpeculation zu Stande, die ihn in einem Jahre elnen anſehnli⸗ 
chen Gewinn brachte, und wozu ihm ſeine Kenntniß der Natur 
und der Verſtand, den er an ihrer Erforſchung geuͤbt hatte, 
ſelbſt die Mittel an die Hand gab. 


Weisheit, Klugheit, Verftand’ find Vollkom⸗ 
menheiten ded Erkenntnißvermoͤgens, Sittlichkeit iſt die Vol⸗ 
kommenheit des Begehrungsvermoͤgens. Pflicht und Klugs 
heit find daher einander nicht entgegen geſetzt. Denn die Ver⸗ 
nunft fieht ein, daß die Erfüllung der Pflicht ein wahres Mittel 
zu der Vollkommenheit freyhandelnder Weſen ſey, daß alſo feis - 
ner Verbindlichkeit gemäß zu handeln, die wahre Klugheit 
if. Die Klugheit, welche der Sitttichkeit entgegen wäre, 
würde eine falfche, betrogene Klugheit ſeyn, wenn ihre 
Entwürfe auch noch ſo kuͤnſtlich waͤren, weil fie die. Verknu⸗ 
pfung ihrer Mittel mit dem hoͤchſten Zwecke des Meuſchen, ſeine 
durchgaͤngige und hoͤchſte Veredlung, verfehlte. Allein auch die 
Tugend kann die Klugheit nicht entbehren, wenn ſie ihre edel⸗ 
ſten Zwecke erreichen will. 


| Ein Ariftipp, der nur aus Eigennug zuvorkommend und 
verbindlich iſt, wird ein weltkluger Mann genannt, weil er 
damit in der Welt ſein Gluͤck macht; aber wer, wie Sokra⸗ 
tes, die Menſchen zu gewinnen wüßte, um fie weile und gut 
zu machen, der würde nicht niedere Klugheit des Ehrgeiges 
und des Eigennuges, er würde die erhabene Ktugheit der Menſch⸗ 
heit und der Tugend befigen, und biefe koͤnnte ber Sittlichkeit 
nicht entgegen gefeht feyn. . 


Nichts hindert den Menſchen mehr, ai Kiugheitzze 
handeln, als die: keidenſchaften und ſelbſt die edelften ; denn fie 
Ä ſcha⸗ 


4 


Nacqhbar bat lauter Jungen. 


—* 


I. 


Mede⸗ der ð · onnunheit und der Gegenwart des ‚Beifes, Ein | 


Enthufieft, au für die beſte Sache, kann, ohne Kiudbeir, 
da mehr fchaden als nügen, wo bie Klughett.alein alles im 


u Ordnung bringt. 


Ruunabe. Junge DSorſche — 
L üb, Ein noch nicht erwachſener Menlo mäunfigen Su 


X 


II, V. Junge bezeichnet, vermoͤge feiner Abſtammung 


von Jung, einen ſolchen bloß von feinem Geſchlechte und ſei⸗ 
nem Alter, ohne den Nebenbegriff eines beſſern Standes. Es 
wird alſo von denen gebraucht, die ſelbſt unter den Dienenden 


keinen beſondern Stand haben, als eines Lackeyen, Hausknechts ac 


oder die auf der unterften Stufe ſtehen und andern diene müf- 


fen, als ein Pferdejunge, ein Kühenjunge, ein Sehe 


junge. Es hat daher, wenn es von Fremden gebraucht wird, 
einen herabfegenden Mebenbegriff, von ſich ünd feinen Angehoͤ⸗ 


rigen oder von folhen, von denen man ohne. Umftände fpricht, 


einen Nebenbegriff der Vertraulichkeit. Ich habe, fagt ein Bas 
ter oder eine Mutter, fo viel Jungen und Madchen, mein 


Da Knabe, wie Knap ehemals in den oRjttergeiten, 
einen jungen Menfchen aus adelichem Geſchlechte bedeutete , der 


einen Ritter bediente, ehe er ſelbſt Ritter wurde; fo hat es noch 


jet eine anftändigere Sarbe, ald Junge Man wird daher 


das Letztere, ſelbſt in der Sprache der Vertraulichkeit von einem . 
jungen Menſchen nur gebrauchen, wenn man von feinen korper⸗ 
lichen Eigenſchaften ſpricht. 


Guftav war ein fo guter Enabe, als ib meinen Mann 
beuratbete, war auch ein fo huͤbſcher. Junge. als er 
wor ſechs Jahren die Schule verlich. 


Vertr. Sr, von Adelb 2. 


} 
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: Eben deswegen gebraucht man es auch in einſthäften und 
feyerlichern Auffägen, Man fährt in den jährliden Geburts⸗ 
Kften- die Anzahl der en aben und Mädchen auf, 


Das Wort Buͤrſche iſt durch das franzoͤſiſche Bourfe 


im mittlern Latein. Burfa in-unfere Sprache gefommen. Es 


findet fich zuerſt in dem Stiftungsbrieſe des College de Na- 
varra in Paris, vom' J. 3304 unter Philipp dem Schönen, 
und da dedentet es die Stelle eines Studierenden in einem Coß 
legio, der darin feine Wohnung hat, und auf Koften des Koͤni⸗ 


ges unterhalten wiräge bald aber dieſen Studierenden felbft. Hier⸗ 


nächft einen Menſchen von einer andern geringern Lebensart, det 


‚darin -Wohnung und Unterhalt erhält. So wird der gemeine 
. Soldat Burſche genannt, und der Lehrling eines Handwerks 


ein Lehrburfhe Wenn man daher einen jungen Menſchen 
von hoͤherm Stande einen Burſchen nennt: fo will man ihr 
den gemeinen Klaffen Junger Leute gleich fegen. 


Ich Härte‘ dem Bu rien den Verdruß wohl gönnen mögen; ; 
er Bat es um mich verdient. 
' . 14 Ebend. 
Bey einem jungen Menſchen vom geringen Stande iſt es 
hingegen ein Ausdruck dee Beyfalls und der Achtung, wenn 


inan ihn einen ſeidigen, m treuen, galehrigen Su 1% en nennt. 


ZAnaufer, Rnicker. — Anaufern. Anidern. — 
Rnauſerey. Rnickerey. 


i. üb. Sein Vermoͤgen durch das übermaaß im. Let 
‚nen zu vermehren oder nicht zu vermindern fuchen, wer biefes zu 


thun moſgü iſt ein Knaufer und ein Knider. - 


II. 8. Der Knauſer thut es ſo wohl im Erwerben, 
als im Erſparen, der Knicker nur im Erſparen. Die fu⸗ 


zige Habſucht Tüausers;, fie iſt zufrieden, wenn fie etwas, ſey 


es auch noch ſo gering und unbedeutend, auch durch niedrige 
Mittel erwerben kann, die Kargheit knickert, fie ſucht in 


Be 15 
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Bein ·anendlich Kleinen zu erſparen ce. J Sie | | 


25 “ 


| Kars. Habſa atis. I 


| Der Knauf er if der, on. dem ein niedriges Meangsfe 


ſches Bild fagt: quꝰ il ecorche un poux, pour en ‚voii ia 


peau; der Knicker iſt der Karge, von dem Plutard fagt, 
"daß er ein Kümmeltorn malte, ‚um eine vo davon a ſparen zu 
koͤnnen *. | 


? 


Diefem iſt die Gtpmoisgie niche entgegen. Dem said en 


„if etwas in fehr kleine Theke. brechen, welches Der feine Laut des 


3 anzeigt; ; Knaufern wird am wahrſcheinlichſten von genau 


abgeleitet, und dieſes kann ſp wohl auf den 1. Erwerb, als die 


Ausgabe des Kleinen gehen- 


Da 6 F enis Geitiger in bie Heirath feiner Toqter 
willigte, um ein halbes Dugend feine. Hemden zu erhalten, war 
fitzige Knauferey, Daß er ſich das Leinwand ſelbſt geben ließ, 


und ſich daraus neun Hemden machte, war elende Knick even | 


VRnecht. gelbeigener. Selave 
I. üb: Ein Wenſch uͤber den ein Andere ein Recht Sat, 


IL, V. Über —* Enecht hat, nach dem gegenwaͤrtigen 


Sprachgebrauche, der Herr pur ein Recht, fo weit er ihn mit 
feiner Arbeit, und. zwar mit derjenigen, wozuũ ‚er ſi ch anhei⸗ 


ſchig gemacht har, nuͤtzlich ſeyn muß. Der Sclave iſt ſei⸗ 


‚nem Herrn nicht allein zu jeder Art der Arbeit derpflichtet, 
fondern au) mis allem, was er, erwirbt und beſi itzt, ja mit Kir 
ner. Perfon fett unterworfen, | Be 


v 


„chen Geſellſchaft des Herrn; der Leibeigene nicht; er hat 
ſein eigenes Haus, worin er Hausvater, und wenn er ſelbſt wie⸗ 
der Knechte hak, Hausherr iſt; er iſt aber ielbeigen, ſo 
fern er ein Grundſtuͤck, das ſeinem Herrn aehdet, dzum Nieß⸗ 


*) Syınpofiae. L, u, Probl J. 


Der Knecht und der Selare gehören” zu der haͤuel— | 


brand. 


N 


7 


as66 Er Von 
brauch beſitzt, und es gegen MWoaben und Dienſte die er ſeinem 
Herrn ſchuldig iſt, benutzen, es aber, ohne die Erlaubniß feines 
Herrn, nicht verlaffen darf. So fern ift er mit feinem Leibe 
das Eigenthum feines Sem; er Me ein‘ Theil des Grunds 
fs , Blebat adıcriptus, | 


In dem gebildetern Theile von 1 Europa iſt die Sclave 
rey abgefchafft, in einigen Ländern dauert aber die Leider 
genfhaftnod for. Die ruffifhen Bauern find Sclaven, 
die Ukrainiſchen find Leibeigene. Knechte ſind nur noch 
in dem Hausweſen die, melde für Lohn und Brod zu arbeiten 
ſich freymwillig anheifchig gemacht, oder vermiethet haben; 3 es 
find Lohn» oder Miethstnechte. 


Die Sclaverey ſtammt aus den Zeiten der Rohigkeit 
der Voͤlker Hera worin fie ihre Kriegsgefangenen als ihr Eigen» 
thum betrachteten, und wie bloße Sachen behandeln zu dürfen 
glaubten. Die fremden Völker, mir denen die Deutfchen ans 
meiften Krieg führten, und von denen fie die, welche ihnen am 
nächften lagen, unserjochten, waren die Sclaven. Man 
nennt dieſe Voͤlker zwar’ häufig Slaven, das iſt aber bloß 
die ruſſiſche und daͤniſche Ausſprache von Slav e. 


Knecht enthaͤlt urſpruͤnglich Stoß pen Begriff einer ges 
willen Unterwürfigkeit; denn ed gehört mit Knupy nd Kna—⸗ 
be zu einem Stummmorte; das klein, niedrig, bedeutet, und 
nit dem auch neigen verwandt iſt. Daß es ehemals übers 
haupt einen jungen’ Menſchen bedeutet, und von dieſer Der 
deutung in der Folge zu der Bedeutung eines Dienenden Übers 
gegangen iſt, har es mit Magd gemein. ° Zu ber Zeit‘, als 
diefe Wörter in die Sprache kamen, lebten die Deurfchen noch 
in einer Art von patriarchaliſchen Zuſtande, worin die bekann⸗ 
teſte Herrſchaft die Herrſchaft des Hausvaters und der Haus⸗ 
mutter waren; alle uͤbrigen Glieder der haͤuslichen Geſellſchaft 
waren Dienende. (S. Jungfer. Jungfrau. Dirne. 
mas mine) Bu 
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Zu "pi Sinte 


1, 1.6, ein uſtige Grfabing, womit man En Sin 


tergeht. 


1I.%. Eine fofche &rfotung ift ein Kni ff, fp fern man 
dadurch einen unerlaubten Vortheil zu erwerben ſucht, ein 


| print, fo fern man fie für befonders finnreih Hält, fo daß fie. 


einen fehr erfinderifchen und verfchlagenen Kopf verrarhen fol; 


eine Finte iſt eine ſolche Erfindung, zu deren nAwſuhrung Du . | 


‘ 


ftellung ‚gehört, ” 


. 


24 —— 


von Kneipen, heimlich ergreifen her, und man nennt die liſti⸗ 
gen Streiche, womit die Spitzbuben ihre Streiche ausfuͤhren, 
Diebeskntiffe. 

Dem fein Betrug zu tönen, ein Sei ff zu ſaimpfid iR. 


‚t>. on . 3 Leſſing. 


pPf. iffe gebrauchen oft birjenigen, die die "Überlegenheit 


ihres erfindungereichen Kopfes zeigen wollen. Wenn es muth⸗ 
willige Knaben fi find., fo werden fie gezuͤchtiget, um ihren Ver⸗ 
ſtand beſſer gebrandhen zu fernen, als dur Erfindungen, die 
ihren Charakter verderben. Männer, die fich In wichtigen Ges 


fhäften zu Pfiffen erniedrigen, entehren fih, und maden, 


daß Jedermann gegen fie auf- ſeiner Aut If. 


Aber die Götter rächten diefen treuloſen Pfiff. 
Bode. 


. >» .. .. . ' 


Hier iſt Pfiff die Überfegung von dem Franzofiſchen 
Subtilitẽ in. Montaignes Torte; und der Pfiff. beſtand 
barin, daß Tleomenes die Argiver, mit denen er einen neum 


tägigen Waffenſtillſtand geſchloſſen hatte, die dritte Nacht 
angriff, unter dem Vorwande, der Waffenſtillſtand ſey auf neun 
tagt und nicht auf neun Mage geſchloſſen. 


Kniffe zu gebranchen, if daher fhimpflc.. Cs lt | 


Bey 


‚8 
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Bey Finte denkt man jest an das Franzoͤſiſche feinte, 
son feindre, ſich verftellen, ‚Mon finder aber das Wort Fund 
in einer ähnlichen Bedeutung in Ättern Schriftftellern, „und 
Fuͤnde in der mehrern Zahl, dag auch dem. Laute; nach dem 
Binte fehr nahe fommt, | in einer Stelle , bir 2 Adelung 


er 


— — sSie weiß mit tanfend Härten 
Zr Dem Breithut/ was ſie ih, wit Liſten aufzuhinden. 
| u | . Rachel. J 


Rnuicker. KRnauſer. — Rnaufern. Anicern. — 
 Aniderey. Anauferey. ©. Knauſer. 


Rnochen. Bein. Gebein ©. Gen. | 


Rnuͤpfen. Scharzen. 
I. üb. Einen Knoten magen. | u 


HR: Eigentlich Heißt das Hort Shärıen, ein law 
ges Kleid, um mehrere Bequemlichkeit willen, in die Höhe guͤr⸗ 
ten. So ſtehet es Luc. 17, 8. Schuͤrze— dich und diene 
mir. Bisweilen aber heißt es auch einen Knoten machen, und 
nur in dieſem Verſtande iſt es mie Knupfen'gleichbebeutend; 
man ſagt: Einen Knoten knauͤpf en und auch, einen Knoten 


ſchürzen. 


Das erſte eben den Begriff mit ſich, daß durch den Kno⸗ 
ten etwas befeftiger wird; das andere hingegeh drüder bloß das 
Machen ded Knotens aus, Man tnüpfer einen Knoten, wenn 
man etwas zufammen bindet: Dean f hürzet einen Knoten in 
| einem Band oder Strick, welcher ganz iſt. 

Der Fiſcher Anüpfer den jerrifenen Strick mit einem 
Knoten wieder zufammen, Der Fuhrmann ſchuͤrzet einen 
Knoten in feine Peitfche, damit fie beſſer durchdringe. Die 
Barfuͤſſer Moͤnche tragen einen Strie um den Leib, worin uns 


ten einige Knoten geſchuͤrzet ſind 
Mar⸗ 





Kob. a 


Den kann daher auch nneigentlich fügen: die Natur har 


‘ein n fees Band zwiſchen Brüdern und Schweſtern gekn uͤpfet. 

Es iſt en unzertrennliches Band zwiſchen Eheleuten geknuͤ 
pfet. Aber dag Wort Schaͤrzen tann in Felde Verſtande 
gar nicht gebraucht werden. | 


Robold. Geſpenſt Pottergeif. 


I. ůt. Sn der Geifterlehre. des Aberglaubens ſind Die. 
von dem Menfchen verfihiedene, aber ihm doch in vieien Stuͤcken 
ähnliche, ‚eingebildere Mefen. 


I; 8. Der Aberglaube kommt in der Kindheit des menſch⸗ 


lichen Verſtandes, wenn er durch Furcht und Hoffnung beherrſcht 


wird, auf verſchiedenen Wegen zu dieſen Ausgeburten der dich⸗ 
tenden Einbildungskraftz und darauf fuͤhren auch ihre verſchie- 
denen Beuennungen. 


Ein Gef ven ſt iſt ein folcher Geiſt, der ſich nur zu gen 


| wiſſen Zeiten:den Menſchen zeigt‘, indem er entweder feiner Na⸗ 


fur nach unſichtbar, oder in einer unbefannten und unzu⸗ 
gaͤnglichen Aufenthalte eingeſchloſſen iſt. Urſpruͤnglich ſcheint 


man geglaubt zu haben, daß der Teufel ſolche Geſpenſtee 


fehen laſſe, um die Menſchen zu ſchrecken und zu quälen. Denn 


- 8 Torimt: vop [panen, fJuggerere, eingeben Deren oder ſehen 


laſſen her. on 3 
‘ Thuruh min ſelbes Ges pensti oda tharuh anderes 
mannes Gespensti, . 
| Cont, op. Grupen. J 
Vern⸗ bedeutet es ein außer dem Menſchen vorhandenes 
weſenloſes Bild, das er zu ſehen und zu hoͤren glaubt, dag ſich 


nur dem' Geſichte, bisweilen auch dem Gefuͤhle offenbaret, alſß 


kein Koͤrper, ſondern ein bloßer Schein iſt. So kann man ein 
dloßes Farbenbild ein Geſpenſt nennen. 
Allein da ſie die Farben bloß in der Folge des Reienbosent 
und des prismatifisen Gefvenkes faunten: ſo 
wagten fie es nicht, bey der Arbeit diefe Neibe zu zerſtoͤren. 
| Propylden. 
Gberhards Worterb Th x. Da 


7 
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Da die menfchliche Einbildungskraft an einſamen üben 
Orten, - die noch durch andere Umflände, wie die Begraͤbniß⸗ 
ftellen der Todten, Furcht einflößen, und in ber Dunkelheit, wo 
die Sinne fo vielen Täufhungen ausgeſetzt find, zu furchterregens 
den Dichtungen am meiften geftimmt wird: fo erfheinen bie 


- Gefpenfter am meiften an diefen Orten. _ Sie erregen ram 


fen,’ fo wie fie die Wirkungen des Greaufens find; und’ man 
haͤlt fie daher für Wefen, die unter der Gewalt einer bösartigen 
Mache ſtehen. Sie erfcheinen am liebſten folhen Perfonen, des 
ven ſchwache Vernunft von Ihrer Einbildungsfraft und TFurcht 
beherrſcht wird. 


Laßt ab von mir, ich will mich fefbft verbammen, 
Geſpenſter ach! die ihr mit Kiauen dräut, 

Um Gräber fpüft, und Kindern oder Ammen 
Am lichften fichtbar ſeyd. 

| Un. 


Ein Geſpen ſt unterſcheidet fih nun von einem Kobold 
dadurch, daß es nicht nothwendig zu einer befondern Geifleren 
gehört, und auch die Erfcheinung eines verſtorbenen Wienfchen 
ſeyn kann. Indeß werden au die Kobolde, wenn fie er⸗ 
fcheinen, Geſpenſt er genannt, und Lichtwer nennt feines 


KoHosd ein Geſpenſtz dem fie find weſenloſe Buder, die 


feine Körber haben, wie die menfchlichen, 


Der Kobold iſt eine befondere Art don geringern unfide 
baren Geiftern, die urfpränglich in der erfchrodenen Einbil⸗ 
dungskraft der Bergleute fcheine entfianden zu feyn, und die 
Eheophraftus Paracelfus unter dem Manun der Gnus 
men in feine Philofophie eingeführt hat. Der. Comte de Ga- 


boalis beſchreibt und bie Gnomen feiner Kabbala ald ein Geis 


ſtervolkl, wemit die Erde bis an ihten Mittelpunkt angefüllr iſt, 


wo ſie die Huͤter der Schaͤtze, der edeln Metalle und der koſtba⸗ 


vor Geſteine And. Sie find Eleiner Statur, fi innreich,, gute 
Graue von den Menſchen und nicht widerſpenſtig * 


— 


. %) Comte de Gab» ou Entret. fur les fc. ſec. ©. 2a5. 


- .- 


\ 


Eben ſo denkt — ch der ol raberglaube fen Root dei 
fo ſchildert ſie der Tabeldichter: W 


So ſuchte bieg Beinen N durch. Dink: und ,ouren Kath 
Dem Geifterpübel vorzudringen, u or, 
Ich will nur einen Streich befingen, . 

Der alerFägfte Streich, den je ein Kobold that. 


Axchiwer. N 
J 


| Die verſchiedenen Ableitungen, ,. die man für das Bor 
8 06018 anführt, Haben’leiht, da ſich die, gStammwoͤrter ing 
fälliger Weiſe fo ähnlich find, dp die Beſcimung diefes fabeh 
haften Weſens zufammenfließen können: Sein Amt als Huͤten 
der Meialle hat er von dem Slapiſchen; denn, gowi heißt Hör 


mifch, gow polnifch, und.cob rußiſch, Metall Da fo viele Mag. 


vifhe Wörter in unfere Bergbauſprache gekommen find: fo 


könnte, es auch. mit, diefem der ‚Fall feyn, und deu Name dei 


Kobalds, eines Halbemetalls, made | 08 mehr, als wahra 
 Menlid Bern TEEN. “ i 

| ‚Seinen luſtigen, ſchallhaften Charakic⸗ kann ber 20% eis 
von dem in dem fpäsern Latein und, Griechiſch sovalus ,„ cobali-, 
Dus, noßzAAgs, einen luſtigen Spaßpoag ausdruckenden Wäre 


" ehalten haben HOT noch Die Begennutgg ‚goblin im 
&elihen und gobelin im Sranzöfifchen vorhanden iſt. Vielleicht 


kommt davon das Kobolt ſchteßen der muthwilligen Kna⸗ 


ben, wenn es nicht an Bm. ſramziſſcen: eulbute verdor⸗ 
ben LE tn on ee 

‚ Ein 5 Marin ft ik ein folgen, F fh nit ſehen ls, 
. fondern nur mit Lärmen: uns Poltern fein Waefen ruibt und, er 
Daſeyn optunbist. * en Me Non 

’ } . — —— ‘ ae 
n won. KRochen Seden re 


ynsytrie 


1: „n üb. Beyde Rierer erden vo Alpen Sechen zw. 
braucht, welche durch das Feuer gu einem folchen Grade CH 
Hitze gebracht werden, daß fie aufbraufen, 

Ta | OR 


® 
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29% Koch. 


Be : 7 9. fe jet Kohennnd Sieden in dem an⸗ 
gezeigten Begriffe überein kommen: fo find fie doch utfprünglich 
auffallender verfchteden geweien , und von dieſer Verſchieden heit 
‚Pl noch- die "Spuren | und Aberbleibſel in der gegenwaͤrtigen 


Sprache. 


Koh en it dae Wort unter beyden, deſſen fremder Urs 
ſprung ſich untwiderfprechlich nachweiſen laͤßt; denn es iſt augen⸗ 
ſcheinlich das Lateiniſche coquere, die in der lateiniſchen und nie⸗ 
derdeutſchen Ausſprache kokere und Kok'en vSllig einerley find. 
Semnach ift-tochen Speifen am Feuer tünftlich zubereiten, daß 
fie Können gegeffen werden. Die rohen Deutſchen, welche von 
ben -Römerh ihre dkonomiſche Cultur anncihmen, trugen die rös 
miſche Kunſtſprache in das Deurfche Über, und das kuͤnſtliche Kor 
gen ihrer Meiſter war mehr, als ihr untanſtuiches Sieden. 

Man hat angemerkt daß in der engliſchen Sprache die 
*— jubereiteten Fleiſcharten roͤmiſche Namen haben; und 
zwar neben den urſpruͤnglich ſaͤchſi ſchen Namen der Thiere, von 
denen ſie genommen ſi find, wie beef und ‚0x, mutton und ſheep, 
veal und calf. Das naͤmliche iſt der" Fall: mit Kochen und 
. Steven. Außer dem Erweichen des rohen Fietfches durch das 
Feuer, oder dein Sieden gehört.zu dem Kochen noch mans 
che Zubereitung meh, un es zu ai Nrrachelie Speiſe mu 
machen. 


ne — 

| Dat Port en: if eher eine Funft, dd wer dieſe Kunſt 
verſteht, iſt ein Koch oder eine Koͤchin. Man ſagt daher 
nicht: eine Suppe ſieden, ſondern eine Wuppe kochen; 
Denn wenn dazu nicht mehr 'gehörte; als das Waſſer ‘an das 
Feuer zu fetzen: ſo konnte ZJedermann Suppen ko chen. In 
denen Fällen, wo bloß die Zubereitung durch die Hitze zu 
dem Kochen erfodere wird, kann man ohne Unterſchied 
toben und fieden. ſagen. Galmadine Eyer ſind eben 
das, was gekochte find; und gefottene Fische find ſolche, 
weiche keine andere Bubereitung As dundh das gen erhalten 


* 


haben. lan. re \ 
+ . og . 
‘ 


0 .; . 
I, ‘ J ho 3 .4ı«ıL-) 2 2 


⸗ 
⸗ ”_ , - . 
| Da 


un 4 
Koch. 9* De Kom. u 293, J 


. Da aber bey vum Fochen das algemeinſte und ſi chtbar⸗ 
‚fe Mittel der Zubereitung iſt, daß bie Speifen am Feuer exe 
weicht werden: fo bat nun Kochen die. allgenteinere Bedeu⸗ 
tung erhalten, die es mit Sieden gemein hat, daß es durch 
euer bis zum Aufwallen erhitzen heißt. Allein, ſelbſt bey die⸗ 
ſer naͤhern Sinnverwandtſchaft bleiben beyben: Wörtern noch 
| unterſchiede, die aus chten eipeängligen Bedeutungen folge; | 
2 Erſnich: Kochene— wenn es in einer Sausattung ches 
Beyſatz gebraucht wird, verſteht man allemal von Speiſen. 
Dis Hausfrau ordnet an, was heute geifocht merden foll, 
wenn ſie verfuͤgt, weiche Speiſen auf den Eiſch kommien sollen; 
nicht was gefotten werden fh Wenn Stehen mitcbeit 
Griechiſchen dem. verwandt iſt, fo bedeutet es weiter nichts, als 
Durch bas Feuer erhitzen; und es gieht Zubereitungen von Sa⸗ 
chen, die in der bloßen Erhitzung beſtehen. Maͤn Fieber Sci. 
Seife, Zucker, man ſiedet das Silber und andere Metalle imn 
Waͤſſer durch einen Zufag von Weinſtein, Alaun u. ſ. w. um 
es weißer zu machen, und nennt in den‘ Muͤnzen denjenigen ei⸗ 
nen Weißſieder, welcher die. Münzen weiß ſiedet. In 


[a2 


biefen Den ſagt man daher: u wird heute g ef teen. te! 


} f 


. Zwertens: Sieden: geigt eine größere Hitze an al⸗ Pr 
en Man fagt: das Waſſer kocht, wenn 6. anfängtranfe 
zumwallen ; es fiedet, wenn es in bie Höhe braufet und ‚ven 


[4 


döcften Grad der Sie ertelch hat. ME 2 

8D za ber Zuberettung der Opeiim chut ah di Hige 
nicht alles, und es wird nicht einmal immerder hoch ſde Grad der 
Hitze dazu erfodert. Da, wo hingegen die Hitze das einzige 
Mittel der Zubereitung iſt, wie z. B. bey der Verfertigung des 
Salzes, da wird auch gewoͤhnlich Der — roh bet Hite J 


N 


erben. .," "uns a ‘ 07 mean : 
‘ ’ A FRA 7 LER Be I. fie: nn eh 
"Um eewas' Kommen Einbühen MD erkiereni:": 
©. Einbäpen, nn 
TR ET TER Nomenlonag”? 
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Können. Vermoͤgen. 


1 üb. Was einem Dinge moglich iſt, das kann und 
J vermagen 


? 


en 11:8. Köunen if aber überhaupt moglich ſeyn; Ber 
min en wird- nur. von einem Dinge gefägt, dem etwas phyſtſch 
möglich ift, ober wozu feine Kräfte hinreichen. Alles, was 


anf irgend. eine: Weiſe, es ſey an:ifih; - oder den imern und 
Aubeen Umſtaͤnden nach unmsalich ift,. was alfo an fich wider | 


fprechend iſt, oder was bie Umſtaͤnde hindern, oder endlich, was 


umnerlaubt. iſt, das Eau nicht feyn, was aicht in den m Kräften bes | 


Diages ficher, - das vermag “s nicht, 
— RT 

Bine Rechnung 7 ann nicht eidg ke, wenn die Summe 
abe. zu’ Allen einzelnen Poften zufammen genommen fimmt. 
Wer!in einem Gefoͤngniß eingefchlofen iſt, kann nicht ausge 
Heu, Schloͤſſer und Riegel hindern ihr, wem eigene Überlegung 
Bas‘ Ausgehen verbietet, der Fan n'nicht ausgehen, vernünftige 
- MBtünde find ihm entgegen; wem der Wille eines andern, der 
Das Recht, hat, ihm zu. gebieten, ‚auszugehen unterſagt, der 
Tann und darf nicht ausgehen; der Kranke aber, der] ohn⸗ 
maͤchtig. auf feinem Lager: liegt; ber kaun nicht und er ver⸗ 

wag auch nicht ausqugehen. 


"Ein heftiges Kongverbaftenet Getabl hhres Weſens. fand auf eins 
mal In ber Greundfchafe für mich einen Ausdruck, in wel 
2 chen es die game Kriaft ſeines ahndungsvoſlen Werlangens 
"auszubauen, permochte. 
Be. Un.» Ai. 

2 ne em 9 gvn wirb vaher ·ni nur. mitelbar oder mmittelbar 
von * ſich beſtehenden, wirkenden Weſen, denen etwas Dur 
feine Kräfte moͤglich iſt, geſagt, können von allen Dingen, 
denen aur Drögipihkeit, von wocher Free ſeyn mag, zukoͤmmt. 


Vermögen beziehe fih nur auf shun, witen; Koön⸗ 
nen auf jede Art des Seyns. 


Zopf. 


N 
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Ropf. Seupi ©. Haupt. | . Ze 
Rorper Leib. u 


} r N 


. T. üß. Dieſe Worier eommen mit einander aberein, ſo 
fern beyde den ſichtbaren und materiellen Theil der Thiere be⸗ 


deuten. 


n. V. Ksry er heißt aber der Leib der Menſchen ünd 


der Thiere bloß, ſo fern er aus Materie beſteht, Leib, ſo fern — 


er beſeelt iſt. Beym Ottfried heißt Libe das Leben. u 


Ein i iar irinen thes ich dega mines libes. 
| ‚Seelen Mem, Stad, &;- 385. 


ade Jahre indeß, ia alle Tage meines Lebens. j 


Diefe Aehnlichtelt des vautes der Worter Leib und. Libe, ee 
J Leben, laͤßt ſchon auf eine ſolche Beziehung unter ihnen mit eini⸗ 
ger Wahrſcheinlichkeit uchen, daB Leib der \ebendige, beſeelte 


Koͤrver des Menſchen iſt. 


aa es nun mehr ſichtbare und Materie Dirige ji, als | 


die Leider der Menfchen und der Thiere, fo tk Körper ein 
höherer Begriff; da aber das Allgemeine in. dem Befohdern ents 


“ halten ift, aber nicht umgekehrt: "fo find alle Leis et K oͤ een, | 


aber wir nennen nicht alle 8 oͤrper aud ? Leider. — 


Der wenſchliche 217777 bedarf zu feiner Nahrung viel⸗ 
Pflanzen, die durch das Feuer des ‚Opunentönn or s Bade 
thum erhalten. a ra er 
| Leibik daher der Seele, ehrperd dem Seiſte ent . 
gegen gefeßt. Denn die Seele ift das durch den Körper, ems 

‚ Mindenbeihtb'den Koͤrper bewegende, (8. Seit "Selle 
- Gemürh.) Geift if die Subſtanz, die fein Körperiſt. So 


bald alſo der menſchliche Körper aufhoͤrt, ein ſchickliches Werks 


zeug der Empfindung und her Bewegung zu fe fg vald iſt J 
e kein Leib a, aber ı er bleibt immer noch ein v&seper, 


* und 


a 
/ 


A 


‘ 
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, und ein wenſchicher Koͤ epe er, weil.er die Geſtalt deſſelben hat. 
Der Zergliederer hat auf ſeinem anatomiſchen Theater menſch⸗ 
liche Körper, aber feine Leiber. 


a . 


Beleibt, wenn dieſes Wort in dem Sinne gebräuchlich 
waͤre, würde heißen, mit einem Leibe verfehen, wie man fagt: 

wohlbeleibt, mit einem fetten und dicken Leibe verfehen; 
leiblich iſt, was zu dem Leibe gehört, koͤrperlich aber, 
was die Figenfchaften eines Körpers bat. Dieteiblicdhe 
Schönheit ift die Schönheit des Leibes, entgegen geſetzt der 
Schönheit der Serte, die koͤrperliche Schönheit iſt der uns 
förperfichen und geiftigen entgegen geſetzt. Die Schönheit einer 
fhönen Seele ift aber eine untörgerfic.e. 


Aud) einige Philoſophen, die die Seele von dem Leibe 
unterfcheiden,, haben fie doch für Pörperlic‘ gehalten; denn 
fie Haben fich diefelbe als eine feine Materie ‚oder als ein ato⸗ 
mengleiches cotpoleulam vorgeſtellt. 


/ 


! 


Fin ver Mathematit iſt das Wort Köener noch mehr 


verallgemeinert worden, indem man in dieſer Wiſſenſchaft dar⸗ 


unter ein nach allen drey Dimenfionen ausgedehntes raͤumliches 
“ Ding verſteht, und Descartes hat diefen Wegpiff- fo’ gar in 
bie Phibeſorhie und Naturlehre gebracht. 


Im uneigentlichen Verſtande verſteht man unter Körper 

Eine aus mehrern Perfonen zufammengefegte Geſellſchaft. Man 

’ nennt einen ſolchen Körper eine moraliſche Perfen, dergleichen 
der politiſche Koͤrper, der Sta atskoͤrper ie 


©, Bu Luthers Zeiten muß dieſer uneigentliche Gebrauch 
bes Wortes Körper noch nicht gewoͤhnlich geweſen ſeyn. Denn 

er nennt die kirchliche Geſellſchaft der Chriſten, die wir einen 

geſelſchaftlichen Körper lennin würden, einen Fri, 


* * 


ailo ind wir ein Reibin Chrigor er —— iſt ein 
„ty. ner des andern Glied, Sen En ihm 
*. En Ban 28, Bu. 
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Koſt. Speiſe. 


J. üb. Dieſe Woͤrter werden hier als ſinnverwandt betrach⸗ 
tet, ſo fern fie in der Bedentung mit einander Übereinfommen : 
von dem, was dem Moiſchen as Nadrang dient, ‚und ven ihm 
gegeſſen wird. 


n ! 


II. V. Koſt begreift, aber mehr als 6 Speite: nahmilch 
nicht bloß das, womit er ſeinen Hunger ſtillt, ſondern auch das, 
was ihm, ſeinem Stande nach, zu genießen zur Gewohnheit 
und zum Beduͤrfniß geworden iſt. Es kommen darin wahr⸗ 
ſcheinlich bie beyden Bedeutungen von Kofen, wonach es fd. 
wohl mit Selten als mit Schmecken verwandt- ift, zuſammen. 


. (8. Kofen. Schmecken. — Roßen Selten) . 


& bedeutet daher nicht bieß, wie Speiſfe, die ßbaren 
Dinge, ohne welche ſich der Menſch nicht ernaͤhren kann; ſon⸗ 
dern auch das, deſſen Genuß ihm. die Gewohnheit zum Beduͤrfniß 
gemacht hat. So wird bey einem Menfhen, nach Beſchaffenheit 
feines Standes, Kaffee, Thee, Bein oder Brangwein, außer der 
eigentlichen Speife mit zu, feingp Koft gehören. Wer Jeman⸗ 
den daher in, der Koft hat, Hyu,bat ſich zu mehr anheifchig ge 


macht, als mer ihn bloß zu fp eifen übernommen hat. 


‚Gott giebt auch den Thieren ihre Speiſe, aber Men 


ſchen gebrauchen mehr zu ihre® Köf. Die Söhne Jakobs . 


fauften in den Jahren der. Theurung in Aegypten Sweiſe, 
und das war in dieſen Zeiten der Frugalitaͤt und beſonders in 


drin Jahren der Theurung ihre ganze Koſt. ER 


In bieſer Bedeutung heiße Koſt urferänglig da6, ru 
man zu feiner Nahrung aufıwenden muß, und es ift zufoͤrderſt 
eine Metgnmmie ber Sacdenz ; weiche man..sür--einen: gewitgen 
Auftwanp, erhält; anffatg dieſes Aufwandes ſelbſt, und dann eine 
Synecdoche einer gewiſſen Art der Koſt, naͤhmlich der Nah⸗ 
sung fuͤr glle Koſt uͤberhaupt 3 ; und:an dicſen heſandern Vedeu⸗ 
tung kann gar wohl die Bedeutung von Koſtan, ſchmecken, 
efien, mitgewirkt haben. 

u RER Luther 
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Luther hat Kot noch im Singular da, wo wir im 
Plural 8 often fagen wärden. 


: Dur EeRattang der anmäßlger got, fo, En. gätt. On. auf 
das Evangelium und Kirche iſt gegangen. Bu 


Bed. von der Sequaftr. 


Am meiften fommen beyde Bedeutungen von KofF in dem 
Worte Hausmannskoſt, oder ber Nahrung zufammen, 
weiche den Aufwand eines nicht 'reichen Mannes nicht uͤber⸗ 
ſteigt, und daher in gemeinen Speiſen beſteht, welche man 
nicht das Wohlge ſchmacks wegen wählt, 


Die Vedeutung von Koſten, durch den Geſchmac pruͤ⸗ 
fen, und alſo nur wenig von etwas, und zwar des guten Ge⸗ 
ſchmacks wegen, eſſen, iſt allein’ in den Ausdruͤcken: Bortoft,, 
Nachkoſt, Nebenkoſt, herrſchend; es find Opeiſen, wo⸗ 
son man nur wtöfet, woran man ſich nicht ſatt ik. 


dl * dub was wi Zeit 

Das BGaͤrichen beit 
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WE Ro, Zehrung 


nn u L üb. 206, ‚mas Jemand zu feiner Nahrung braucht. 


. V. Zehrung iſt dieſes in ber Fremde und! auf Rei⸗ 
fen, K oft iſt es an dem Drte feines gewöhnlichen Aufenthaltes. 
Sa Koſt. Speife) | 
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Diefer uaterſchieb ber auch in bin kick: Sehe . 


geld und Kofigeld. Man bezahle Koftgeld für den, der 
an einen beflimmten Orte unterhalten wird, und giebt einem 
Neifenden einiges 3 ehrgetb nie 


vv’, ka [21 j) 


Auch wen ı man das, was man einem Armen: gieht, ein | 


- . Zehrgeid;,chin Zehrpfennig nennt: ſo iſt es immer einem 
ſolchen, der weiter gehet, und dag, was man ihm mitgiebt, um 
weiter zu fommen, follte e8 auch nur bis dahin feyn, wo er 
wieder neue Unterftägutg iu feinen Forttommen erhalten kaun. 
F Ne. y . —— 

‚Da die Abſtammung des Wortet geh: en in fo tiefem 
Duntel liegt: fo Tann fie die Beſtimmung feiner gegenwaͤrtigen 
Bedeutung nicht erleichtern. Zehren ſcheint urfprühatfic mit: 
Eſſen, V erbrau chen, einerley bedeutet zu habem und bier! 
fer Begriff liegt auch Bey dem uneigentlichen Gebrauche zum! 
Grunde. Bern man ſagt: das Waſſer zehret: ſen beißt do daß, 
es verbrauchet und vermindert bie Kräfte" 


gehen ng Mi alſo eigen mich ması uir Nahrung ver⸗ 


braucht wird, und dieſes iſt in den Zeiten der rohen Einfalt, 


wohin dieſes Wort reicht, das, mas zu den ftrertgften Rochwen⸗ 


digkeiten des Lebens gehoͤrt. Und eben Ba iſt es, was der 


Wanderer af feiner Reife miminnnt. 
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9 VRoſtbar. J Asftich 
L üb. Er einen versäglichen Werth fat | u RN 5 


⁊ 


1.8.85 ttlich iR eine Eaqhe um ihres amnern Werther I 
| willen, koſtbar, fo! fen:diefee durch. einen Hohen‘ Preis aut⸗ 


gedruckt wird. Dieſen? Werth kann’ auch der hohe Grad: eines: 
ausgeſuchten Vergnagene dem Koͤſtlich en geben. Auẽerle⸗ 
ſene Speiſen, die! bei‘ Beſchmack in hohem Grade vergnuͤgen, 


ſind koͤſtlahe Speiſen dieſe find oͤft auch — J 


nicht immer. "ne roͤſt lich e Muſitk⸗ oderweine TIGE die dem 
Ohre hoͤchſe eugenrhm ie iſt dar keine Eofibare nt! 
me. neh LS 
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Ss iſt ein nriblia Dinp,; os daß, Herz seh fey- 


Ebr. 13, 9 


Die Zeftigkeit des Seralips hat einen großen Werth, auf 
dadurch, daß ſie eine Quelle angenehmer Empfindungen ift. 


. Dis in ein akoͤtli ch Ding, dem Herrn danken, und lobfingen 


‚beine Namen, du Obchſter. u 
Er Br Pialm 92, 3. 


\ Es ki im hochſten Grabe angenehm 


an Diler Urterſchied wiſchen Kökli und Kofbar bes 
ruhet am wahrfcheinlichften auf. den verfchiedenen Bedeutungen 
von Koften. Kaͤſtlich von Koften, © chmecken, iſt zu⸗ 
faͤrderſt, was ben Geſchmacke, und hiernaͤchſt jedem Sinne, 
und uͤberhaupt hoͤchſt angenehm iſt Kofbar, ‚von Koſten, 
G elten, was einen hohen Preis has. 2 | 


Boſtbar. Roſtſpielig. 
.. KR üb. Bus viele Rofın verueſahe. 


l 


I. V. Koſtbar if. überhaupt, was Roften erfobert, 
ohne Ruͤckſicht auf ihre Beſchaffenheit und Nusen; ; koſtſpie⸗ 
lig iſt, was viele unnuͤtze und kleine Koften-perurfacdht,, die aber 
durch ihte Meige eine betraͤchtliche Summe ausmachen. 


Es Ennte Keinen, als wenn toſtf pi fig von'der Bes 
Deutung des, jetzt gebräuchlichen fpielen hertomme, etwas ohne 
ernſthaften und. wichtigen Iweck verſchwenden Allein. urfprüngs 


lich lautet dieſes Wort Foffpillig, und 06 deutet..auf daß. 


alte Otammwort Spillen, tin der Bedeutung won Verlieren, 
die noch in dem Englifchen fpill. porhanden if, Wan hat «es 
and von Spilsen, den Diminutiv von Spalten, abge - 
lejtet. , Demmpch wirde Dany ‚die Koffpillung und Kofs 
ſpiltung, wie es noch im ſechs zehuten Jahrhundert vorkommt, 


eine Vermehrung der Koſten ſeyn. Und da die Spiitter, die 
' durch 


4 2 


Ro 00,308: 


durch dab: Zerſyãlten aiftehen, unbräuhban und! aa ſade 


ſo enthaͤlt koſt ſpilt ig auch den Nebenbegriff des Unnuͤtzen. 


AIn den neuern Zeiten iſt naͤhmlich das Wort ſ pillen aus 
| dem Gebrauche gekommen und ſeine Bedeutung unbekannt g 9% 
worden. Dean hat daher koſtſpillig in die nachſten aͤhnlichen 
bekannten Laute umgewandelt, und Halt a us fühlt Urkunden 


‚an, worin es koſtſpielig, " wie andere, woun as ts aſp lit⸗ zu 


4 


terig lautet. F 
Die Bewallung eines Zuſer tan fehr viel Koften erfo⸗ 


dern; fie iſt alsdann eine koſſtch aͤ be Unternehmung, wenn fie 
nothwendig und nuͤtzlich iſt; ein Prozeß aber ift eoftfpiet ig,, ;© 
fo fern er viele feine Ahsgaben und Koften erfoderf, Die unnoͤ⸗ 


big find, und durch einen biuigen Vergleich hätten deemieten 
werden koͤnnen. 


Es iſt alſo ein wirklicher Unterſchied zwiſchen Ronsar 


und Koftfpietig, amd H. Adelung hätte Diefes „Ießtere 


nicht, als völlig gleichbedeutend mit Ko kan, | in feinem Wor⸗ 


buqhe übergeben ſollen. > 2 
‚3 Fa 
Aoften. Schmecken. 


x 


I. üb. Das Effen und Trinten durch den ·Sinn der a 


ſomages empfinden. 
1.2. Nach dem gegenwärtigen Sorachgebrauche iſt EIN 


ften etwas mit. den Geſchmackswerkzeugen in Beruͤhrung brin⸗ 
gen, um zu erfahren, was es darauf für: einen Eindrud mache, 

einen angenehmen ‚oder unangenehmen, oder weichem andern dies 
fer Eindruck Ähnlich fey; S4 meden iſt biefen Elndruck er⸗ 


fahren und urtheilen, von weicher Art er fey. Ko fen heißt 
in dem entfernteften Alterthume. pruͤfen, verſuchen. In 


dem Varer unſer, das man am wahrſcheinlichſten dem Ott⸗ 
fried beylege, heißt die fechite Sike, und, führe, und nicht in 


Verfuhung; Er | ann 
.1-Rofk Di geledi aohh ie er Auagar.. rn 
Man 'braucht nur einen Meinen Theil wohl einem San 


in den Wynd zu nehmen, - um ju erben Li free. 
Im. ‚ Man 


. 
' 


⸗ 


zo RKRcoſt. 
Man f pſtot alſo etwas oder von etwas, wenn man in dieſer 
Abſicht etwas weniges davon in den Mund nimmt. 


Schmecen wurde ſonſt nicht nur von bem Sinne des 


Geſchmack, ſondern auch des Geruchs geſagt. 
Wann der. hund uff die: · Gaſsen xumpt, fo lauft er und | 


Sehmecketuffdas erterteich.. + 


_ Geylv. Kayfersb. 

"nd 3 wird «s us Er in Somaben und. ber Same 
gebraucht. et. 

« . 

u Dur ei eine natürliche Metonymie der Wirtung fuͤr die 
Urſach wird Schmecken auch den Dingen, welche einen Eins 
brud auf den Sinn des Geſchmackes wirken, beygelegt. Der 
Koch Foftet ein Gericht, und er ſchm eckt, daß es zu ſehr 
geſalzen fe, daß % alle hidıt gut ſchi me de. J 


Die im Hochteutſchen gewoͤhnliche engere Seheitung bes 
Wortes Schmed en iſt ohne Zweifel die ältefte. ‘Denn Smaee 
im Angelſaͤchſiſchen und Smacho im Altfraͤnkiſchen hat nur dieſe 
Bedeutung. Es'iſt auch ˖ ugeiſcheinlich; daß Schmeden 
den Laut des Mundes nachahmt, den die Gaſchmackswerk zeuge 
bey dem Schmeden machen, und der auch bey Schmacken, 
Schmagen, welches den Schäll der Lippen bey dem begieri⸗ 


gen Eſſen ausdruckt, zum Grunde liegt; ſo wie ein Schmatz, 


Engliſch: Smack, Smick- Smack, ein derber hötbarer Kuß. 
Im Oberdeurfchen ift e8 her nach, wegen der Verwandtſchaft Dies 
fe beyden Sinne auch auf den Geruch ausgedehnt worden. 


8 fen iſt wahrſcheinlich aus guſtare entſtanden, wie das 
Frandoͤſiſche gauter, und iſt fon | datum wahrfcheitlich fpäter in 


die deuiſche Sprache, gekommen, als Schmeſcken. Doch lei⸗ 


sen es einige von Koͤſen, der niederdeutſchen zerm von Koͤ⸗ 
ren, wählen: pruͤfen, probiren her, (Verſo eines Brem. nie⸗ 
derſ Woͤrterb.) welches dann den. augegebenen Anſarſcie von 
Sch meden nych mehr heß chigen wuͤrde. Oi: 

Roſten. 





koſtet, ‚und die er bat bezahlen müflen, 


K”)oſt. 2303 
no J 
Roſten Gelten. 


1. ü6. Einen Preis in Seide haben, far den. “ etkauft 


en kann. ‚Das Holz £o. fe t und gilt jebt doppelt ſo viel 


als vor ziwanzig Jahren. 


II. SB. Gelten bezeichnet dieſen Preis: von SEeiten ve 


Werthes der Sadıe, Koften yon Seiten der Summe, die das 







für: gegeben. wird.” Denn Selten heißt einen % haben; 
das Geld sit bey ung nicht, heiße: es hat keine erth. 
‚80 Ren. tonnte mit bem. {m vorhergeh nden Acritel einen 
Stamm. zu ‘haben ſcheinen; (S. Koſten. Schmecken.) al⸗ 
lein hier wuͤrde die ſcheinbarſte Etymologie truͤgen. Denn es 
fommt, wie. das Franzoͤſtſche Couster, Eoften, cousts, die 
Koften von dem Celtifehen Cost, fumtus, impenfa; (S. 
Leibnit. Coll. etym, P. II, S. 108.) und daher würde 
auch die Ableitung von dem Lateinifchen. constere, bie Brite 
vorzieht, ‚nicht ſo ausgemacht ſeyn. W Be 


v 


N 


Was alſo der Bertäufer, der. nach Gefallen ſeiner Sache 
einen Werth beylegen kann, dafuͤr fodert, das gilt fie, was ber 


Koͤufer defur bezahlt, das, koſt vot fie ihm. 


Die Weſtindiſchen Waͤaren, die an den Orten, wo ſie er⸗ 
zeugt werden, wenig gelten, koſt en jetzt in Europa viel, wer 
gen der theuren Fracht und ‚der hoben Aſſecuran Wenn. man 
fagt, daß fie auch in Europa ‚pie gelten: fo legt man ihnen 
darum einen höhern Werth bey, weil man zu demfelden ſchon 
bie Summen mitrechnet, bie ihre überfahrt dem ‚Kaufmann 8 e⸗ 


ee 


- Boften. uUnkoſten | 
L üb, Der Kufmand, den eine Sadıe erfobert. 


NW. Die Koſten ſind blo ß das Gef und das, mas 


auf d bie Sache verwendet Bin. ſelbſt; die Unto ſt en ſind die 
— Ro 
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Koften, fo fern fie‘ ale. Schaden und Vetluſt betrachtet wer⸗ 
den. Da dieſer Unterſchied bioß in der Art gegründet ift, wie 
der Aufwand Angefehen’und gefähle wird, indem Ver Gegenſtand 
immer derfelbige As ſo denke immer leicht denſelben zu Bes 
merfen. Denn mander kann felbft ih den nothwendigen ımd 
nüglichen Koſten das für Schaden und Verluft anſehen, daß 
er di Seqe nicht ohne alle K 6 Ren ‚haben fann. \ 


Schon Frifch Kar Site Unterfchted gefuͤhlt; denn er 
ſagt: „Die meiſten vermengen die Bedeutung von Koften und 
„Uñkoſten, aber nach dem blinden Gebrauch. Unkoſten 
„ſind unndothige Koſten, die nicht ſeyn ſollen, unmaͤßige 
uͤberfluͤſſige Koſſt en.“ Dieſe Vermengung entſteht aber eben 
daher, daß ein jeder leicht alle Koften für Überfläflig, und alſo 
für Schadeh und Verluſt hätt, und die Sache gern ohne alle 
Koſten, Härte, | 


sh 


Dat iſt inſonderheit der Fall bey unangenehmen Sachen, 


‚bie fhon an ſich Schaden und Veriuſt verurſachen. Wer einen 


Prozeß verliert, nennt das, was er ihn ‚getoftet dat, die Unfor 
ken; der Richter vertheilt die Koſten auf die Parieyen. 


In dem Aneigentlichen Gebrauche wird dieſer Unterſchied 
vielleicht ſeltner verfehlt. Man macht ſich auf eines andern 
Unkoſten luſtig, wenn man ſcherzt und lacht, indem man eis 
nen andern zum Gegenſtande feines Spottes macht; auf feine 


Koͤſten wuͤrde man ſich luſtig machen, ſo fern er die Beiah⸗ 
| fang des Aufwandes einer Eufipartie uͤbernaͤhme. 


Er nahm ſich wohf in At, % nicht auf Sucherd Un foften 
au ‚Dun welcher an dem Albertus einen Geanerfihatte, 


Leſſing. 


[2 


Hier heißt ‚auf Luthers unt o PR en mi feiner Verunglim⸗ 
pfung, alſo init feinem Schaden. 


Un zeigt en dieſer Zuſammẽenſetung etwas Boles an, wie 


| no Jege im unmenfg, Ungewitrer, ‚Ungerhän, ein 


| | hoͤchſt 


R 
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zochſ Höfer Menſch, ein Firchterliches und fhädficher Gewitien 


ein häßtich polternder Geift, und wie ehemals in Ungeſchaͤft, 


ein boͤſes Geſchaͤft, Ungeſellen, ſchlechte Geſellen, unfew 

tige Pina, voſe Por Es in das Ziniſche Ond, oe 

arg. “ tn 

| Bon, Dreck Schlamm. ©. Det, | " 

L Belchen xchzen. Seufzen. Söhnen, » 
| ©. Seufzen. | 


Kraft. Vermögen, 


T is. Das in einem Dinge, wodurch geviſe Vatunge v 


bervorgedracht werden koͤnnen. 


AL. V. Die graft beingt die Wirtung wirklich hervor, 


das Vermoͤgen kann ſie hervorbringen. Ein Argument hat 


Beweis Kraft, wenn es Überzeugung wirft. Die-Fraft iſt 


thaͤtig und wirft, das Vermögen kann wirten. (©. Koͤn⸗ 
nen. Bermögen) N W 


N ’ 


Jede Kraft in der Natur wirkt beſtaͤndig und ohne Uns‘ 


> derlaßy wenn ſie nicht zu wirken fcheint: fo wirft fie nur feine 
ſichtbaren Veränderungen, oder andere Krä fte wirken ihr ent, 
gegen und hindern, daß gewiſſe Wirkungen nicht erfolgen. Da 


aber einem Dinge ein Be rwoͤgen bengelegt wird, fo fern ihm 


erwas möglich ift, und da es ferner das, . was es thun fann, 


darum nicht immer wirklich thut: fo kann ein Vermögen uns , 


zhaͤtig und ohne Wirkung, feyn. Der. Menih hat ein Ver moͤ⸗ 
gen zu ſprechen, aber er ſpricht nicht immer, und auch wenn er 
aicht ſpricht, fehlt es ihm doch nicht an dem Verm oͤgen dazu. 


Die Kraft iſt alſo das Beſireben, die durch das Bere . 
mögen moͤglichen Weränderungen zu wirken. Diefes Beftrer - 


ben iſt der Grund der Wirklichkeit derſelben. Es iſt aber 
nicht immer hinreichend, eine gewiſſe beſtimmte Veränderung zu 
wirken, weil die Kraft zu kiein, oder der Widerſtand, den ſie 

Eberhards Wörterb- 4, TH u | dar 
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Heben muß; Tu groß iſt. Ein jeder bewegter Koͤrper Der den 
andern berührt, ſtrebt ihn in Bewegung zu fegen, aber feine 
Kraft if nicht immer dazu hinreichend ; wenn fie das nächte iſt: 
fo aͤußert flefih nur durch Druck; iſt fie es aber,. fo bewegt fie 
Yich feloft und den berührten Körper. Dean hat die Kräfte 
in diefen beyden IZuftänden in der Wiſſenſchaft durd) eine eigene 
Kunftfprgche unterſchieden; man nennt die Erſtern todrte, die 
Lestern lebendige Kräfte; die Kraft, welche druck, iſt 
eine todte, die, welche bewegt, eine kebendige Kraft. 

Wegen bieſer Ähnlichkeit des Vermoͤgens, das nicht 
immer wirkt, und der Kraͤfte, deren Wirkungen nicht immer 
bemerkbar ſind, und darum für nicht wirkend gehalten werden, 
nennt man auch oft ein bloßes Vermoͤgen eine Kraft So 
nennt man das Vermögen der menfchlichen Seele, ſich abwe⸗ 
fende Dinge vorzuftellen, bie Einbildungstraft, fo wie 
bie verfchiedenen Erkenntnißvermogen, die Sinte, Einbik 


dungskraft, das Gebähmiß, . den Verſtand, die Vernunft 
Erkenntniß kraͤfte. Allein doch immer mit dein Unterſchiede, 


daß fie Vermögen, find, fo fern die Seele ihre Veraͤnderun⸗ 


gen bloß wirken kann; Kräfte aber, fo fern fie Biefe Win 


tungen, wenn fie auch nicht bemerkbar find, wirklich wirkt. 


Der angegebene Unterfchied zuiifchen Vermögen und 
Kraft wird auch durch die Etymologie beſtaͤtigt. Den Vers 


mögen hat mie Möglich einerley Urfprung, und Kraft ik 


am wahrfheinlichften von dem alten Krapfen, fefihalten,, das 
von dem ebenfalls veralteten Krapf, ein Haken, womit im Fran⸗ 


zoͤſt ſchen grife, agroffe, uͤbereinſtimmt, und dem das gegenwaͤr⸗ 


tige Greifen verwandk it, abzuleiten. \ 


Stärke if ein beſtimmter und beſonders hoͤherer Grad 


der Kraft. Im Allgemeinen und inſonderheit in der wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Sprache ift 88 das, was man auch SIntenfirät 
nennt. Das Thermometer zeigt die Stuͤrke der Wärme und 


Költe an. Denn die Intenſitat ober Stärte iſt der 


Grad einer unausgedehnten Groͤße. Die unansgedehnten 
Größen find aber Kräfte te 
⸗ Es 
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Es bezeichnet ferner quch einen hoͤhern Grad der Kraft. 


Denn Start it dem Schwach, die Staͤrke der Schwach⸗ 
H eit entgegen gelegt. Auch ein Kind hat einige Kraftz 
Yenn’fonft koͤnnte es gar nichts verrichten ; “aber es hat noch kei⸗ 


‚ se Staͤrke. Der Branntwein iſt ſtark, wenn er eine gröfs 


"re Kraft hat, zu berauſchen; der Kaffee ift ſtark, wenn ee 
sine größere Kraft bat, das Blut in Wallung zu bringen. 


Brafelos. unkraͤftig. Schwach. on 


1. üb. Iſt dag, wodurqh feine bentchüch Wirkung her⸗ 
vorgebracht wird. | 


i > 


II, V. Eine Sage wird u aträktige genäntit, fe fern ſte 


feine Wirkung hervorbringt, welches auch der Grund der er⸗ 
mangelnden Wirkung ſeyn mag; kraftlos und ſchwach, J 
wenn der Grund davon in dem Drangel an Kraft liegt. 


Reaftios und ſchwach wird ſo wohl von lebendigen 


als lebloſen ‚a nerä f eig nur von lebloſen Dingen gebraucht. 


So ſagt man: dieſer Menſch war in feiner grankheit fo 
fraftlosg, daß er fih nicht aufrecht erhaften konnte; oder: 
die Krankheit hatte ihn ſo kraftlos gemacht, daß er ei⸗ 
ne geraume Zeit hernach noch nicht int Stande war, ſelber 


ſich einen Stuhl an den Tiſch zu ſetzen; oder: ſo ſtark dieſer 


Mann ausſiehet, fo iſt er doch wirklich ein recht kraftloſes 
Geſchoͤpf, denn ein Kind von zehn Jahren hat mehr Stärke in 
den. Armen, als er. Imgleichen von den Thieren: bey dem 


ſchlechtenlFutter find die Pferde ganz Fraftlos geworden; diefe 
Art Heu iſt gut für die Schafe, aber wenn man das Rindvieh 
damit futtert, fo wird es mager und eraftlo sum 


"Hingegen wird man nicht fagen: in dieſer Arankheit war 


dieſer Menſch unkraͤftig; die Krankheit hatte ihn fo uns 


träftig gemacht; er fieht zwar ſtark aus, iſt aber doch ein 
unfräftiges: Gefhöpf.. Oder: die Pferde find bey dem 
ſchlechten Zutter unkraͤftis geworden; wenn man mit dieſem 
Na — Hen 


— 


1.7) Aro. I 
Heu das Kinpoiep futtert, fo wird es mager und unträ f tig 
2 ſ. w. 

| Bon den lebloſen Dingen tann man beydes ſagen, z. B. 
"eine Eraftiöfe und auch. eine.unfräftige Araney; das erfte 
.gber fi ehet mehr darauf, daß fie wirklich keine Krafı har; das 
zweyte darauf, daß fie keine Wirkung thut. 


Man kann fagen: bie Erdaͤplel oder Kartoffeln ſind eine 
kraftloſe Speife, in fo fern fie wirklich keine rechte Kraft das 
ben, bem Meufchen eine gute und gefunde Nahrung zu geben. 
Man kann auch ſagen: die Erdaͤpfel ſind eine unträftige 
Speie, in fo fern fie feine fonderliche Wirkung thun, fondern 
‚nur mehr den Hunger flillen, als den Leib ſtaͤrken / indem ein 
‚Pfund Brod beſſer iſt ‚und mehr. gute Nahrung giebt, als 
‚(ehe Pfund Erdäpfel, auch .bey dem Viehmaͤſten ein Scheffel 
"Hoden mehr ausrichtet, als ſechs Scheffel Erdaͤpfel. Ja einige 
wollen ſogar die Weichlichkeit und Zaghaftigkeit der Ameritaner 
dem vielen Genuß der Erdaͤpfel zuſchreiben. 


= Wenn man Etwas fraftios nennt, fo fieht man auf 
‚feine Beſchaffenheit ſelbſt, von der man urtheilt, daß ihr Feine 
‚fonderliche Wirkung entſprechen könne; wenn man etwas um 
träftig nennt, fo fieht man auf die Wirkung, die man davon 
erwartet, die aber nicht erfolgt. - Was kraftlos iſt, iſt auch 
‚unträftig Die kraftloſen Reimereyen Gottſcheds 
‚in feinem Trauerſpiele Cat o waren unkraͤftig, denn fie wirk⸗ 
‚sen nicht das geringſte von der Rührung, die man von einem 
Trauerſpiele erwartet. | 


1 


. & . ⸗ 

Nicht alles aber, mas unkraͤftig iſt, iſt auch darum 
kraftlos. Denn dr Mangel an Wirkung kann auch andere 
Gruͤnde haben, als die Kraftlofigkeit in dem, das fie wirs 
fen foll. - Die kraftvollſte Rede bleibe ante tig bey dem, 
der fie nicht aufmerkſam anhört. 

Sch wach zeigt. keinen ſo großen Mangel an Kraft an, 
als kraftlos; denn es iſt dem Starten, oder dem entge⸗ 

gen 


* 


— 


Ba 
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ge geſetzt, was einen höhern Grad "von Kraft Hat: Das 
Shwachehat feine e größe Kraft; das Kraf tlofe‘ hat gar 
keine. 1* 


y 


Säwad, Engliſch weak, iſt. nhmich mir. Reis 
yerwändt, ‚aus dem es durch den. oberdeutſchen offnern Laut und. 
die Vorfetzung des S har entfichen koͤnnen. (G. Doffem ° 
Ahnden) - Was weich iſt, widerſtehet einem eindringenden J 
Koͤrper mit einem geringern Grade der Kraft. So iſt ſtark, | 
Engliſch Arong, eine andere. Form von Streng, das eben⸗ 
has dicht, firictus, Hart, bebeuter, . en i on 


” LG 


’ Daraus fließt ein zweyter Unterfchigb, Eine. größere Kraft 0. 
iſt oft die Summe vieler kleinerer, und je zahlreicher dieſe klei⸗ 
nern find, deſto groͤßer iſt die Kraft des Ganzen. Daher wird 
ein Ganzes ſchwach genannt, wegen der ‚geringen Anzahl feis 
ner Theile, und ftark, wegen ber groben Menge derfelden, 
Das Ganze kann alsdann ſchwach fegn, obgleich ‚jeder einzelne 
- Theil ftart iſt. Ein Kriegäheer ift f chwach, „wenn es nicht aus 
viel Mannſchaft beſteht, kraftlo's würde es feyn , . wenn die 
Mannſchaft durch fange Züge, durch Arbeiten und Mühfeligkels 
ten von Kräften gekommen wäre. Eine Herde iſt ſchwach, 
wenn fie nicht zahlreich iſt; ſollte f ie kraftlos ſeyn, fo müßtg J 

Hunger und ſchlechtes Futter ſie entkraͤftet haben. (S. Ent | 
kraften. Shwäden). = 


J m, 


Krank. Sich. ungeſund. Rrenthaft 


IL. üb. Bezeichnen den Zuſtand des. menſchlichen aorpers, 
oder eines Theils deſſelben, worin er nicht geſund iſt. 


\ 


‘ı) 


u. V. Alles ift ungefun®, was nicht felöft geſunð 
iſ, ale der menſchliche Körper und feine Glieber, "ferner, wid. 
eine Urſach und Wirkung oder Zeichen ·des Meandels der 
ſuͤndheit it. Es giebt ung eſunde Speffen, oder fſolche, die 
der Geſundheit ſchaͤdlich find, ungefunde Luft, ung eſun⸗ 
vs! Wetter, eine Wirgefunde Gdfichröfärbe, eine üngefuns 
Ve Aufgebanſenheit, dle Seien und Wirkuͤngen indes Mängelt 
an Galundheir iſt. νν Fer 20 NE 8* | | 

. rn Ben 


L 
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Wenn ungeſu nd von dem Kaͤrper ſelbſt gebraucht wird, 


ſo bedeutet es im Allgemeinen einen jeden Mangel der Geſundheit, 
und den geringſten merklichen Grad' derſelben, auch den, der 
noch mit keinem betraͤchtlichen Gefuͤhle von Schmerzen und 
Schwachheit begleitet iſt. Ein Menſch, der ungefunde Saͤf—⸗ 
te dat, die oft in-Ausfchlag und Geſchwuͤren ausbrechen, iſt ein 
ungefunder Deich, aber er ft darum noch nicht trant. 
. Krank if derjenige, der an einer befondern und beſtimm⸗ 
ten Unvollkommenheit und Zerruͤttung feines Körpers leidet, die 
ihre befondern Zufäle, Symptome, ‚Zeichen und Grifen hat, und 
mit folhen Schmerzen und einem folhen Grade von Schwach 


heit begleitet iſt, "die den gewöhnlichen Gebrauch feiner Glieder 


indern. "Die Ärzte ſammeln Krankheits geſchichten, und 


moan hat Nofölogien und Dathologien, oder. fofemas 
tiſche Verzeichnifle von Krankheiten gefammelt, um das uns 


geheure Heer der menſchlichen Krankheiten einigermaßen 
Überfehen zu können; allein man nimmt, täglich neue wahr, die 
das alte Regiſter vermehren. 


| Siech bezeichnet einen Höhern Grad des Mangels’ ver 
Gefundpelt, und dadurch unterfcheidet es fih von ungefund; 


es wird aber bon jedem gefadt, der feines von dem Eörperlichen 


Abeln hat, die in-den Parhologien verzeichnet find, und die ſich 
durch ihre eigenthämlichen Symptome, Zufaͤlle, Erffen und Zeis 
chen en und dadurch unterſcheidet es fich von 


— Ein Menſch, der einen fiechen Koͤrper dat, ſchlevpt ſich 


kraftlos herum, ohne bettlaͤgerig zu ſeyn, feine fieche Geſichts⸗ 


farbe fündigt feinen elenden‘ "Zuftgnd an, der ſich auch dadurd 


son dem Eranken. Zuflande unterfcheidet, daß er baurender if, 
weil man den wahren Sig und die eigentliche Quelle des Übels 


vicht kennt. * IL [en 


Sieh, das mit Seuche, welches noch jetzt ey. dem ge⸗ 
meinen Manne ein allgemeines, unbeſtimmites und nubevauntes 
korverliches Übel beiss, — wie er denn die berächtige- Ss 

finenze 


\ 


N 
U 
l 
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Annie die: Sen he nannte, und ken fogenannten Sammer der 
Kinder noch die Seuche nennt — ferner Sur, das chemald 
überhaupt Krankheit hieß, verwandt iſt, kommt von dem. Nie⸗ 
derdeutſchen Suchten, feufzen her, und ‚bezeichnet alſo einen Zue 


N ftand unbeftimmter £örperlicher übel, die. fi Ha genug fi ind, 


ts 
a 


um R ch durch Seufsen und Klagen anzufündigen. a 


Unpaf ift, wer nicht. ganz wohl ift, ‚ohne "eben trant 
zu ſeyn; er leidet einen geringen Anſtoß an der Gefundpeit, der 
nicht viel, zu bedeuten hat, , und von dem er bald wieder herges 
ftelie zu feyn Hofft. Wenn uͤnpaß von Pas, dag rechte 
Maaß, abgeleitet wird: fo iſt es gerade das, was hian auͤsdru⸗ 

cken will, wenn man fagt: mir ift night recht. Es ift bloß ein 
Nebenwort, und erhaͤlt, wenn es als Beywort ſoll gebraucht 


werben, die Form unpäßlid.. F Fe 


Kra nktich bezeichnet denjenigen , det oft Adiley Zu 1 
len ausgeſetzt iſt, woraus. leicht, Krankheiten entſtehen foͤnnen. 
Der Kraͤnkliche wird oft von, allerley geringen Leibesuͤbeln 
befallen, ex erholt fh zwar jmmer wieder, aber er genießt doch 
keiner feſten Ge ſundheit, und dieſe geringen, aber nie ganz ge⸗ 
hobenen ühel untergraben endlich nad und nach feine Leibesbe⸗ 


| Aaofenbeis und ziehen ihm endlich ſchwere Krantheiten dB 


. - 


4 


Da e röntlich von " a nt duch die Aleitungeſylbe lich 
verſchieden iſt: ſo bedeutet es ſo wohl einen daurenden Zuſtand, 
als eine Verminderung des Begriffs der Staminſylbe, wie ſchon 
mehrmals iſt bemerkt worden. Denn füßlih, roͤthlich u. 
ſ. wa iſt das/ was nur etwas ſuͤß und roth iſt. Digeſen Be⸗ 
griff der Verminderung kann auch wohl ein vermeintes dunkles 


Gefuͤhl beguꝛuſtigt haben, daß kraͤnklich non dem verlleinern⸗ ze 


den Zeitworte kraͤnkeln em u ' 


Kto nedaft hat H. Adelung in fein Worierbuch nicht 
aufgenommen N vielleicht weil es ihm untegelmäßig. gebildet 
ſchien ; indem die Hauptſplbe / der Woͤrter, die mit haft hufams 
men geſetzt find, , größtentheils ein Hauptwort odei Zeitwort iſt. 


Indeß it ſie doch in wahrhaftein Nebennort, and warum 
Fönnte 





N 


s‘ 


+ 


x 
J 


⸗ 


‘ 


koͤnnte ſie e nit duch mrrankhaft fen? Es iſt auch von 
kr änt merklich unterſchleden. Denn es mildert bie Bedeun⸗ 
tung deſſelben, und bedeutet alsdann einen Zuſtand odet eine 
Veraͤnderung, bie mit dem kranken Zuſtande eine Ahntkchkeit 
bat, disweilen aber einen ſolchen, der eine Wirkung der Krauß; 


| heit iſt; und baher wird krankhaft nicht dem Koͤrper, ſon⸗ 


dern dieſem Zuſtande, dieſer Veraͤnderung oder Wirkung beyge⸗ 


legt. Man, fagt nicht ein tranthafter Menſch, aber ein 


krankhafter Schauder, ein krankhafter Puls, ſo wie 


beyde eine Wirkung der grankheit ſi ind‘, ober damit eine Ähn⸗ 


lichteit Hasen 5 


/ 


ur "Beinen. Schwerzen Be 


\ 


I, üs- nd eine unangenehnfe Simtiheßenegung erregt, 
das kraͤnet und [hmerät, Bu 


ws 


J Ir x, Hicht alles aber, was hs ſhmerzt, das eräntı 


uns au.” Nur das kraͤnkt einen Mann von Gefühk, der 
fi ch ſeiner unſchaͤlb, ſeiner guten Abſi chten und feiner wohlwol⸗ 


Lenden Handlungen bewußt iſt, wenn er ſelbſt etwwaß-erleiden muß, 
vas ſeine Ehre und die Achtung verlegt ‚ auf welche er einen ge 


 vechten Anſpruch hat. Schmerz kin thut uns alles, was eine 


wmetklich unangenehme Gemůuͤthsbewegung erregt, "das Übel, das 
fie‘ verurfacht, ſey welches es wolle. Wenn das übel, das wir 
' empfinden, ein Unrecht if, das‘ ein anderer leideti! Jo kann es 


uns ſchm er zen, aber nur ein Unrecht, das wir ſelber leiden, 


kraͤnket uns. Es ſch mer’zt'einen jeden Menſchenfreund, 
einen Ynfeuibigen veruͤnglimpft zu ſehen, ihn ſelbſt U bt es. 


Wein kraͤnken einen empfindlichern Schmen auezudre⸗ 
cken ſcheint, ſo kommt das ohne Zweifel‘ daher, weil einem Men⸗ 
‚(chen von einigermaben zartem Gefühle Ehre und Achtung mehr 
werth ift, aldjedes andere irdiſche Gut, und daß durch Tihe ſchlechte 
Behandlung zu dem bloͤß dhyfiſchen Übel woch die Einpfindung 
eines Unrechts/ und alfo eines. moraliſchen übels hinzukommt, 
welches dem erſtern in unſerm Sefthle LiR ‚feinen ſchaͤrfſten 
Euqel le en 52. 

| Hier 
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gieraus folgt noch weiter, daß eg nur’fiie Handlungen | 
“anderer Menſchen find, dieuns tränten, was durch Nature 
| nothwendigkeit oder durch Zufall erfolgt, kann uns ſchmer zen, 
aber es wird und nicht kraͤnken. Kin Verluſt ſchmerzt, 


uns, aber die Verweigerund des geringfien Dienftes,. zumal von 


Derfonen, auf deren Achtung: und. Liebe wir ein Recht zu Habe _ 
. glauben, oder eine Veſchutdigune, die wir nicht verdient babe, 
ränfe une” Ba hr 


Dem angezeigten ebene, wodurch ſi ch fr ar nken von | 


f chmerzen unterſcheidet, hat es von der jetzt veralteten Ber 
deutung feines Stammwortes Kranf, ſchlecht, gering, vers 
aa. Ein alter deutſcher Sittenſpruch ſagt: .' 


"Wen brot von weyfsen dunke krank, ' | 
:-Der mich‘ ein beisers und habe dank; a 


Noch näher gehört hieher:" 


Er wölle ihn gerne muchen : : 
An feiner Würde krank, 


Conrid von Wireburg. 


7 


"Brei, umkreis | Bezirk Revier J 
L üb. Dieſe Wörter find in fo fern immmerwende, dia 


ein Sr Landes bedeuten, welches durch gewtge Dingt enge. 


ſchtaͤntt und begroͤnzt wird · or 
1.82. ‚Man braucht aber‘ das Wort Kreis. ‚von den Ab⸗ 


theilungen, Umkreds und Bezirk von dem Umfange, und | 


Revier von den Gegenden ı der gewiflen Strichen. 


—In den aͤlteſten Zeiten ſchon hat man die Laͤnder, melde 
unter einer Herrſchaft ſtaͤnden, in gewiſſe Theite,. oder befondere 


Stuͤcke abgetheilt, und die erite Eintheilung eines Landes, von 
welcher wir Nachricht haben, iſt die von Egypten, welche dem 


- . Sefoftrtd zugefchrieben wird, der das ganze Paad in befondere 
Stuͤcke eingerheilt hat, welche bey den Egyptern Tabir hießen, 


und weiche die Griechen Nomos nannten. Die Romer imach⸗ 
ten ans Ihren Benangen Pr suinzen , und bie VBenennung 


4 _ . ® 
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u hernach in vielen europäifthen Ländern beybehalten worden, 


daher man auch fagt: bit Movinzen von n Spanien, von Frank⸗ 


* von England ꝛc. 


In Deutſchland hat ma. das. Bart reis gebraudt, 
un man lege diefe Benennung fo wohl den größern als Eleinern 
Ahtheilungen bey. So fagt man: der Kayfer. Mayimilian L 
hat Deutſchland in zehn Kreife 'eingetheil. Der burgundi⸗ 
fhe Kreis if dem deutſchen Reiche entriffen worden; einige 
Erdbeſchreiber rechnen jetzt den boͤhmiſchen Kreis zu Deutſch⸗ 
land u, dol. 

*— FB 

Von kleinern Abtheilungen ſagt man: "m der Mittelmart 
iſt der teltowiſche Kreis, der ober⸗,und nieder⸗barnimſche 
Kreis u. ſ. w. In Dachſen iſt der Cur Kreis, der meiß⸗ 
niſche, der erzgebürgifche Kreis u. f w. 


J 


Ein Kreis kann al: mehrere Fuͤrſtenthuͤmer und Kerr 
ſchaften, und ein Fürftenehum auch mehrere Kreiſe an ſich ent⸗ 
halten. Es iſt hlaß sine willkuͤhrliche Abtheilung eines Landes, 
und man hat diefe Benennung ſolchen Stücken gegeben, welche 
keine beſondern Fuͤrſtenthuͤmer, Geglſchaften u. dgl. find. Ja 
man’hat auch befondere Sraffchaften hernach zu Kreifen eis 
Bandes: gemacht; wenn fie: ihre Seren verloren haben, und 
unter eine ande Herrſchaft gefommen find. : So tft in der Mein 
telmarf die Grafſchaft Ruppin zu einem, Kreife gemache, und 


- au. dem ruppiniſchen Kreiſe oehort. „eu die ‚hemalige Graf; 


haft. Lindau. 


Die Gamen eine Kheiſes find daher nicht allenthal⸗ 
Lan von der Natur gemacht, ſondern es haͤngt lediglich von dem 
Willen desjenigen ab, weicher das Land abtheilet/ wo ar ſie ſe⸗ 
tzen will. . J— 


ER . Umpseis und Bezirk, nennt man den ganzen Umfang 
‚sims Stuͤck Landes, Man gebraucht aber das. erfte, von dem 


‚Mankange ſelbſt, And das zweyte, wenn von demjenigen die Rede 
iſt, wag. in folch einem Umfage begriffen wird. 


Mean 


% 


wm.  - % wu (wi. 
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Man wird 3. B. ſagen: das eriogthum Magdeburg 
hat ſo viel deutſche Meilen im Umkreiſe; in dem ganzen 
Bezirk deſſelben finden ſich fo viel Städte und ‚Dörfer. Oder 
dieſe Stadt hat zwey Meilen im Umkreife, und in ihrem 


‚Bezirk follen 200000. Einwohner zu finden ſeyn. Oder: | 
das Landgut diefes Edelmanns ift nicht groß. im Umfreife, 


aber es finden fich in dem kleinen Bes ir? deſelben viel ſchoͤne 
Reviere u. dgl. 0; leere. 


Revier oder Refi ier bedeutet einen. Sit, der ve gereife 
von der Natur gemachte Grenzen hat, eine Gegend oder Strich | 
Landes, welcher ſich längs einem- Walde, oder Waſſer ,„, Gebür 
ge, Thale u. dgl. erſtrecket. Man fagt: din ſchoͤnes, ein luſti⸗ 
ges Revier, von einem folhen Strich Landes, ‚der wegen der 


‘ Begrenzung von einem Walde, oder rWaſſer u. dgL. angenehm in 


die Augen laͤllt. Zr De 

Einige wollen dieſes Wort von dem Lateiniſchen ripa oder J 
dein Sranzöfifihen riviere herleiten, und meynen, es bedente ed 
gentlich einen folhen Strich Landes, welcher an einem Fluſſe 
liegt, und fey hernach von.siner jeden andern Gegend gebraucht 


worden. G. site Woͤrter b) 


4 
. V. . 


Bagter fügt das fändifche W Wort Repp als den U 


fprung defjelben an, dem man nur eine fremde Endung gegeben. 


Diefes Wort kommt mit dem Plattdeutſchen Neep überein, wels 
ches einen Reifen, oder gekruͤmmtes Faßband bedeutet, und die 


Alten gebrauchten das Wort Reif oder, Heep.von einer jeglir 


hen Kruͤmme. Ref hieß ein Öeripye,. wegen der krummen 
Rippen, und wird noch bisweilen im Niederdeutſchen gehört, da 
man -fagt: er iſt mager aß ein Nef,.das ift, mager als ein 
Geriype. Das Wore Rippe felbft ſcheint von Reif, Reep 
entſtanden zu ſeyn, und eine Abſicht auf die Kruͤmme zu hahen. 
— Indeß deutet die fremde Endigung in Revier mehr auf 
den r Urſprung von dem sr! iſchen rivièͤre. er 


Man würde alſo ganz wihl ſagen tonuen: das Rev ie | 
dieſer Stadt erſtreckt ſi ſich bis an jenen Wald, oder bis. an jene 


. Berge 


3 I 6 / -, Kre. “ . | Ki TR 


Berge u bal., weil es Grenzen ſind, welche die Natur gemacht 
hat. Hingegen wenn die Grenzen nicht von dev Natur wären, 
fordern im freyen Seide ‚ in einer geraden Linie fortliefen,, und 
nur mir Markſteinen oder Huͤgeln bezeichnet wären; fo würde 
man beſſer fagen: fo weit erſtreckt fih das Gebier dieſer 
Stadt, oder ſo weit geht ihre Gren nz e. 


Bey dem tZorſiweſen nennt man auch Nevier ein gewif- 
fes Stuͤck Waldes, welches zu einer Stadt oder Dorf gehört. 


Man fagt: in dieſem Revier ſtehn jest fo viel Stuͤck Wild 


pret. Und die Foͤrſter nennen Revier diejenige Gegend, in 
"weicher ihnen die Aufficht über die Heide anvertraut iſt. Allein 


‚au im ſolchem Verſtande bezieht fich: dieſes Wort ebenfalls dar⸗ 


"auf, daß die Gegend, oder das Stuͤck Waldes gewifie von Der 
Natur gemachte Grenzen hat, und durch Berge, Fiüfe, Acker⸗ 
land u. dgl, in einer Kruͤmme eingefchräntt und begrenzt iſt. 


Rriegen empfangen Erhalten. Bekommen. 
S. Empfangen. 


Kruͤcke Stab. 


1 üß, Diefe Wörter werden als ſinnverwandi betradtet, 
ſp fern fie einen Stock bedeuten , -deffen. ſich derjenige bedient, 
der ohne Hatfe eines ſolchen Wert enges nicht gehen kann. 


II. V. Ein Stab reicht aber demjenigen Kon Nr, der 
fi vor dem Fallen fihern wii; vine Kruͤcke bedärf der, web 
der auf feinen Süßen allein feinen Körper nicht fortbewegen kann. 


Die Kruͤcke muß- daher an ihrem oßerften Theile Erumm 
fen, damit ſich die ganze Laſt des Körpers, es fey vermittelft ber 
Hand, oder gar unter dem Arme, darauf ftügen fönne. Diek 


Geſtalt dat der Krü de ihren‘: Namen gegeben, der: dem deut 


ſchen auch im Engliſchen Crucht; aͤhnlich if, und von bem An- 
gelſaͤchſiſchen Crook, krumm, abſtammt, wovon im Schwedi⸗ 


ſchen Krock, ein Haten, — Am Srämenfeen Croc, Cro- Ä 


chet, abſtammi. | Pi Wann. 
| Arumm, 
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- Rrumm. Gebsgen Getrhimme, ©. "Sebogen. J 
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Bruppel ahm. Zintende 


i. üb. Ein ſahtharer Fehler an den Super GSuedern bet 
menflicen Körpers. | 


\ 
1I. V. Wenn diefer Fehter den Gebraud und die ſreye 


Bewegung des Gliedes, welches auch daſſelbe ſeyn mag, hin⸗ 
dert, ſo iſt das Glied und der Menſch la u m; weg an den ar 
fen lahm iſt, hinkt. 


Der iſt ein Kruͤppel, deſſen Hände oder Fuͤße, oder 


deſſen ganzer Koͤrper nicht die Vollſtaͤndigkeit und natuͤr⸗ 


liche Geſtalt haben, die zu ihrem leichten Gebrauche und zu ihr 


rer Schönheit gehört. Wahrfcheintich find auch in diefem Wor⸗ 
te die Bedeutung von zwey Stammmörtern zuſammen gefloſſen, 
die ihm eine Bedeutung von ſo weitem Umfange geben. Denn 


ſo fern es auf Kriechen, im Niederdeutſchen Krupen, wo⸗ 


von auch im Hochdeutſchen Kroͤpeln vorhanden iſt, hindeutet, | 


bezeichnet es einen Menfchen, der Eriechen mug. - Das kann 
aber auch ber Fall, ſeyn, wenn er gar feine Zuͤte hat. — 


Wer keine Arme und - Güße hat, if nicht tapm und: 


bintend, ex iſt ein Krüppel, 


’ vw 


Auf der andern Seite it auch ſchon ver e ein- Kruͤppel, 
deſſen Glieder, ob er ſie gleich gebrauchen kann, doch ungeſtaltet 
ſind. Wer krumme Fuͤße hat, aber nicht hinten, kann ein - 
Krüppel heißen, aber fein Cahmer. Syn dieſem Galle würs ' 


de Kräppel'auf Krumm, Engliſch erooked, hinweiſen. 


©. Behenit. 


 } 
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‚Bäbn. then, Muthig. Topfer. Sershafig, 
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ihren. Ausleſen. wahlen. Erwaͤhlen. 
J Erieſen Kieſen. S. Audfefen. 


Rıind. Rundbar· Bekannt. 


N. 


I. 6. Iſt etwas, davon mehrere eine Hate und deut 
Uche Erkenntniß haben, 


II. 8. Ale drey Wörter fiammen von Rennen ab, und 
kommen dadurch in ber angezelgten Bedeutung uͤberein; ihr 


Unterſchied koͤnnte alſo nur in der’ Form liegen. Aus dieſer 


laͤßt er ſich aber nicht deutlich machen. Kund findet ſich ſchon 


in den aͤlteſten Schriftſtellern, und es ſcheint das Erſte in der 


Sprache zu feyn. Dieſem Daſeyn in der Kindheit des Volkes 
ift es gemäß, daß es auf eine Kenntniß deutet, die man durch 
Eindruck von Außen, erhält, 6 efannt aud auf Kennmifie des 


E Virſtandes. 


j 


Ein Fremder giebt ſich kund, wenn er ſeinen Namen 
nennt, ‚man macht aber einen Schüͤler in der Geometrie mit den 
Eigenfejaften des Kreifes, des Dreyecks u. dgl. bekannt. 


Man hhut daher Thatſachen und Geſetze kund, und 


macht Lehren'bekannt. Wenn in Luthers Bibeluͤberſetzung 


auch fund von Lehren ſcheint gebraucht zu feyn ‚'To werden fie 
dody nur fund gethan, ſo fern fie göttliche Vorſchriften ſind, 
fo fern fie durch unmittelbare Offenbarung des goͤttlichen Wit 
lens und nicht durch Nachdenken des Verſtandes erfannt werben. 


' 5 Du thuſt mir Fund den Weg zum Leben. 
N oo. - . ‚Pfälm, 16, 11. 


ierart aßt ſich der unterſchied ableiten, den Sto ſch 
als den einzigen zwiſchen Kund thun und Bekannt machen, 
angiebt: daß Bekannt‘ machen nähmlih von allen Dingen 
und aud) von Kleinigkeiten, "Rund thun hingegen von dem, 
was die Obrigkeit bekannt "machen läßt, und überhaupt von 
Dingen, woran Jedermann viel gelegen if, gebraucht nn 
v “ . , . _ = ” n 
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* 
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Dem was die Obrigkeir zur Kenntniß der unterthanen 
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gelangen- haͤßt, find Gefege, Befehle, Vorfchriften und folhe 


⸗ 


man mit einiger Klarheit und Gewißheit weiß, 


Nachrichten, . deren Kennmiß allen Einwohnern des Landes 


wichtig iſt, und feine Lehren, die ein: jedes darch vn eigenes 
Nachdenten erforſchen ſoll. 


So. wird denn nur das kund gethan, was Jedermann 


intereſſirt, b ekannt gemacht aber Alles, was derjenige wiſſen 


kann, der ſich darum bekuͤmmern will. Cs wird bekannt 
gemacht, daß ein Hund verloren gegangen, daß eine Perfon 
geßorben, daß ein Kind geboren fey, u. |. w. 


Kundbar find, da es von kund herfommt, Thatſachon, 
welche Allen bekannt ſind, oder doch ſo vielen, daß es keiner 
neuen Bekanũtmachung bedarf ‚ um fie zu Jedermanns Wiffens - 
fchaft ju bringen. Es iſt alfo einerley mit notoriſch. So 
werden dieſe beyden Woͤrter in deutſchen Staatoſthriften zufam⸗ 


| mengefegt und erklärt. 


Da es unwiderſorechlich eu ndbar, am bellen Lage und als 
lerdings dergeftalt nor grifeh ift, dap mit fattem ‚Örnnde 
wohl gefagt werden kann: hodie constat, hodie judicerur. 


1 Schr. der Ritterſch. an den Kayſer 
8 beym % Haltaus. 


Eine Thatſache, bie kundbar oder notorifch-ift, braucht 
nicht erſt noch bewieſen zu. werden; denn fie ‚hat. in der allge⸗ 
gemeinen Wiſſenſchaft bereits ſo viel Zeugen, daß jeder Beweis 


u 


Dur Galilei find die Beige d des Falles der Koͤrper 
bekannt geworden, Luther that durch die Verbrennung der 
päbftlichen Bulle feine Losfagung vom Pabſte fund, und es 
iſt kundbar, daß das deutſche Reich in den Unterhandlungen 
zu Raſtadt große Aufopferungen gemacht hatı Ä 


überflüflig wäre. | nn 


N 
Dre 
4 


N 


Zunde. Aenntniß. 
I. üb. Man hat Kunde und Kenntniß von dem, was 


2 
11%, 
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SIEB. Sie find wieder in Anſehung der Gegenſtaͤnde un⸗ 
terſchieden, auf weiche ſich das Wiſſen erſtreckt, wie Fund "und 
bekannt. (S. den vor. Art.) In der alten deutſchen Ge⸗ 
richtsſprache war Kunde eine Kenntniß, die man durch bes 
währte.Zeugen erhalten hatte, ſo wie das Zeugniß feibft, das 
ſich auf gewiſſe Wiſſenſchaft gruͤndete. (S. Haltaus v. Sum 


38): Man bewies durch Briefe und durch Kund ſchaft, 


d. 8. durch Schriften und geſchworne Zeugen. Man nannte 
hernach die Schriften, die das erſte Zeugniß enthielten,“ das 
der Beweiſende vorlegte, und woraus alſo die ſicherſte Kennt⸗ 
niß geſchoͤpft werden forinte, Urkunden. Alle ſolche Deweis 
f koͤnnen aber nur, von Zhaiſachen angeführt werden. 


.. Run N e iſt alſo das, was man von Thatſachen, von Bege⸗ 
benheiten weiß, Kenniniß, was man uͤberhaupt weiß, ſeyen 
es Lehren oder Thatſachen. Die, Kunde der Vorzeit it 

die Kenntniß alter. Begebenheiten. Von wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 
‚genfländen dat man Kenngni ß und feine Kunde. 


x 


Riundig. Erfahren 


— 


heit durch Sehen und Hoͤren, Kennenip hat. 


1.8. Der Rundige befchränft feine Kenniniife bloß 


auf Thatſachen und Gegenſtaͤnde der Sinne, difo auf einzelm 
Dinge; der Erfahrne erhebt diefe Kenuꝛtniſſe zu allgemeines 


Wahrheiten, er ziehet aus dem, was er geſehen und gehört Hat, 


allgemeine Säge und Kegeln, wonach er andere aͤhnliche Ge 
genſtaͤnde beurtheilen kann. 


E in guter Lootſe if der Ufer und Klippen in feiner Ge 
gend kundig, er it aber deswegen noch fein erfahrner 
Seefahrer. Diefer hat fih auf feinen Eeereifen allgemeine 
Bemerk ungen Über die Schijfahrt geſammelt, und ſich auf den⸗ 
ſelben aus dem, mag ihm vorgekommen iſt, ällgemeine Regeln 
Abgezogen die Kt: überall zur Awubung feiner Kunſt nũtzich 
ſeyn koͤnnen. 

no. Man 


I. üb. SR, wer von Dingen . durch die Sinne, infonden | 
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Man kann aus ber genntniß der ſpeziellſten Segenfän. 
de allgemeine Wahrheiten abftrafiren, daran feinen Verftand 


Bilden, und fid) einen Schatz allgemeiner Regeln fanimeln, wel⸗ 


che unfere Klugheit in allen möglichen Fällen leiten koͤnnen. Das 


her. können wir das Beywort erfahren einem Menfchen ohne 


Zuſatz und Einſchraͤnkung auf beſondere Gegenſtaͤnde beylegen; 


“wir nennen einen Dann ſchlechtweg einen erfahrenen, nicht, 


einen Fumdigen Mann, Wollen 'wir dieſes letztere Wort ger 


brauchen:. fo müffen wir das genauer angeben, wovon er Kennte 
niß hat; denn daraus, daß er gewiſſe einzelne Dinge fennt, 


folgt nicht, daß er allgemeine Kenntniffe habe. Das ift felbft 
der Fall, wenn wir es mit Sache in ſachkundig zufammens 


ſetzen; denn auch diefer allgemeine Ausdruck weifet immer auf 
ben beſondern Begenftand hin, wovon die Rede if. 


Wer der Rechte fund ig iſt, kennt viel einzelne Geſetze, J 


‚ein Rechts erfahrner Maun hat ſich in feiner Praxi viel als 


“gemeine Erfahrungen über den Gang. der Prozeſſe gefammelt 


⸗ 
⸗ 


und viel Regeln gemerkt, die ihm sur, gsieten Sührung feis 
ner Geſchaͤfte nuͤtzlich ſi nd. | 


! or 
‘ 
N: 


Anmerkung. 


ur, Meterfen hat aud) die Wörter Kundig, Bess, u 
Verſucht, mit einander verglichen. (S. Schriften der kurf. 
db. Geſ. zu Manh. ©. 9. S. 7.) . Dagegen hat. aber H. O. €. 
R. Teller (8. Beyer. zur d. Sprachkunde, Ih. 2. ©. 338. 
u. ff.) ſchon mit Recht erinnere, daß diefe Woͤrter nicht eh 
genug find, um fie als finnverwandt zu betrachten. 


Man muß fie daher unter einem weit höhern Begriffe zu⸗ 
ſammenfaſſen, wenn man ſie zu einem Gegenſtande ſynonymiſcher 


Unterſuchungen machen will, und ſo hat ſie H. Peterſ en n febe J 


ſcharfſinnig unterſchieden. 


Aundig: Gebt. verſucht 
I. üb. Iſt derjenige, der die praktiſchen Kennmifle beſitzt, 


welche zur geſchickten und leichten Verrichtung beſonderer Gat⸗ 


tungen von Handlungen noͤthig ſind. 
Eberhards Wörterb, 4: Th. A U, w. 


— 


| Unchattgket beſchwerlich wird. | : \ 
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-11.8..3u dieſer Verrichtung gehört aber fo vohi die 


Kennmiß der Sache, ‘die fie zum Gegenſtande haben, als die 


fertige Anwendung dieſer Kenntniſſe. nn, 


Ber Kermtniffe von einer Sache befist, ifi’fundig, wer 
Fertigkeit in etwas erworben hat, iſt geübt, wer Unterneh⸗ 
mungen gewagt, Schwierigkeiten und Gefahren üßerftanden bat, 
iſt v erfu cht. 


Verſuchen heißt aus einigen Faͤllen erkennen, daß 


man zu einer Handlung oder Unternehmung die hinlaͤngli⸗ 
chen Kraͤfte babe Das kann nöchig ſeyn, wenn eine Unter 
nehmung mit vielen Schwierigkeiten und Gefahren verfnüpft if. 


Dany wollen wir wiffen, ob wir dazu die erfoderliche Geſchick⸗ 


u ‚lichkeit, Unerfchroctenheit und Gegenwart des Geifies haben. 
. (8. Erfahrung. Verſuch. Probe. — Erfahren. 
Verſuchen. Probieren) | 


Gute Lootfen find der Ufer und glippen tundig; ge⸗ 
ſchickte Archivare ſind im Leſen alter Urkunden geübt; die Des 
lagerer von Troja, aber hießen dann erſt v. erſuchte Genoſſer 
des Kriegsgottes *), als ſie vieles erduldet, vieles gewagt hatten. 


Man muß vieles leſen, vergleichen und dem Gedaͤchtniſſe 
eimprägen, bis man der Gefchichte Eu ndig, viele. Zeit und Auf 


merkfantfeit anwenden, bis man:ein geübter Elavierfpiele, | 


vieles erfahren, viele Schwierigkeiten. überanden, viele Gefah⸗ | 


fen und Hinderniſſe befiege haben, bis man ein foiher ver 


f uch ter Staatsdiener genannt werden kann, dergleichen Her⸗ 


309 Ernſt der Fromme feinen Soͤhnen empfahl. 
| 


"Soldaten Finnen im Frieden der Drdnung und Kriege | 
zucht kundig, und in Bewegungen geübt ſeyn/ aber_ver | 
fucht werden fü enur dur) Kriege, P. 


Zurzweile, Zeitvertreib. Unterbaltung.. 
1._üß. Das, was man chut, wenn uns die Muße durch 


—W 
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11. V. Eine Rutzweile beſtehe, nach dem gegenwaͤrtl⸗ 


gen Sprachgebrauche, nur in luſtigen und ſpaßhaften Zeitver⸗ 
kuͤrzungen, oder in ſolchen, die bloß Lachen erregen ſollen; ein 
Zeitrertreib belebt: in feichten WBeſchaͤftigungen, die, weil 


wir dabey thaͤtig find, die Langeweile hindern, und weil ſie leicht 
urd freyw llig gewaͤhlt find, auch ergetzen, und dieſe koͤnnen auch 
err ſthafte ſeyn; eine Unt e tba l tung iſt zugleich nuͤtzlich und 
belehrend. 

urzweile iſt feiner Zuſammenſetung nach der Langen⸗ 


weile entgegen er es ift alfo urfpränglih mit Zeitvers 


treib und Unter altung einerly. Zu einer Zeit. mo die 


Menſchen noch keine angenehmen Geiſtesbeſchaͤftigungen kamen, 
mufi alle Zeitverfürzung in Poſſen befteben, weiche Lachen erres 


gen. Und fo hefter fi) nah und nah an das Wort Kurz 
weil der Mebenbe: ayiff des Spaßhaften und Lächerlihen. Und fo 


wird dann, Kurzweile treiben, einerfey feyn mit” luſige 
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Streiche, Poflen und Spaß machen, und kurzweilis wit . 


luſtig, ſpaßhaſt. 
Daß kurzweilig urſpruͤnglich o viel war, als zeis 


versreibend, unterhaltend; - fieht man darans, daß 
man auch ernſthafte Unterhaltungen kur zweilig nannte. So 
werden noch im ſechszehnten Jahrhundert die Begebenheiten des 


Utyſſes, die nichts weniger als luſtig ſind, in der Aufſchrift einer 


Verdeuiſchung der Odyſſee kurzweilig genannt; ſo daß erſt 


nach und nach der Nebenbegriff des Spaßhuften in dem Worte | 


Kurzweile hervorſtechend geworden iſt. 


Das iſt auch das Schickſal des, Wortes Luſſti g felbſt ge⸗ 
weſen. Es bedeutet jetzt nur das, wobey man lachen Tann; 
ſonſt hieß es angenehm uͤberhaupt. So ſteht i in der Aufſchrift 


‚von Hieronymus Boners Verdeutſchung von Juſtins 


Auszuge aus der Geſchichte des Tro sine Pompejus vom 

Jahr 1532, ee . . 

welche nit allein zu leſen taſtis, ſondern einem yeden Mens 
ſchen zu wiſſen nuglich und not ifl. 


Nuchdem der Nebenbegriff des Spaßhaften in der- Bedeu⸗ 


tung des ‚Wortes Kurzweile herrſchend geworden war, ge⸗ 
| X 2 n brauch⸗ 


- 


324 Krur. | 
| Sraudte m man das Wort Zeitvertreib um,aud) die feichten 


Sefchäftigungen darin zu begreifen, bie an) fich angenehm find, 
ohne ſpaßhaft zu, feyn. 


Man kann zum Zeit v ertreid ſpatzieren gehn, ausreis 
ten, ja feldft eine nügliche Arbeit vornehmen, wenn man nur 
dabey das Vergnügen zum Zwecke hat, wenn fie alfo nicht ermuͤ⸗ 
det, fondern zur Erholung von pflichemäßiger Arbeit und zur 
Verhuͤtung der Beſchwerlichkeit der Muße oder ber Langeweile 
biener. Ein Menſch, welcher viel fisen muß, fann zum Zeit 
vertreibe im Garten arbeiten, ein Anderer geht zum Zei 
vertreibe auf die Jagd. 


Endlich brauchte man noch ein Wort, d das ſolche Zeitvers 
tr.eibe bezeichnete, die zugleich zur Bildung des Verſtandes 
und Herzens dienen Bönnen, und da nahm man das Wort Uns 
serhaltung aus dem Franzoͤſiſchen Entreuen, das ſchon die, 

‚ beondere Bedeutung von Gefpräc erhalten hatte, weil die 
Urterredung bie angenehmſte Unterhaltun ng geiſtreicher Men⸗ 
ſhen iſt. 


Man treibt aus Kurzweile Poſſen, man ſpielt zum 
Zeitvertreibe, und man ſucht in einem geſellſchaftlichen Ge⸗ 
ſpraͤche, in dem Leſen geiſtreicher Schriften und in der Beſu⸗ 
chung der Schauſpiele eine angenehme Unterhaltung. 


Der rohe Haufen verlangt von der Schaubühne Eurrz 
weilige Schwänfe, der Müßige Zeitverrreib, der Mann 
von Geſchmack eine Unterh altung, wodurd fein Geift be 
lehrt und fein Herz gerührt und gebildet wird. 


Rauͤſte. Geſtade. ‚Ufer, Strand; . Reede. 
©. Geſtade. | 
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